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1. Stuffgarf, Januar. 1900. 


++ Zum neuen Jahr 1900. + 


For 100 Jahren ſchrieb man 1800. Von denen, die damals lebten, weilt wohl in 
30 Württemberg niemand mehr unter den Lebenden. Aber etwas anderes lebt und 
gedeiht heute noch unter der lieben ſchwäbiſchen Sonne, nämlich ſo mancher Baumrieſe, der 
damals gepflanzt wurde oder ſchon im Boden ſtand. Daß die Geſchlechter vergehen, ihre Werke 
aber bleiben, daß der Segen des Fleißes, die Ernte aus der Saat auch noch ferneren 
Nachkommen zu gute kommt, das erweiſt ſich vor allem beim edlen Obſtbau und nicht 
zum wenigſten iſt es gerade das, was ihm ſeinen beſonderen ſittlichen Wert verleiht. 
So gedenken wir heute mit Dankbarkeit unſerer Väter, die uns als koſtbares Erbe 
die Pflege des vaterländiſchen Obſtbaus und ungezählter Bäume hinterlaſſen haben, ſo 
daß wir vielfach ernten können, wo wir nicht geſät haben; wir nehmen aber gleich ihnen 
auch die Pflicht auf uns, ſelber zu ſäen, zu pflanzen, damit nicht bloß wir, ſondern noch 
das nach uns kommende Geſchlecht ſich der Früchte erfreuen darf — ein ſchönes Band, 
das Vergangenheit und Zukunft mit der Gegenwart eint, wie nicht leicht ein anderes! 
So wird auch ferner dem Obſtbau ſein urſchwäbiſches Recht werden und der Würt— 
tembergiſche Obſtbau-Verein wird es ſich nicht nehmen laſſen, dieſem Rechte auch ins— 
künftig der eifrigſte Vorkämpfer zu ſein, treu dem Brauch unſerer Vorfahren, thätig im 
Dienſte des Tages, weitausſchauend und ſorgend für die kommenden Zeiten! Auch von 
1900 an * es gelten: ve a rn allweg! 


Am Donnerstag den 11. Jannar 1900, abends 8 uhr, findet im 
Saale des Herzog Chriſtoph eine 


MNonats-Verſammlung 
ſtatt, in welcher Herr Direktor R. Gander über: „Neue Erfahrungen und Beobachtungen 


auf dem Gebiete des Obſtbaus“ ſprechen wird. 


Wir laden unſere verehrlichen Mitglieder und Freunde des Obſtbaus zu zahlreicher 
Beteiligung freundlichſt ein. 


Der Ausſchuß. 
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me Einladung wer 
Mm Freitag den 2. Jebrnar u. J., vormittags 9½ Uhr, findet im Stadtgartenſaal 
hier eine Bufammenkunft des Ausſchuſſes mit den Herren Vertrauensmännern und 
Freunden des Obſtbaues zu einer gemeinſchaftlichen Beſprechung verſchiedener Fragen 
auf dem Gebiete des Obſtbaues und zur Vorbereitung der Generalverſammlung ſtatt. 
Tagesordnung: 

J. Abänderung der Vereinsſatzungen anläßlich der Einführung des Bürgerlichen Geſetz— 

buches, insbeſondere zwecks Erlangung der juriſtiſchen Perſon für den Verein. 

II. Die Schutzzollfrage für Obſt. 

III. Mitteilungen und Wünſche bezügl. der Förderung des Obſtbaus in Württemberg, ſowie 

IV. der in dieſem Jahre geſchaffenen Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung. 
Nach dieſer Sitzung gemeinſames Mittageſſen (Kouvert & 2. — ohne Wein), woran fih 

dann um 2 Uhr die Geueralverſammlung mit folgender Tagesordnung anſchließen wird: 

. Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 

Ablegung der Jahresrechnung. 

Bericht über die Vertrauensmännerverſammlung. 

. Wahl des Vorſtandes. 

Ergänzungswahl des engeren Ausſchuſſes. 

Wahl zweier Rechnungsreviſoren. 

Abänderung der Vereinsſatzungen (ſiehe oben). 

Vortrag des Herrn Pfarrer Rauſcher-Göttelfingen: „Wie iſt das Intereſſe für 
den Obſtbau auf dem Land bei der bäuerlichen Bevölkerung zu wecken 
und zu pflegen?“ 

31. Oktober 


den 1899. 
Stuttgart, de 24. Dezember 
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Jubiläums - Aushellung eins, Amtshauptmann v. Schröter-Meiſſen, durch 
des Landes-Obfibauvereins für das eine kurze Anſprache vollzogen wurde. Die An— 
flönigreich Sachfen ordnung der Ausſtellung, welche vollſtändig pro- 


grammmäßig durchgeführt wurde, war folgende. 
Im Hauptſaal des Ausſtellungspalaſtes waren 


d Pomol d Obſtzücht die Sammelausſtellungen der ſächſiſchen Bezirks— 
u a manip ter DOM obſtbauvereine, ſowie ber K. Straßen- und Waſſer⸗ 


14.—19. Oktober 1899 in Dresden. bau⸗Inſpektionen vereinigt. Auf einer beſonderen 


Der prächtige ſtädtiſche Ausſtellungspalaſt an Tafel waren die verſchiedenen zum Teil koſtbaren 
der Stübelallee beherbergte dieſe reiche und inter- Ehrenpreiſe aufgeſtellt. Auf den beiden Galerien 
eſſante Ausſtellung, deren Eröffnung am Sams- befanden ſich verſchiedene Lehrmittel, Pläne von 
tag den 14. Oktober 1899 mittags 12 Uhr in feier⸗ | Gartenanlagen, wiſſenſchaftliche Darſtellungen und 
licher Weiſe in Anweſenheit ihres hohen Protektors, Tabellen über die Verbreitung des Obſtbaus in 
des Prinzen Friedrich Auguſt von Sachſen mit Sachſen, Ausſtellung der verſchiedenſten fünft- 
glänzendem Gefolge, der Spitzen der Behörden ꝛc. lichen Düngemittel und photographiſche Abbil— 


: er = | eee En dedi 2 
vom erſten Vorſitzenden des Landes-Obſtbauver- dungen von Verſuchsbäumen, ſowie die praktiſche 


in Verbindung mit der allgemeinen deutſchen 
Obſtausſtellung bei Gelegenheit der Verſamm⸗ 


Praktiſcher Obſtbau. 3 


Vorführung des auf ſolchen Verſuchsbäumen ge- führt, aber auch die Ausſtellungen der Landwirt— 
wonnenen Obſtes mit genauer Angabe der Dünge- ſchaftskammern von der Provinz Weft- und Ofte 
mittel. In den zu beiden Seiten des Ausſtel- preußen, vom Landesverein für Obſtbau in Gotha, 
lungsgebäudes befindlichen kleinen Sälen (etwa des Obſt- und Gartenbauvereins „Marne“ in 
30 von verſchiedener Größe) waren die Sammel- Holſtein u. a. waren in jeder Beziehung muſter⸗ 
ausſtellungen der außerſächſiſchen Obſtbauvereine, gültig. Nur die beſten Handelsſorten in Aepfeln 
Korporationen und Privaten untergebracht, von und Birnen, zum Teil in Spankörben mit nicht 
welchen u. a. beſonders hervorgehoben zu werden unter 5 Kilo Inhalt, zum Teil in Poſtkollikiſtchen 
verdienen: die Landwirtſchaftskammern der Pro- in praktiſcher und häufig ſehr feiner Verpackung 
vinzen Sachſen, Brandenburg, Oſt- und Weſt- und Ausſtattung, ſo, wie wir hier das feinſte 
preußen, der Naſſauiſche Landesobſtbauverein, der | Obſt aus Tirol xc. erhalten! Hier war die Sue 
Oberheſſiſche Obſtbau-Verein, ee des Kaufmanns und des Obſtzüchters 
Diemitz⸗Halle, Landesverein für Obſtbau im glücklich vereinigt. Derartige Vorführungen müſſen 
Herzogtum Gotha, Landw. Wanderkaſino Wies- anſprechen und einladen. Der praktiſche Erfolg 
baden, Obſtbau-Verein Kaffet, Verein der Pomo- erwies ſich auch in vielfachen Beſtellungen von 
logen und Obſtzüchter in Anhalt-Deſſau, Der Sul bei den Ausſtellern. Eine nähere Beſchrei— 
Rheingauer Verein für Obſt- und Weinbau in bung würde wohl zu weit führen; doch muß ges 
Geiſenheim, die K. Gärtner-Lehranſtalt Geren ſagt werden, daß die Apfelſorten durchweg her— 
heim, das Pomolog. Inſtitut Reutlingen, ferner vorragend ſchön waren, allen voran der edle 
Obſtbau⸗Vereine aus Bayern, Hannover, Holſtein, | Gravenſteiner und Prinzenapfel, aber auch Ka— 
Oldenburg, Prov. Sachſen 2. Von Einzelaus- nada-Reinette, Große Kaſſeler-, Baumanns-Rei⸗ 
ſtellern ſind ganz beſonders hervorzuheben: L. nette, Graue franz. Reinette, Schöner von Bos— 
Späth, Baumſchulenweg bei Berlin, Freiherr v. coop, Gelber Richard u. a. waren in vollkom— 
Frieſen, Rötha, A. Pekrun, Loſchwitz bei Dres- mete Ausbildung vorhanden. Der Landesverein 
den, deſſen Ausſtellung ſich außer durch ſchöne für Obſtbau in Gotha hatte eine rieſige achteckige 
Früchte durch gute Auswahl und durch Eigenartig- Pyramide mit 8 der für dort empfehlenswerteſten 
keit der Gruppierung ganz beſonders auszeichnete. | Apfelſorten ausgeſtellt; es waren folgende: Graven- 
Tafelaufſätze, Topfobſt und kleine pyramiden- ſteiner, Schöner von Boscoop, Kaſſeler Reinette, 
artige Stellagen mit Früchten boten eine ange- Kanada-Reinette, Roter Eiſerapfel, Baumanns 
nehme Abwechslung in der faſt allgemein üblichen Reinette, Graue franz. Reinette, Goldparmäne. 
Aufſtelluug auf flachen Tafeln. — Es hatten An Birnen in Handelsſorten waren vorherr— 
ſich in Friſchobſt etwa 118 Vereine und Korpo- ſchend: Gute Louiſe von Avranches, Grumkower, 
rationen, ſowie gegen 140 Einzelausſteller betei- Amanlis, Clairgeaus Butterbirn, Forellenbirn, 
ligt. Die Sortenzahl war in den einzelnen Samm— | Boſés Flaſchenbirn, Neue Poiteau, Diels, Liegels 
lungen in der Hauptſache nicht beſchränkt und und Napoleons Butterbirn ꝛc. 

man kann ſich deshalb denken, daß auf Soften | Auch verſchiedene deutſche Obſtneuheiten waren 
der Ueberſichtlichkeit für den Laien vielfach zu vorhanden. Wir wollen, obgleich wir im allge— 
viel und zum Teil weniger empfehlenswerte Sorten | meinen kein großer Freund derjelben find, doch 
vorhanden waren. Eine rühmliche Ausnahme einige anführen. Die K. Lehranſtalt in Geiſen— 
machten hier die Ausſtellungen für Handelsobſt. heim hatte einen Apfel „Miniſter von Hammer— 
Die Aufgaben hiefür waren ſpeziell zu gunſten ſtein“ mit guter Empfehlung vorgeführt. Der 
des Obſthandels geſtellt und wurden von einer Verein für Pomologen und Obſtzüchter in Anhalt 
Reihe von Korporationen und Privaten auf eine | hatte den „Hohenzollernapfel und Hallorenapfel“ 
Weiſe gelöſt, wie ſie wohl noch ſelten gezeigt in ſehr gut erhaltenen Exemplaren von 1898 
worden iſt. Die umfaſſendſte und reichhaltigſte und von neuer Ernte ausgeſtellt. Beide Sorten 
Ausſtellung in dieſer Beziehung hatte die Land- ſehen ſich in Form und Farbe auffallend ähnlich. 
wirtſchaftskammer der Provinz Sachſen vorge⸗ L. Späth, Berlin, hatte 18 Sorten amerikaniſche 
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und etwa 30 Sorten neuere Aepfel gebracht, welche Ehrenpreis der K. Württ. Zentralſtelle für die 
vom Deutſchen Pomologenverein zu Kaſſel und Landwirtſchaft erhielt M. Jubiſch in Kittlitz für 
Breslau zum verſuchsweiſen Anbau empfohlen wur- Aufg. 6: eine Sammlung Aepfel, welche für eine 
den; es war dieſe Sammlung, wie auch die finite: ! andere außer Obſtwein namhaft zu machende 
matiſch geordnete vom Pomolog. Inſtitut in Reut- | Verwendungsart verwendbar und an Straßen 
lingen mit etwa 400 Sorten, für den Obſtlieb- und Feldwegen gezogen ſind. 

haber von beſonderem Intereſſe. Allgemeine Auf⸗ Die Abteilung für Obſterzeugniſſe, Konſerven, 
merkſamkeit erregte die Ausſtellung hervorragend | Werkzeuge, Obſtaufbewahrungsgeſtelle 2c. befand 
Schöner, unter Glas gezogener Tafeltrauben und ſich in einem anderen, an das Hauptgebäude an- 
Ananasfrüchte von W. Heppler, Niederlößnitz bei ſtoßenden Glaspavillon. In Obſt- und Gemüſe— 
Dresden; erſtere waren von einer Vollkommen⸗ konſerven hatte die Firma J. Weck, Oeflingen 
heit und Größe, wie ſie nur die belgiſchen und in Baden, mit ihren auch im „Obſtbau“ ſchon 
engliſchen Züchter zu ziehen verſtehen; ebenſo beſprochenen Gläſern und Produkten eine der inter— 
hatte C. Vollmer, Frankfurt a. M., ſchöne voll- eſſanteſten Vorführungen. In einem Zeltbau war 
kommene Tafeltrauben (Trollinger) ausgeſtellt. die Koſthalle für Obſt- und Beerenweine, Schaum— 
Unſere beſondere Aufmerkſamkeit erregte das ver⸗ weine 2c. untergebracht, ein für dieje Jahreszeit 
hältnismäßig öftere Vorkommen des Weißen etwas zugiger und ungemütlicher Aufenthalt. 
Winterkalvills; daß er von der Rheingegend in, In nächſter Nähe befand ſich die „Obſtver— 
ſehr ſchönen Exemplaren kam, war zu erwarten; wertungshalle“, in welcher zu beſtimmten Tages— 


aber dieſen edelſten der Aepfel aus Berlin, aus 
Brandenburg, ja fogar aus Oſtpreußen in tadel- 
los ſchönen Exemplaren zu ſehen, erwarteten wir 
nicht. Auf unſere Frage erfuhren wir, daß, wie 
auch anzunehmen war, dieſe Früchte faſt durch— 
weg an warmgelegenen Spalieren erzogen wurden. 

Zur Preisverteilung, welche, wie wir die Aus— 
ſtellung verließen, noch nicht offiziell durch die 
gedruckte Liſte bekannt gemacht war, möge hier 
nur kurz erwähnt ſein, daß die goldene Medaille 
Sr. Maj. des Kaiſers Wilhelm II. für die beſte 


Leiſtung auf der Ausſtellung die Landwirt- 


ſtunden die Herſtellung von Dörrobſt, Mus, 
Gelee, ſowie das Einlegen und Konſervieren von 
Früchten und Gemüſen praktiſch vorgeführt wurde, 
eine Veranſtaltung, für welche die Ausſtellungs— 
leitung befoudere Anerkennung verdient. Im Aus— 
ſtellungspark, anſchließend an das Hauptgebäude, 
befanden ſich die Abteilungen für Obſtbäume, 
Obſtmuſtergärten ꝛc. Hierin hatte Paul Hauber 
aus Tolkewitz bei Dresden (ein früherer Schüler 
des t W. Gaedertz) in jeder Beziehung Vorzüg— 
liches geleiſtet. (Schluß folgt.) 


ſchaftskammer für die Provinz Sachſen in Halle 


erhalten hat. 


Die vom Württ. Obſtbau-Verein geftifteten 
beiden ſilbernen Medaillen erhielten für Aufg. 8: 
für eine Sammlung Aepfel, Lokalſorten nicht 


ausgeſchloſſen, welche in der Gegend des Aus— 
ſtellers die höchſte Reute abwerfen, an Straßen 
und Feldwegen gezogen: M. Fiſcher, Freienhagen; 
für Aufg. 9: für eine Sammlung Aepfel von 
Baumwärtern aus Obſtgütern und zuſammen— 
hängenden Obſtpflanzungen ausgeſtellt, welche 
ihrer Pflege unterſtellt ſind: Ernſt Röſiger, Stadt— 


gärtner in Eisleben. Direktor Lucas-Reutlingen 


erhielt für ſeine pomologiſche Sammlung den 
Ehrenpreis des K. Bayeriſchen Staatsminiſte— 
riums des Innern (Geldpreis 150 Mark). Den 


SOSchnitt und Aufbewahrung der 
Edelreiſer. 


Das Umpfropfen der Obſtbäume ſpielt in der 
Obſtbaumpflege eine ſehr wichtige Rolle. Bäume, 
welche kerngeſund, nicht zu alt, aber nicht tragbar 
ſind; desgleichen ſolche, deren Obſt unſerem Zweck 
nicht entſpricht, ſollen wir ohne Säumen mit 

irgend einer anerkannt guten und tragbaren Sorte 
umpfropfen. Leider muß man noch ſo häufig 
die Wahrnehmung machen, daß Bäume, die be— 
züglich ihrer Tragbarkeit oder der Eigenſchaft ihrer 
Früchte alles zu wünſchen übrig laſſen, immer 
noch in den Obſtgärten geduldet werden. Woran 
mag es wohl liegen, daß es ſo ſchwer hält, bis 
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man fih zu einer Umveredlung derſelben ent- pfropfen der Kirſchbäume im Mai bei guter 
ſchließen kann? Die Furcht vor einem etwaigen warmer Witterung ebeuſowohl mit Erfolg gekrönt, 
Mißerfolg iſt es, welche zumeiſt den Eigentümer als die nämliche Veredlungsart beim Kernobſt. 
beſtimmt, von einer Umveredlung Abſtand zu Damit will ich aber keineswegs das Spalt— 
nehmen. Abſchreckende Beiſpiele hat man ja auch oder Geißfußpfropfen der Kirſchbäume in den 
nur zu viele vor Augen! Durchwandert man Monaten Januar und Februar verwerfen. Be— 
nämlich im Sommer irgend eine Gemarkung, ſo merken will ich nur, daß die letzterwähnten Pfropf— 
erblickt man allenthalben traurig verſtümmelte arten nicht jedermanns Sache ſind, indem dazu 
Bauminvaliden, auf deren abgeſägten Aeſten einige Genauigkeit und Geſchicklichkeit erfordert ſind. 
vertrocknete Edelreiſer ſitzen, gleichſam als a Es ift aber nicht allein hinreichend, daß die 
rufungszeichen auf menſchliche Trägheit und Un- Reiſer zu gehöriger Zeit abgenommen worden 
vernunft. Geht man der Urſache dieſes traurigen ſind, ſie müſſen auch gut aufbewahrt werden. 
Mißerfolgs auf den Grund, ſo erfährt man Wer mehrere Sorten Edelreiſer einer Obſtgattung 
meiſtens, daß die Verwendung ſchlechter Edelreiſer | aufzubewahren hat, verlaſſe fih nur ja nicht auf 
die Schuld davon trägt. ſein Gedächtnis, ſondern etikettiere gleich jede 

Zeit zum Schneiden der Edelreiſer für die einzelne Sorte. 
Frühjahrsveredlung iſt die ſog. Vegetationsruhe, Am beſten iſt es alsdann, wenn die Reiſer, 
aljo vom November bis März einſchließlich. Die in Bündeln von höchſtens 20 Stück verpackt, in 
beſte Zeit aber iſt der Januar und die erſte Hälfte | einem kühlen Keller oder an einer Mauer zur 
Februar. Beſonders frühzeitig ſoll man die Edel- Nordſeite hin aufbewahrt werden. Sie müſſen 
reiſer der Steinobſtſorten: Kirſchen, Pflaumen, dabei 15—20 Centimeter tief in feuchten Sand 
Zwetſchgen, abnehmen, weil in dieſen der Saft⸗ oder in Erde eingeſchlagen werden. 
trieb frühe ſich zu regen beginnt. Wenn ſie im Freien aufbewahrt werden, ſo 

Es darf uns gar nicht einerlei ſein, wie die darf man nicht verſäumen, ſie entweder mit Stroh 
Edelreiſer beſchaffen ſind. Nur gut ausgereifte, oder Tannenreiſig zu bedecken, damit fie nicht 
kräftig entwickelte, mit kräftigen Augen verſehene durch den Einfluß des Lichtes vorzeitig angetrieben 
Reiſer ſichern uns einen guten Erfolg. Zur werden. Auf dieſe Weiſe können die Edelreiſer 
Sonnenſeite und hoch oben in der Krone geſun- bis Juni und ſelbſt noch länger aufbewahrt werden. 
der, kräftiger Bäume finden wir immer am ſicherſten Angetriebene oder zuſammengeſchrumpfte Edel- 
die Edelreiſer, welche die erwähnten Eigenſchaften reiſer ſind zur Veredlung nicht mehr brauchbar. 
beſitzen. | Nur derjenige wird mit Erfolg veredeln, der ` 

Waſſerſchoſſe ſoll man nie als Edelreiſer ver- die Edelreiſer beizeiten abnimmt und alsdann 
wenden. Sie werden mit der Zeit ebenſowohl verſteht, ſie gut aufzubewahren. 
tragbar als andere Zweige, allein ſie ſind meiſtens (Luxemb. Obſtbaufreund.) 
mit ſchlecht entwickelten Augen verſehen. 55 

Beſonders bei Kirſchen wachſen kümmerliche 
und ſchwächliche Reiſer nicht gut an, weil ſie zu Bur befferen Obſtbaumpflege. 
viel Mark und zu wenig Holz haben, dadurch ift- Wir erhielten nachſtehende, viele Leſer inter— 
die Kambiumbildung nur eine geringe und eine eſſierende Frage zugeſendet: 
Folge davon iſt — ein Fehlſchlagen der Veredlung. Verehrl. Redaktion des „Obſtbau“! 

In Punkto Kirſchen herrſcht noch geben Eine eigentümliche Krankheitserſcheinung an 
die Anſicht, die Veredlung derſelben ſei eine heikle | den Obſtbäumen meines Baumgutes, deren llr- 


Sache, indem man jo häufig über persischen ich bis jetzt noch nicht zu entdecken ver— 


dabei zu klagen hat. mochte, veranlaßt mich, mich mit der höflichen 
Man nehme nur beizeiten — im Dezember Bitte um Rat und Aufklärung an die verehr— 
ſchon oder früh im Januar — die Reijer ab lichen Redaktion des „Obſtbau“ zu wenden. 


und bewahre ſie richtig auf, ſo iſt das Rinden- Die Bäume (nur Apfelbäume), die von der Krank— 
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heit befallen wurden und die bis jetzt üppig „Obſtbau“ aufzunehmen. Für Ihre Bemüh— 
gediehen, ſtehen im Alter von etwa 25 Jahren. ungen im voraus beſteus dankend zeichnet 


Es tritt plötzlich eine Wachstumsſtockung ein. hochachtungsvoll 
Die Zweigſpitzen werden dürr; der jungen Triebe J. R. in G. 


werden es immer weniger. Es zeigt ſich auch bei NB. Der beigelegte Zweig iſt ein diesjähriger 
verſuchter Verjüngung durch Kürzen der Zweige, Trieb eines erkrankten Baumes. D. O. 
daß der Baum nicht mehr im ſtande iſt, ſich 

durch eigene Kraft zu erneuen. Die Blätter, Die Beantwortung übernahm in nachſtehen— 
denen ſchon vom Frühjahr an das friſche, ge- dem Aufſatze Herr Garteninſpektor Held in Hohen— 
ſunde Ausſehen abgeht, bekommen ſchon im Ver- heim. 

lauf des Sommers braune, ſaftloſe Stellen und Oöſtbanmpſlege. 

fallen im Herbſt vor der Zeit ab. Kommt der Die wichtigſte Arbeit in der Pflege ift un: 
Patient je noch dazu, Früchte anzuſetzen, ſo bleiben bedingt die richtige Düngung, die leider noch viel 
dieſelben unanſehnlich und werden kaum reif. zu wenig angewendet wird. Bleibt doch minde— 
Kurzum, wir haben das Bild eines Schwind⸗ ſtens ein Drittel aller Bäume im Lande unge: 
ſüchtigen vor uns, deſſen Lebenskräfte im Verlauf | düngt, fie verhungern nach und nad, fie werden 
von zwei bis drei Jahren vollſtändig aufgezehrt dann viel mehr von tieriſchen und Pflanzen: 
ſind; alsdann tritt vollſtändige Dürre ein. Die Schädlingen befallen und gehen dadurch früh— 
Krankheit ift ohne Zweifel anſteckend, denn inner- | zeitig zu Grunde. Gerade fo wichtig aber als 
halb weniger Jahre fielen ihr nacheinander zwei die Düngung iſt in vielen Gegenden, ſowohl am 
der ſchönſten Apfelbäume zum Opfer und auch | Bodenſee wie bei Mergentheim, bei Nagold wie 
an einigen andern machen ſich ſchon die erſten bei Ellwangen, in Maulbronn wie in Wangen 
Krankheitsſymptome bemerklich. im Allgäu u. f. w. die Beobachtung der Bäume 


Ich habe ſchon alles mögliche gethan, um 


die Krankheitsurſache feſtzuſtellen, aber alles ver- 
gebeng. Die Bäume wurzeln in ſchwerem Thon: | 
boden, deſſen Untergrund Letten iſt. Es zeigt 
ſich nun auch an den benachbarten Obſtgütern, 
daß dieſe Bodenart jedenfalls den Birnbäumen 
bei weitem beſſer zuſagt als den Apfelbäumen, 
da die erſteren durchweg einen kräftigeren Wuchs 
und ein geſünderes Ausſehen haben. Sollte alſo 
wohl die Bodenart für Apfelbäume ungeeignet 
ſein? Oder haben wir es vielleicht mit einer 
Pilzkrankheit zu thun? Dieſe Annahme ließe ſich 
durch das Verhalten des Baumes wohl recht— 
fertigen. Vielleicht iſt es Ihnen möglich, die 
die Krankheit aus der Schilderung ihres side 
laufes zu beſtimmen. In dieſem Falle wäre ich 
Ihnen ſehr dankbar, und würde etwa 5 


Koſten gerne erſetzen, wenn Sie die Güte hätten, 
mir umgehend Näheres über etwaige Vorbeug— 
ungs- und Gegenmittel mitzuteilen, damit Die- 
ſelben in Bälde zur Anwendung gebracht werden 
könnten. Sollte Ihnen aber die Krankheit ſelbſt 
unbekannt ſein, ſo möchte ich Sie höflichſt bitten, 
eine diesbezügliche Frage in den Briefkaſten des 


und Bekämpfung der den Blättern und Früchten 
ſo ſchädlichen Pilze. 

Wie mancher Obſtbaunbeſitzer lieft leider nicht 
unſer fo trefflich geleitetes Organ „Der Obit: 
bau“. Selbſt Mitglieder behaupten öfters, ſie 
hätten zum Leſen keine Zeit, obgleich ſie Zeit zu 
Wirtshausſchoppen haben. Sie erfahren daher 
wenig über die Blattfallkrankheiten; wohl ſehen 
ſie ihre Bäume an, wundern ſich auch, daß das 
Laub ſchon ſo früh abfällt, aber — denken nicht 
weiter darüber nach, was für Folgen das zu 
frühzeitige Abfallen der Blätter hat, und ſagen 
höchſtens: „Der Baum iſt krank, es hat früher 


mehr Obſt gegeben als jetzt, der Obſtbau ren: 


tiert ſich nicht mehr, ſelbſt wenn man etwas an 
den Bäumen thut.“ . 

Die kurzſichtigen Thoren denken nicht daran, 
daß alle Gewächſe, folglich auch die Obſtbäume, 
nur dann Erträge liefern können, wenn ſie richtig 
gepflegt werden und bis zum Spätherbſte eine 
dunkelgrüne Belaubung behalten. Erfahrene Obit- 
züchter, macht doch die Obſtbaumbeſitzer auf die 
Urſachen des Abfallens der Blätter, des Befallen— 
werdens von Blüten, Trieben und Früchten auf- 
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merkſam, ſorgt, daß die Bürger der Ortsgemeinden 
gemeinschaftlich in der Bekämpfung der Blattfall- 
krankheiten vorgehen! 

Ihr Lehrer! macht doch im Anſchauungsunter— 
richt den Kindern klar, daß die Blätter als 
Atmungsorgane der Pflanzen zu betrachten ſind, 
und daß vergleichungsweiſe ein Baum mit kranken 
Blättern einem lungenkranken Menſchen oder Tiere 


ſeinen ſchwarzbraunen Flecken, bei Birnen den 
Birnſchorf, Fusicladium pirinum, und Stigmatea 
Mespili, die Blattbräune, bei Kirſchen und Viau- 
men den beinahe nicht bekannten und doch ſo 
verbreiteten Polſterſchimmel Monilia fructigena, 
auf Aprikoſen, Süß- und Sauerkirſchen Claste- 
rosporium Amygdalearum und auf Pfirſichen 
Exoascus deformans bekämpfen. 


entſpricht. Erklärt aber auch, daß die Blätter Von dieſen Pilzen, die zum großen Teile 
nicht nur Atmungs-, ſondern gewiſſermaßen auch | nicht nur die Blätter, ſondern auch die Blüten 
Verdauungsorgane der Pflanze ſind, daß es | und Früchte befallen, ift nad) dem Fusicladium 
Werkſtätten find, in denen aus der eingeatmeten am ſchädlichſten der Polſterſchimmel Monilia, 
Kohlenſäure und dem durch die Wurzeln dem | auf den wir in Württemberg bisher weniger ge- 
Boden entzogenen Rohſafte unter der Einwirkung achtet haben, weil wir glaubten, daß er nur den 
des Sonnenlichtes der Bildungsſaft bereitet wird. Früchten ſchädlich fei; die auf den Bäumen an- 

Nach dieſer Erklärung wird es dann wohl gefaulten und vertrockneten Früchte weiſen nämlich 
jedem einleuchtend ſein, daß nur geſunde, grüne, alle den Polſterſchimmel als Vernichter auf. Im 
nicht kränkelnde, gelbe oder gar ſchwarzbraune Frühjahr 1899 zeigten die meiſten Pflaumenz, 
Blätter ſolche Vorbereitungsgeſchäfte vollziehen Kirſchen⸗, Aprikoſen⸗, Quitten⸗, ja auch einige 
können. Werden nun durch die die Blattfallkrankheit Apfel- und Birnbäume um Stuttgart herum die 
verurſachenden Pilze die geſunden, grünen Blätter Moniliakrankheit. Es welkten gegen Ende Mai 
vernichtet, ſo wird der Baum geſchwächt; denn | die jungen Triebe, kleinen Blätter und Blüten: 
kranke Blätter können den Rohſaft nicht in Ei⸗ ſtiele, ja in den Blütenknoſpen befand ſich ſchon 
weiß, Stärkemehl, Zucker und ſonſtige Stoffe, die | zerſtörend der Pilz, es zeigten fich die befallenen 
zum Auf⸗ und Ausbau der Obſtbäume erforder: Pflanzenteile braun mumifiziert, ein Teil fiel An⸗ 
lich ſind, umwandeln, der Baum mußte kränkeln fang bis Mitte Juni ab, im Juli waren die 
und auch hie und da eingehen. Tauſende von Pilze äußerlich verſchwunden und das nad): 
Obſtbäumen gingen ſeit zehn Jahren zu Grunde, gewachſene Laub wieder grün. Dagegen ſchon 
beinahe allein durch das vorzeitige Trockenwerden 14 Tage ſpäter brachen die Konidien des Pilzes 
und Abfallen der Blätter. Es trieben im Herbſt an abgeſtorbenen Zweigen und verſchrumpften 
wohl noch neue Blätter aus, doch zu fpät für Früchten wieder hervor, konnten aber infolge des 
die Ausbildung der vom Pilze gleichfalls befal⸗ trockenen Auguſtes nicht ſo furchtbare Fortſchritte 
lenen verkrüppelten Früchte, die ſich öfter nicht machen. — Die Thatſache bleibt aber feſt be⸗ 
zum Genuſſe ausbilden konnten oder durch Fäulnis- ftehen, daß der Moniliapilz die Blütenknoſpen 
pilze früh zu Grunde gingen. Auch Holztriebe befällt, Blüten angreift und ſich dann auf den 
konnten nicht ausgebildet werden, die ſchwachen | noch bisher verſchonten haſelnußgroßen Früchten 
Triebe konnten nicht verholzen, der Froſt ver⸗ anſiedelt. Wir erſehen hieraus, daß alſo nicht 
nichtete fie. Dem Baum fehlen im nächſten Früh⸗ allein die ſchlechte Witterung an dem mangel- 
jahr, weil er durch die Pilze im letzten Sommer haften Blühen vieler Obſtbäume ſchuld iſt, ſon⸗ 
geſchwächt wurde, die Reſerveſtoffe, er kann nicht | dern der Pilz, ſchon in Zweigen und Knoſpen 
kräftig austreiben, er vegetiert kümmerlich fort, ſich ungeheuer vermehrend und weiter um ſich 
wird zeitig wieder von den Pilzen befallen, die greifend durch Weiterverbreitung der Sporen durch 


Blätter fallen ab, die Triebſpitzen werden dürr, 
der Baum ſtirbt nach und nach gänzlich ab. 
Wollen wir daher die Obſtbäume retten, ſo 


müſſen wir die Pilze, insbeſondere bei Aepfeln | 


den Apfelſchorf, Fusicladium dendriticum, mit 


den Wind, bei Früchten durch Weſpen und Fliegen, 
und immer neue Bäume befallend. — 

Als Hauptbekämpfungsmittel gegen oben an- 
geführte Pilze iſt in erſter Linie anzuſehen: das 
ſorgfältige Herausſchneiden und Verbrennen aller 
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3 
dürren Blätter, Zweigſtücke, Blütenreſte und Früchte Stuttgart, Meſſerſchmied Vöhringer, liefern vor— 
auf dem Baum, das ſorgfältige Zuſammenfegen zügliche ſelbſtthätige Baumſpritzen. Vor dem Füllen 
des am Boden liegenden abgefallenen Laubes, der Spritze muß die Brühe, damit es keinen 
das gleichfalls verbrannt werden ſollte; in zweiter Bodenſatz giebt, gut aufgerührt werden. 
Linie das mindeſtens einmalige, gründliche Be— Junge 10—12jährige Bäume, deren Kronen 
ſpriten der Bäume, namentlich der dünnſten einen Bodenflächenraum von 6 qm begrenzen 
Zweige, im unbelaubten Zuſtande, noch im Herbſt und deren höchſte Spitzen fic) 5½ m von der 
mit 3% Kupferkalkbrühe; ferner, wenn möglich, Erde befinden, brauchen pro Baum ungefähr 31 
ein nochmaliges Beſpritzen mit 11/2 Yo Kupfer- Spritzflüſſigkeit. 
kalkflüſſigkeit kurz vor dem Aufbruch der Knoſpen; 
das dritte Beſpritzen hätte nach beendigter Blüte 
und das vierte im Juli zu erfolgen. 

Das Zuſammenſetzen der richtigen Spritz— 
flüſſigkeit iſt aber nicht ſo einfach, wie der Obſt— 


Bei Bäumen mit 25 qm Kronenumfang und 

4 m Kronenhöhe find pro Baum 61 Flüſſigkeit 

erforderlich. Bei Bäumen mit 60—65 qm Um- 

fang und 9—10 m bis zur Kronenſpitze ſind, 

4 „ je nach Kronenbeſchaffenheit, 24—25 erforderlich. 
baumbeſitzer, wenn er noch nie beſpritzt hat, denkt. 


Sie macht ihm öfters Schwierigkeiten; denn ſchüttet Sollte, was viel ſeltener vorkommt, auch der 
er die Kupfervittiolloſung in die Kalkmilch hin, echte Weltau. Syphaerotheca, auf den Bäumen 
ein, tat umgekehrt zu verfahren, io erhält er vorkommen, ſo kann man, um das mühſame Be⸗ 
ee dreh tumpige Asch eidüng m: der TN ſtäuben zu erſparen, mit in Waſſer aufgerührtem 
keit und die letztere wird unbrauchbar. Kupferſchwefelkalkpulver beſpritzen; jedoch it, one 
Sollte er auch das ganz raſche Auflöfen des mit der Schwefel beſſer ſuſpendiert bleibt, ſich 
Kupfervitriols durch Verwendung von heißem jomit nicht zu ſchnell zu Boden fegt, auf en 
Waſſer zu beichleunigen verſuchen und fügt die Waſſer 100) ie milo eee i e 
Kalkmilch der noch heißen Kupfervitriollöſung zu, phoniumſtaub) hinzuzufügen. 
jo wird die Spritzflüſſigkeit ſchwarzgrau und un- 
wirkſam. | 
Verwendet man im Verhältnis zum Kupfer⸗ Geiſenheimer Verſuchsreſultate. 
vitriol zu wenig Kalk, jo behält die Flüſſig⸗ 
teit etwas von dem für das Blattwerk nach- Bekämpfung von Oßfifaumkrankheiten. 
teiligen unzerſetzten Kupfervitriol; nimmt er zu 1. Froſtplatten. Die abgeſtorbene Rinde 
viel Kalk, jo wirkt die Bekämpfungsflüſſigkeit wurde entfernt und das bloßgelegte Holz mit Stein- 
beinahe gar nicht. kohlenteer verſtrichen, damit fic) kein Ungeziefer dar⸗ 
Dieſe Mißſtände können bei Anwendung des | unter anſammeln und aufhalten kann. Kräftige 
Dr. Aſchenbrandtſchen Kupferzuckerkalkpulvers ver— Düngung mit Latrine und Holzaſche hatte kräftiges 
mieden werden, denn dieſes beſitzt die erforder- Wachstum, ſtarke Holzbildung und gute Überwal— 
lichen Beſtandteile im richtigen Verhältnis und lung der Wunde zur Folge. Der Teeranſtrich 
ſo fein, daß es, in Waſſer eingerührt, in wenigen muß alljährlich erneuert werden, bis die Wunden 
Minuten zum Beſpritzen fertig iſt. Damit beim geſchloſſen ſind. 
Einſchütten des Pulvers in das Waſſer keine Kalkanſtrich der Bäume ſchüttt vor Froſtplatten. 
VVV 
ſelbe durch ein kleines Haarſieb (Mehlſieb) ge hal berſchtedene Airſachen 
fam unter Umrühren einzuſieben. Curcumapapier 


hineingehalten färbt ſich ſofort ſchön braun. ay entſteht fie durch einen Mangel an Eiſen, 
Das Beſpritzen darf nur möglichſt fein ges jo hilft die Anwendung von Thomasphos— 
ſchehen, um ſo beſſer bleibt die Flüſſigkeit haften, phatmehl oder Eiſenvitriol; 


dicke Tropfen laufen von den Blättern ab. Ge- b) ift es ſtauende Näſſe im Boden, jo muß 
brüder Holder in Urach bezw. deren Vertreter in drainiert werden; 
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e) tt der Boden zu ſchlecht, zu arm, zu trocken, Schwämme werden ſofort mit Feuer und glühendem 
zu hart, ſo muß er gelockert, begoſſen und | Eiſen herausgebraunt und vernichtet und dic Wunde 
kräftig gedüngt werden. mit Teer verſtrichen. 

3. Der Gummifluß der Steinobſtbäume wird 

durch einen Pilz (Corqueum) verurſacht. Das 7 


öftere Schwefeln der Bäume unterdrückt den ue Schützet die nützlichen Gartenvögel! 
4. Die Schwarzfleckigkeit der Aepfel und Birnen 


rührt von einem Pilz (Fusieladium) her, welder! Unſern kleinen beſchwingten Gartenmitarbeitern 
erfolgreich durch öfteres Beſpritzen der Bäume mit | (Meiſen, Rotſchwänzchen, Fliegenſchnäpper, Wende- 
Bordelaiſer Brühe (2 Kilo Kupfervitriol und + Kilo hälſe und Staren) ift in den Obſtgärten und 
gelöſchten Kalk auf 100 Liter Waſſer) bekämpft Obſtbaumanlagen leider viel zu wenig Schutz 


R. in A. 


werden kann. 


5. Auch gegen den ſo außerordentlich ſchäd— 
lichen Blaßpilz Sphaerella iſt das Beſpritzen 


mit Kupferkalkbrühe als einzig erfolgreiches Mittel 
e e ee beſitzer dieſen ſehr nützlichen Vögelchen Schutz 


bieten, und fie durch Darbieten von Brutſchutz 
und Brutgelegenheit immer mehr an die Gärten 


zu empfehlen. 

6. Die Baumſchwämme ſind Pilze, welche im 
Holz wuchern und die Bäume langſam aber ſicher 
zu Grunde richten. 


Es wurden hauptſächlich 3 Arten beobachtet, 
nämlich: 
1. der ſteifhaarige Porling = Polygorus 
hispidus Fries, 
2. der Schwefelporling Polygorus sul- 
fureus Fries, 


3. der Feuerſchwamm 
rius Fries. 


Polygorus ignia- 


Als einziges Mittel gegen die Baumſchwämme 
ſteht dem Obſtbaumzüchter nur die Abwehr zu Ge— 
bote. Iſt der Pilz einmal vorhanden, ſo iſt der Baum 
krank und kann nicht mehr gerettet werden. DerBaum— 
ſchwamm iſt nur der Fruchtträger des Pilzes, letz— 
terer ſelbſt wuchert im Holz und tötet endlich den 
Baum. Mit der Entfernung und Vernichtung der 
Schwämme iſt die Krankheit nicht aufgehoben, 
höchſtens deren raſchere Verbreitung auch auf an— 
dere Bäume etwas erſchwert. Man foll jede ent- 
rindete Stelle am Baum, jede noch ſo kleine Wunde 
ſofort mit Baumſalbe oder Teer beſtreichen, damit 
ſich der Pilz nirgends anſetzen und einniſten kann. 
Durch eine geſunde unverletzte Rinde kommt der 
Pilz nicht in das Holz hinein. Etwa ſich zeigende 


geboten; denn die Hecken müſſen den Draht- und 
Pfahlzäunen weichen und die hohlen Bäume wer— 
den gegenwärtig auch jchleunigit entfernt. 

Es ijt daher hochnötig, daß alle Obſtgarten— 


feſſeln. Schon Schüler ſollten von ihren Lehrern 
aufgemuntert werden, praktiſche Niſtkäſten für die 
verſchiedenen Gartenhöhlenbrüter zu konſtrnieren. 

Aus dieſem Grund iſt in Pfitzingen eine 
Schülerwerkſtatt entſtanden, in der zweckmäßige 
Brutkäſten für alle Arten von Höhlenbrütern an— 
gefertigt werden. Die Käſtchen ſind aus Forchen— 
ſtämmchen gearbeitet und mit Rinde bekleidet; 
denn die ſchüchternen Meiſen würden ein aus 
Brettern zuſammengefügtes Käſtchen nie ſo gerne 
bewohnen. 

Bei Beſtellungen von mindeſtens 100 Stück 
tritt Preisermäßigung ein (ab Station Nieder: 
ſtetten 60 Pfg.) und nimmt ſolche an der Leiter 
der Schülerwerkſtätte 

Schullehrer Gagſtätter, Pfitzingen, 
OA. Mergentheim. 


Das uns vorliegende Probe-Niſtkäſtchen halten 
wir für ſehr zweckmäßig. Insbeſondere iſt die 
Anbringung der Schlupfröhre ein ſehr guter 
Gedanke; dieſelbe verhindert die Katzen mit Sicher— 
heit, die Neſter zu beunruhigen. Auch die Bor: 
richtung zum Befeſtigen der Käſtchen ift einfach 
und praktiſch. 


Stuttgart. W. Hering. 
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II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Perſoual⸗Nachricht. Nachmittag war eine Verſammlung im Ans: 
tears ſtellungslokal einberufen, welche fih großer Be: 
Unfer Aus ußmit glied Herr 9 offameralver: teiligung erfreute und von Herrn Stadtſchultheiß 
verwalter Schäfer iſt zum Hofdomänenrat Hammel geleitet wurde. Auf Erſuchen des Obſt— 
ernannt worden. bau-Vereins war vom Württ. Obſtbau-Verein 
| Herr Hofgärtner Hering von Stuttgart erſchienen, 
welcher einen Vortrag über „Praktiſchen Obſtbau“ 
Obſtausſtellung und Vortrag hielt. Redner erläuterte in eingehender und leicht— 
: : í verſtändlicher Weiſe die verſchiedenen Arbeiten 
in Weikersheim. und Verrichtungen, das Pflanzen des jungen 
Der Obſtbau-Verein Weikersheim hielt am Baums und deſſen Pflege in der Zukunft, die 
Sonntag den 8. Okt. ſeine erſte Obſtausſtellung. Vertilgung ſchädlicher Inſekten und Pilze, Obſternte 
Der junge Verein konnte mit dieſer erſten Kraft- und Aufbewahrung, ſowie die Vorteile der An— 
probe recht zufrieden fein. Trotz der Mißernte pflanzuug von Zwergbäumen an leeren Wänden 2c. 
waren von etwa 30 Ausſtellern über 400 Teller | Das alles fand eingehende Erörterung. Reicher 
Obſt ausgeſtellt, das ſich zum großen Teil durch Beifall lohnte den Redner. Nachdem noch ver— 
gute Ausbildung auszeichnete. Auf einem be= ſchiedene Fragen geſtellt und erledigt waren, ſchloß 
ſondern Tiſch waren 15 Apfel- und 6 Birnſorten, der Vorſitzende die Verſammlung mit beſonderem 
als für die dortige Gegend beſonders empfehlens- Dank für den Redner und den Württ. Objtbau- 
wert, durch die Herren Hofgärtner Bauer und Verein, dabei die Hoffnung ausſprechend, daß der 
Gärtner Fiſcher, welche ſich um dieſe Ausſtellung Vortrag und die Ausſtellung für den dortigen 
überhaupt febr verdient gemacht hatten, zuſammen-Obſtbau und den Verein zum Nutzen und Segen 
geſtellt, ein Vorgehen, das bei folden Gelegen- fein mögen. 
heiten immer Nachahmung verdient. — Für den 


III. Litteratur. 


K. H. Neuffer. Das Kalſtſteinmehl im daß er dies mit Nachdruck fordert und über⸗ 
Dienſte der Candwirtſchaft, nebſt einigen zeugend begründet; denn wie oft wird das unter: 
anderen wichtigen Düngerfragen. Heilbronn laſſen, wie oft wird überhaupt verſäumt, dem 
1898. Selbſtverlag des Verfaſſers. Preis Boden das zuzuführen, was ihm fehlt, indem 
1 , 50 J. man ihn ganz hungern läßt oder ihn in völlig 
Die vorliegende Schrift verdient wohl auch verkehrter Weiſe mit Stoffen düngt, an denen 

im „Obſtbau“ beſprochen und empfohlen zu werden. er ſchon vorher keinen Mangel oder gar Ueber: 

Neuffers Weiſe zu ſchreiben ijt allerdings manch- fluß hat! Kein Wunder, daß mancher Boden 

mal etwas abgeriffen, auch ſtößt man hie und trotz allen Düngens nicht leiſtet, was man er- 


| 


da auf Wiederholungen; aber feine Ausführungen wartet! 


ſind doch angenehm und unterhaltend zu leſen, 
gemeinverſtändlich, klar; ſein Urteil iſt umſichtig, 
nüchtern abwägend; der Mann iſt in allen ein⸗ 
einſchlägigen Fragen bewandert und man gewinnt 
den Eindruck, daß man gut fährt, wenn man 
ſich von ihm beraten läßt. 

Im Ganzen ift ja das eigentlich fo ſelbſt⸗ 
verſtändlich, was Neuffer immer wieder betont, 
man ſolle kalkarme Böden mit Kalk düngen. 


Wie wichtig der Kalkgehalt des Bodens für 
die Fruchtbarkeit ift, das können wir in Württem⸗ 
berg ganz hübſch ſehen, wenn wir einen Blick 
auf die reichen und armen Bodenarten werfen. 
Unſere reichſten Landſtriche liegen auf einer der 
Kalkformationen, Muſchelkalk oder ſchwarzem, 
braunem, weißem Jura, unſere ärmſten Gegenden 
haben kalkarmes Geſtein als geognoſtiſchen Unter— 
grund. Dem Geſtein des Untergrunds iſt eben 


Und doch iſt es ein großes Verdienſt Neuffers, der Boden, deſſen Hauptmaſſe durch Verwitterung 
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des Geſteins entſtanden iſt, in ſeiner chemiſchen zu rufen, ſind bis jetzt ohne Erfolg geweſen. 
Zuſammenſetzung ſehr ähnlich. Nun, wo der Doch iſt auch ohne ſolche eine Kalkdüngung leicht 
Kalkgehalt des Bodens von Haus aus fehlt oder zu ermöglichen: alter Mauerputz, den man da 
zu gering iſt, da muß man vor allen Dingen und dort zu bekommen Gelegenheit hat, thut's auch. 
mit Kalkzufuhr nachhelfen, wie Neuffer darlegt. Um zu wiſſen, was einem Bodeu not thut, 
Seine Schrift will er als Ergänzung des insbeſondere ob Kalk fehlt, ſollte man ihn chemiſch 
früheren Büchleins „Langjährige Erfahrungen im | unterſuchen laſſen. Oh ein Boden falfhaltig tt 
Düngerweſen nebſt Ratſchlägen für die Zukunft“ | oder nicht, kann übrigens jeder einfache Mann 
(im Obſtbau ausführlich beſprochen Jahrgang ganz leicht mit einem Glas Salzſäure in der 
1891, S. 108) betrachtet wiſſen. Er beſpricht Hand feſtſtellen: man gießt daraus ein paar 
ja auch in der neuen Schrift nicht bloß die Kalk- Tropfen auf den Boden; brauſt er auf, ſo hat 
düngung, ſondern daneben andere wichtige Dünger— | er Kalk; brauſt er nicht auf, fo tft er kalkarm. 
fragen. Dies ijt ſchon deshalb notwendig, weil Und im letztern Fall wirkt das Düngen mit 
er, um den Wert der Kalkdüngung darlegen zu Kalk Wunder. 
können, zur Vergleichung andere Düngemittel bei⸗ Freilich nicht in allen Fällen reicht man mit 
ziehen muß. Er giebt darum einen Ueberblick Kalk (neben Stallmiſt und Latrine) aus. Je 
über die Düngemittel natürlicher oder künſtlicher | nach Umſtänden ift dieſer und jener Kunſtdünger 
Herkunft und die in ihnen wirkſamen Stoffe, angezeigt. Auch darüber giebt Neuffer nützliche 
wobei es ſich hauptſächlich um den Stickſtoff Winke. 
einerſeits, verſchiedene Mineralſtoffe andererſeits „Viel Mineralſtoffe in richtigen Verhältniſſen 
handelt. Als Grundſatz für eine richtige Düngung | und recht mäßig Stickſtoff“, ift Neuffers Grund- 
ſtellt er auf: man führe dem Boden ſolche Stoffe | fag. Zu viel Stickſtoff (alfo namentlich zu reidh- 
zu, an denen er Mangel hat und die mit den liche Düngung mit Latrine) macht die Pflanzen 
Marktprodukten in größeren Mengen dem Boden üppig, aber weichlich, aufgeſchwemmt, widerſtands⸗ 
entzogen werden. Als Mineralſtoffe, die hier los. Um dies zu zeigen, weiſt Neuffer auf zu 
hauptſächlich in Betracht kommen, führt er auf: üppiges Getreide hin, das lagert. Obſtbäume, 
Phosphorſäure, Kali, Kalk Magneſia. können wir hinzufügen, werden durch zuviel Stick⸗ 
Kalk führt man dem Boden am beſten nicht ſtoffzufuhr maſt, zu Krebs, Brand, Erfrieren geneigt. 
in Form von gebranntem Kalk oder von Gips Leider verbietet uns der Raum dieſes Blattes, 
zu, ſondern in Form von Mergel, wo ſolcher noch mehr aus Neuffers Schrift mitzuteilen, und 
in der Nähe zu haben ijt, oder aber in Form fo müſſen wir uns darauf beſchränten, fie noch- 
von Kalkſteinmehl. Leider wird Kalkſteinmehl mals dem Leſer beſtens zu empfehlen. Er wird 
bei uns noch nicht hergeſtellt, wohl aber in Liv- gewiß mancherlei Anregung und Nutzen daraus 
land und Eſthland, wo man gute Erfahrungen ſchöpfen. 
damit gemacht hat. Neuffers Bemühungen, bei Robert Seuffer. 
Heidenheim eine Kalkſteinmehlfabrik ins Leben 


IV. Monats⸗Kalender. 


Januar. die 12, 15, 20 Grad Kälte ſchon gefallen laſſen! 

Was der letzte November an Kälte etwa ge- Nun, was nicht ift, kann noch werden und wir 
ſpart oder verſäumt hat, das hat der letzte De⸗ wollen vom neuen Jahr 1900 nur Gutes für 
zember wieder reichlich hereingebracht. Hätte dieſer unſere Obſtgärten und Baumgüter erhoffen — 
Monat nur auch mehr Schnee zum Zweck der nötig brauchen können wir's wohl landauf landab 
Bodenfeuchtigkeit geſpendet, dann hätte man ſich im Württemberger Land. Bei großer Kälte muß 


12 Der Obſtbau. Januarheft 1900. 


natürlich auch der eifrigſte „Bäumler“ in ſeinen wahren, ſo kann die Aufbewahrung auch auf 
warmen vier Wänden bleiben und hinter den Sandbeeten im Keller erfolgen; endlich kann man 
Ofen ſitzen — gute Gelegenheit, um auch eins Edelreiſer auch während der obenerwähnten Zeit 
mal wieder dies und das zu leſen, was einem im Freien an Stellen, die vor der Sonne ge— 
für die Bäume frommt, z. B. alte Jahrgänge | ſchützt find, in eigens hiezu hergerichteten Beeten 
des „Obſtbau“, oder Gauchers „Prakt. Obſtbau“, aufbewahren. In je ſpäterer Zeit man die Reiſer 
oder die „Geſchichte des württ. Obſtbaus“, oder zu Veredlungszwecken benötigt, deſto mehr Sorg— 


das „Landw. Wochenblatt“ — lauter Bücher und 
Schriften, die ſich im Beſitz der meiſten unſerer 
werten Mitglieder und Leſer finden werden. 
Auch die Fürſorge für die hungernden Vögel 
paßt gerade als nützliches und dazu recht nettes 
Geſchäft für kalte Dezember- und Januartage. 
Im übrigen kann man, wenn der Froſt nicht gar 
zu arg iſt, doch allerhand im Freien ſchaffen und 
verrichten, z. B. alles, was man Sägearbeiten 
an älteren Bäumen heißt, das Auslichten ver— 
wachſener Kronen, das Nachſehen und Nachhelfen 
bei Baumpfählen, ob noch alles ſtimmt, das 
Viſitieren nach ſtarken Stürmen, nach großem 
Schneefall, nach Haſenſchaden u. dergl. Wird 
die Witterung milder und iſt der Boden wieder 
offen, ſo giebt's Gelegenheit zum Baumſatz und 
zur etwaigen Verpflanzung älterer Bäume. Ferner 
empfiehlt ſich, wo es noch nicht geſchah, das grobe 
Aufhacken der Baumſcheiben. Edelreiſer ſchneiden 
wir jetzt im Januar und Februar, das iſt die 
beſte Zeit dazu, weil ſie ganz im Ruheſtand be— 
findlich ſich am leichteſten aufbewahren laſſen; 
wir nehmen aber die Edelreiſer bloß von ge- 
ſunden und gut tragenden Bäumen, ja nicht von 
kranken, krebſigen, ſchwächlichen Bäumen; ſonſt 
ſorgen wir lediglich für die Vererbung von Schwach— 
heit und Krankheit. Die Aufbewahrung der ge— 
ſchnittenen Reiſer erfolgt am beſten in einem 
kühlen Keller, wo ſie in mit feuchtem Sand etwa 
20—25 em hoch gefüllte Stifter geſteckt werden. 
Hat man in großen Maſſen Edelreiſer aufzube— 
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falt muß man auf die Aufbewahrung der Reiſer 
verwenden, namentlich bei Birnen und Kirſchen— 
edelreiſern, welche ſo leicht austreiben. Aus dieſem 
Grunde müſſen Kirſchenedelreiſer auch am früheſten 
geſchnitten werden, da ein ausgetriebenes Edel— 
reis unbrauchbar iſt. Im Obſtkeller entfernt und 
verbraucht man alle irgendwie angeſteckten Früchte. 
Die Vollreife auf dem Lager und ſomit ihre 
Nutzungszeit erreichen jetzt u. a.: Großer Bohn: 
apfel, Boikenapfel, Roter Eiſerapfel, Wintergold— 
parmäne, Champagner-Reinette, Baumanns-Rei⸗ 
nette u. ſ. w.; von Birnen der Große Katzenkopf, 
der bis Ende April hält, die Baronsbirne, Joſe— 
fine von Mecheln 2c. — Im Gemüſegarten ift 
im Januar nicht viel los. Sorge für den Kom— 
poſthaufen und für die eingeſchlagenen Gemüſe, 
Einrichtung von Miſtbeeten, Nachholen von Rigolen 
und Düngen, Reinigen der Samen, Samenbeſtel— 
lung, Aufſtellung eines Futterplatzes für Vögel, 
die im Sommer gerade im Gemüſegarten ſehr 
viel Ungeziefer zu vertilgen haben. — Auch für 
den Blumengarten kann man jetzt die Samen- 
und Pflanzenbeſtellung beſorgen. Den Zimmer— 
pflanzen geben wir bei milder Witterung friſche 
Luft. Wenig gießen. Die Pflanzen ſauber, ſtaub— 
frei halten, keine dürren Blätter ꝛc. dulden. Auch 
die im Keller überwinterten Pflanzen ſind bei 
wärmerem Wetter nicht zu vergeſſen: die Keller: 
fenſter aufmachen. An den getriebenen Blumen— 
zwiebeln mag man ſich jetzt gerne erfreuen — 
ein Blumenlenz mitten im Winter! 


V. Inſekten⸗Kalender. 


Januar. 
Schade, daß ſelbſt ziemlich große Kälte den 


namentlich die aus zuſammengewickeltem Laub 


beſtehenden Neſter des Goldafters, dann die des 


Raupen nichts ſchadet! Da hängen noch kleine Baumweißlings; da finden fih um 1- und 2- 
und große Raupenneſter droben an den Bäumen, jährige Zweige herum die Eierringe des Ringel— 


— 
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ſpinners — hier ſchneidet man die befallenen 
Zweige weg und verbrennt ſie, dort zerſtört man 
die Neſter mit Feuer und, wenn ſie hoch hängen, 
mit der Raupenſchere. 

Zerſtört die Raupenneſter im Winter! 
laſen wir im badiſchen „Landw. Wochenblatt“. 
„Oho!“ ruft da mein Nachbar zur Linken aus, 
„der Menſch iſt nicht recht bei Troſt; jetzt im 
Winter Raupenneſter! ſo wenig wie eine Kuh 
Läuſe hat!“ — „Jawohl, ſehr viele ſind vor— 
handen, und jetzt liegt der Jörg oder der Stoffel 
hinter dem Ofen und weiß nichts zu thun. Im 
Frühjahr kratzt er ſich hinter den Ohren: „O 


waih, meine Apfelbäume,“ ruft er aus, „der Hohe | 


raach!“ Nein, die Raupen ſind's. Betrachte jetzt 
mal deine Bäume. Da hängen ganz oben im 
„Giwel“ oder zwiſchen den Zweigen — dürre 
Blätter — zuſammengepappt ſind ſie. Dieſe 
Blattbüſchel ſind, oder beſſer geſagt, beherbergen 
die Raupenneſter. Bringe dieſe Blätter — um 
dich zu überzeugen — in die Nähe des warmen 
Ofens und — in einer Viertelſtunde laufen ſie 
ſchon herum, nämlich die Raupen. Anfangs leben 
dieſe Kerls noch kompagnieweiſe an den Gabeln 
der Aeſte, ſind alſo dort noch leicht zu vertilgen 
durch einen Handſtreich, aber noch lange nicht ſo 
leicht wie jetzt. Ich habe wiederholt Beobachtungen 
gemacht und zählte 20 — 60 Stück auslaufende 
Räupchen. Schneide alſo jetzt die dürren Blätter 
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braucht werden. Sollte trotz dieſer ſchwachen, 
oder auch bei gar keiner Bedeckung eine Beſchä— 
digung durch Mäuſe zu befürchten ſein, ſo laſſe 
man den Boden ſchon jetzt durch einen erfahrenen 
Mauſer auf Gänge unterſuchen und lege Gift in 


dieſelben. Wer unter der Plage von Mäuſen ar 
jungen Obſtbäumen viel zu leiden hat, lege beim 
Pflanzen einige Reiſer von Wacholder in die 
Baumgrube; von auf dieje Art geſchützten Bäumen 
werden die Mäuſe fern bleiben. Die Haſen wehren 
wir am beſten ab mit den Drahthoſen. Bei ſehr 


hohem Schnee und überhaupt in Baumſchulen ift aber 
die Abwehr trotz Zäunen u. dergl. ſchon ſchwieriger. 
Da fanden wir einmal im „Handelsblatt für den 


deutſchen Gartenbau“ folgende Notiz: Wie mancher 


hat Gras, Erbſenſtroh, Bohnenſtroh ꝛc. oder ein 
Stückchen Land, wo noch Herbſtrüben hätten 


wachſen können, unbenutzt liegen laſſen! Wer 
Gras oder Bohnenſtroh oder ſonſt dergleichen 
hat, ſammle dieſes ein. Platz zum Aufbewahren 
findet ſich überall, und wenn dann der ſtrenge, 
harte Winter kommt, ſo richte man, etwas ent— 
fernt von der Gärtnerei oder Baumſchule, einige 
Futterſtellen her; es hält nicht ſchwer, dort ein 
Bündel Heu, Erbſen oder Bohnenſtroh oder einige 
Rüben oder Kartoffeln, letztere erft tüchtig ange- 
wärmt, damit ſie nicht ſo leicht zu Eis werden, 
des Abends ſpät hinzutragen. Dann wird man 
finden, daß die Hafen (und Karnikel) zuerſt dieſe 


ad, werfe ſie in den Feuerofen und Tauſende Nahrung nehmen, bevor ſie an die Bäume gehen. 


von Raupen werden ſo auf leichte Art vertilgt. 
Da muß aber der ganze Ort zuſammenhelfen. 
Reicher Obſtſegen wird die kleine Bemühung 
krönen. | 

Schützet die Bäume aber nicht bloß vor 
Inſekten, ſondern auch vor größeren Tieren, vor 
Mäuſen und Haſen! Viele jungen Bäume 
werden durch die ſog. Stoßmäuſe ruiniert, wenn 
eine ſtarke Schicht (oft ſind es ganze Haufen) 
Strohdünger um den Stamm, zum Schutze gegen 
große Kälte, gebracht wird. Eine ſo ſtarke Be— 
deckung, unter welcher die Mäuſe guten Schutz 
finden, ift durchaus unnötig. Es genügt voll: 
kommen, wenn nur eine dünne Schicht, aber in 
etwas größerer Ausdehnung, als es gewöhnlich 


geſchieht, um die jungen Bäume gebracht wird. 


Statt Strohdünger kann auch Tannenreis ge— 


! 


Hunger thut weh. Ebenſo iſt es ſehr gut, aus— 


gangs Dezember, anfangs Januar, die Bäume 
auszuputzen und dann die Zweige in den Schnee 
zu ſtecken, wo dann das Wild dieſe viel eher 
benagt, als die Bäume ſelbſt. Da doch meiſt das 
Wild die Bäume und Sträucher aus Durſt be— 
nagt, ſo iſt es ſehr wichtig, wenn man neben 
trockenem Futter etwas Rüben oder Kartoffeln 
hinwirft. 
wohl noch den Jagdpächtern die Haſen füt— 
tern!“ 
mit wenig Mühe viel Gutes retten kann! 


„Ja“, wird mancher ſagen, „ich ſoll 


Aber was hilft das alles, wenn ich 
Auf 
einem großen Gute ſah ich eine kleine Baum— 
ſchule. Die dreijährigen Veredlungen waren zum 
großen Teile ſchlecht, während die beiden letzten 
Jahrgänge gut waren; der Gärtner ſagte mir, 
daß die Haſen die Bäume vor drei Jahren total 
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abgenagt hätten, ſeit zwei Jahren aber füttere 
er bei hohem Schnee die Haſen mit einigen 
Rüben, etwas Heu und anderen Abfällen, und 
da komme ihm kein Haſe mehr in die Baum— 
ſchule. Jeder, der durch Haſenfraß viel Schaden 


Januarheft 1900. 


erlebt hat, der verſuche es einmal auf dieſe 
Weiſe. 

Füttert die hungernden Vögel — 
ein Ruf, der den ganzen Winter nicht verſtummen 
darf und hoffentlich auch gehört und befolgt wird! 


VI. Fragekaſten. 


Antwort. 

Bezugnehmend auf die Frage in Nr. 12 
des „Obſtbau“ möchte ich mir mit Nachſtehendem 
in Kürze erlauben, mich über das Ausſterben von 
Obſtſorten, insbeſondere des Luikenapfelbaumes, 
auszulaſſen. Ueber das Verhalten des Edel- 
borsdorferbaums beſitze ich keine eigenen 
Erfahrungen, da in hieſiger Gegend nur ver— 
einzelte Exemplare desſelben vorkommen; ich zweifle 
aber nicht daran, daß ſich auch dieſe Sorte an 
den ihr zuſagenden Lokalitäten genau ſo wie der 
Luikenapfelbaum verhält. 

Schon ſeit Jahrzehnten wird die Behauptung 
der Altersſchwäche des Luikenapfelbaums 
gelehrt und verbreitet, weshalb auch ein großer 
Kreis von Pomologen und Obſtzüchtern glaubt, 


von dieſer Behauptung überzeugt ſein zu dürfen. 


Auch ich gebe zu, daß den Luikenapfelbaum 


ihon feit einer Reihe von Jahren, je nach Lo- 


kalität, ein mehr oder weniger böſes Omen ver- 
folgt; bald iſt es ein naſſer Herbſt, welcher das 
Ausreifen des Holzes verhindert, bald iſt es eine 


Infektion durch Fuſicladium, welches die Blatt⸗ 


arbeit während des größten Teils der Vegeta— 
tionszeit dezimiert und nur ein kümmerliches 
Wachstum zuläßt, oder das Verhängnis iſt in 


manchen Jahren in Geſtalt beider genannter 
Uebelſtände zugleich über dieſe Obſtſorte gekommen. 
Den Mangel an Zufuhr von Nährſtoffen will ich 


als weiteren wichtigen Umſtand und als allgemein 
bekannte und in den meiſten Fällen zutreffende 
Thatſache nur kurz anführen. 

| Nachdem nun aber diefe ſchädigenden äußeren 
| Einflüſſe erkannt und zugeſtanden find, kann kaum 
ernſtlich die Behauptung aufgeſtellt werden, daß 
der Luikenapfelbaum infolge anderer Urſachen auf 
den Ausſterbeetat geſtellt ift. Alle Schädigungen 
bedingen Erſcheinungen, welche mehr oder weniger 
das Gedeihen und die Ertragsfähigkeit der Bäume 
für kürzere oder läugere Zeit beeinfluſſen. Ich 
bin daher feſt überzeugt, daß von thatſächlich 
kompetenter Seite niemals behauptet werden wird, 
daß dieje Krankheitserſcheinungen auf die trant- 
hafte Individualität d. h. auf den Niedergang 
des Luikenapfelbaums ſchließen Laffer. 

Etwaige Intereſſenten lade ich freundlich ein, 
mit mir gelegentlich die nach Hunderten zählen— 
den 60—80 Jahre alten Luikenapfelbäume in 
ihrer unübertrefflichen, von ſtrotzender Geſundheit 
zeugenden Urwüchſigkeit in den verſchiedenſten 
Lokalitäten auf der Filderebene zu bewundern, 
und unwillkürlich wird auch der befangene Be— 
ſchauer beipflichten müſſen, daß ſolche Bäume und 
ihr Nachwuchs mit dieſem alljährlichen reichlichen 
Holzzuwachs dem Niedergang zunächſt noch nicht 
verfallen ſind. 

Hohenheim. 


Fr. Schweinbez, 
Inſtitutsgärtner. 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Der Landesverband der Bayrifdien QHA- 
bau Vereine hat feine Generalverſammlung am 
15. Dezbr. 1899 in Nürnberg gehalten und be— 
ſchloſſen, von der Regierung und vom bayriſchen 
Landtag einen Zuſchuß von 30000 Mark zu 


| 


erbitten. In Bayern macht man endlich auch 
große Anſtrengungen, die Obſtzucht auf eine 
höhere Stufe zu heben; freilich iſt der weitaus 
größere Teil des rechtsrheiniſchen Bayern hoch— 
gelegenes, ziemlich rauhes Hügel- und Hochflächen⸗ 


Fragekaſten. — Kleine Mitteilungen. 


land, das, am Fuß von Gebirgen gelegen, über— 
dies den Spätfröſten ſtark ausgeſetzt iſt. Indeſſen 
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wurde, weil beim Uebergießen des Schimmels 


mit heißem Waſſer riechende und ſchmeckende 


erzeugen größere Flächen Südbayeruns jetzt ſchon Stoffe entſtehen, welche in das Holz eindringen 
geſuchtes Obſt (von den milderen Gegenden und dann ſchwer zu entfernen ſind. Von allen 


Mittel⸗ und Unterfrankens ſehen wir ganz ab), 
ſo daß z. B. in dem Jahre, in dem die Obſt— 
ernte in Württemberg durch furchtbare Hagel- 
ſchläge ftarf mitgenommen war, von Ortenburg 
bei Paſſau, wie aus der Gegend von Roſenheim, 
Brannenburg und Neubrunn viele Wagenladungen 
Aepfel zum Moſten nach Württemberg gingen, 
ein bisher in Südbayern unbekanntes Ereignis. 
Zum J. Vorſtande wählte die Generalverſamm— 
lung der bayr. Obſtbau-Vereine einſtimmig den 
energiſchen Oberinſpektor des botaniſchen Gartens 
in München, Rat Rolt. Als Preisaufgabe für 
1900 hat die Vorſtandſchaft die Herausgabe 
eines populären Handbüchleins für den Garten- 
bau aufgeftellt. . (Schwäb. Merkur.) 

Eine anch in unſeren Gärten anwend- 
bare Methode, Frühſtartoffeln anzubauen, 
iſt vielfach in England üblich. Man macht einen 
ſchmalen Graben, etwa 1 Fuß tief, füllt ihn bis 
auf 8 bis 10 Zentimeter unter der Oberfläche 
mit friſchem Pferdemiſt und fritt dieſen feſt. 
Dann bringt man bis zur Oberfläche feinge— 
pulverte Erde auf und legt darauf die Kartoffeln, 
30 Zentimeter von einander, während die Reihen 
75 Zentimeter von einander bleiben. Auf die 
Kartoffeln bringt man die ausgegrabene Erde 
gut gepulvert etwa 10 Zeutimeter hoch und deckt 
das ganze mit Bohnenſtroh, doch ſo, daß Luft 
und Licht durchdringen können. 
toffeln aufgehen, häufelt man ſie, bei ſchwerem 
Froſt deckt man ſtärker, bei gutem Wetter deckt 
man ab; bei ganz trockenem Wetter kann man 
etwas gießen. In einigermaßen günſtigen Jahren 
ſind ſo behandelte Kartoffeln ſchon Anfangs Juni 
genießbar. 

Reinigen der Weinfäſſer. Prof. Dr. F. 
Neßler warnt beim Reinigen verſchimmelter Fäſſer 
dringend vor dem Behandeln mit heißem Waſſer, 
bevor der Schimmel mit der Bürſte entfernt 


— — — — — —— — 


Sobald die Starz ` 


Verfahrungsweiſen hält er die Anwendung von 
Schwefelſäure (125 Gramm auf 1 Hektoliter 
Waſſer) für dag befte. 


| 

Mittel zur Entfernung von Schimmel 
pilzen in Kellerräumen. Sowohl ſchweflige 
Säure als auch Salzſäuregas zerſtören alles 
pflanzliche Leben in kurzer Zeit. Dabei iſt aber 
zu beachten, daß dieſe Säuren nicht nur mit den 
zu beſeitigenden Pilzen, ſondern auch mit den in 
jedem Keller befindlichen Eiſenteilen, wie Thür- 
ſchlöſſern, Beſchlägen, Faßreifen u. ſ. w. in Be⸗ 
| rührung kommen, wodurch auch dieſe der Ber- 
ſtörung anheimfallen, falls ſie nicht mit einem 
Roſtſchutzmittel verſehen ſind. — Die Entfernung 
der Schimmelpilze, deren Gedeihen hauptſächlich 
durch ſtagnierende, feuchte Luft bedingt iſt, könnte 
durch mehrtägige Lüſtung der Kellerräume — 
Oeffnen der gegenüberliegenden Fenſter — eben: 
falls erreicht werden. Sollte aber die Jahres- 
zeit die Anwendung dieſer Maßregel nicht ge— 
ſtatten, ſo könnte der Kellerluft die Feuchtigkeit 
durch Aufſtellen von gebranntem Kalk, welcher 
das Waſſer aufnimmt, entzogen werden. Die 
des erforderlichen Kalks richtet ſich 
nach der Größe der zu trocknenden Räume; ſie 
dürfte etwa 25 - 100 Kilogramm betragen. Dieſe 
weniger energiſch wirkenden Mittel würden weder 
die in den Kellern vorhandenen Gegenſtände aus 
Metall, noch die dort lagernden Lebensmittel 
nachteilig beeinfluſſen. (Württ. Gewerbebl). 


Namen der Apfelſorten, die aus Steiermark 
jährlich in jo großem Maßſtab ausgeführt mwer- 
den: Ananas⸗-Reinette, Ribſton-Pepping, Ge- 
parmäne, Kanada-Reinette, Lichtenwalder Wachs— 
apfel, Gelber Bellefleur, Weißer Wintertaffet: 
apfel, Damaſon⸗-Reinette, Karmeliter-Reinette, 
Große Kaſſeler Reinette, Paſſamaner, Steieriſcher 
Winter⸗Maſchanzker. 


Menge 


Abgabe von Edelreiſern an unfere Vereinsmitglieder. 


Beſtellungen auf Edelreiſer können nur von direkten Mitgliedern des Württemb. 


Obſtbau⸗Vereins berückſichtigt werden. Dieſelben find mit Angabe der gewünſchten Stüd: 
zahl und Sortennamen ſpäteſtens bis zum 1. Februar 1900 an unſern Schriftführer, 
Hofgärtner Hering in Stuttgart, einzuſenden. Anmeldungen nach dem 1. Fez 
bruar können keine Berückſichtigung mehr finden. Die Abgabe erfolgt bis 
zum Betrag von 2 A unentgeltlich; das Porto trägt der Empfänger. Bei größeren 
Bezügen werden nur die Selbſtkoſten berechnet (100 Stück erprobte Sorten AM. 3.). 
Umſtehend eine Liſte derjenigen Obſtſorten, von welchen Edelreiſer abgegeben werden 
können. Neuheiten werden, ſoweit ſolche noch nicht erprobt, nicht verabfolgt. — Im 
Intereſſe einer Verminderung der Sortenzahl bitten wir die verehrl. Beſteller nur ſolche 
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Sorten zu wählen, welche in ihrem Bezirk ſich vorzugsweiſe bewährt haben. Lokalſorten 
müſſen ſelbſtredend an Ort und Stelle beſchafft werden. Von Pfirſichen werden keine 
Edelreiſer abgegeben, da das Pfropfen derſelben mit Reiſern nicht von Erfolg iſt. 


Der Ausſchuß des Württ. Obübau- Vereins. 


Apfelſorten. Alantapfel. Roter Aſtrachan. Weißer Aſtrachan. Roter Backapfel. Baſches— 
apfel. Gelber Bellefleur. Roter Bietigheimer (Stettiner). Grüner Bietigheimer (Kugelapfel). Oeh— 
ringer Blutſtreifling (Lokalſorte). Großer rheiniſcher Bohnapfel. Boikenapfel. Roter Herbſtcal— 
vill. Roter Oſtercalvill. Geflammter weißer Calvill. Carpentin. Charlamowsky. Purpurroter Cou— 
ſinot. Deans Codlin. Gelber Edelapfel. Roter Eiſerapfel. Kleiner Fleiner. Findling von 
Bedfordſhire. Grüner Fürſtenapfel. Gravenſteiner. Herzogin Olga. Oberländer Himbeerapfel. 
Isnyer Jahrapfel. Kaiſer Alexander. Danziger Kantapfel (Roſenapfel). Kienlesapfel. 
Königlicher Kurzſtiel. Grauer Kurzſtiel. Heslacher Kräuterapfel. Kleiner Langſtiel. Langtons 
Sondersgleichen. Luikenapfel. Brauner Matapfel. Engliſche Wintergoldparmäne. Parkers grauer 
Pepping. Oelkofer Pepping. Ribſtons Pepping (engl. Granat-Reinette). Prinzenapfel. Pleißener 
Rambour. Baumanns Reinette. Reinette von Canada. Champagner-Reinette. Reinette von Dama— 
jon. Edelreinette. Goldgelbe Reinette. Engliſche Spitalreinette. Graue frauzöſiſche Reinette. Gäs- 
donker Reinette. Goldreinette von Blenheim. Harberts Reinette. Große Kaſſeler Reinette. Lands— 
berger Reinette. Muskat-Reinette. Oberdieks Reinette. Osnabrücker Reinette. Weiße Wachsreinette. 
Hohenheimer Rieslingapfel. Virginiſcher Sommer-Roſenapfel. Spätblühender Taffetapfel. Weißer 
Winter⸗Taffetapfel. Transparentapfel von Croncels. Roter Trierſcher Weinapfel. 

Birnſorten. (Tafelbirnen find fett gedruckt.) Bergamotte, Craſſane. Deutſche National: 
Bergamotte. Esperens Bergamotte. Betzelsbirn. Deutſche Bratbirn. Welſche Bratbirn. Amanlis 
Butterbirn. Blumenbachs Butterbirn. Clairgeaus Butterbirn. Colomas Herbſt⸗Butterbirn. Diels 
Butterbirn. Dumonts Butterbirn. Gellerts Butterbirn Grumkower Butterbirn. Hardenponts 
Winter⸗Butterbirn. Weiße Herbſt⸗Butterbirn. Holzfarbige Butterbirn. Liegels Winterbutter⸗ 
birn. Hochfeine Butterbirn. Napoleons Butterbirn. Ulmer Butterbirn. Williams Chriſtbirn. 
Clapps Liebling. Vereins⸗Dechantsbirn. Winter ⸗Dechantsbirn. Doppelte Philippsbirn. Sommer: 
Eierbirn. Eſperens Herrenbirn. Forellenbirn. Frankenbirn, Frankfurter Birn. Stuttgarter 
Geißhirtle. Geddelsbacher Moſtbirn. Gute Luiſe von Avranches. Harigelsbirn. Herzogin von An: 
gouléme. Joſephine von Mecheln. Präſident Mas. Triumph von Vienne. Großer Kagen- 
kopf. Knausbirn. Kirchenſaller Moſtbirn. Langſtielerin. Mad. Favre. Frühe Magdalene (grüne 
Sommer-). Maſſelbacher Moſtbirn. Weilerſche Moſtbirn. Muskateller — Röslesbirn. Neue 
Poiteau. Palmiſchbirn. Paſtorenbirn. Paulsbirn. Pomeranzenbirn vom Zabergäu. Regentin. 
Große Rommelterbirn. Römiſche Schmalzbirn. Schneiderbirn. Punktierter Sommerdorn. Speck⸗ 
birn. Träublesbirn. Wadelbirn. Schweizer Waſſerbirn. Wildling von Einſiedel. Wöhrlesbirn. Wolfs— 
birn. Zogelbirn. Glasbirn. Franz Madame. Preſid. Drouard. 

Pflaumen, Zwetſchgen, Reineclauden und Mirabelleu. Kirkes Pflaume. 
Jefferſons Pflaume. Anna Späth (Halbzwetſchge). Lucas Königspflaume. Italieniſche Zwetſchge. 
Große engliſche Frühzwetſchge. Lucas' Frühzwetſchge. Gewöhnliche Hauszwetſchge. Wangenheims 
Frühzwetſchge. Große grüne Reineclaude. Althanns Reineclaude. Bavays Reineclaude. Gelbe 
Mirabelle. Metzer Mirabelle. Viktoriapflaume. 

Kirſchen und Weichſeln. Hedelfinger Rieſenknorpelkirſche. Maiherzkirſche (Annonays). 
Große Schwarze Herzkirſche. Schwarzer Adler, Knorpelkirſche. Ochſenherzkirſche. Büttners gelbe 
Knorpelkirſche. Eltons bunte Herzkirſche. Döniſſens gelbe Knorpelkirſche. Fromms ſchwarze Herz— 
kirſche. Schöne von Ohio, bunte Herzkirſche. Gubener Knorpelkirſche. Montmorency S Großer 
Gobet (Sauerkirſche). Oſtheimer Weichſel. Große ſpäte Amarelle. Königl. Amarelle. Schatten- 
morelle. Spaniſche Weichſel. 


bftsiidjter! Gedenket in den Wintermonaten der Vogel, 
unſerer treuen Zundesgenoſſen im Kampf gegen das 
d Ungesiefer, und laffet fie nicht hungern! 


Eigentum des Würktembergiſchen Obſtbau⸗Pereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Sußmann, Gutenberg. 
Druck der Bertins⸗Zuchdruckerei in Stuttgart. 


A, 


Der Oöſtbaru. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obftfultur. 
Urgan des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


We 2. Stuff garf, Februar. 1900. 


Am Donnerstag den 22, Februar d. J., abends 8 Uhr, findet im 
Saale des Herzog Chriſtoph eine 


MNonats-Verſammlung 


ſtatt, in welcher Herr Direktor N. Gander ſeinen Vortrag über: „Neue Erfahrungen und 
Beobachtungen auf dem Gebiete des Obſtbaus“ fortſetzen wird. 

Wir laden unfere verehrlichen Mitglieder und Freunde des Obſtbaus zu zahlreicher 
Beteiligung frenndlichſt ein. 


Zwei größere Obſtbaumanlagen auf teilungen über meine auf den Frhr. v. Berlichingen— 


8 R = R ſchen Domänen Leutersthal, Gem. Jagſthauſen 
langft verlaſſenen Weinbergplätzen im (Jagſtthal), und Trautenhof, Gem. Sindringen 
Jagſt- und Kocherthal. 


(Kocherthal), in den Jahren 1885—98 ausge— 
„Auf einen leeren Raum führten Obſtbaumanlagen vielleicht auch manchem 

Pflanz' einen Baum lan a i 
Und pflege fein, Gutsbeſitzer und mancher Gemeinde Veranlaſſung 
Er bringt dir's ein.“ — zur Nachahmung zu geben und die guten Ab— 
Veranlaßt durch den am 5. Dez. 1895 im ſichten unſeres Württ. Obſtbau-Vereins für das 

Württ. Obſtbau-Verein von Herrn Dir. Gaucher allgemeine Wohl zu unterſtützen. 

über den Geſamt⸗Obſtbau, namentlich die An- Als alter Freund der Obſtbaumzucht ſuchte 
pflanzung von minderwertigen Weinbergplätzen, ich bei meiner im Jahr 1876 erfolgten Ueber— 
gehaltenen Vortrag, insbeſondere aber durch die nahme der Frhr. v. Berlichingenſchen Forſt- und 
in der am 2. Febr. 1899 in der General-Ver-Domänenverwaltung in Jagſthauſen die ziemlich 
ſammlung gemachten Mitteilungen (darunter die- darnieder liegende Obſtbaumzucht auf den acht 
jenigen der Herren Adorno-Tettnang, Dir. Gander Beſitzungen zu hegen und zu pflegen und habe 
und Dir. Lucas ꝛc.) über den Obſtbau und die dabei unter anderem ins Auge gefaßt, nachdem 
Obſtverwertung in Württemberg und dadurch zu die an dem ſüdweſtlichen Abhang der zu Leuters— 
bezweckende Reduktion der immer mehr zuueh- thal gehörenden Kalkklinge (ca. 1 Kilometer lang) 
menden, überaus maſſenhaften Obſtzufuhren vom angelegten Hopfenländer wegen zu geringen Er— 
Ausland, erlaube ich mir, mit nachfolgenden Mit- trags im Jahr 1884 ausgehauen waren, das 
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ganze Areal mit zuſammen 5 Hektar — darunter bezahlt (ungerade große 7,3, kleine / des Loſes 
der größte Teil Weide- und längſtverlaſſene Wein: | für 1 Paar berechnet). Dieſe Arbeiten wurden 
bergplätze — nach und nach mit Obſtbäumen im November ausgeführt. Im Februar und März 


anzupflanzen. 

Ferner begann ich im Jahr 1890 mit der 
Anpflanzung von ca. 2,30 Hektar teils verlaſſenen, 
teils in vernachläſſigtem Zuſtand befindlichen 
Weinbergplätzen, welche ich zur Arrondierung der 
Domäne Trautenhof, Gem. Sindringen (Kocher— 
thal), nach und nach zuſammenkaufte. (In dem 
früheren Muſterobſtgarten des bekannten längſt— 
verſtorbenen Pomologen, Stadtpfarrers Hörlin in 
Sindringen, hat unſer verehrter Herr Redakteur 
Pfarrer Gußmann ſeine erſten praktiſchen Studien 
in der Obſtbaumzucht gemacht.) 

Mit der Anlage in der Kalkklinge (1 Kilo⸗ 
meter langer ſüdweſtlicher Abhang, Muſchelkalk 
mit teilweiſer Lettenkohle) machte ich im Jahr 
1885 den Anfang und teilte den ganzen Kom— 
plex in kleinere Abteilungen ein. Denn das ganze 
Areal auf einmal anzupflanzen, wäre nicht mög— 
lich, nicht ratſam und zu teuer geworden. — Die 
Bäume find in den ... Verband zu ſtehen ge- 
kommen. In eine Entfernung von 12 Meter 
zwiſchen jedem Kernobſtbaum kam noch ein 
Steinobſtbaum zu ſtehen, ſo daß die allſeitige 
Entfernung 6 Meter betrug. Letztere Entfernung 
genügt vollſtändig; denn bis die Kernobſtbäume 
eine größere Fläche einnehmen, werden die Stein— 
obſtbäume bereits erſchöpft ſein und entfernt 
werden können. Es geſchah nur, um bälder 
einen beſſeren Ertrag zu haben. 

Die Baumlöcher wurden für die Kernobſt— 
bäume im Mittel 0,80 m tief und 1,80 m weit, 
für das Steinobſt im Mittel 0,50 m tief und 
1,00 m weit gemacht. Da das Terrain febr ab- 
ſchüſſig iſt, mußte der Boden vornen an der 
Baumſcheibe etwas angeſetzt werden, um eine 


wurde der gute, ausgefrorene Boden, welcher 

beim Graben abgeſondert werden mußte, in die 

Grube gezogen, worauf bei günſtiger Witterung 

Ende März die Bäume geſetzt wurden. Oben 

am Anfang des Bergabhangs wurden immer 

einige große Kompoſthaufen von Raſen, Stall: 
dung und der vom oben gelegenen Ackerfeld ans 
geſchwemmten Erde angelegt, der nach Verfluß 
von einigen Jahren zum Baumſatz und öfteren 

Umarbeiten direkt an die Wurzeln der jungen 

Obſtbäume verwendet wurde. 

Der Baumſatz ſelbſt geſchah durch den herr— 
ſchaftlichen Baumwart mit feinen Arbeitern, wel- 
chem auch die weitere Pflege unter meiner Let- 
tung übergeben war. Im Anfang mußte ich die 
alljährlich erforderlichen Obſtbäume, je ca. 125 
bis 175 Stück, kaufen, bis unſere eigene Baum- 
ſchule das nötige Quantum liefern konnte; wir 
hatten nebenbei auch für die übrigen Domänen 
anfangs ſtarken Bedarf. 

An Obſtſorten kamen zur Pflanzung: 

a. Aepfel: Baumanns Reinette, Kanada-Rei⸗ 
nette, Champagner-Reinette, Gold -Reinette, 
Engliſche Spital-Reinette und Granat-Reinette, 
Große Kaſſeler, Herbſt- und Winter⸗Gold⸗ 
parmäne, Parkers grauer Pepping, Großer 
rhein. Bohnapfel, Spätblühender Taffetapfel. 

b. Birnen: Maſſelbacher Moſtbirne, Pomeranzen— 
birne, Träublesbirne, Welſche Bratbirne, Große 
Rommelterbirne, Wildling von Cinfiedel: 

e. Steinobſt: die beſſere Hauszwetſchge auf 
veredelten Bäumen. 

Wenn ſich ſpäter die die guten Sorten nicht 
tauglich erwieſen, wurden ſie umgepfropft. 

Von Birnen wurden nur Moſtſorten gepflanzt, 


nach hinten ſich vertiefende Baumſcheibe zu er⸗ 
halten, damit ſich der Baum beſſer ſtellt und das weil dieſe gerbſtoffreichen Sorten in dortiger 
Regenwaſſer, das ich noch extra durch kleine Gegend ſehr geſucht ſind und die Bäume auch 
Rinnen im Boden zuleitete, ſich beſſer fangen gerne tragen. Von Aepfeln wurden die Sorten 
läßt. Außerdem wurden noch Steine herumgeſetzt, ſo gewählt, daß neben Moſtobſt auch gutes 


deren der Boden leider nur zu viele lieferte. 
Das Ausheben der Baumlöcher wurde losweiſe 
in Akkord gegeben und für 1 Paar (1 großes 
und 1 kleines) gewöhnlich 90 bis , 1.15. 


Tafelobſt abgegeben werden kann, da für letz— 
teres beſſere Preiſe erzielt werden und weniger 
gut entwickelte Früchte immer noch als Moſt— 
obſt Verwendung finden. 
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Die Koſten dieſer Anpflanzung betrugen pro 


1 Stück berechnet: 


Anſchaffung durchſchnittlich. M. 1.—. 
Ausheben der Baumlöcher auf meiſt 
ſteinigem Grund durchſchnittlich 
große und kleine. „ . 60. 
für 1—2 Meter hohen ſtarken 
tannenen Pfahl, alles in allem „ —. 15. 
Setzen, Beitragen von Kompoſt. „ —. 20. 
für Düngung, Kompoſt, Jauche, 
Thomasphosphat mit Kainit. „ —. 10. 
Schutzgitter „25. 
AM. 2. 30. 


Da wir jährlich nur ca. 150 Stück ſetzten, 
4o betrug der jährliche Aufwand nur ca. 345 M. 
und es kamen nun von 1885/98 zwei große 
Baumgüter 

a. in der Kalkklinge mit ca. 

2100 Stück Obſtbäumen, 

b. im Mühlberg bei Sindringen, 2,30 Hektar 

und 700 Stück Obſtbäumen 

(dieſe wird immer noch fortgeſetzt) 
zur Anlage; dieſe Fläche mit ca. 7,30 Hektar 
hat vorher einen ziemlich geringen Ertrag abge— 
worfen und es wird künftig, nach ihrem fröh— 
lichen Wachstum zu ſchließen, in ſpäteren Jahren 
der Aufwand mit ca. 6400 M. reichliche Zinſe 
tragen. — 

Durch eine derartige ſucceſſive Anpflanzung 
ſind auch weniger bemittelte Gutsbeſitzer in der 
Lage, es zu einem größeren Baumgut zu bringen. 
Allerdings währt es auch länger, bis dasſelbe 
ertragsfähig wird; doch hilft hier die Zwiſchen⸗ 
nutzung von Zwetſchgen ſehr. Man denke nur 
an den großen Abſatz der Bühler-Zwetſchgen, 
Bei alljährlichen kleineren Anpflanzungen iſt es 
auch leichter möglich, die paſſenden Sorten in 
guter Qualität zu erhalten, wenn man ſolche nicht 
ſelbſt ſich heranziehen kann. 

Gedüngt wurden die Bäume ſpäter mit Gülle! 
worauf der Erfolg ein ſehr guter war. — Das 
Düngen ſollte nicht unterlaſſen werden, denn das 
Wachstum iſt doch ein ganz anderes und je beſſer 


5 Hektar und 
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der pyramidalen Krone der Vorzug gegeben; eignete 
ſich die eine oder andere Sorte oder der einzelne 
jam nicht dazu, jo nahm man mit der Buſch⸗ 
form vorlieb. Der Rückſchnitt wurde unterlaſſen, 
ſobald eine Anzahl gut verteilter Aeſte vorhanden 
war und der Schnitt beſchränkke ſich auf das 
Auslichten der zu dick ſtehenden Zweige. 

Zum Schutz gegen Schaf- und Haſenfraß 
kommen Schutzgitter von Drahtgeflecht zur An⸗ 
wendung. Ich ziehe dieſelben jedem andern Schutz 
vor, da dieſe nur einmal beſchaffen zu werden 
brauchen und die Bäume ſicher verwahrt ſind. 
Wie vorbeſchrieben wurden alſo in dem Zeitraum 
von 1885/98 mit verhältnismäßig geringen Koſten 
zwei anſehnlich große Baumgüter geſchaffen, welche 
ſchon Erträge abgeworfen haben und ſich von 
Jahr zu Jahr im Ertrag ſteigern werden. Teilweiſe 
hatten wir bisher durch Verkauf von Klee einen 
ſchönen Ertrag; ſolcher hört aber jetzt auf. Je⸗ 
doch als Schafweide darf die Fläche nicht benützt 
werden, namentlich da auch die Schafe die ſtets 
aufgehackten Baumſcheiben feft- und die Steinz 
Einfaſſungen heruntertreten. — 

Obgleich in den letzten Jahren durch die Miß⸗ 
ernten wahrſcheinlich mancher abgeſchreckt wurde, 
eine größere Obſtbaumpflanzung zu machen, ſollte 
ſich doch die Ueberzeugung immer mehr Bahn 
brechen, daß der Obſtbau einen ſehr lohnenden 
Betrieb der Landwirtſchaft bildet; ja manche Land⸗ 
wirte werden ſchon oft mit Recht gefunden haben, 
daß eine ſchöne Obſternte ihre Haupt-Einnahme 
ausgemacht hat. 

Abgeſehen von den Anpflanzungen an Straßen 
und Feldwegen, die hauptſächlich auch wegen 
Platzerſparnis gemacht werden, da ein großer 
Teil der Beſchattung auf Straße und Weg fällt, 
ſind es doch die größeren geſchloſſenen Anpflanz⸗ 
ungen, welche am meiſten rentieren, da, wenn 
viele Bäume bei einander ſtehen, dieſelben ſich 
gegenſeitig Schutz gewähren. Es ſind bei der⸗ 
artigen Anpflanzungen Mißernten viel ſeltener 
als bei Straßenanpflanzungen, wo die Bäume 
dem Wind zu ſehr ausgeſetzt ſind. Auch iſt der 


das Wachstum, um ſo ſchneller hat man eine Einfluß der Frühjahrsfröſte bei einzeln ſtehenden 


Krone und namhaften Ertrag. 
Geſchnitten wurden die Bäume je nach Ent⸗ 
wicklung während 3—5 Jahren und wurde dabei 


Bäumen ein viel größerer als bei geſchloſſenen 
Anpflanzungen. Alſo nochmals: pflanzet Obſt⸗ 
bäume auf die vielen teils längſt verlaſſenen, 
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teils noch beſtehenden, aber heruntergekommenen ſprechend ausbildet, oder ob er, was häufig vor— 
Weinbergplätze und pfleget ſie — ſie werden's kommt, minderwertige, ſchlecht entwickelte Früchte 


einbringen! 
Stuttgart. H. Hölder, 
Rentamtmann a. D. 


Obſtbäume auf der Alb. 


trägt; und endlich ob der Baum in ſchönem 
kräftigem Wuchs ſteht, oder ob er in ſchlechtem 
Erdreich ſtehend nur kümmerlich wächſt und des- 
halb ſchlecht ernährte Zweige liefert. Man iſt 
gewöhnlich zufrieden, wenn man nur eben die 
richtige Sorte hat, mit der man zu veredeln 


Im Oberamt Geislingen ſetzte ich 1894, wünſcht. Und doch ſind dies lauter Fragen, welche 


1895 und 1896 an der Staatsſtraße von 


wohl erwogen werden dürfen, bevor man ſeine 


Weißenſtein nach Böhmenkirch und Söhnſtetten Edelreiſer ſchneidet, wenn man ſpäter in ſeinen 
1000 Stück Apfel- und Birnhochſtämme, welche berechtigten Hoffnungen nicht empfindlich getäuſcht 


jetzt ein 


ausgezeichnetes Wachstum aufweiſen. 


werden will, wofür nachſtehender Fall, der mir 


Auch habe ich in den Gemeinden Weißenſtein, ſelbſt paſſiert ijt, zur Genüge ſpricht. Vor meh- 


Böhmenkirch, Treffelhauſen und Scheitlingen 100 


Stück Hochſtämme geſetzt, welche alle ſehr gut 


wachſen. Ein ſolches Wachstum der jungen Bäume 
hätte man auf der Alb gar nicht erwartet. 

Es ſind dies folgende Sorten: 
Moſtapfel, Roter Trierſcher Weinapfel, Bitter- 
ſüßling, Kaſſeler-Reinette, Lempps Moſtbirne, 
Erlenbacher Moſtbirne, Schweizer Waſſerbirne, 
Metzer Bratbirne, Palmiſchbirne, Wolfsbirne, 
Röthelsbirne, Wildling von Einſiedel. Es ſind 
dies lauter Moſtobſtſorten. 

Dieſe Mitteilung geſchieht nur deshalb, da— 
mit auch an dieſer Stelle Kenntnis genommen 
werden kann, was bei uns auf der Alb für 
Fortſchritte im Obſtbau gemacht werden. 

Treffelhauſen. 

Baumwärter Konrad Waldenmaier. 


Nochmals zum Schneiden der Edel- 
reiſer! 

Zufolge dem im Januarheft 1900 dieſer 
Zeitſchrift erſchienenen Artikel: „Schnitt und Auf— 
bewahrung der Edelreiſer“, erlaube ich mir, auf 
einen Fehler, welcher häufig und gewöhnlich ohne 
Wiſſen gemacht wird, und den zu beobachten ich 
häufig Gelegenheit hatte, hier hinzuweiſen. Es 
wird nämlich bei dieſem Geſchäft oft gar keine 


Normänner 


reren Jahren pfropfte ich einen größeren Baum 
mit einer hier viel verbreiteten Lokalſorte um 
und als derſelbe zum Tragen kam, machte ich 
die Wahrnehmung, daß er ganz verſchiedene 
Früchte trug. Die einen waren ſchön, vollkommen 
und fer ſaftreich, ganz den Früchten des Mutter- 
baums entſprechend; die andern kaum halb ſo 
groß, unanſehnlich und faſt ungenießbar. Ich 
unterſuchte die Sache genauer, da ich mich zu— 
fällig noch erinnern konnte, wo ich die Reiſer 
geſchnitten hatte. Dieſelben ſtammten von zwei 
Bäumen dieſer Sorte und jo war das NRatfel 
bald gelöſt: der eine der beiden Bäume trug viel 
ſchönere Früchte als der andere. Da ich aber 
beſtimmt wußte, daß dieſe Sorte von einem 
Baume, der heute noch ſteht, in Hunderten von 
Exemplaren, teils durch Umpfropfen auf ältere 
wie jüngere Bäume, teils durch Heranzucht in 
der Baumſchule verbreitet wurde, ſo fragte es 
ſich: wo kommt dieſe Ungleichheit der Früchte 
der vielen Bäume dieſer Sorte her, da doch alle 
wenigſtens urſprünglich von dieſem einen Baum 
ſtammen? Da glaube ich durch längeres Suchen 
und Beobachten die richtige Urſache darin ge— 
funden zu haben, daß im Laufe der Zeit von 
den vielen Bäumen dieſer Sorte in den verſchie— 
denen Bodenarten und dann hauptſächlich durch 
das Schneiden der Edelreiſer von den immer 


Rückſicht genommen auf die betreffenden Bäume, wieder jüngeren Bäumen dieſes Ausarten der 


von denen die Reiſer geſchnitten werden, und 
man frägt ſich gar nicht, ob der Baum geſund 
iſt oder nicht, ob gern tragend oder nicht, ob der 
Baum die Früchte ſchön normal der Sorte ent— 


Sorte entſtanden ift. Außerdem mag auch noch 
das Umpfropfen auf die verſchiedenſten Unter— 
lagen dazu beigetragen haben. Aber nicht bloß 
bei dieſer einen Sorte konnte ich die Verſchiedenheit 
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der Früchte bei den einzelnen Bäumen beob- 


achten, ſondern noch bei verſchiedenen andern. 
Ich will als Beiſpiel bloß die Wintergoldpar— 
mäne anführen. 
oft zu den verſchiedenartigſten Benennungen. Da 
hat z. B. einer „Glanzgoldparmänen“, weil der 
Baum in beſonders gutem Erdreich ſtehend be— 


Dieſer Unterſchied führt denn 
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Rahmen dieſes Berichtes auszuführen, würde zu 
weit gehen. Wir behalten uns vor, ſpäter 
das Wichtigſte aus dem einen oder andern Vor— 
trag in unſerer Zeitſchrift zu bringen. Die Ver⸗ 
ſammlungen waren immer ſehr gut beſucht und 
zeichneten ſich insbeſondere durch reichhaltige 
Tagesordnungen aus, fo daß regelmäßig die feſt— 


ſonders ſchöne Früchte liefert. Ein anderer erntet geſetzte Zeit trotz pünktlichen Anfangs oft bedeu- 
„Prima⸗Goldparmäne“, weil der unter der Dach- tend überſchritten werden mußte; es waren auch 
traufe ſtehende Baum durch die häufig reichliche für die feſtgeſetzten acht Stunden zu viel Vor— 
Waſſerzufuhr beſonders große Früchte bildet; ein träge und Referate hereingenommen, im ganzen 
dritter „Sommergoldparmäne“, weil der Baum in 21, wovon 13 abgehalten wurden und zwar 
beſonders geſchütztem und warmem Stand ge 1. „Pomologiſche Rückblicke“ von Herrn Geheim⸗ 


pflanzt die Früchte einige Wochen früher zeitigt 
Und doch ſind alle dieſe verſchiedenen Goldpar— 
mänen die eine Sorte! 

Aus dieſem eben Geſchilderten und Aehn— 


lichem geht hervor, daß jeder beim Schneiden 


der Edelreiſer ſehr vorſichtig und wähleriſch ſein 


ſoll und dieſelben immer nur von die ſchönſten 


und vollkommenſten Früchte tragenden Bäumen 


der gewünſchten Sorte nehmen ſoll. Wenn jeder 
in dieſem Sinne handelt, der Bäume umpfropfen 


will und feine Zweige ſelbſt ſchneidet, beſonders 
auch alle die, welche für andere Edelreiſer be— 
ſorgen, ſo würde dies viel zum Nutzen unſeres 
Obſtbaus beitragen und mancher würde, was ja 
öfter vorkommt, wenn er Bäume ſelbſt umpfropft 
oder es beſorgen läßt, ſtatt Aerger und Verdruß 
zu ernten, dies durch eine viel ſchönere und 
reichere Menge Obſt erſetzt finden wird. 
Tomerdingen. J. Rampf. 


Jubiläums- Ausftellung 
des Landes-Obſtbauvereins für das 
Königreich Sachſen 

in Verbindung mit der allgemeinen deutſchen 
Obſtausſtellung bei Gelegenheit der Verſamm⸗ 
lung deutſcher Pomologen und Obſtzüchter vom 

14.—19. Oktober 1899 in Dresden. 

(Schluß.) 
Die Verhandlungen und Vorträge welche ſei— 


rat Profeſſor Dr. Seelig, Kiel; 2. „Verſuche 
über Anzucht der Obſtbäume“ von Herrn Direktor 
Brugger, Bautzen; 3. „Die Schildläuſe mit be⸗ 
ſonderer BerückſichtigQung der San Joſé-Schild⸗ 
laus“ von Herrn Landesöfonomierat Direktor 
Göthe⸗Geiſenheim; 4. „Auf welche Weiſe kann 
dem immer weiteren Umſichgreifen des Fusicla- 
dium dentricum vorgebeugt werden und welche 
Sorten haben ſich bis jetzt dem Pilze gegenüber 
am widerſtandsfähigſten gezeigt?“ Referent Herr 
Dr. Aderhold⸗Proskau; 5. „Neuere Erfahrungen 
über Obſtbaumſchädlinge aus dem Tierreich“ von 
Herrn K. Reichelt, Lehrer an der Großherzog: 
lichen Obſtbauſchule in Friedberg in Heſſen; 
6. „Welche Sommerobſtſorten eignen ſich beſon⸗ 
ders zur Anpflanzung in der Nähe großer Städte, 
ſowie von Bade- und Luftkurorten?“, erſter Refe⸗ 
| rent Herr Direktor Schüle⸗Vendenheim bei Straß: 
burg i. E., zweiter Referent Herr C. Jokiſch, 
Obſtzüchter in Granſee an der Nordbahn; 
7. „Die Haſelnuß-Kultur“ von Herrn Dr. 
E. S. Zürn in Naundorf bei Leipzig; 8. „Die 
wichtigſten Erdbeerſorten für verſchiedene Ber- 
brauchszwecke“ von Herrn K. Gartenbaudirektor 
F. Goeſchke-Proskau; 9. „Welche Terrains eignen 
ſich beſonders für landwirtſchaftlichen Obſtbau 
und welche Baumformen ſind für denſelben am 
empfehlenswerteſten ?“ erſter Referent Herr Pro— 
vinzial⸗Wanderlehrer Leſſer-Kiel, zweiter Refe— 
rent Herr C. John, Obergärtner an der Großh. 
Obſtbauſchule in Friedberg in Heilen; 10. „Die 


i 


tens des Deutſchen Pomologenvereins im großen Entwicklung des Baumwärter-Ausbildungsweſens 
Saale des Vereinshauſes, Zinzendorfſtraße 17, und zeitgemäße Vorſchläge zur Verbeſſerung des— 
veranſtaltet wurden, auch nur annähernd im jelben” von Herrn Dr. v. Peter, Direktor der 
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Großh. Obſtbauſchule in Friedberg; 11. „Ueber ſtattfinden jol. Es kamen in die engere Wahl 
wirtſchaftlich wertvolle Haſelnußſorten für das Erfurt und Stettin und es ergab die Abſtimmung 
Normalſortiment“, erſter Referent Herr Großh. eine Mehrheit von 18 Stimmen für Stettin. 
Garteninſpektor Maurer-Jena, zweiter Referent Der Württ. Obſtbau-Verein hatte durch feinen 
Herr K. Gartenbaudirektor F. Goeſchke-Proskau; Vertreter den Deutſchen Pomologenverein einladen 
12. „Die Tariffrage für Obſt“, Referent Herr laſſen, zum 25 jährigen Jubiläum des Vereins 
Oekonomierat Späth, Baumſchulenweg, Berlin; im Jahre 1905 ſeine Verſammlung in Stutt— 
13. „Die Frage der Zölle für Obſt und Obſt⸗ gart abzuhalten; diefe Einladung fand freund- 
fabrikate“, Referent Herr Geheimrat v. Langs- liche Aufnahme. Herr Bankier Pekrun brachte 
dorff⸗Dresden. Wir möchten hier noch bemerken, hierauf dem Vorſtand für deſſen umfangreiche 
daß anſchließend an den 5. Vortrag „Neuere Thätigkeit ein dreifaches Hoch aus, worauf der 
Erfahrungen über Obſtbaumſchädlinge aus dem Vorſtand, Oekonomierat Späth, nachdem er noch 
Tierreich“ aus der Mitte der Verſammlung unter der in den letzten drei Jahren mit Tod abge— 
der Begründung der damit verbundenen Unzu- gangenen Mitglieder des Vereins mit ehrenden 
träglichkeiten und daß bis jetzt Rebläuſe an an- Worten gedacht, die XV. Verſammlung deutſcher 
deren Pflanzen als Reben noch nicht gefunden Pomologen mit einem lebhaft erwiderten Hoch 
wurden, der Antrag geſtellt wurde, „die Reichs- auf die gaſtfreundliche Stadt Dresden ſchloß. — 
regierung zu erſuchen, dahin zu wirken, daß die Wir wollen noch kurz die Ausflüge, welche 
Berner Reblaus-Konvention wieder aufgehoben je an den Nachmittagen unternommen wurden, 
werde“; dieſer Antrag fand einſtimmige Annahme. erwähnen. Am Samstag den 14. Okt. wurde 
Den Schluß der Verhandlungen bildete die die Baumſchule des Herrn Paul Hauber in 
| 


Generalverſammlung des Deutſchen Pomologen-Tolkewitz bei Dresden. beſucht. Es nahmen über 
vereins. Zunächſt wurde das Haſelnußſortiment, 150 Perſonen daran teil. Hatten ſich ſchon in 
wie es von Maurer und Goeſchke vorgeſchlagen der Ausſtellung die Hauberſchen Bäume in jeder 
war, angenommen. Hierauf wurde auf Antrag Beziehung ausgezeichnet, ſo bewieſen die gegen 
der Kaſſenreviſoren, welche das Rechnungsweſen 40 Morgen großen, muſterhaft gehaltenen Baume 
des Vereins geprüft und richtig befunden hatten, ſchulen, daß noch Maſſen von Ausſtellungsmate— 
der Kaſſenverwaltung einſtimmig Entlaſtung er- rial vorhanden ſind. Von hier ging's nach dem eine 
teilt. Hierauf Neuwahl des Vorſtandes. Zunächſt halbe Stunde entfernten Klein-Zſchachwitz a. E., 
wurde der erſte Vorſtand, Oekonomierat Späth, wo der Formobſtgarten des Rentiers J. Hering 
Berlin, einſtimmig wiedergewählt. Für den jeither beſichtigt wurde. Wir müſſen geſtehen, daß wir 
ſtellvertretenden Vorſtand, Geheimrat Dr. Selig, eine derartige Anlage bis jetzt noch nicht geſehen 
Kiel, welcher wegen hohen Alters eine Wieder- haben. Acht lange freiſtehende Gegenſpaliere 
wahl beſtimmt ablehnte, wurde Landesökonomie- Aepfel und Birnen und drei ebenſolange Mauern 
rat Direktor Göthe, Geiſenheim, berufen. Der auf beiden Seiten mit Spalieren von Pfirſichen 
Vorſchlag, Herrn Geheimrat Dr. Seelig zum und weißem Winterkalvill bepflanzt und ſämt— 
Ehrenpräſidenten zu wählen, fand einſtimmige liche Rabatten mit wagrechten Kordons eingefaßt, 
Annahme. Direktor Lucas, Reutlingen, wurde alles ſehr ſauber gehalten und in Form und 
wieder als Geſchäftsführer gewählt und ebenſo Schnitt muſterhaft durchgeführt, das Ganze durch 
wurde Stadtrat Töpelmann, Charlottenburg, | hohe Mauern an zwei Seiten geſchützt; die an- 
wiedergewählt. Des weiteren wurde Garten- dern Seiten ſind durch einen ſchönen Park 
inſpektor Maurer, Jena, als Beiſitzer, und auf und die Wirtſchaftsgebäude flankiert. An der 
Vorſchlag des Vorſtandes, Gartenbaudirektor höheren Stelle des Gartens iſt eine Anzahl frei— 
Mathieu, Charlottenburg, zum Ehrenmitglied er- ſtehender großer Waſſerbehälter angebracht, wo— 
nannt. mit bei Trockenheit mit abgeſtandenem Waſſer 

Zum Schluß kam die Wahl des Orts, wo bequem gegoſſen werden kann. Das Ganze iſt 
die nächſte Generalverſammlung im Jahre 1902 ein wahres Ideal für einen Formobſtbaukenner 
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und Liebhaber. Für die günſtige Lage dieſes orten hat. Beſonders in der Nacht war bei den 
Gartens möge angeführt ſein, daß ſich daſelbſt zahlreichen Lichtern der Blick wundervoll. — 

mehrere große Bäume eßbarer Kaſtanien mit Am Montag den 16. Okt., nachmittags, kam 
vollſtändig ausgebildeten, reifen Früchten befanden. der Ausflug nach Meißen unter ſehr großer Be⸗ 
Der Schöpfer des Gartens iſt Herr P. Hauber. | teiligung zur Ausführung. Die Teilnehmer wur- 
Nach dieſer Anlage wurde die auf der andern | den am Bahnhof in Meißen durch den Ausſchuß 
Seite der Elbe gelegene Obſtplautage des Herrn des dortigen Obſtbau-Vereins empfangen und 
B. Junghanns in Hoſterwitz beſucht. Dieſe be- mit Muſik durch die reichbeflaggten Straßen der 
findet ſich an der Berglehne an Stelle früherer Stadt nach dem Marktplatz geleitet, wo denſelben 
Weinberge und beſteht aus' noch jüngeren Apfel- vor dem Rathaus nach einem poetiſchen Will— 
und Birnpyramiden, jowie Pfirſichbüſchen in wenigen kommgruß durch eine Anzahl hübſcher Feſtdamen 
guten Sorten und einer noch ſehr jungen größeren ein reichlicher Willkommtrunk in dreierlei gutem 
Anlage von drei übereinander laufenden wag: | Meißener Wein geboten wurde, welcher dankbare 
rechten Kordons von weißem Winterkalvill. De R ſachverſtändige Abnehmer fand. In den 
Rentabilität dieſer einfachen Anlage muß die wenigen Stunden des Nachmittags wurden die 
Zeit lehren. Ein Dampfſchiff brachte die Teil- Sehenswürdigkeiten Meißens beſichtigt, die fhón- 
nehmer wieder nach Dresden, wo im Vereins- gelegene Albrechtsburg mit Kapelle und pracht— 
haus von 6 bis 10 Uhr Pomologenverſammlung vollen Gemälden und Grabdenkmälern, die be— 

| 


i 


war. Am Sonntag den 15., nachmittags, wurde, rühmte Meißener Porzellanmanufaktur u. a. m. 
nachdem über drei Stunden Vorträge geboten Abends verſammelten ſich die Feſtteilnehmer und 
worden waren, mittels Dampfer und Drahtſeil- viele Bürger von Meißen mit Familien in dem 
bahn nach Loſchwitz bei Dresden gefahren, wo prächtig geſchmückten Feſtſaal der „Geipelsburg“. 
zunächſt der Formobſtgarten des Herrn Bankiers Die Feſtlichkeit wurde durch einen reizenden 
A. Pekrun beſichtigt wurde. Schon die F eröffnet; in deſſen Mitte ſchritt unter 
Ausſtellung dieſes Herrn in Obſt ließ etwas einem von vier Winzerinnen getragenen Baldachin 
Beſonderes erwarten und die überaus große An- die Göttin „Pomona“; den Schluß bildeten Winge- 
zahl der Teilnehmer wurde nicht getäuſcht — rinnen und Winzer, Küfer und Muſikanten. Nad- 
klein aber fein, hieß es hier. Der verhältnis- dem ſich der Zug auf der hübſch dekorierten 
mäßig kleine Hausgarten war durch ſchöne Form-Bühne gruppiert hatte, richtete die „Pomona“ 
bäume geſchmackvoll und praktiſch ausgenützt; auch | einen hübſchen Prolog an die Feſtgäſte und for- 
ſchöngezogene Phantaſieformen fehlten nicht, und | derte zum Schluß ihres Grußes den „Bacchus“ 
was die Hauptſache beim Ganzen iſt, der Be- auf, ſeines Amtes zu walten, der dann auch 
ſitzer behandelt ſeine Bäume alle ſelbſt, shit haat fernigem Gruß aus goldenem Pokal auf 
fachmänniſche Hilfe, und hat es in dieſer Ve- | das Wohl der Feſtverſammlung trank. Nun wed- 
ziehung vollſtändig zum Meiſter gebracht. Trotz ſelten ſchöne Konzertvorträge mit prächtigen 
der exakten Behandlung hatten die Bäume, wie Männerchören der Meißener Liedertafel ab. Die 
die Ausſtellung zeigte, die ſchönſten Früchte ge- Reihe der Trinkſprüche eröffnete Landesökonomie— 
tragen und waren zum Teil noch reich behangen. rat Göthe mit einem Toaſt auf Se. Maj. den 
Wie wir erfuhren, hat Meiſter Gaucher dieſes | König Albert. Direftor Lucas trant auf die Stadt 
Schmuckkäſtchen für Formobſt geſchaffen. Nach | Meißen und die Meißener jungen Damen, Möller: 
einem Beſuch des Dr. Lahmannſchen Sanato-W Erfurt auf unverfälſchte Herzlichkeit und die 
riums, ſowie des herrlichen Parks und der Ge— | Meißener Mütter, u. v. a. Bei den verſchiedenen 
wächshäuſer des Herrn Kommerzienrats e ſpielte die Erinnerung an den Pomo— 
bach war abends geſellige Zuſammenkunft im logenkongreß im Jahre 1886 in Meißen keine 
Bergreſtaurant Louiſenhof, von wo man einen | kleine Rolle. Um 10 Uhr verließen die auswär— 
herrlichen Ausblick auf das Elbethal und auf tigen Gäſte in gemeinſchaftlichem Zuge mit Muſik 
Dresden mit ſeinen elbaufwärts liegenden Vor- die Geipelsburg, um ſich unter herrlicher Be— 
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leuchtung der Albrechtsburg, des Jägerſchlößchens 
und Martinsberges nach dem Bahnhof zur Rück— 
fahrt zu begeben. An der alten Elbebrücke wurde 
der Zug noch von der Feuerwehr mit Fackeln, 
und Muſik empfangen und zum Bahnhof m 
leitet. Allen Teilnehmern werden die ſchönen 
Stunden in dem gaſtfreien, gemütlichen Meißen 
ſicher lange in freundlicher Erinnerung bleiben. 

Der für Dienstag den 17. Okt. in Ausſicht 
genommene Ausflug nach Bautzen und Wilthen 
zum Beſuch der Gärtnerlehranſtalt in Bautzen 
und der Obſtverwertungsanſtalt des Herrn Hün— 
lich in Wilthen fand nur wenige Teilnehmer, 
wohl darum, weil ein ganzer Tag dazu ver— 
wendet werden mußte. Wir beſichtigten an dieſem 
Tage nochmals gründlich die Ausſtellung, wozu 
ſeither eigentlich wenig Zeit übrig geblieben war 
(nur morgens von 8 bis 9 Uhr) und machten 
uns in der Nacht auf Mittwoch wieder auf den 
Heimweg. — — | 


Wenn wir unſere Beobachtungen auf der ge: 
ſehenen Ausſtellung kurz zuſammenfaſſen wollen, 
ſo müſſen wir offen ſagen, daß das Obſtaus— 
ſtellungsweſen im Norden im allgemeinen unſern 
in letzter Zeit gebotenen Ausſtellungen nicht über 
ift; im Gegenteil wird bei uns, was Ausſtellung 
und Dekoration anbelangt, mehr und Schöneres 
geleiſtet, als in Dresden geboten wurde. Da— 
gegen ſind auf der Dresdener Ausſtellung be— 
züglich des Obſthandels, beſonders in Tafelobſt, 
einzelne Korporationen, Vereine und Private in 


einer Weiſe thätig geweſen, welche in jeder Be— 


ziehung alle Anerkennung und Hochachtung ver— 
dient. Dieſe praktiſchen Ausſtellungen werden 
nicht verfehlen, den Obſthandel in die richtigen, 
für Produzent und Konſument gleich vorteilhaften 
Wege zu leiten. 
Stuttgart, Ende November 1899. 
W. Hering. 


II. Vereins: Angelegenheiten. 


Ausſtellung des Obſtbau-Vereins Gera - 
bronn, 15.— 18. Okt. 1899. 


| 

Auf beſondere Einladung des ae 
Herrn Schultheiß und Baumſchulbeſitzer Roll in. 
Amlishagen, der fih um das Zuſtandekommen 
der Ausſtellung ſehr verdient gemacht, war ich 
zur Eröffnung derſelben anweſend und muß kon⸗ 
ſtatieren, daß in den letzten Jahren große Fort- 
ſchritte im Obſtbau gemacht worden ſind, beſon- 
ders durch die Wahl der für den Bezirk geeig— 
neten Sorten. Hauptſächlich unter den Aepfeln 
befindet ſich eine größere Anzahl Früchte als 
Tafelſorten paſſend. Die Beteiligung war eine 
allgemeine und es war zu verwundern, daß über 
800 Teller eingeſandt worden ſind. Ein ziem— 
licher Teil der vorgezeigten Früchte war auch 
richtig bezeichnet; wo es nicht der Fall war, 
wurde es von dem Unterzeichneten in Gemein- 
ſchaft mit dem Sohne des Vorſtandes mit Aus— 
nahme weniger Lokalſorten richtiggeſtellt, ſo daß 
die Ausſteller, da ſie das Obſt zurücknahmen, 
auch die wirklichen Namen erfahren. Es herrſcht 
überhaupt großes Intereſſe im Bezirk am Obſt— 
bau, was ſich nicht nur durch den ſtarken Beſuch 
der Ausſtellung, ſondern auch durch den der Ver— 
ſammlung zeigte, in welcher der Vorſtand über 


Baumanns⸗-Reinette. 


nachſtehende, extra zur Anſchauung gebrachte, für 
en Bezirk als beſonders empfehlenswerte, alſo 
bei Neuanlagen zu wählende 

20 Aepfel- und 16 Birnſorten 
eine eingehende Beſprechung hielt. 


Sorten verzeichnis. 

Aepfel. Birnen. 
Goldparmäne. Gute Louiſe von Avr. 
Ribſton-Pepping. Paſtorenbirn. 

Kaiſer Alexander (in Grumkower. 


geſch. Lagen u. Spalier). Große Rommelter. 
Luiken (in tiefgründigem Zogelbirn. 

Boden u. Thallagen). Lempps Moſtbirn. 
Weißer Taffetapfel. Welſche Bratbirn. 
Spätblüh. Taffetapfel. Schweizer Waſſerbirn. 
Pleißner Rambour. Wildling von Cinſiedel. 
Champagner-Bratbirn. 
Danziger Kantapfel. Geddelsbacher Moſtbirn 
Muskat-Reinette. 
Kanada-Reinette (intief- Palmiſchbirn. 

gründigem Boden und Pomeranzenbirn vom 


warmen Lagen). Zabergäu. l 
Kaſſeler-Reinette. Capiaumonts Herbſt⸗ 
heimischer Bohnapfel. butterbirn. 


Hardenponts Winterbirn 
(f. geid. Lagen u. Spal.). 
Clairgeau. 


Gravenſteiner. 
Osnabrücker-Reinette. 
Gelber Edelapfel. 


(für tiefgründ. Böden). 
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Aepfel. e) Nach einer Debatte wird beſchloſſen, den— 
Schafnaſe. Oehringer Blutſtreifling. jenigen Baumwärtern, die einen Wieder— 
Kleiner Langſtiel (be- Purpurroter Conſinot. holungskurs mitmachen, aus der Kaſſe des 
ſonders geeignet). Bezirksvereins einen Beitrag von 3 M 
Der Bezirk Gerabronn, obwohl nicht beſon— zu verwilligen. Röhm von Sulz und 
ders günſtig gelegen, iſt auf dem richtigen Wege Breymaier, Wildberg, haben hievon Ge— 
zur Verbeſſerung des Obſtbaus und ſein rühriger brauch gemacht. 
Vorſtand wird mit Unterſtützung tüchtiger Aus— 4. Ausſchußſitzung in Walddorf am 27. 


ſchußmitglieder, die Freude an der Sache haben, Auguſt. 
denſelben weiter verfolgen. Ich fah auch ver- a) Beratung bezw. Beſchlußfaſſung über die 


ſchiedene Baumgüter am Plave, unter denen ſich in Rohrdorf zu veranſtaltende Obſtaus— 
das des Herrn Stadtpflegers Mayer infolge ſtellung am 22. Oktober. 
fleißiger Pflege beſonders bemerklich macht. b) Dieſelbe ſoll durch einen Wanderlehrer 


Albert Herz. beſucht werden, der die unbekannten Obſt— 
. ſorten des Bezirks beſtimmen ſoll. 

44 1 2 TA : ; c) Zur Entlaſtung des Kaſſiers Helber, der 
Bericht über die Thätigkeit des Bezirks- ‘either auch das Geſchäft des Schrift⸗ 
Obſtbauvereins Nagold im Jahre 1899. führers beſorgte, ift zu letzterem Schul— 

8 an : | lehrer Renz von Haiterbach berufen worden. 

Derſelbe hielt im ganzen 6 Verſammlungen. Senator antun n Rodi am 22 

1. In Sulz am 24. Febr. Plenarverſamm⸗ A 3 100 15 . EN == 
lung. Dem Obſtbaumwart Knöller bafelbit wurde au 155 > ee eles ae 
aus 75 a NEN Dienſtiubiläums Stuttgart beſucht Çin vom Ausschuß des Ver- 
ein Diplom überreicht. „„ 3 

ante Raaf, Nagold, und Baumwart Gel- | eins aufgeſtelltes Normalſortiment von 15 Sorten 

. . 90 : J Bi 
ber, Haiterbach, referieren über den Beſuch 1 1 5 5 
Landes verſammlung in Stuttgart am 2. Febr. d. J. 5 8 A S dant 5 

In einer fih anſchließenden Debatte wurde es d ere 155 ò ben ſchö 5 d catches 
als zweckmäßig bezeichnet, daß die Baumwärter a et x € a Gef ! bheit p 15 i 
Mitglieder des Landesvereins werden, in welchem Obſtbäume, die von Geſundheit „ 1 a, 
Fall ihnen hiezu ein kleiner Beitrag aus der Jengnis von tüchtiger Baumpflege geben. Die 


Bezirkskaſſe verwilligt wird. von ihm gegebenen Winke über Baumpflege 
2. Ausſchußſitzung in Oberſchwandorf am wurden dankbar aufgenommen. 
3. April, wobei vorkam: | 6. Verſammlung in Haiterbad am 21. De: 


a) Prüfung der Jahresrechnung pro 1898 zember. l BEE: 
durch den Vorſtand Bihler und Herrn L. 1. wird beſchloſſen, einen Bericht über die 


Seeger von Rohrdorf und Herrn Broß in Thätigkeit des Bezirksvereins im Jahr 
Egenhauſen. 1899 an die Redaktion der Vereins-Zeit⸗ 
b) Es wurde beſchloſſen, denjenigen Baum— ſchrift einzuſenden; 
wärtern, die dem Landesverein beitreten, 2. den Teilnehmern an der Landesverſamm— 
1 Beitrag zu gewähren. lung in Stuttgart am 2. Febr. eine Ent⸗ 
3. Plenarverſammlung in Ebhauſen am ſchädigung von + & zu reichen; 
4. Juni. 3. berichtet Vorſtand Bihler über die Er⸗ 
a) Bericht des Vorſtandes über die Thätig— fahrungen, die man bei Anwendung von 
keit des Ausſchuſſes im Jahr 1898. Stinköl zur Bekämpfung des Apfelblüten: 
b) Bericht von Gärtner Raaf, Nagold, über ſtechers anderwärts gemacht habe. Die 
die Landesverſammlung vom 2. Febr. 1899. Abſicht, dieſes Verfahren verſuchsweiſe bei 
c) Kaſſenbericht von Baumwart Helber, Haiter— uns anzuwenden, wird gutgeheißen; 
bach. Nach demſelben betrugen im Kalender⸗ 4. der reiche Obſtſegen des Bezirks wurde 
jahr 1898 nach den gemachten Erfahrungen auf 
die Einnahmen 493 & 25 J, 271700 K gewertet; dabei ift aber in 
„ Ausgaben 483 „ 48 „ , demnach Rechnung zu nehmen, daß dieſe Summe 
Kaſſen vorrat. 9M 77 of. viel zu nieder tit, weil man in einzelnen 
d) Wahl des Vorſtands und Ausſchuſſes. Der Gemeinden die Wahrnehmung gemacht hat, 
Vorſtand wurde mit Akklamation wieder— daß nur der Wert des verkauften Obſtes, 
gewählt, die ſeitherigen Ausſchußmitglieder nicht aber auch des zurückbehaltenen und 
blieben. eigen verwendeten angegeben wurde. 
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Die Verſammlung iſt der Anſicht, daß neben 
rationeller Behandlung der Bäume und neben 
richtiger Auswahl der Sorten (ſpäte) der reiche 
Obſtſegen des Bezirks in erſter Linie der gün— 
ſtigen Witterung im Jahr 1899 zu danken ſei. 

Auch iſt die Wahrnehmung gemacht worden, 
daß der Obſtſegen in denjenigen Gemeinden bezw. 
Markungsteilen vorgekommen iſt, die in den letzten 
Jahren keine oder geringe Erträge hatten. 

Als für unſern Bezirk beſonders empfehlens— 
werte Sorten wurden bezeichnet: die Baumanns— 
Reinette, Kaſſeler-Reinette, Wachs-Reinette, der 
Bohnapfel, Zipperer (Lokalſorte), Boikenapfel, 
Langſtiel und Fleiner. 

Von 1. Januar 1900 an wird der jährliche 
Beitrag der Vereinsmitglieder von 50 / auf 1 4 
erhöht, dagegen werden die Abreißkalender den 
Mitgliedern gratis abgegeben. 


Haiterbach. 
Schriftführer d. Bezirks-Obſtbauvereins Nagold: 
Renz. 


Aus dem Obſtbau-Verein Altshauſen. 


Klage verkümmerter Straßenobſtbänme. 


1. Viele ſind's, die wir verlaſſen 
Und verarmt am Wege ſteh'n, 
Trotz Geſetzen und Erlaſſen, 
Niemand will die Not einſeh'n! 


2. Wir ſchämen uns ja vor den Alten, 
Die längſt erwachſen ſind, 
Die Fruchtbarkeit gehalten 
Und trotzten Froſt und Wind. 


3. Wie kann man da geraten 
In ausgezehrtem Grund 
Zwiſchen ſo zwei alten Kameraden! 
An Nahrung giebt's kein Pfund! 


4. Und Andre ſteh'n am Wege 
Wohl ſchon an zwanzig Jahr, 
Ohn' Schnitt und ohne Pflege, 
Sehr groß iſt ihre Schar. 

5. „Was können wir einſt bieten,“ 
Spricht jene Reihe dort, 

„Als Baumſchulladenhüter 
Verkaufte man uns fort.“ 


6. Andre ſchrei'n: „Uns ſchmerzt die Wunde 
Vom Pfluge und vom Pfahl, 
Wir gehen bald zu Grunde, 
Nicht klein iſt unſ're Zahl.“ — 


7 


15. 


16. 


„Und wir aus guter Schule, 


An allem tadellos, 
Steh'n hier auf naſſem Pfuhle, 
Die Rinde deckt nur Moos.“ — 


. „Auch wir an dieſem Acker, 


Steh'n auf zu hartem G'wand, 
Wir wuchſen einſt ganz wacker, 
Doch hier iſt falſcher Stand!“ — 


. „Und uns, die nah und dicht 


Am Straßenrande ſteh'n, 
Wie wird's uns beim Gericht 
Des Aſtabſägers geh'n?“ 


. Wir Krüppel nun heut' fleh'n, 


Daß man uns all' abbricht, 
Laßt beſſere dann erſteh'n 
Und thut dann Eure Pflicht! 


. Trainieret und rigolet, 


Führt beſſere Erde auf, 
Bis alles eingeholet, 
Und ſorgt für guten Kauf! 


Pflanzt nur bewährte Sorten, 


Anpaſſend Eurem Grund, 
Kauft nicht aus allen Orten, 
Und nicht mehr allen Schund. 


Greift mehr zu Dauerbäumen, 


Wünſcht Früchte vor der Zeit, 
Strebt nicht, wie viele meinen, 
Nach Schnellelebigkeit. 


Setzt weit vom Straßenrande 


Nur ganz auf Euer Feld; 
Ihr ſeid dann auch im ſtande, 
Zu holen, was da fällt! 


Vergeſſet nicht das Düngen 

Mit allem, was uns paßt, 

Was uns muß Nahrung bringen, 
Das iſt uns nie verhaßt. 


Putzt uns von Raupen, Läuſen, 
Von ſchädlichem Getier, 

Wir werden dann beweiſen 
Daß dankbar wir ſind hier. 


Beim Ernten Zweige ſchone, 


Der Käufer braucht ſie nicht 
Es iſt gewiß nicht ohne: 
Der Fremde mehr abbricht! 


Vereins-Angelegenheiten. — Litteratur. 
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III. Litteratur. 


Kurze Anleitung zum rationellen Peer e 
der Handels- Düngemittel. Von Theodor 
Bonsmann, Generalſekretär. Zweite Auf— 
lage. 13. bis 22. Tauſend. Mit 14 Abbil⸗ 
dungen. Preis geheftet Mm 1.20. 

Nach einer Einleitung, in welcher die Bedeu- 
tung der Handels- oder Hilfsdünger mit Bezug 
auf den Ertrag der Ernte geſchildert wird, be— 
ſpricht der Verfaſſer die Pflanzennährſtoffe, ſowie 
die Hilfsdüngemittel im allgemeinen und im An— 
ſchluſſe hieran die einzelnen Düngſtoffe. Der zweite 
Teil behandelt die rationelle Düngung der land— 
wirtſchaftlichen Kulturpflanzen unter Benutzung 
der Handelsdünger in leicht verſtändlicher Weiſe. 
Insbeſondere ſind auch die Erfahrungen der 
Praxis thunlichſt berückſichtigt, während die Ab— 
bildungen geeignet ſind, den Erfolg einer ratio— 
nellen Düngung dem Leſer lebhaft vor die Augen 
zu führen. — Das Schriftchen ift unſerer Ane 
ſicht nach wohl geeignet, dem Landwirt bei Be— 
nutzung der Handelsdüngemittel wertvolle Finger— 
zeige zu geben und ihn über die Grundſätze einer 
rationellen Düngung beſtens zu belehren. Ab— 
ſchnitt 10 (S. 96 ff.) handelt von der Düngung 
der Obſtbäume und der Beerenſträucher. 


Die Oöſtweinbereitung. Anleitung zum Kel⸗ 
tern des Apfelweins und der andern Obſt⸗ 
und Beerenweine, ſowie zur richtigen Pflege 
des Weines auf dem Faſſe und in der Flaſche. 
Von Johannes Böttner, Chefredakteur des 
Praktiſchen Ratgebers im Obſt- und Garten⸗ 
bau. 6. Auflage. Mit 56 Abbild. & 1.50. 
Verlag von Trowitzſch & Sohn in Frant- 
furt a. O. 

Das Buch lehrt die Obſtweinbereitung ſo— 
wohl für das Haus zum eigenen Verbrauch wie 
zum Verkauf. Beſonders berückſichtigt es die 
Herſtellung des Apfelweins. Es beſpricht an 
Sorten, die fid beſonders zur Weinbereitung 


eignen, erklärt die nötigen Geräte vom Klein- 


| 
| 


wendige Beſchaffenheit und Einrichtung der Räume 
und Fäſſer und die Behandlung der Weine im 
Faſſe bis zum Abfüllen auf Flaſchen. Auch die 
Fehler und Krankheiten der Weine und ihre Be— 
handlung find berückſichtigt. Die Obſtweinberei— 
tung erwirbt ſich in jedem Jahre neue Freunde. 
Und mit Recht, denn es giebt für die Verdauung 
und Geſundheit kein zuträglicheres Mittel, wie 
einen reinen, wohlſchmeckenden Apfelwein, der 
natürlich dann am beſten ſchmeckt, wenn man 
genau weiß, wie er entſtanden iſt d. h. wenn 
man ihn ſelbſt gekeltert hat. 


Himbeere und Brombeere. Kultur derſelben 
im Garten und im Felde, ſowie unter Glas, 
nebſt Vermehrung, Schnitt, Sorten und Pflege. 
Mit Anhang: Verwertung der Früchte zu Wein, 
Kompott, Gelee, Säften, zum Einmachen u. ſ. w. 
Bearbeitet von Joſ. Barfuß. Mit 18 Ab— 
bildungen. 1899. 80. (VIII u. 152 Seiten.) 
Preis ſteif broſchiert m 2.50. Fritzſche & 
Schmidt, Verlag für Haus- und Landwirt⸗ 
ſchaft, Gartenbau, Forſt- und Jagdweſen. 
Leipzig. 

Da gerade neuerdings, infolge Einführung 
neuer Sorten aus Amerika und durch die dort 
erzielten Erfolge veranlaßt, die Kultur der Him- 
beere und Brombeere auch in Deutſchland mehr 
in Aufnahme kommt, dürfte das Büchlein bei 
allen Intereſſenten willkommene Aufnahme finden, 


Die Rebenſchule im Großbetriebe. Eine 
ausführliche Beſchreibung ſämtlicher in der 
Rebenſchule vorkommenden Arbeiten von Rob. 
Spörr, Oenologe, Weingüter: und Neben: 
ſchulverwalter in Villäny. Mit 55 Abbildungen. 
10 Bogen Großoktav. Geh. 1 fl. 65 fr. = 3. 
Gleg. gebdn. 2 fl. 20 kr. = 4 & A. Hart⸗ 
lebens Verlag, Wien, Peſt u. Leipzig. 

Die wichtigſte und verbreitetſte Methode der 

Weingartenrekonſtruktion iſt die mit Veredlungen. 


betrieb bis zur fabrikmäßigen Herſtellung, zeigt Die größte Zahl der Weingartenbeſitzer verlegt 
in Worten und beſonders anſchaulich auch im ſich nicht darauf, die notwendigen Veredlungen 
Bilde die verſchiedenen Stufen der Bereitung, ſelbſt herzuſtellen, ſondern kauft dieſelben von 
das Zerkleinern, Preſſen, Keltern u. f. w., die not- Rebenſchulen. Es wurde hiedurch ein neuer land: 
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wirtſchaftlicher Induſtriezweig geichaffen, der 
beſonders im letzten Dezennium ſehr an Ausdeh— 
nung zunahm. Es entſtanden zahlreiche Reben— 
ſchulen, welche ſich mit der Erzeugung von 
amerikaniſchem Schnittmaterial und mit 
Maſſenproduktion von Veredlungen befaſſen. Je 
mehr Rebenſchulen entſtanden, deſto größer wurde 
die Konkurrenz, und deſto mehr war man be— 
ſtrebt, die Methoden des Rebenſchulbetriebes zu 
verbeſſern und weſentlich zu vervollkommnen. Ein 


kurzer Rückblick auf die verfloſſenen Jahre ge- 


nügt, um zu zeigen, wie ſehr verſchieden der 


der 


Der Obſtbau. Februarheft 1900. 


Rebenſchulbetrieb von heute von dem von früher 
iſt. Man braucht ſich z. B. nur daran zu er— 
innern, wie in früheren Jahren bei der engliſchen 
Kopulation ſehr lange flache Schnitte gemacht 
wurden. Heute macht man nur kurze konkave 
Schnitte. Auch die Verſchulungsmethoden von 
damals ſind nicht mehr in Anwendung. Dieſe 


großen Umwälzungen auf dem Gebiete des Reben— 


ſchulweſens veranlaßten den Verfaſſer, dieſes 
Werk zuſammenzuſtellen, welches einen inter— 


eſſanten und für den Weinbau wertvollen Ane 
halt hat. 


IV. Monats⸗Kalender. 
Beim Beſchneiden ſeiner Bäume bedenke man, 


Februar. | 

Nur der Schöne Schnee, den der Januar ge- was man durch das Schneiden erreichen will. 
bracht hat, konnte ein Hindernis ſein für die Es iſt hier vor allen Dingen der Wuchs (die 
nötige Ausführung aller Winterarbeiten im Obſt- Triebkraft) des betreffenden Baumes, die Obſt— 
gut und Obſtgarten; ſonſt haben ſich mildes gattung, die Sorte und die Form, die der Baum 
Wetter und offener Boden häufig genug zur Ver- erhalten ſoll, zu berückſichtigen. Anfänger werden 
fügung geſtellt und auch für den Schnee, neben- gut thun, zu dieſem Geſchäft einen Sachverſtän— 
bei, wollen wir recht dankbar ſein, da er den digen zu Rate zu ziehen. An Zwergbäumen, die 
Bäumen die auch ihnen ſo notwendige Winter- im Sommer richtig behandelt wurden, wird es 
feuchtigkeit geliefert hat. Aber auch jetzt noch kann überhaupt nicht viel zu ſchneiden geben; etwas 
man dies und jenes, was noch nicht geſchehen, anderes iſt es bei Hochſtämmen. Doch halte man 
nachholen. Das Schneiden von Pfropfreiſern auch hier überall Maß. Auch zum Beſchneiden 
darf nicht mehr länger hinausgeſchoben werden; und Auslichten der Beerenſträucher ijt jetzt ge- 
ebenſo das Ausputzen älterer Bäume und das eignete Zeit. Man entferne jährlich einige der 
Reinigen der Rinde. Bei offenem Boden können alten verholzten Fruchtruten und laſſe dafür die 
Baumgruben nach und nach wieder eingefüllt und kräftigſten jungen Triebe ſtehen. Laſſe deinen 
zur Pflanzung vorbereitet werden. Beim Einfüllen Beerenſträuchern nebenbei auch etwas Düngung 
iſt der Boden zu miſchen und mindeſtens eine zukommen, dann werden ſie auch immer voll— 
Karre voll recht guter, lockerer Erde zur eigent- kommenere Ernten liefern. Auf einen Fehler ſei 
lichen Pflanzarbeit zurückzuhalten. Wo letztere für Neupflanzungen von Obſtbäumen auch auf— 
fehlt, iſt ſie vor dem Pflanzen noch beizuſchaffen. merkſam gemacht; nämlich es kommt noch häufig 
Bäume, welche umveredelt werden ſollen, können | vor, daß die Baumpfähle zu weit in die Krone 
jetzt abgeworfen d. h. die langen Aeſte bis zu hinauf reichen, was für die Bäume von großem 
zu dem Punkte, wo künftig die Edelreiſer ſitzen | Nachteil ift. So konnte man früher irgendwo 
ſollen, eingekürzt werden. Auch zur ſogen. Ver- einen Baumgarten ſehen, in welchem in den letzten 
jüngung altersſchwacher, nicht mehr recht trag- Jahren bei 200 junge Obſtbäume gepflanzt 
fähiger Bäume iſt jetzt die ſchönſte Zeit. An worden waren, unter welchen aber ſozuſagen kein 
jüngeren Bäumen beginnt jetzt der Schnitt in einziger iſt, der durch die hohen Baumpfähle nicht 
milden und wärmeren Lagen, in rauhen, kälteren großen Schaden gelitten hätte. Alſo Kopf ab den 
Gegenden erfolgt derſelbe in der Regel erft jpäter. | zu langen Baumpfählen! Und auch weg mit den 
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Etiquetten, ſobald der Baum gepflanzt ift, weil weiße 6 Wochen Nieren, find zum Antreiben in 
oft der Draht, an welchem die Ctiquetten bee Kiſtchen zu ſetzen. Winterſalat iſt feſtzutreten. 
feſtigt ſind, in den Stamm einwächſt. Beſſer iſt Schnittlauch, ausgehoben, in Töpfe gepflanzt und 
die Anfertigung eines Planes für den Obſtgarten im Zimmer angetrieben, liefert bald ſchöne grüne 
oder das Baumgut, auf dem die Sorten ver- Sproſſen. Anlegen von Miſtbeetkäſten. — Im 
zeichnet ſind. — Raſen, welcher friſch angelegt Zimmergarten beginnt das Verpflanzen. Steck— 
werden ſoll, muß umgegraben werden. Kreſſe in linge machen von Fuchſien, Geranien, Heliotrop 2c., 
verſchiedenen Zeiträumen in Kiſtchen im Zimmer von Blattbegonien Blattſtecklinge. Säen von harten 
ausgeſät, liefert guten Salat. Es kann da auch | einjährigen Pflanzen im Freien: Ritterſporn, Gi- 
mit dem Ausſäen von gelben Rüben, Erbſen, lenen, Mohn ꝛc. Beſchneiden von Zierbäumen 
Kohlarten, Zwiebeln, Radies, Rettige, Peterſilie, und Sträuchern. 

Sellerie, Dill begonnen werden. Kartoffeln, frühe 


V. Inſekten⸗Kalender. 


Dezember. 

Die Entfernung von Mooſen und Flechten 
von den Obſtbäumen bildet bekanntlich eine wich— 
tige Verrichtung der Obſtbaumpflege, denn die 
Schmarotzer leben von der Kraft des Baumes 
und wenn dies auch nicht fo ſehr in die Wag- 
ſchale fiele, fo find hier doch die Brutſtätten und 
Schlupfwinkel des Ungeziefers. Man wendet dazu 
eiſerne Baumkratzer, Stahldrahtbürſten ꝛc. an. 
Indes bedarf es keiner beſonderen Werkzeuge zu 
dieſer Operation, wenn wir dieſelbe nach einem 
ſtarken Regen oder früh morgens im Tau aus— 
führen. In naſſem Zuſtande löſen ſich Mooſe 
und Flechten willig vom Baum. Entkernte Ku— 
kuruzkolben ſind ausgezeichnete und ſehr billige 
Werkzeuge zum Baumpntzen. Auch grobe Holz— 
wolle, zu Ballen geformt, iſt dazu gut brauchbar. 
Mit beiden wird die Rinde nicht ſo geſchunden, 
wie dies oft mit Baumſcharren geſchieht. Iſt 


das Moos entfernt, dann kommt der Kalkanſtrich, 


wodurch man auf viele Jahre von Moos befreite 
Bäume erzielt. Wer die Baumſcharre gebraucht 
— und die iſt zur Entfernung der abgeſtorbenen, 
riſſigen Borke, ebenfalls eines Hauptunterſchlupfs 
von Schädlingen, nicht zu entbehren —, der ge— 
brauche ſie alſo mit Vernunft und nicht ſo, daß 
der Baum verſchunden daſteht. 

Ein tiefes Umgraben des Bodens, De- 
ſonders in der Nähe der Bäume iſt jetzt, da 
dieſe Arbeit leichter wird, ungemein zu empfehlen. 


Es gelangt dadurch eine ganze Anzahl von 
ſchlummernden Larven tiefer in den Boden, wo 
ſie erſticken. Auch iſt es ſehr angebracht, dem 
Boden etwas ungelöſchten Kalk und Eiſenvitriol, 
beide in Pulverform, beizumiſchen, auch eine 
Handvoll Holzaſche leiſtet gute Dienſte gegen 
Ungeziefer. Bei Birn- und Kirſchbäumen rückt 
man durch die erwähnte Operation vor allem der 
schwarzen, blattjfelettierenden Kirſchblattweſpe zu 
Leibe; diefe (Thenthredo adumbrata) fann als 
one ungemein großen Schaden ftiften, indem 
| fie die Oberhaut und die weichen Teile der Blätter 
ausfrißt und nur die holzigen Adern derſelben 
zurückläßt, fo daß die Ernährungsthätigkeit der 
Pflanze jäh gehemmt wird. 

Dürre Aeſte gehören ſchon deswegen entfernt, 
weil in ſolchen die Larven von Borkenkäfern, 
ſowie auf Aepfel-, Pflaumen- und Quittenbäumen 
diejenigen des Pflaumeunrüſſelkäfers ſich zahlreich 
finden; das dürre Holz wird verbrannt. 

Ein früher mehr als ſeit einiger Zeit beob— 
achteter Obſtbaumſchädiger iſt der Baumweißling. 
Der Schmetterling ähnelt ſehr dem Kohlweißling 
und uuterſcheidet fih von dieſem nur inſofern, 
daß ihm die großen ſchwarzen Punkte auf den 
Flügeln fehlen. Die Raupe iſt grau und beſitzt 
eine Anzahl roter und ſchwarzer Längsſtreifen, 
die in weißer Punktierung hin und wieder eine 
Unterbrechung erfahren. Im Frühjahr und Sommer 
lebt die Raupe auf Kern- und Steinobſt, kommt 
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aber auch ſehr häufig auf Weißdorn vor, wes- vorn. 


halb man ihn auch Weißdornfalter nennt. Gegen 
den Herbſt ſpinnen ſich die aus den Eiern aus— 
gekrochenen Raupen in ein Geſpinſt ein. Dieſe 
Raupen haben die Eigentümlichkeit, in Kolonien 
zu leben. Wird es kälter, ſo ſpinnen ſie ſich 


immer dichter und dichter ein, und ziehen die 


Blätter, vermittels deren ſie ſich einen Wohn— 
raum bilden, immer mehr zuſammen. Die Raupen 
ſind unerſättlich. Nicht allein, daß ſie durch 
die Zerſtörung der Blätter, der Hauptatmungs— 
und Verdauungsorgane des Baumes, dieſen in 
ſeiner Entwicklung bedeutend beeinträchtigen, ſon— 
dern ſie verhindern auch das Wachstum der End— 
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Zur Vertilgung der Raupenneſter durch- 
fuhe man jetzt feine Obſtbäume und Weißdorn— 
hecken und ſchneide alle Raupengeſpinſte heraus, 
um ſie dem Feuer zu überliefern. Was aber die 
Weißdornhecken betrifft, ſo mahnen wir dringend 
von ſolchen ab, weil gerade dieſe Heckenpflanze 
viel Ungeziefer anlockt und außerdem oft ge— 
waltig lange (bis zu 8 Meter wurden ſchon feſt— 
geſtellt) Wurzeln faſt wagrecht ins Gartenland 
hineintreibt. Der Baumweißling übrigens hat 
auch feine Feinde in der Natur: die Schlupf— 
weſpen ſtellen gerade ihm gerne nach und ver- 
hindern fein Ueberhandnehmen. Daß die Vögel 
auch in dieſem Punkt wie überhaupt ihre Shul- 
Darum 


triebe und tragen ſo zur Verkrüppelung ganzer digkeit thun, verſteht ſich von ſelbſt. 
Zweige bei. In ihren Raupenneſtern halten ſie füttert die Singvögel bei Schnee und Froſt 
ſich den Winter über auf, um bei Beginn des und richtet ihnen jetzt auch die Niſtkäſtchen, oder 
neuen Wachstums von neuem für ihre Ernährung laſſet euch ſolche kommen von den Verfertigern, 
zu ſorgen, bis ſie ausgewachſen ſind und ſich ver- die in dieſer Zeitſchrift ſchon öfters namentlich 


puppen; dann beginnt der Kreislauf wieder von 


genannt worden ſind! 


VI. Kleine Mitteilungen. 


ObfiverRehr auf den württemb. Staats- 
eifendaßnen im Herbſt 1899. In den Mo- 
naten Sept., Okt. und Nov. 1899 ſind nach dem 
„Staats-Anzeiger“ auf den württemb. Eſenbahn— 
ſtationen von fremden Bahnen 8543 Wagen— 
ladungen Obſt zu 10 000 kg angekommen (1898: 
6710, 1897: 6271) und zwar aus Frankreich 


Mannheim und Trieſt aus auf württ. Stationen 
eingeführt. Etwas mehr als die Hälfte dieſer 
Sendungen entfällt auf die Stationen Stuttgart 
und Ulm. 

Zur Bekämpfung der Schorf krankheit 
an Obſtbäumen iſt im Winter günſtige Zeit. 
Unſere Obſtzüchter lernen die große Bedeutung 


1744, Oeſterreich-llngarn 1519, Italien 1450, des Schorfes immer mehr würdigen. Sie wiſſen, 
Heſſen und Naſſau 1318, Belgien 752, den daß dieſe Pilzkrankheit auf den Apfel- und Birn— 
Niederlanden (Holland) 473, den Rheinlanden | blättern dunkle, abſterbende Flecken verurſacht und 
und Weſtfalen 408, Bayern 352, Weſt- und bei ſtärkerem Auftreten die Blätter ſchon vor Ende 
Mitteldeutſchland 317, Baden 53, Serbien 46, Sommer zum Abfallen bringt. Dadurch wird 
Spanien 41, der Pfalz 26, der Schweiz 23, aber deren zuckerbildende Thätigkeit bedeutend 
Elſaß⸗Lothringen 17, Sachſen 4 Wagen. Von vermindert und abgekürzt, was eine geringe Frucht— 
den eingelaufenen Wagen fallen auf Stuttgart- barkeit der Bäume im nächſten Jahr zur Folge 
Nordbahnhof 2024, Eßlingen 495, Göppingen hat. Bei wiederholtem Auftreten der Krankheit 
340, Reutlingen 298, Ulm 285, Cannſtatt 247, werden ſie arm an Reſerveſtoffen und für längere 


Ludwigsburg 223, Geislingen 159, Nürtingen Perioden unfruchtbar. 


154, Gmünd 140, Kirchheim u. T. 133, Bad- 
nang 129, Tübingen 126, Untertürkheim 126, 
Heilbronn 111. Weitere 84 Stationen hatten 
einen Empfang zwiſchen 100 und 10 Wagen 
und weniger. Außerdem wurden im Laufe des 
Jahres 1899 von zur Moſtbereitung dienenden 
getrockneten Weinbeeren (Roſinen, Korinthen, Zi— 
beben) 5001 540 kg (= 500 Wagenladungen, 
1898: 455 Wagenladungen zu 10 000 kg) von 


Die jungen Triebe er— 
langen eine ungenügende Ausbildung und erweiſen 
ſich gegen Winterkälte empfindlich. Auch auf den 
Früchten ſiedelt ſich der Pilz an und erzeugt bei 
den Aepfeln bräunliche, runde Flecken der Haut, 
die, wenn in größerer Zahl vorhanden, die Aus— 
bildung der Frucht hemmen, beſonders nachteilig 
aber dadurch werden, daß ſie bequeme Eingangs— 
ſtellen für die Fäulnispilze ſind. Exemplare mit 
Schorf ſind deshalb nicht haltbar; ſie vermindern 
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den Handelswert der ganzen Ware, und Obſt⸗ Können wir ihnen Regenwaſſer reichen, ſo geben 
gegenden, unter deren Verkaufsäpfeln fic) regel- wir ihnen damit ſchon den Dünger; denn be- 
mäßig ſchorfige befinden, verlieren mit der Zeit kanntlich führt dieſes Ammoniak aufgelöſt bei ſich. 
Ruf und Abſatzmöglichkeit. Bei den Birnen ver⸗ Wir ſahen auch ſehr gute Erfolge durch An— 
mag der Pilz noch intenſiver zu wirken, indem wendung von Guanowaſſer (50 Gramm Guano 
die befallenen Früchte häufig vollkommen ver: auf 25 Liter Waſſer). Mit dieſer klaren Flüſſig⸗ 
krüppeln, ſteinig und ungenießbar werden. Während keit werden die Kakteen im Sommer wöchentlich 
bei den Apfelbäumen die Triebe ſich nur aus⸗ ein bis zweimal begoſſen. Die Zeit des Be— 
nahmsweiſe befallen zeigen, find diejenigen mancher gießens richtet fih nach Jahreszeit und Witterung. 
Birnſorten der Schorfkrankheit ſtark unterworfen, Im Sommer iſt die geeignetſte Zeit der Abend, 
darunter leider auch einige ſehr verbreitete, wert- im Frühjahre und Herbſt der Morgen und zur 
volle Sorten. So iſt die ſeit einigen Jahren Winterszeit der Mittag. Das Waſſer ſollte zum 
am Zürichſee, bei Meggen und in andern hervor: | Mindeften den gleichen Wärmegrad haben wie 
ragenden Moſtgegenden auftretende Gipfeldürre die Atmoſphäre, noch beſſer, immer einige Grad 
der Teilersbirnbäume nach unſerer Unterſuchung wärmer ſein als dieſe. Im Sommer, wo die 
eine Folge der Schorfkrankheit. Der Pilz des Kakteen gewöhnlich im Freien ſtehen und wachſen, 
Apfelſchorfes überwintert faſt ausſchließlich, der- muß auch das Gießen bei trockener Witterung 
jenige des Birnſchorfes zum großen Teil in den täglich geſchehen. Die Menge des zu gebenden 
abgefallenen Blättern, von wo er im Frühjahr | Waſſers richtet fih nach der Geſundheit und dem 
in Form von Sporen wieder auf die Bäume Wurzelvermögen der einzelnen Pflanze. Ein Ver: 
gelangt. Indem man nun nach vollſtändigem pflanzen im April-Mai iſt zu empfehlen, doch 
Abfall die Blätter durch Pflügen oder Umſpaten gieße man nach dem Verpflanzen nicht gleich an, 
in die Erde bringt, auf Wieſen dagegen ſammelt ſondern laſſe die verpflanzten Exemplare erft ein= 
und unſchädlich macht, kann wenigſtens dem Apfel- mal austrocknen; ein Beſchneiden der Wurzeln 
ſchorf ohne große Koſten wirkſam entgegengetreten hierbei ift nicht zu empfehlen, denn jede Verwun— 
werden. Wir möchten das Sammeln der Birn- dung derſelben erzeugt Fäulnis. Junge und be— 
blätter ebenfalls dringend empfehlen, indem ja ſonders Samenpflanzen vertragen nicht nur, ſon— 
auch in ihnen dje Ueberwinterung des Schorf- dern verlangen ſogar viel Waſſer, man begießt 
pilzes hauptſächlich ſtattfindet und weil eine andere, ſie wie andere Pflanzen. Während des Winters 
ebenfalls ſtark verbreitete, ja vielleicht ebenſo wich- bedürfen die Kakteen nur wenig Waſſer, ein Gießen 
tige Krankheit der Birnbäume, nämlich die Weiß- alle 14 Tage wird in den meiſten Fällen voll: 
fleckenkrankheit, ausſchließlich in den Blättern über- kommen ausreichend ſein. 
wintert und alſo in der bezeichneten Weiſe mit Der Maulwurf iſt nach Brehms Tierleben 
Erfolg bekämpft werden kann. Daß auch ver⸗ ausſchließlich Fleiſchfreſſer und greift nie zur 
ſchiedene tieriſche Schädlinge des Obſtbaus in Pflanzennahrung. Jetzt macht Profeſſor Moſer in 
dem abgefallenen Laub geeignete Verpuppungs⸗ Trieſt in der Zeitſchrift „Natur“ darauf auf— 
orte oder Schlupfwinkel für den Winter finden merkſam, daß der Maulwurf einen Teil ſeiner 
und alſo ebenfalls mitvertilgt würden, iſt bekannt. Nahrung dem Pflanzenreiche entnimmt. Er ſtützt 
Allerdings müßte dieſes Unſchädlichmachen des feine Behauptung auf eingehende Beobachtungen 
Laubes allgemein geſchehen, wenn der Erfolg ein und fand beſonders in den von ihm unterſuchten 
bedeutender ſein ſoll, und es könnten ſich wohl Maulwurfshügeln häufig Eichelfrüchte, die zum 
die landwirtſchaftlichen Vereine der Sache an- Teil angenagt, ausgefreſſen, ja mitunter ganz 
nehmen. Wahrſcheinlich gehen bei Verwendung ausgehöhlt waren. „Mein Bedenken,“ ſchreibt er, 
des Laubes zu Dünger ſämtliche Sporen zu Grund; „ob nicht Mäuſe die Eicheln anfreſſen, eutſchwand 
doch ſollen hierüber weitere Verſuche unſerer An- bald, da die Maulwurfshaufen ganz unberührt, 
ſtalt Auskunft verſchaffen. Zur Vorſicht fol man friſch waren, und die angenagten Eicheln ge- 
vorläufig ſolchen Dünger nicht auf Wieſen, ſon- wöhnlich am Eingange der Luftröhre oder in 
dern in Gärten, Feld oder Reben bringen, wo deren nächſter Nähe lagen. Von mir an den Rand 
er untergegraben wird. (Mitteilung der deutſch- des Haufens getragene Eicheln wurden wieder: 
ſchweizer. Verſuchsſtation und Schule für Obſt-, holt vom Maulwurf in feine Haufen hinein— 
Wein- und Gartenbau in Wädens weil.) gezogen, um dort verſpeiſt zu werden. Ich habe 
Zur Pflege unferer Kakteen. Kakteen diefe Thatſache jo oft wahrgenommen, daß fie 
wachſen faſt ohne Unterſchied in einer ſandigen mich nicht im Zweifel läßt, daß es nur der Maul⸗ 
Heideerde, die mit verwittertem Lehm und kleinen wurf ſein kann, der die Eicheln frißt.“ 
Stückchen gut gebrannter Ziegelſteine vermischt! Wie ich den reichen Knoſpenanſatz meiner 
ijt. Wie alle anderen Pflanzen verlangen auch Johannisbeeren vor den Spaten rettete! 
ſie in vollſter Vegetationsperiode Düngſtoffe. Daß es das hier in großen Mengen aufgewach— 
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32 
ſene Spatzenvolk war, welches ſtets die jungen 
Triebe tief aus den Zweigen pickte, gewahrte ich 
erſt, als ich dem frechen Treiben in aller Frühe 
aufpaßte. Da half kein Fortjagen, Zudecken oder 


Schrotſchuß, ſtets ein weiteres Abnaſchen bis auf 


die Nagelprobe! — Da nahm ich meine viel— 
bewährte Gartenſpritze zur Hand, füllte dieſelbe 


mit Kupferkalkbrühe und binnen weniger Minuten . 


waren meine Johannisbeerbüſche in blauweiße 
Farbe gehüllt. — Seit dieſer Zeit bin ich von 
den frechen Dieben vollſtändig verſchont geblieben! 
Gewiß ein ſehr einfaches, billiges Mittel! Da 
die Winterwitterung, auch tauender Schnee und 


Rauhfroſt den Kupfſerkalkbelag erfahrungsgemäß 


etwas ſchneller abwäſcht, wird eine Wiederholung 
des Beſpritzens nach Bedarf zu empfehlen ſein. 
(Prakt Ratgeber.) 

In welcher Weiſe und wo geſchieht die 

Vermehrung durch Anhäufeln? Durch An- 

häufeln vermehrt man hauptſächlich alle Ge— 


Der Obſtbau. Februarheft 1900. 


man es ohne Schaden genießen — aber nicht 
länger aufbewahren, obſchon es wie ungefroren 
ausſieht und ſeine Härte und Konſiſtenz behält. 

Anbrauchbar, ja meiſtens wertlos find die 
von Hauſierern feilgebotenen Bäumchen. Solche 
kaufe man nicht, und wenn ſie auch noch ſo 
billig angeboten werden. 


Das beſte Mittel gegen Blattläuſe iſt wohl 
das konzentrierte Inſektengift (Amylokarbol), das 
man zu 3 & per 10 Liter von der Großhzogl. 
Obſtbauſchule in Karlsruhe beziehen kann. Ein 
Teil iſt vor der Verwendung für Inſekten an 
Holzteilen mit 5 bis 6, für ſolche an grünen 
Pflanzenteilen mit 8 Teilen Waſſer zu verdünnen. 

Zur Herſtellung von Blutdünger em- 
fiehlt es ſich, das friſche Blut mit Torfmull und 
Kalk zu miſchen. Eine Miſchung von 250 Gramm 
Blut und 58 Gramm Torfmull iſt faſt geruchlos 
und trocknet in dünnen Lagen ſchnell an freier 


— 


wächſe, welche ſich am Boden ſtark verzweigen, Luft. Eine gleiche Menge mit 250 Gramm ge: 
wie Quitten, Paradiesäpfel, Feigen, Pflaumen, mahlenem Aetzkalk zuſammengerührt und mit 32 
Haſelnüſſe, Johannisbeeren und Stachelbeeren. Gramm Torfmull aufgetrocknet, trocknet leicht an 
Man ſchneidet die Mutterpflanzen bis auf den der Luft. 

Boden zurück und bezweckt hierdurch die Entwick— Weſtrafter Waumfrevel. Ulm, 11. Jan. 
lung einer großen Anzahl von Trieben. Sobald Eine ſtrenge, aber verdiente Strafe erhielten 2 
dieſelben eine Länge von 20 em haben, werden Baumfrevler. Der Fabrikarbeiter Matthäus Cle— 
dieſelben mit Erde angehäufelt und zwar derart, ment und der Kammmacher Karl Wagner, beide 


daß dieſelben 10—15 em in die Erde kommen. 
Dieſe Triebe werden dann über den Sommer 
Wurzeln machen, ſo daß man dieſelben im Herbſt 
vom Mutterſtamme trennen kann. 


von Kuchen, hatten in der Nacht vom 18. 19. 
Novbr. v. Is. aus Uebermut einer Anzahl von 
Obſtbäumchen die Kronen abgeknickt, ſo daß ein 
Schaden von etwa 150 & entſtand. Die beiden 


Alles Gefrorene, Obſt, Gemüſe ꝛc. muß Burſchen, die ihre That mit Trunkenheit zu er— 
man in laufendem Waſſer auftauen laſſen (in klären verſuchten, erhielten wegen Sachbeſchädi— 
einem Zuber unter der Brunnenröhre), dann kann gung je 8 Monate Gefängnis. 


Einſendungen find zu richten 1) in Verein s angelegenheiten an den Vorſtand, Ge- 
meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 2) In Sachen der Redaktion der 
beiden Vereinsblätter an Pfarrer K. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. Teck. 
3) In Sachen der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und 
des „Obſtbaumfreund“ an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 

Reklamationen wegen Ausbleibens einer Nummer genannter Zeitſchriften ſind im Laufe des 
folgenden Monats an den Schriftführer zu richten, von welchem ſie ſofort unentgeltlich 
erledigt werden; ebenſo wollen Adreß veränderungen demſelben mitgeteilt werden; 
für ſpäter reklamierte Nummern ſind für den „Obſtbau“ pro Stück 30 Pfennig mit der 
Beſtellung an den Kaſſier einzuſenden. 

Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen find, nachdem Herr Herz die Kaſſiersſtelle aus 
Geſundheitsrückſichten niedergelegt hat, an deſſen Nachfolger Herrn Karl Stähle, Stadt— 
pflegebuchhalter in Stuttgart, einzuſenden. 


üſtzüchter! Gedenket in den Wintermonaten der Vogel, 
J unſerer treuen Bundesgenoſſen im Rampf gegen das 
Ungeziefer, und lafet fie nicht hungern! 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbau⸗Vereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Gußmann, Gutenberg. 
Druck der Vereins ⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Obſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obftfultur. 
Argan des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


N 3. Skukkgark, März. 1900. 
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I. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Die jährliche Zuſammenkunft des Aus- Die Präſenzliſte ergab als anweſend die 
ſchuffes mit den Herren Vertrauens- Herren Vertrauensmänner vom: 

A ns- | 1. Gau: Herr Schultheiß Roll, Amlishagen, 
männern und Freunden des Obſtbaus. 2. „ Landſchaftsgärtner Widmann, 


| 
í RT ; | sen., Ellwangen, 
Wie ſchon ſeit einer langen Reihe von Jahren Oberlehrer Salzmann, Ulm, 


der Brauch, fand gewiſſermaßen als ſtändige _ R © ; 
Vorberatung vor der nachmittäglichen Jahres- " „Stadtrat Grog, Heilbronn, 
verſammlung, am Lichtmeßfeiertag, Freitag den „ 

2. Februar d. J., von vorm. 9½ Uhr an, im N 15 
Stadtgartenſaal in Stuttgart eine Zuſammen⸗ dinger von Heutingsheim) 
kunft des Ausſchuſſes mit den Herren Vertrauens⸗ g g ‚ 


* 


5 „ Baumſchulbeſitzer Hartmann, 


männern und Freunden des Obſtbaus zu einer 6. „ Baumſchulbeſitzer Aldinger, 


e . ; < bach 
gemeinſchaftlichen Beſprechung verſchiedener Fragen Feuer 22 SE 
auf dem Gebiete des Obſtbaus und zur Bore © „ 5 Otto, Nür⸗ 


bereitung der Generalverſammlung ſtatt. Die 
Verſammlung war ſehr zahlreich beſucht. 
Folgende Tagesordnung war aufgeſtellt: 
J. Abänderung der Vereinsſatzungen anläßlich haufen, 
der Einführung des Bürgerlichen Geſetz⸗ 11. „ „ Gutsbeſitzer Gebhard Adorno, 
buches, insbeſondere zwecks Erlangung der Tettnang, 
juriſtiſchen Perſon für den Verein. 12. „ (Herr Oberamtsbaumwart Ruchte von 
U. Die Schutzzollfrage für Obſt. Rohrdorf war durch Krankheit ver- 
III. Mitteilungen und Wünſche bezüglich der För⸗ hindert). 
derung des Obſtbaus in Württemberg, ſowie Für den + Oekonomierat Aldinger, Burg: 
IV. der in dieſem Jahre geſchaffenen Zentral- holzhof, ſtellvertretenden Vertrauensmann für den 
vermittlungsſtelle für Obſtverwertung. 6. Gauverband, wurde Schullehrer Eppinger, 
í 79 man in die Beratung dieſer einzelnen Fellbach, vom Ausſchuß kooptiert. 
unkte eintrat, ergriff der Vorſtand des Vereins, ; 
Herr Gemeinderat Fiſcher in Stuttgart, das Wort, oe DeiDEeDug u Dun 
um die auch diesmal wieder ſehr zahlreich erz! I. Abänderung der Vereinsſatzungen ıc. 
ſchienene Verſammlung zu begrüßen und den nahm kurze Zeit in Anſpruch. Der eigentliche 
Herren Regierungsvertretern, dem Präſidenten Beſchluß über die Satzungsänderungen war Sache 
der Kgl. Zentralſtelle für Landwirtſchaft, Herrn | der Hauptverfammlung und erft nachmittags zu 
Freiherrn v. Ow, den Herren Regierungsräten erledigen. Ueber das Endergebnis werden die 
Clausnitzer und Sting, ſowie dem Direktor | Leſer in dieſen Blättern unterrichtet werden. Zur 
der K. landwirtſch. Akademie Hohenheim, Herrn Sprache kam hiebei u. a., daß in nicht ferner 
Profeſſor Strebel, den Dank für ihr ee et ſchon ein Geſchäftsführer zu beſtellen ſein 
auszudrücken. werde, der die Geſchäfte des Kaſſen- und Schrift⸗ 


8. „ „ Direktor Lucas, Reutlingen, 
D n „ Lehrer Kehrer, Tuttlingen, 
0 


10. „ „ Baumſchulbeſitzer Weiß, Otten⸗ 


i 
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führers in fih zu vereinigen hätte; auch über 
dieſe Angelegenheit werden unſere Mitglieder 
ſpäter das Nähere erfahren. 

Eine längere und intereſſante Erörterung veran⸗ 
laßte der zweite Punkt der Tagesordnung, nämlich: 


II. Die Schutzzollfrage für Obſt. 
Wir bemerken gleich von vorne herein (und 
jedermann, der der Verſammlung anwohnte, muß 


Der Obſtbau. Märzheft 1900. 


Ihr Vereinsausſchuß hat die einzelnen Fragen 
mit Zuziehung des Herrn Direktors Lucas, 
Reutlingen, eingehend beraten und beantwortet. 

Für uns kommt heute nur die Frage 11 in 
Betracht. Dieſelbe lautet: 

Welche Wünſche hegen Sie in 
wirtſchafts⸗ und zollpolitiſcher 
Hinſicht bezüglich des Obſtbaus? 
Eine beſonders eingehende Behandlung hat 


es beſtätigen, wie es denn auch der nachfolgende, ! 
möglichft objettiv gehaltene Bericht ausweiſen ſchon im November v. J. der Landeskulturrat 
wird), daß die Verhandlung hierüber durchaus des Königreichs Sachſen der Frage angedeihen 


ſachlich und namentlich fern von jeder politiſchen 
Färbung verlief.) Der Vorſitzende gab fol⸗ 
gende Einleitung: 

„Schon längere Zeit wird, wie Ihnen ja 
bekannt iſt, innerhalb der Reichsregierung die 
Einführung eines Zolls auf friſches Obſt 
erörtert und es ſind Fragebogen für den Handel 
mit friſchem Obſt ausgegeben worden. 


*) Wir ſind genötigt, dies beſonders zu betonen, 
weil die „Deutſche Reichspoſt“ unbegreiflicherweiſe 
die Art der Behandlung dieſer Frage in der Ver⸗ 
ſammlung auf das parteipolitiſche Gebiet hinüber⸗ 
zuſpielen verſucht hat, wie aus folgenden Bemer⸗ 
kungen, die die Redaktion ihrem Verſammlungs⸗ 
bericht in der Nummer vom 5. Febr. hinzugefügt hat 
und von denen wir nur die bezeichnendſten anführen, 
hervorgeht: „Wenn der Herr Pfarrer Rauſcher über 
die Unzugänglichkeit unſeres Bauern Belehrungen 
gegenüber klagt, ſo kommt es eben darauf an, wer 
ihn belehrt. Wenn der Herr Direktor Lucas davor 
warnt, durch einen Schutzzoll den Moſt für den 
Arbeiter zu verteuern, ſo iſt das keinem Menſchen 
eingefallen. Der Ausſpruch kennzeichnet ſich daher 
als eine echte, nichtsſagende demokratiſche Phraſe. 
Daß der Ausſchuß unter ſeinem demokratiſchen Vor⸗ 
ſitzenden zu einer Entſcheidung gegen den Obſtzoll 
kam, iſt uns nicht verwunderlich“ u. f. w. Hierauf 
ſagen wir in aller Kürze: 1. Wer Herrn Pfarrer 
Rauſcher und ſeine Thätigkeit in ſeiner Waldgemeinde 
auch nur halbwegs kennt, weiß, daß er eine ſolche, 
indirekt verabreichte Beleidigung nicht verdient. 2. Was 
Herr Direktor Lucas geſagt hat, kann keine „echte, 
demokratiſche Phraſe“ ſein, da bekanntlich Herr Lucas 
Mitglied der Deutſchen Partei in Reutlingen iſt. 
3. In dem Ausſchuß des Vereins befindet fih nach 
unſeren daraufhin angeſtellten Erkundigungen nur 
ein Mitglied der Volkspartei, unter den Ver— 
trauensmännern gar keines. 4. Der „demokra— 
tiſche“ Vorſitzende, der ſich die größten Verdienſte 
um den Verein erworben hat und deshalb auch ſchon 
ſtaatlicherſeits wegen ſeiner gemeinnützigen Thätigkeit 
ausgezeichnet worden iſt, hat ſeine parteipolitiſche 
Stellung je ſo wenig zum Ausdruck gebracht, wie 
der frühere „nationalliberale“ Vorſitzende, der + 
Herr Kommerzienrat Kohlhammer. — Gott ſei 
Dank, daß es noch Vereine in Württemberg giebt, 


wo man nicht gleich fragte welcher Farbe und welcher 
Partei? ſondern: was nützt dem Heimatland? Zu 


laſſen. Für die Einführung eines Schutzzolls 
iſt dort u. a. geltend gemacht worden, daß die 
Einfuhrländer unter weit günſtigeren klimatiſchen 
Verhältniſſen, bei niedrigeren Bodenpreiſen und 
manche derſelben auch bei niedrigeren Löhnen 
das Obſt bauen und die Gunſt ihrer Verhält⸗ 
niſſe es ihnen ermöglicht, das Obſt zu ſolchen 
Preiſen auf den deutſchen Markt zu bringen, daß 
die Preiſe des im Inlande gebauten Obſtes 
dadurch unter die Selbſterzeugungskoſten herab⸗ 
gedrückt werden. Zu ſtatten komme dem Aus⸗ 
land ferner, daß dieſes, weil es für die Ausfuhr 
baue, den Anbau auf eine verhältnismäßig kleine 
Zahl von Sorten beſchränke, dieſe aber in großen 
Maſſen auf den Markt werfe und dadurch dem 
Handel den Bezug weſentlich erleichtere, ſowie 
daß für die Verſendung von Obſt mit Schiff 
und Eiſenbahn vom Ausland nach Deutſchland 
ſehr niedrige Frachtſätze beſtehen. 

Gegen die Einführung eines Zolls wird 
geltend gemacht, daß der Verbrauch an Obſt in 
Deutſchland in großer Zunahme begriffen und 
das Obſt bereits in weiten Schichten der Be⸗ 
völkerung zum unentbehrlichen Nahrungs- und 


Genußmittel geworden ſei, der Bedarf aber zur 


Zeit, wie die Einfuhrzahlen beweiſen, vom In⸗ 
lande weitaus nicht gedeckt werde und es daher 
dem Intereſſe der Geſamtheit ſo lange wider⸗ 
ſtrebe, das eingeführte Obſt mit Zoll zu belegen, 
bis dies wenigſtens annähernd der Fall ſei; 
dadurch werde nur der Konſum verteuert. 

Man kam in Sachſen zu dem Antrag, Zölle 
zu empfehlen: 

1. auf Tafelobſt, in feinerer Verpackung bis 
zum Gewicht von 100 kg, von & 20.—. für 
100 kg = 40% des Wertes; 

2. auf Wirtſchaftsobſt, loſe, in Säcken oder 
in Fäſſern von mehr als 100 kg verladen, von 
„ 10.—. = 40% des Wertes; 

3. desgleichen zur Obſtweinbereitung, loſe, in 
ganzen Wagen⸗-oder Schiffsladungen, unter zollamt— 
licher Kontrolle in der Zeit vom 16. September 
bis einſchließlich 15. Oktober, frei. 

Es kommen dann noch Zollſätze auf Nüſſe, 


dieſen hat der Württ. Obſtbau-Verein von jeher Trauben, getrocknetes Obſt und Obſtwein in 


gehört und dabei ſoll's auch bleiben. Red. 


| Vorſchlag. 


Vereins⸗Angelegenheiten. 
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Für die zollfreie Einfuhr von Moſtobſt haben, gegen einen Obſtzoll zu ſein, ſind kurz 


wurde geltend gemacht, daß die Obſtweinfabriken, 
welche bei guten einheimiſchen Ernten die ſicherſten 
Abnehmer ſeien, bei Fehlernten Gelegenheit haben 
müſſen, vom Ausland billiges Obſt zu beziehen, 
um ihnen die zu ihrem Beſtehen erforderliche 
Grundlage zu geben. 

Denken wir uns, die Anträge des ſächſiſchen 
Landeskulturrats würden Geſetz, ſo bekämen wir 
das Moſtobſt vom 16. September bis 15. Oktober 
(Moſtobſt iſt für unſer Land von hauptſächlichſter 
Bedeutung) auch in guten Obſtjahren zollfrei, 
aber unter zollamtlicher Kontrolle, 
daß das Obſt auch wirklich gemoſtet 
wird. Der jetzige Zuſtand würde demnach 
in unglaublicher Weiſe verſchlechtert. Die 
ausländiſche Konkurrenz bliebe beſtehen, man könnte 
aber nicht mehr zu beliebiger Zeit ausländiſches 
Obſt moſten und müßte einen Bol- oder Steuer⸗ 
wächter beiziehen. In Nord⸗ und Mitteldeutſch⸗ 
land liegt allerdings die Sache anders als bei 
uns; dort macht nicht der kleine Mann ſeinen 
Moſt, es giebt nur größere Apfelweinkellereien. 

Die Zeit vom 16. September bis 15. Oktober 
wäre übrigens für die Einfuhr von Moſtobſt 
auch ungenügend, man müßte ſagen vom 1. Sept. 
bis 15. Nov. Eine Agitation im Sinne der 
Beſchlüſſe des ſächſiſchen Landeskulturrats wurde 
dann von einem ſächſiſchen Bezirksobſtbauverein 
„Oberes Elbthal“ auch in Württemberg namhaft 
betrieben durch Verbreitung von Flugblättern 
an unſere ſämtlichen Bezirksobſtbauvereine und 
größeren Obſtproduzenten, nach meinen Wahr⸗ 
nehmungen aber ohne Erfolg. Nur zwei Vereine 
ſcheinen die für uns maßgebende Situation nicht 
verſtanden oder nicht genügend gewürdigt zu haben, 
der Bezirksobſtbauverein Marbach und der Obſt⸗ 
bauverein Geißlingen, OA. Balingen (f. u.). 


Meine Herren! Ihr Ausſchuß beantragt, 
die Frage 11, die ich Ihnen eingangs mitgeteilt 
habe, dahin zu beantworten: 

„Ein Obſtzoll läge nicht im Sunter- 
eſſe Württembergs. Wünſchenswert unter 
den jetzigen Verhältniſſen ſind billigere Fracht⸗ 
ſätze für Friſchobſt in Deutſchland, ſo daß wir 
dasſelbe aus den entfernteſten Gegenden billiger 
an die Bedarfsplätze erhalten können.“ 

Wir wünſchen alſo, daß durch billigere Fracht⸗ 
ſätze ein Ausgleich im Lande und auch im Reiche 
ermöglicht wird, daß man durch billigere Fracht⸗ 
ſätze in die Lage verſetzt iſt, aus reichen Ernte⸗ 
bezirken Obſt in Gegenden, welche Mißernten oder 
keinen Obſtbau haben, befördern zu können; dann 
werden auch die Preiſe nie, oder wenigſtens in 


| 


die, daß Württemberg trog feiner guten Lage 
für den Obſtbau nicht dem eignen Bedarf genügen 
kann. Sie kennen die Statiſtik aus unſerm 
„Obſtbau“, ich will daher nur in die Erinnerung 
rufen, daß ſelbſt im Jahr 1888, dem zweitbeſten 
Obſtjahr des Jahrhunderts (das beſte war im 
Jahr 1847), Obſt eingeführt wurde. Eine Auf⸗ 
zeichnung über die Einfuhr wurde im Jahr 1888 
nicht gemacht, dagegen betrug dieſelbe in dem 
Jahr 1893, dem beſten des letzten Jahrzehnts, 
3057 Wagen à 10000 kg. In dem abgelaufenen 
Jahr 1899 wurden 8543 Wagenladungen Obſt 
in Württemberg eingeführt, dazu noch rund 
5000000 kg = 500 Wagenladungen Zibeben 
und Roſinen zur Moſtbereitung. Die größte 
Obſteinfuhr in den letzten 12 Jahren war 1887 
mit 6283 Waggons. Man wird berechtigt ſein, 
aus dieſen Zahlen den Schluß zu ziehen, daß 
auch bei vermehrten Obſtanlagen der eigne Be⸗ 
darf noch lange nicht im Lande gedeckt werden 
kann und wir auf den Import angewieſen ſind. 
Hocherfreulich ſind die Zahlen aber, weil ſie 
zeigen, daß unſer württembergiſches Volk immer 
mehr den Wert des Obſtgenuſſes erkennt und 
Moſt dem Genuß des Biers und namentlich des 
Schnapſes immer mehr vorzieht. Sehen Sie 
nur auf die Alb, meine Herren, da iſt es vor 
20 Jahren noch niemand eingefallen, Moſt ein- 
zulegen, wie es jetzt allſeitig geſchieht. Und im 
Schwarzwald iſt es ebenſo. Ein Zoll auf Friſch⸗ 
obſt aber würde die Leute von dem Obſtgenuß 
durch die Verteuerung wieder mehr abbringen. 
Obſt muß immer mehr noch ein Volksnahrungs⸗ 
mittel werden, und es iſt ein Unding, ein Un⸗ 
recht, die Volksnahrung durch Zölle zu verteuern. 


Zu unſerm Antrag, den wir den Bezirks⸗ 
obſtbauvereinen mitteilten, erhielten wir u. a. 
zuſtimmende Erklärungen von den Bezirks⸗ 
obſtbauvereinen Biberach, Gmünd, Hechingen, 
Isny, Kirchheim (f. u.), Mengen, Ochſenhauſen, 
Ravensburg (ſ. u.), Sillenbuch, Waldſee (ſ. u.), 
von Grog in Heilbronn (f. u.) u. a. 

Wir Württemberger ſind übrigens nicht die 
einzigen, welche ſich gegen einen Obſtzoll wehren. 
So hat z. B. der Erfurter Kreisobſtbauverein, 
der in Bezug auf Obſtkultur eine große Bedeutung 
beſitzt, auf das Schreiben des Reichsamts des 
Innern geantwortet, daß er auf jeden Fall 
Stellung gegen die vom oſtelbiſchen Obſtbau— 
verein vorgeſchlagenen Zollſätze auf Obſt und 
ſonſtige Gartenprodukte nehme. — Erinnert ſei 
bei dieſer Gelegenheit daran, daß ſchon früher 
die Erfurter Handelskammer ſich gegen die von 


abſehbarer Zeit nicht, unter die Selbſterzeugungs⸗ agrariſcher Seite vorgeſchlagenen Zollerhöhungen 


koſten herabgedrückt. 
Die Gründe aber, welche uns veranlaßt 
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auf Obſt, Gemüſe und Blumen ausgeſprochen 
hat. — Schließlich will ich noch erwähnen, daß 
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bei uns die Einfuhr von „Tafelobſt in feinerer bach möchte für die Erhebung eines mäßigen 
Verpackung“, welches der ſächſiſche Vorſchlag mit Obſtzolles eintreten, wobei ein Zoll 

20 & Zoll treffen will, nicht von erheblicher für Tafelobſt I. Qual. per Doppelztr. von 6 & 
Bedeutung iſt. Es wird begehrt von vermög⸗ 0 P a 
lichen Leuten in Stuttgart und allenfalls in! „ Moſtobſt s2 
Ulm, Heilbronn und Reutlingen. Könnten fic) in Vorſchlag gebracht werden möchte. Zur Be⸗ 
aber unſre Produzenten endlich entſchließen, gründung dieſes Vorſchlags möchten wir an— 
ſchönſtes, erſtklaſſiges Obſt pünktlich führen, daß bei uns in Württemberg die Ber- 
zu ernten und ſorgfältig und gefällig hältniſſe des Obſtbaues ganz mit denen des 
zu verpacken, fo würde das feine und ſchmack-Fruchtbaues übereinſtimmen und daß 
hafte württembergiſche Obſt zu guten Preiſen bei der großen Ausdehnung des Obſtbaus ſpe— 
dieſe fremde Einfuhr verdrängen. sen in Süddeutſchland die Preiſe unſeres Obſtes 

Meine Herren! Ich bitte Sie nun, dem von der angrenzenden Schweiz und Südtirol durch 
Antrag des Ausſchuſſes zuzuſtimmen. Der Wert deren Einfuhr ganz empfindlich herabgedrückt 
unſres Obſtbaus kann nicht gefördert werden. Weiter ſind wir der Anſicht, daß bei 
werden durch zollpolitiſche Maßnahmen, vollſtändigen Mißernten die Reichsregierung die 
er muß gehoben werden durch eine zollfreie Einfuhr von Obſt gewähren laffen ſollte zc. 
rationelle Erziehung der Obſtzüchter, Der Ausſchuß des Obit- u. Gartenbauvereins 
durch genoſſenſchaftlichen Zuſammen⸗ für den Oberamtsbezirk Marbach. 
ſchluß und ſpeziell bei uns in Württemberg Carl Ernſt. C. Koch. G. Stängle. 
auch durch die Obſtvermittlungs⸗Zen⸗ L. Müller. Schultheiß Pfaehler.“ 
trale des Württ. Obſtbau⸗Vereins, welche ja Aus dem Oberamt Balingen kam folgendes 
der Staat in ausgiebigſter Weiſe unterſtützt.“ Gutachten: „Die Obſteinfuhr im Oberamt Ba⸗ 
Der Vorſitzende verlas alsdann die bei ihm lingen geſchieht ſehr ſelten, bloß in Jahren, wenn 
eingelaufenen ſchriftlichen Aeußerungen, in unſerem Bezirk das Obſt ganz fehlt, und dann 
aus denen wir das Wichtigſte geben. Als Grund⸗ nur immer in geringerem Maß. In dieſem Jahre 
gedanke aller dieſer Zuſchriften und ebenſo auch kamen bloß zwei Wagen nach Ebingen, Bezirk 
der mündlichen Verhandlung dürfen wir auf- Balingen. Das Obſt, wenn ſolches gekauft wird, 
ſtellen, was ein langjähriges hervorragendes kauft man in Friedrichshafen, von Schweizer 
Vereinsmitglied aus dem Rheinland an den Vor- und öſterreichiſchen Händlern. Daß einmal aus 
ſtand ſchrieb: „Wenn auch nur ein Liter dem Bezirk Balingen Obſt ausgeführt wurde, ift 
weniger Moſt gemacht würde nach Ein- niemand bekannt. Dem mir vom oberen Elbethal 
führung von Zöllen, wenn der „Haus⸗ zugeſandten hohen Zollſatz können wir im Intereſſe 
trunk“ geſchädigt würde, wenn die anderer Bezirke nicht zuſtimmen, für den Bezirk 
Popularität des Apfelweines und das Balingen hätte es keinen Wert, weil hier immer 
Hineindringen desſelben in immer ſehr wenig Obſt eingeführt wird. Denn giebt 
weitere Schichten der Bevölkerung es wenig Obſt, ſo begnügt man ſich mit wenigem. 
auch nur in etwas beeinträchtigt würde, Bloß einige Großlandwirte kaufen Obſt, wenn 
dann wären Zölle nicht erſtrebenswertz; die Obſternte ſehr gering iſt. Ich habe deshalb 
ich denke aber, es laſſen ſich Mittel finden, dieſe mit mehreren Männern und auch mit dem Herrn 
Klippe zu umgehen u. ſ. w.“ Dieſer durchaus Oberamtmann in Balingen geſprochen und dann 
feſtzuhaltende Geſichtspunkt war in einer auf den nach deren Anſicht folgenden Satz auf Frage 11 
Gegenſtand ſich beziehenden, an den Vorſtand an das Reichsamt nach Berlin eingeſandt, welchen 
gerichteten Zuſchrift des Freihern v. Solemacher, ich wörtlich hier niederſetze: „Bezüglich der Wirt- 
K. Kammerherr und Rittergutsbeſitzer auf Burg ſchafts- und Zollverhältniſſe ſpreche ich mich im 
Namedy bei Andernach, Vorſtand der Sektion Intereſſe des einheimiſchen Obſtbaus dahin aus, 
Rheinland des Deutſchen Pomologenvereins, auf- daß ein in mäßigen Grenzen gehaltener Shug- 
geſtellt und war zweifellos bei allen Anweſenden, zoll für Einfuhr fremdländiſchen Obſtes als an- 
mochten ſie nun mit ja oder mit nein ſtimmen, gezeigt erſcheinen dürfte.“ 
ohne weiteres maßgebend, ebenſo natürlich bei Geißlingen, ON. Balingen. 
denen, deren ſchriftliches Gutachten zur Kenntnis Der Vorſtand des Vereins für Obſtbau. 
der Verſammlung gebracht wurde. Schloßgärtner B. Miller.“ 

1. Schriftliche Gutachten für en 2. Schriftliche Gutachten gegen einen 
Obſtſchutzzoll waren eingelaufen von Mar- Obſtſchutzzoll wurden verleſen als 1 
bach a. N. und von Balingen. a) Vom Obſtbauleſekreis Kirchheim u. „Auch 

Marbach ſchrieb u. a. folgendes: „Der wir ſind einſtimmig gegen Zoll auf a Obit 
Ausſchuß des Obſt- und Gartenbauvereins Mar- und gegen die „oberen Elbethäler“. In meiner 
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Antwort an das Reichsamt, die in letzter Woche des deutſchen Zolltarifs einleitete, in welchem es 
abging, haben wir den Wunſch ausgedrückt, | fih demnach nicht um etwa vorzuſchlagende Tarif- 
„keinen Zoll, etwas raſchere Beförderung, billi⸗ ſätze, ſondern nur um die Anordnung des Tarifs 
gere Frachtſätze, beſſer gereinigte Wagen und ganz überhaupt handelt: 
befonder3 weitgehendſten Schutz den nütz⸗ 50/76) Früchte: 
lichen Vögeln.“ Die Regierung ſoll doch (50/62) Obſt mit Ausnahme der Nüſſe 
endlich einmal auch mit den Nachbarländern und Weintrauben: 
gemeinſam für Schutz und Ordnung eintreten. (50/56) Friſch: 
Das dringendſte Bedürfnis iſt aber, bei ſich (50/54) Stein⸗ und Kernobſt: 
ſelbſt den Anfang zu machen. Auf Helgoland (50/51) Aepfel, Birnen, Quitten: 
mußte ich vor zwei Jahren mit anſehen, wie 50 Unverpackt oder in einfacher Umſchließung 
morgens und abends junge halbwüchſige Burſche, bei mindeſtens 10 kg Roh⸗(Brutto⸗) Gewicht. 
ja bereits ergraute Häupter, mit zwei und noch In anderer Verpackung. 
mehr Weidenkörben voll mit kleinen gemordeten 52 Aprikoſen, Pfirſiche. 
Vögeln frei und offen nach Hauſe zogen. Solche 53 Pflaumen aller Art, Kirſchen, Weichſeln, Miſpeln. 
Scheußlichkeit muß in unſerem Vaterland abge⸗ Hagebutten und Schlehen ſowie anderes vor⸗ 
ſchafft werden, das iſt wichtiger als Schutzzoll. ſtehend nicht genanntes Kern- und Steinobſt. 
L. G. Abele, Gemeinderat.“ (55/56) Beerenobſt: 
b) Vom Obſtbauverein Ravensburg: „Man Erdbeeren, Johannisbeeren, Himbeeren, Stachel⸗ 
beehrt ſich anzuzeigen, daß der Obſtbauverein beeren. 
Ravensburg u. ſ. w. — daß nicht ein Zoll auf Brombeeren, Heidelbeeren, Holunderbeeren, 
ausländiſches Obſt gelegt, ſondern die Frachtpreiſe Preißelbeeren, Wacholderbeeren und ſonſtige 
im Inland ermäßigt werden. Beeren zum Genuß. 
Der Vorſtand des Obſtbauvereins. (57/61) Getrodnet, gedarrt (auch zer⸗ 
Schultheiß Brugger a. D.“ ſchnitten und geſchält): 
c) Vom Obſtbauverein Waldſee: „Bei uns Aepfel und Birnen. 
im Oberland, wo die Moſtbereitung nun überall (58/59) Pflaumen aller Art: 
Platz gegriffen hat, wird auch im beſten Jahr der In einfacher Umſchließung bei mindeſtens 
Bedarf bei weitem nicht gedeckt; ein hoher Schutz— 100 kg Roh⸗(Brutto⸗) Gewicht. 
zoll würde bedeutende Preisſteigerung im Ge— In anderer Verpackung. 
folge haben, was für weitaus die meiſten Konſu⸗ Aprikoſen und Pfirſiche. 
menten eine empfindliche Mehrausgabe bedeuten Anderes getrocknetes oder gedarrtes Obſt. 
würde und unter Umſtänden doch nicht verhin⸗ Obſt (mit Ausnahme der Nüſſe und Wein⸗ 
dern kann, daß unſer Geld ins Ausland wandert. beeren) gemahlen, zerquetſcht, gepulvert oder 
Steinach, OA. Waldſee. in ſonſtiger Weiſe zerkleinert, auch eingeſalzen, 
Schultheiß Vollmer, ohne Zucker eingekocht (Mus) oder ſonſt ein⸗ 
Vorſtand des Obſtbauvereins Waldſee.“ fach zubereitet; gegoren. 
d) Von Wilhelm Grotz, Landſchaftsgärtnerei (63/64) Nüſſe: 
und Baumſchulen in Heilbronn: „Ich bin der 63 Unreife (grüne), unausgeſchält. 
Anſicht, daß bei dem großen Konſum Württem⸗ 64 Reife (trockene); reife und unreife, ausge⸗ 
bergs, beſonders an Moſtobſt, noch lange nicht ſchält, gemahlen oder ſonſt zerkleinert oder 
an Ueberproduktion zu denken iſt, und wir uns einfach zubereitet]. 
durch einen Schutzzoll nur ſelbſt unfer National- Herr Gutsbeſitzer Adorno, Tettnang, be⸗ 
getränke verteuern würden. So möchte ich auch tonte die Grenzlage ſeiner Gegend, wo die Ein⸗ 
hier, wie ich es ſchon öfters bei Gelegenheiten fuhr ſowohl als die hohen Frachtſätze am fühl⸗ 
gethan, meine Anſicht dahin äußern, daß künftig barſten ſeien. Bei dem wirtſchaftlichen Wert des 
für Obſt, Bäume und Pflanzen im Inlande Obſtes und dem Abmangel an inländiſchem Obſt 
billigere Frachtſätze eingeführt würden, und zwar ſollten die Obſtfrachtſätze herabgemindert werden auf 
in der Weiſe, daß dieje Artikel als Eilgut zum den Satz der Kartoffelfracht. Redner ift eigent- 
Frachtgutſatze befördert würden. lich gegen einen Zoll, wäre aber zu haben 
Wilhelm Grotz.“ für einen mäßigen Zoll in der Höhe der Fracht— 
Nach Verleſung und kurzer Beſprechung dieſer ermäßigung, ſofern dieſen Zoll dann das Aus— 
Einläufe begann die mündliche Verhand⸗ land zu tragen hätte. Infolge der Zentraliſation 
lung über den Gegenſtand, die Herr Garten- des Obſthandels in Stuttgart werden die Preiſe 
inſpektor Held von Hohenheim mit dem Hin: draußen im Lande gedrückt; man richtet ſich dort 
weis auf den eben ſeitens des Reichsſchatzamts ganz nach den Preiſen in Stuttgart, ohne zu 
veröffentlichten Entwurf einer neuen Anordnung fragen, ob das dort zu niedrigem Preis verkaufte 
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Obſt faulig war oder nicht. Man müſſe für die | foubert an das Reichsamt des Innern zu über- 


Zukunft unſeres Obſtbaus fürchten: haben wir ſenden. 


ſelber Obſt, ſo giebt's kleine Preiſe; haben wir 
nichts und müſſen kaufen, ſo giebt's erſt recht 
hohe Preiſe. 


Hochachtungsvoll 
Robert Hallmayer. 
Frage 1, 2, 3, 4 und 5 ſind unweſentlich, 


Außerdem hätten die Käufer eine weil es ſich hier um Bezüge im Frühjahr, vom 


Schwäche wie für alles Fremde, ſo auch für das 21. März ab handelt und ſomit nur italieniſche 


fremde Obſt. 

Der Vorſitzende entgegnet, daß das würt⸗ 
tembergiſche Obſt immer mehr gelte als das 
fremde und z. B. in Stuttgart auf dem Wil⸗ 
helmsplatz ſtets höhere Preiſe erziele. Im Jahr 
1893 ſei bekanntlich von Vereinswegen eine Ein⸗ 
gabe um billigere Frachtſätze für Obſt an die 
Kgl. Generaldirektion der Eiſenbahnen gerichtet 
worden. Im Oberland gab es damals ſehr viel 
Obſt, in Ellwangen z. B. gar keines; hätten wir 
nun billigere Frachtſätze gehabt, ſo wäre das 
Oberländer Obſt zu guten Preiſen dorthin ge⸗ 
liefert worden, anſtatt daß man es im Ober⸗ 
land, wie thatſächlich geſchehen, um 90 f den 
Zentner verkaufen mußte! Jene Eingabe iſt aber 
ohne Erfolg geblieben. 

Adorno: das württembergiſche Obſt iſt frei⸗ 
lich qualitätsreicher, aber nichtsdeſtoweniger wird 
das amerikaniſche bevorzugt, eben als das 
„Fremde“. 

Der Vorſitzende ſieht zwei Seelen in der 
Bruſt des Vorredners, die des Obſtproduzenten 
und die des Obſthändlers. Er verlieſt darum 
folgendes Rundſchreiben des Obſtgroßhändlers, 
Herrn Robert Hallmayer in Stuttgart: 

„Stuttgart, den 23. Dez. 1899. 

P. P. Sie werden vom Staatsſekretär 
des Innern in Berlin im November einen 
Fragebogen für den Handel mit friſchem Obſt 
zur Ausfüllung erhalten haben. Bei Durch⸗ 
ſicht desſelben werden Sie finden, daß es ſich 
in der Hauptſache darum handeln ſoll, einen 
Zoll auf ausländiſches friſches Obſt zu ſetzen, 
ſowie in Deutſchland eine Anzahl Obſtverwer⸗ 
tungsgenoſſenſchaften oder Zentralſtellen für Obſt⸗ 
verwertung zu errichten, um durch dieſe den Handel 
mit friſchem Obſt unentgeltlich zu vermitteln. 
Warum nun gerade der Obſthandel ein Stief- 
kind ſein und unentgeltlich vermittelt werden ſoll, 
ſo daß alſo die Händler mehr oder weniger über⸗ 
flüſſig werden, ſehe ich nicht ein, denn ebenſogut 
könnte der Handel mit Pflanzen, Getreide, Vieh ꝛc. 
unentgeltlich vermittelt werden, wie noch eine Reihe 
anderer Artikel. Jedenfalls iſt es in Ihrem und 
in dem allgemeinen Intereſſe des Obſthandels 
in Württemberg, daß dem Handel mit Moſt⸗ 
äpfeln nicht noch weitere Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt werden. Ich erlaube mir Ihnen deg- 
halb vorzuſchlagen, den Fragebogen wie um: 
ſtehend zu beantworten und denſelben noch in 
dieſem Jahre mit dem Ihnen zugegangenen Frei— 


Frühfrüchte in Betracht kommen können. 
Bei Frage 6 auf Seite 3 wäre einzuſetzen: 
6. Können Sie ohne Nachteil für Ihren Ge- 
ſchäftsbetrieb im Herbſt auf den Bezug 
bezw. den Verkauf nachfolgend aufgeführter 
Obſtarten aus dem Auslande verzichten: 
a) Aepfel? Nein. 
Herkunftsland? Schweiz, Oeſterreich, Ita⸗ 
lien, Frankreich, Belgien und Holland. 
Hauptſächlichſte Verwendungsart der ein⸗ 
geführten Aepfel. 
(Rohgenuß, Moſtobſt, Dörren, Obſtkraut 
u. fj. w.) 
Zur Moſtbereitung, zu Kochzwecken, ſowie zum 
Rohgenuß. 
b) Birnen? Nein. 
Herkunftsland? Schweiz, Oeſterreich, Ita⸗ 
lien, Frankreich, Belgien und Holland. 
Hauptſächlichſte Verwendungsart der ein⸗ 
geführten Birnen. 
(Rohgenuß, Dörren u. ſ. w.) 


Zur Moſtbereitung, zu Kochzwecken, ſowie zum 
Rohgenuß. 

Bei Frage 9 auf Seite 5 wäre einzuſetzen: 

9. Was müßte Ihres Erachtens geſchehen, um 

den inländiſchen Bedarf durch deutſches Obſt 

zu decken, ohne den Verſand nach dem Ang- 
land zu beeinträchtigen: 

a) Umfangreichere Anpflanzung und beſchränk⸗ 
tere Auswahl der für die verſchiedenen 
Verwendungszwecke am beſten geeigneten 
Sorten? Ja. 

b) Beſſere Sortierung und Verpackung des 
geernteten Obſtes? Ja. 

c) Aufbewahrung in Obſtkellern od.⸗Häuſern? 
Ja, in beiden. 

d) Gründung von Obſtverwertungsgenoſſen⸗ 
ſchaften unter fachmänniſcher Leitung? Nein. 

e) Errichtung von Zentralſtellen für Obſt⸗ 
verwertung in größeren Städten? Nein. 

f) Frachterleichterungen? Ja, Frachtſatz wie 

bei Kartoffeln. 

Sonſtige Bemerkungen: Abhaltung von 
öffentlichen, ſtaatlich geleiteten Obſtmärkten 
wie z. B. die nur ſtillſchweigend gedul⸗ 
deten Märkte in Stuttgart, Ulm, Reut- 
lingen. Errichtung von bedeckten Auslade⸗ 
ſtellen für Obſt, damit der Markt bei 
jedem Wetter abgehalten werden kann, 
ſowie Unterſtützung größerer Gemeinden, 
bei der Herſtellung von Markthallen, in 


— 
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welchen das Tafelobſt zu Markt gebracht iſt in ſeinen Kreiſen für einen Schutzzoll einge⸗ 


werden kann. 


treten, aber nur für feines Tafelobſt, nicht für 


10. Unter welchen Verhältniſſen könnte eine Aus⸗ Moſtobſt. Für Moſtobſt ſollte man möglichſt billige 


fuhr deutſchen Obſtes nach dem Ausland Frachtſätze einführen. 
uns die Ausländer über und da ſollte ein nie⸗ 


gefördert werden: 


| 


In Tafelobſt jedoch find 


a) Umfangreichere Anpflanzung und beſchränk⸗ derer Zoll erhoben werden. 


tere Auswahl der für die verſchiedenen 


| 


Verwendungszwecke am beften geeigneten | 


Sorten? Sa. 
b) Beſſere Sortierung und Verpackung des 
geernteten Obſtes? Ja. 
c) Errichtung von Zentralſtellen für Obſt⸗ 
verkauf? Nein. 
d) Frachterleichterungen? Ja. 
Welche Wünſche hegen Sie in wirtſchaftes⸗ 
und zollpolitiſcher Hinſicht bezüglich des Obſt⸗ 
handels? Mit Rückſicht darauf, daß Aepfel 
ſeit ca. 50 Jahren in Württemberg zur 
Apfelmoſtbereitung verwendet werden und ein 
geſundes, billiges, namentlich von Arbeitern 
und Landleuten verwendetes Getränke geben, 
wäre ein Zoll eine ſehr große Schädigung, 
ganz abgeſehen von der Zeitverluſt bringen⸗ 
den Manipulation der Zollbehandlung.“ 
Der Vorſitzende betont, daß der Obſtbau⸗ 
verein ſich in erſter Linie den Standpunkt des 
Obſtproduzenten angelegen ſein laſſen müſſe. 
Herr Direktor Lucas, Reutlingen, iſt vom 
württembergiſchen Standpunkt aus ganz und gar 
gegen einen Zoll. In Norddeutſchland ſei freilich 
die Sache durchaus anders. Dort wird weniger 
Obſt erzeugt; es wird aber auch bald anders 
werden, da große Obſtpflanzungen angelegt wer⸗ 
den; ob der Konſum damit gleichen Schritt halten 
werde, ſei freilich fraglich. Wir Schwaben haben 
unſern Moſt und hieran eine niemals verſagende 
Verwertung; Obſtmoſt iſt aber in Norddeutſch⸗ 
land nur vereinzelt eingeführt und bekannt. Des⸗ 
halb fürchten die dortigen Produzenten, daß ſie 
in Zukunft auf einmal zu viel Obſt haben könnten 
und wenn dann noch Obſt vom Ausland hinzu⸗ 
kommt, ſo ſitzen ſie da! Aus dieſem Grund 
ſtellen ſich die norddeutſchen Verhältniſſe ganz 
anders dar, als die unſrigen. Außerordentlich 
fruchtbare Obſtjahre (wie 1847, 1888), in denen 
die Preiſe zu tief ſinken, ſeien außerordentlich 
ſelten und darum dürfen auch die Erfahrungen 
ſolcher Jahre nicht maßgebend ſein. Wir brauchen 
die Einfuhr von außen ganz notwendig. Dem 
Arbeiter wollen wir den Moſt nicht noch teurer 
machen. Die Folge eines Obſtzolls würde nur 
die ſein, daß noch mehr Zibeben und 
Roſinen eingeführt würden, ſo daß der 
Geſchmack am edlen Obſtmoſt mit der Zeit ab⸗ 
nehmen müßte. Redner erklärt ſich alſo aufs 
beſtimmteſte gegen einen Zoll auf Moſtobſt. 
Herr Univerſitätsgärtner Schelle, Tübingen, ſ 
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Adorno erklärt, daß auch er die Intereſſen 
des Produzenten zu vertreten und daß er ſeine 
„Händlerſeele“ zu Hauſe gelaſſen habe. 

Lucas wirft die Frage auf: Was heißt 
Tafelobſt? Auserleſen ſchönes Obſt finden wir 
nur in den hiefür geeigneten Teilen des Landes 
(Neckargegend, Tettnang u. ſ. w.); im großen und 
ganzen wird in Württemberg viel mehr Wirt⸗ 
ſchaftsobſt oder mäßig ſchönes Tafelobſt erzeugt, 
das als eigentliches tadelloſes Tafelobſt ſelten 
verwendet werden kann. Die Tiroler, die mit 
ihrem Tafelobſt ſo große Geſchäfte machen, unter⸗ 
ſcheiden ſehr ſcharf: ihr berühmtes „Kiſtenobſt“ 
ſetzt ſich nur aus ganz genau ausgeleſenen Früchten 
zuſammen, wo die Aepfel ſich gleichen wie ein 
Ei dem andern. Solches Obſt erzielt natürlich 
einen hohen Preis und wenn wir dieſes Obſt 
beſteuern wollten, ſo wäre er (Redner) ganz 
damit einverſtanden. Aber das ſpielt ja nur 
eine verſchwindende Rolle! Im allgemeinen wür⸗ 
den, wenn man nur das Tafelobſt mit Zoll be⸗ 
legen würde, die Händler das „Tafelobſt“ bequem 
als „Moſtobſt“ und mit demſelben zollfrei ins 
Land bringen, das Obſt daheim verleſen und 
das ausgeleſene Obſt als „Tafelobſt“ verkaufen. 
Redner iſt deshalb auch nicht für einen Zoll 
auf Tafelobſt im allgemeinen. 

Herr Robert Hallmayer, Obſtgroßhändler, 
Stuttgart, erklärt ſich in der Hauptſache mit 
Lucas einverſtanden, erhebt aber Widerſpruch 
dagegen, daß den Händlern ſolche betrügeriſche 
Machenſchaften zugemutet werden könnten. Er 
begrüßt es mit Freuden, daß der Verein, wie 
es den Anſchein habe, von einem Zoll abſehen wolle. 

Der Vorſitzende erklärt, daß Lucas einen 
Vorwurf des Betrugs gegen Ovfthändler nicht 
habe erheben wollen und verlieſt den bereits er⸗ 
wähnten Brief von Freiherrn v. Solemacher. 

Herr Gugeler von Wangen, OA. Cannſtatt, 
teilt mit, daß die beiden Vereine in Wangen, 
der Obſt⸗ und der Gartenbauverein, ſich gegen 
einen Zoll erklärt haben. Das Obſt ſoll Volks⸗ 
nahrungsmittel ſein und darum nicht verteuert 
werden. 

Herr Schultheiß Roll, Amlishagen, iſt gegen 
einen Zoll und für billige Fracht für inländi— 
ſches Obſt. 

Nachdem noch Herr Oberamtsbaumwart Koch, 
Marbach, und einige andere Herren geſprochen, 
brachte der Vorſitzende den Antrag des Aus- 
ſchuſſes zur Abſtimmung, wonach ein Obſt⸗ 
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zoll nicht im Intereſſe Württembergs 
gelegen, dagegen billigere Frachtſätze 
für Friſchobſt in Deutſchland unter 
den jetzigen Verhältniſſen wünſchens⸗ 
wert ſeien. 


Dieſer Antrag wurde mit allen gegen vier Quitten 


Stimmen angenommen. 


III. Mitteilungen und Wünſche bezüglich der 
Förderung des Obſtbaus in Württemberg. 


IV. Mitteilungen und Wünſche bezüglich der 
im Jahr 1899 geſchaffenen Sentralvermitt- 
lungsſtelle für Obſtverwertung. 

Der Vorſitzende ſchlägt vor, die Punkte 
III und IV zuſammen zu behandeln, was 
keinem Widerſpruch begegnet. — Die Koſten der 
Zentralvermittlungsſtelle ſeien in liberalſter 
Weiſe von der K. Zentralſtelle für Landwirtſchaft 
übernommen worden. Leider haben von denjenigen, 
die die Stelle in Anſpruch nahmen, nicht alle 
die vorgeſchriebene Mitteilung über ſtattgehabten 
Kauf und Verkauf ergehen laſſen. Wie wenig 
Auslagen werden dem Produzenten zugemutet! 
1 Brief — wie viel zu verkaufen ſteht? 

koſtet 10 , 
1 Poſtkarte — wie viel verkauft wurde? 
koſtet 


5 „ 
15 4. 
Das iſt alles! Sonſt wird ja alles und jegliches 
von uns koſtenlos beſorgt und die Unterlaſſung 
jener Anzeige (5 f!) deutet auf einen bedenf- 
lichen Mangel an Dankbarkeit gegen den Ber- 
ein! Inskünftige müſſen wir eben jedem noch 
eine 5 .f=Rarte zum Ausfüllen beilegen! 

Zur Ergänzung der Mitteilungen der Zentral- 
vermittlungsſtelle für Obſtverwertung im „Obſt— 
bau“ (letzte Mitteilung im Dezemberheft) iſt noch 
nachzutragen: | 

Angebot von Ende November 
bis Ende Dezember 1899; 
Tafelbirnen . 150 kg. 
Verlangt von Ende November 
bis Ende Dezember 1899: 
Tafeläpfel 550 kg, 
Tafelbirnen . 60 „ 

Der Zentralvermittlungsſtelle wurden ange- 
zeigt als vermittelt: 
Tafelobſt: Aepfel 63,800 kg | 


E 


Birnen 3,408 „ ¢ 67280 kg. 
Zwetſchgen: Tafel- u. z. Brennen 96,500 kg, 
Nüſſe . e ee 125 „ 
Quitten ee . 500 „ 
Hagebutten. . 1225 „ 


Als Durchſchnittspreiſe für Tafelobſt 
ergab ſich bei der Stelle bis Ende Dezember 


1899: 
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Verkaufspreis: 
niedrigſter höchſter 

Aepfel per ½ kg 12,5 7 9,57 207 
Birnen „ „ „ 17, „ 30 „ 
Zwetſchgen „ „ „ 9,1 „ 7 „ 12 „ 
„ „ „ 13,25, 12,5, 14, 

Hagebutten „ „ „ 15,33 „ 125, 14, 
Nüſſe nonn 2, —, 25, 


Aus verſchiedenen Zuſchriften geht hervor, 
wie willkommen die Einrichtung geheißen wurde. 
Da ſchreibt uns z. B. Herr Sch. Sch.: „Infolge 
der Bekanntmachung der Zentralvermittlungsſtelle 
überſteigt die Nachfrage das Angebot fortwährend. 
Preis ging in die Höhe.“ — Herr S. in L.: 
„Ich beehre mich Ihnen mitzuteilen, daß ich an 
Herrn G. S. in C. meine ſchwarzen Träubchen, 
ca. 6 Ztr., zum Preiſe von & 17. —. per Ztr. 
verkauft habe. Ihre Einrichtung iſt eine ſehr 
zweckmäßige.“ — Herr P. L. in N.: „Ich habe 
verkauft: 3½ Rtr. Johannisbeeren à 16 A. 
und 1 Str. Stachelbeeren a 14 M Ihr Inſtitut 
hat allem nach guten Anklang gefunden und wird 
zur Hebung der Obſtbeerenkultur viel beitragen.“ 
— Herr G. A. in H.: „Teile mit, daß ich jetzt 
mein Tafelobſt verkauft habe bis auf 4 Zentner, 


ee aber jedenfalls nach U. kommen. Ich habe 


6 Ztr. Tafelbirnen und 34 Btr. Aepfel ver- 
ſchickt; außerdem habe ich von den zugeſchickten 
Adreſſen auch an Bekannte Mitteilung gemacht, 
welche dann auch verſchickt haben, wie viel, weiß 
ich allerdings nicht. Ich danke herzlich für die 
gütige Mitteilung der Adreſſen (es ift dies wirk⸗ 
lich eine Wohlthat für Obſtzüchter).“ 

Es ſind dies nur einige Stimmen; aber ſie 
genügen vollauf, um erkennen zu laſſen, daß es 
ſich bei dieſer unſrer Vermittlungsſtelle um etwas 
Nötiges und Erſprießliches gehandelt hat. Der 
Vereins vorſtand hat die Vermittlungsſtellen in 
Frankfurt a. M. und in Graz beſichtigt und ge⸗ 
funden, daß keine beſſer organiſiert iſt als die 
unſrige. Trotzdem werden Verbeſſerungsvorſchläge 
natürlich mit Dank entgegengenommen. — 

Die ſich an dieſe Mitteilungen des Vorſtands 
anſchließende Erörterung betraf nun verſchiedene 
andere Gegenſtände. 

Schelle hat verſchiedene Wünſche vorzu- 
bringen, zunächſt einen ſolchen, der die Wieder⸗ 
holungskurſe für Baumwärter betrifft. Dieſe 
Einrichtung habe ſich als ſegensreich erwieſen. 


Bis jetzt kommen die Baumwärter zu ſolchen 
Kurſen nach Hohenheim zurück; es wäre aber 


wünſchenswert, daß dies auch bei den andern 
Obſtbauſchulen eingerichtet würde, ſo daß z. B. 
die, welche in Reutlingen gelernt haben, auch 
wieder dorthin kommen ſollten. Ferner ſei die 
Regierung um kleine Unterſtützungen für ſolche 
Baumwärter anzugehen. 
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Herr Präſident der Königl. Zentralſtelle für fet ſchon vorgekommen, daß ein Drittel folder 
die Landwirtſchaft, Freiherr von Ow, teilt Pflänzlinge ausblieb. 
mit, daß zu dieſen Kurſen im Jahr 1899 29 Held fragt, ob mit der Schelleſchen An⸗ 
Meldungen eingingen; von dieſen wollten 16 regung nur Staatsſtraßenpflanzungen gemeint 
ausdrücklich nach Hohenheim, 3 nach Reutlingen, jeien? Redner hat ſchon Gutachten für Pflanz⸗ 
1 nach Weinsberg ꝛc. und man beſchloß, 20 nach ungen an Korporationsſtraßen abzugeben gehabt. 
Hohenheim und 9 nach Weinsberg zu weiſen. In ſolchen Bezirken, wo Fehler vorliegen, ſollte 
Der Vorſitzende erinnert daran, daß der der Verein auf Anſtellung von Oberamtsbaum— 
Verein zu jedem Kurs 10 Beſuchern bei recht- wärtern drücken, die dann aber, ebenſo wie die 
zeitiger Meldung eine Reiſeunterſtützung von je Gemeindebaumwärter, beſſer bezahlt werden müßten. 
10 .#. verabreiche. Herr Schmid, Eningen, iſt der Anſicht, daß 
Herr Regierungsrat Claus nitzer erhebt die Straßenbauinſpektoren in Betreff der richtigen 
dem Schelleſchen Vorſchlag gegenüber die Koſten-Sorten auf dem Laufenden feien. Man müſſe 
frage: in Hohenheim und Weinsberg iſt es am möglichſt einheitliche Sorten an die Straßen 
billigſten, da hier die Leute unentgeltlich oder pflanzen. Keine roten Sorten z. B. werden von 
gegen geringfügige Entſchädigung Quartier er- den Beamten gewünſcht, ſondern grüne. 
halten, während dies an den andern Plätzen Herr Baumſchulbeſitzer Hartmann, Lub- 
nicht der Fall iſt. Zn wigsburg: der Baumzüchter effektuire die Auf- 
Vorſitzender: thatſächlich ziehen die Be⸗ träge, wie ſie an ihn kommen, und wenn die 
ſucher die billigſten Plätze vor und das ſind eben Straßenbaubeamten Ciderbirnen beſtellen, ſo be⸗ 
Hohenheim und Weinsberg. Hier ſei die Beleh⸗ kommen ſie ſie eben. In den letzten Jahren ſei 
rung gewiß eine vortreffliche, zwar nicht minder übrigens in den Baumſchulen keine Normänniſche 
die in Reutlingen und Amlishagen, aber die Ciderbirne mehr zu ſehen geweſen. Dies habe 
Koſtenfrage gebe den Ausſchlag. — er zur Rechtfertigung der Baumzüchter anführen 
Schelle bringt den weiteren Wunſch vor: wollen. Dann aber müſſe er ſagen: in ſeiner 
in Gegenden, wo wenig Obſtbau getrieben werde, 34 jährigen Praxis habe er an vielen Straßen 
ſollten die Behörden Maßnahmen treffen, daß an Obſtbäume gepflanzt geſehen, wo keine hingehören, 
Straßen nur Obſtbäume und keine andern Bäume in feuchten Wieſenlagen, auf felſigem Unter⸗ 
gepflanzt werden. Und zwar ſollten es immer auch grund ꝛc. 
die richtigen Sorten ſein, die in die Gegend Dan. | b. Ow ift erfreut darüber, daß bie Norm. 
Sind die Behörden hierin auf dem Laufenden? Ciderbirne fih nicht mehr in den Baumſchulen 
Clausnitzer: die Straßenbauverwaltungen | findet. Wenn früher unrichtige Sorten verlangt 
kommen dieſen Forderungen in den verſchiedenen wurden, ſo ſei die Schuld daran vordem auf 
Bezirken bereits nach. een, Pomologen des Landes zurück⸗ 
v. Ow bedauert, daß gerade an den Straßen zuführen geweſen, die gerade jene Sorte als em- 
früher mit falſchen Sorten ſchwer geſündigt wurde, pfehlenswert gerühmt hätten. Da ſei es kein 
vor allem mit der Anpflanzung der Normän- Wunder geweſen, wenn ſolche Sorten von den 
niſchen Ciderbirne, was geradezu als ein Behörden beſtellt wurden. Redner hat auch ſchon 
Krebsſchaden bezeichnet werden müſſe. Die Sach- verhältnismäßig junge Ciderbäume an Straßen 
verſtändigen ſollten ihr Augenmerk darauf richten, | getroffen und wäre ganz glücklich, wenn das auf: 
welche Sorten von den Straßenbauverwaltungen hören würde. Es ſei das Geſcheiteſte, den Baum 
angepflanzt werden; ſeien es falſche, ſo ſollte herauszuhauen und eine andere Sorte zu pflanzen; 
man das ohne weiteres am richtigen Ort zur das ſei beſſer als Umpfropfen. 
Anzeige bringen. Bloß auf dieſe Art bekommen Koch hat von jeher die Normänniſche Cider⸗ 
wir die ſchlechten Sorten wieder los. Viel ſchuld birne als „Schwindelbirne“ bezeichnet. 
ſeien auch einzelne Baumſchulenbeſitzer, die ſchnell⸗ Herr Buchdruckereibeſitzer Kirſchmer, Laid- 
wüchſige Sorten, mit denen nicht viel los iſt, ingen, drängt auch darauf, daß die Sünden der 
heranzuzüchten pflegten. Staats- und Korporationsſtraßen in Beziehung 
Vorſitzender bringt in Erinnerung, daß auf die Sortenwahl wieder gut gemacht werden. 
im „Obſtbau“ ſchon oft auf die richtigen Obit Die betreffenden Behörden müßten angegangen 
ſorten hingewieſen worden ſei: in dieſer Zeit⸗ werden, daß ſie ſich bei Neupflanzungen an 
ſchrift können ſich die Straßenbauinſpektionen Straßen bei praktiſchen Baumzüchtern nach paſſen— 
ſtets informieren. den Sorten erkundigen ſollen. , 
Herr Verwalter Glock, Schernbach, hat auch Herr Baumſchulbeſitzer Eblen, Stuttgart, 
{don an Korporationsſtraßen minderwertige Sor- bezweifelt, daß die Normänniſche Ciderbirne im 
ten gefunden, die aus zweifelhaften Baumſchulen Land überhaupt noch zu bekommen ſei. Uebrigens 
zu ſehr niedrigem Preis bezogen wurden. Es verlohne ſich das Umpfropfen der Normänniſchen 
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Ciderbirne recht wohl, vor allem mit der Träubles⸗ Zuſchrift von Herrn W. Grog, Heilbronn, zur 
birne an Straßen und mit dem Geißhirtle en, der Verſammlung: „Durch den Vor⸗ 
Gärten. Bei Cannſtatt ſtehen ſolche Träubles⸗ ſtand des Landw. Bezirksvereins hier wurde mir 
birnen, die auf Ciderbirne umgepfropft worden, eine Tabelle, Abbildungen des Fuſikladiums mit 
im ſchönſten Ertrag. Man ſolle im erſten Jahr Beſchreibung und Anweiſung zur Bekämpfung 
des Umpfropfens nur etwas mehr Zugäſte ſtehen dieſer Krankheit, eingehändigt und wir haben die 


laſſen, da ſonſt der Baum leicht im Saft erſticke. 

Lucas hat ebenfalls günſtige Erfahrungen 
mit dem Umpfropfen der Normänniſchen Cider- 
birne gemacht; z. B. an der Steige Metzingen⸗ 
Kohlberg ſtehen ſolche umgepfropfte Bäume manns⸗ 
dick und ſehr ſchön. 

Schelle betont noch einmal die Wichtigkeit, 
die für den Obſtbau darin liege, daß die Be- 
hörden mit Straßenpflanzungen ein gutes Bei⸗ 
ſpiel für die Bauern geben in Gegenden, wo der 
Obſtbau noch im argen liegt. 

Hartmann ſtellt zur Ehre der Straßen⸗ 
bauinſpektionsbeamten feſt, daß ſie ſich auf die 
Sortenwahl verſtehen, daß ſie von oben inſtruiert 
ſind und genau wiſſen, was ſie wollen. — 


Die Verhandlung richtet ſich nun wieder auf 
die Zentralvermittlungsſtelle, in Beziehung auf 
welche Hallmayer ſchon zuvor vorgeſchlagen 
hatte, man ſolle wie eine Obſtvermittlungsſtelle 
ſo auch eine Obſtbaumvermittlungsſtelle ins Leben 
rufen, was aber in der Verſammlung keinen 
Anklang fand. l 

Der Vorſitzende richtet an die Produ- 
zenten den dringenden Wunſch, daß ſie doch das 
liefern, was ſie verſprechen. Es ſeien diesbezüg⸗ 
liche Klagen eingelaufen und zwei Produzenten 
mußten deshalb für alle künftigen Lieferungen 
ausgeſchloſſen werden, weil ſie unreell geliefert 
hatten. 

Hallmayer ſpricht ſich für eine richtige 
Obſtmarkthalle in Stuttgart aus. 

Der Vorſitzende betont als die Aufgabe 
der Vermittlungsſtelle, nur den württembergiſchen 
Produzenten aufzuhelfen und keine Offerte von 
außerhalb anzunehmen. — 

Schelle trägt als weiteren Wunſch vor die 
möglichſte Verbreitung der Parey'ſchen Fuſikla⸗ 
diumtafel. Die Fuſikladiumkrankheit nehme er: 
ſchreckend zu und es ſeien verſchiedene Mittel 
empfohlen worden, vor allem natürlich ein gemein⸗ 
ſames Vorgehen. Da habe nun Parey, Berlin, 
ein Plakat mit Darſtellung der Krankheit und 
Abwehrmaßregeln herausgegeben, das in Rat- 
häuſern, Wirtſchaften, bei Baumwärtern ver— 
breitet werden ſollte. Könnte der Verein nicht 


mit Parey für Maſſenbezug einen billigen Preis 


vereinbaren? Die Tafel fet ein ſehr gutes Hilfg- 
mittel für Bekämpfung der Krankheit. 

Der Vorſitzende wird namens des Aus— 
ſchuſſes mit dem Verleger Parey in Verhand— 
lungen treten. Er bringt zu dieſer Sache eine 


Sache ebenfalls in unſrem Verein behandelt, ob- 
gleich uns dieſelbe keineswegs neu iſt, ich viel⸗ 
mehr gelegentlich meiner Vorträge ꝛc. ſeit mehreren 
Jahren allem aufbiete, um dieſem gefährlichen 
Feinde des Obſtbaus zu Leibe zu gehen. Nun 
wurde der Vorſchlag gemacht, es möge eine An- 
zahl fraglicher belehrender Tabellen angeſchafft 
und je ein Exemplar in den Rathäuſern und 
den Schulen ſämtlicher Ortſchaften des Bezirks 
verteilt werden. Nur wurde der Anſchaffungs⸗ 
preis zu hoch gefunden. Ein anweſendes Mit- 
glied unſres Ausſchuſſes, ein Mann der Papier⸗ 
branche, behauptete, die Herſtellungskoſten betragen 
höchſtens 5 J pro Stück, wogegen 50 , für 
die 100 Stück H. 45.—. verlangt werden. Be⸗ 
treffender Herr will ſelbſt mit dem Verleger 
darüber verhandeln. Alsdann wurde u. a. an 
der betreffenden Belehrung reſp. der Anwendung 
der Bekämpfungsmethode vermißt, daß der rich: 
tige Zeitpunkt nicht angegeben wird, was denn 
doch eine Hauptſache dabei iſt. Könnte letzterer 
Gegenſtand nicht noch auf die Tagesordnung der 
Jahresverſammlung, welcher ich anzuwohnen ge— 
denke, gebracht werden?“ 


Eblen giebt dieſe mit Recht vermißte An⸗ 
leitung. Ein einmaliges Beſpritzen mit Kupfer- 
kalkbrühe (2%, nicht 3%) nützt nichts, es muß 
zweimal geſpritzt werden und zwar 

1. wenn die Knoſpen zu brechen beginnen, 

alſo vor der Blüte, 

2. nach dem Fruchtanſatz, wenn ſich das Obſt 

„verputzt“ habe. 
Vielleicht erwehre man ſich damit zugleich des 
Apfelblütenſtechers, der die Blütenknöpfe wohl 
verſchonen werde, auf die ein Tropfen der Flüſſig⸗ 
keit gefallen ſei (wie dieſer Rüſſelkäfer ſich z. B. 
auch von ſtark verſtaubten Straßenbäumen fern 
zu halten pflege). Die Tafel ſelber ſei den 
Vorſtänden der Landw. Bezirksvereine zugeſchickt 
worden. 

Lucas weiſt auf einen äußerſt belehrenden 
Aufſatz von Aderhold in den Pomolog. Monats⸗ 
heften hin. Namentlich fole man auch im Herbſt 
die Blätter entfernen und vernichten und zwar 
ſofort nach dem Laubfall; was nicht weggerecht 
werden könne, ſolle man untergraben. Es em⸗ 
pfehle ſich auch eine dritte Beſpritzung, dann 
nämlich, wenn die Obſtfrüchte die Größe einer 
Walnuß erreicht haben. Ein andres und beſſeres 
Mittel gegen das Fuſikladium als das Beſpritzen 
gebe es überhaupt nicht. 


Vereins⸗Angelegenheiten. 


Auch Hartmann, der von größerer Winter⸗ 
feuchtigkeit eine Minderung des Uebels erhofft, 
und Held haben große Erfolge mit der Be⸗ 
ſpritzung erzielt. Letzterer macht darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß man das Kupfervitriol nicht in heißem, 
ſondern nur in lauem Waſſer auflöſen dürfe; 
dies ſollte dem Verleger der Tafel für eine neue 
Auflage mitgeteilt werden. — 

Ein letzter Wunſch wird ausgeſprochen von 
Herrn Schullehrer Eppinger, Fellbach: ob 
der Verein nicht noch mehr als bisher ſich mit 
der Verbreitung von Niſtkäſten befaſſen könnte? 
vielleicht in Verbindung mit dem Verein für 
Bogelfhug? Mit polizeilichem Zwang folte 
darauf hingewirkt werden, daß in jeder Ge⸗ 
meinde ſolche Käſtchen in beſtimmter Zahl auf⸗ 
gehängt werden müſſen. 

Herr Hofgärtner Hering, Stuttgart, weiſt 
darauf hin, daß der Verein in letzter Zeit gegen 


4000 Stück Niſtkäſten an ſeine Mitglieder a 


gegeben habe. — 

Hierauf ſchloß der Vorſitzende die äußerſt 
anregend verlaufene Verſammlung mit Worten 
des Dankes und der Aufmunterung und es folgte 
das gemeinſame Mittagsmahl, bei dem Trink⸗ 
ſprüche ausgebracht wurden von dem Herrn 
Vorſitzenden auf das Blühen und Wachſen des 
Vereins auch im neuen Jahrhundert, von Herrn 
Hartmann auf den Vorſtand, von Herrn Eblen 
auf den Rechnungsführer des Vereins, Herrn Albert 
Herz, der auf eine 20 jährige Thätigkeit für den 
Verein zurückblicken könne, worauf Herr Herz 
mit Worten innigen Dankes erwiderte. 


Die General-Verſammlung 


begann um 2 Uhr mit folgender Tagesordnung: 

Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 

Ablegung der Jahresrechnung 1899. 

Bericht über die Vertrauensmänner = Ver- 
ſammlung. 

Wahl des Vorſtandes. 

. Ergänzungswahl des engeren Ausſchuſſes. 

Wahl zweier Rechnungsreviſoren. 

Abänderung der Vereinsſatzungen (f. o.). 

Vortrag des Herrn Pfarrer Rauſcher, 
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in einem Lorbeerkranz die Inſchrift trägt: „Für 


Verdienſte im Obſtbau.“ Das dazu gehörige, in 
goldgeränderter Mappe befindliche Diplom hat 
folgenden Wortlaut: 

„Herrn Albert Herz, Fabrikant in Stuttgart, 
wird für ſeine hervorragenden Verdienſte um den 
Württ. Obſtbau⸗Verein, insbeſondere für feine 
erſprießliche 20 jährige Thätigkeit als Kaſſier 
desſelben 


die goldene Vereinsmedaille 

zuerkannt. 

Stuttgart, 2. Februar 1900.“ 
| (Unterſchriften ſämtlicher Mitglieder 
| des Ausſchuſſes.) 
| Allſeitiger Beifall ber großen Verſammlung 
ertönte bei Ueberreichung der wohlverdienten Aus⸗ 
zeichnung. 

Der Vorſitzende gab hierauf den: 

1. Nechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 

„Meine Herren! Auf das herzlichſte begrüße 
ich Sie zum neuen Jahr 1900! Das abge- 
laufene Jahr war für den Württ. Obſtbauverein 
ein Jahr der Arbeit, aber auch ein Jahr der 
Freude. Der Arbeit — hinausgehend über 
die übliche Vereinsthätigkeit —, durch die am 
1. Juli mit finanzieller Unterſtützung der Kgl. 
Regierung eingerichtete Zentralvermittlungs⸗ 
ſtelle für Obſtverwertung, über deren Stand in 
dem Vereinsorgan und auch heute morgen in der 
Vertrauensmännerverſammlung ausführlich berich⸗ 
tet wurde, ſowie durch die in Ulm im September 
veranſtaltete Obſtausſtellung, welche einen 
guten Fortſchritt des Obſtbaus im Donaukreis 
erkennen ließ; der Freude ſodann über das 
Gelingen dieſer neuen Unternehmungen und über 
die weitere Zunahme unſerer Mitglieder⸗ 
zahl von 1360 im Vorjahr auf 1560 (im 
Februar 1894 zählten wir 900 Mitglieder, ſind 
| alfo in den letzten 6 Jahren um 600 gewachſen). 
Die heutige Zahl genügt allerdings noch lange 
nicht, um unſere Aufgabe voll und ganz erfüllen 
zu können. Wir haben deshalb auch das De— 
zember-Heft des „Obſtbau“ in größerer Auflage 
drucken laſſen zum Zweck der Gewinnung neuer 
Mitglieder. Solche Probehefte ſtehen Ihnen zum 


Göttelfingen: „Wie iſt das Intereſſe für Verſand an Beſitzer von Obſtgütern und an 

den Obſtbau auf dem Land bei der Freunde des Obſtbaus, welche unſerem Verein 
bäuerlichen Bevölkerung zu wecken und noch nicht angehören, zur Verfügung. Für Stutt- 

zu pflegen?“ — gart ſind ſie dieſer Tage an die Beſitzer von 

Den Glanzpunkt der diesjährigen Hauptver- Obſtgärten verſandt worden. Aber nicht nur 
ſammlung bildete — weshalb wir ſie auch auf das Jahr 1899, auch auf die letzten 20 Jahre 
voranſtellen — die Ehrung des ſeit Beſtehen des des ablaufenden Jahrhunderts, ſeit welchen unſer 
Vereins im Amt befindlichen Vereinsrechnungs⸗ Verein beſteht, können wir mit Genugthuung zu: 
führers, Herrn Albert Herz, Stuttgart. Der rückblicken. Gewaltige Fortſchritte hat der Obſtbau 
Vorſitzende überreichte ihm die goldene Me⸗ Württembergs in dieſem Zeitraum gemacht und 
daille des Vereins, die auf der einen Seite vieles iſt zu ſeiner Verbeſſerung und Lohnend— 
die Sinnbilder des Obſtbaus, auf der andern machung auch durch unſere Vereinsthätigkeit ge⸗ 
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ſchehen; aber noch tft er nicht auf derjenigen 
Höhe, welche er, vermöge der für die Obſtkultur 
ſo ſehr geeigneten Lage des Landes, einnehmen ſollte. 

Mit gutem Mut, mit frohem Hoffen 
tritt der Württ. Obſtbau⸗Verein in 
das 20. Jahrhundert! 

Den ſeitherigen Mitgliedern danke ich für ihr 
treues Feſthalten an dem Verein, ich danke aber 
beſonders auch der Kgl. Zentralſtelle für die 
Landwirtſchaft für die Förderung und Anerken- 
nung unſerer Thätigkeit, ich danke den landwirt— 
ſchaftlichen Vereinen des Landes dafür, daß ſie 
immer beſtrebt waren, mit uns Hand in Hand 
zu arbeiten. Nicht zum wenigſten aber danke 
ich der Preſſe des Landes, insbeſondere ſämtlichen 
Stuttgarter Tagesblättern für die wertvolle linter: 
ſtützung, welche ſie unſeren Beſtrebungen zu teil 
werden ließen. 

Der Verein8sausſchuß hat in dem abge- 
laufenen Jahr 16 Sitzungen abgehalten; ſodann 
fanden ſtatt: 

8 auswärtige Vorträge, in Unterjettingen, 
Gaildorf, Wangen OA. Cannſtatt, Gmünd, Eſ— 
ſingen OA. Aalen, Weikersheim, Rohrdorf OA. 
Nagold und Meidelſtetten; ſowie 8 Monatsver- 
ſammlungen und 2 Vorträge in Stuttgart. 

Aus den Ausſchußſitzungen hebe ich neben 
den Vorbereitungen für die Zentralvermittlungs— 
ſtelle und für die Ulmer Ausſtellung hervor: die 
Prämiierungen der Gemeinde Steinenberg OA. 
Schorndorf, des Obſtbauvereins Magolsheim OA. 
Münſingen und des Herrn Schnurrer in Aſch— 
hauſen mit der ſilbernen Vereinsmedaille, der 
Frau Alb. Rahmer in Sontheim mit einem Di— 
plom und die Vergebung des Kohlhammer-Preiſes 
an Baumwart Diener in Ellenberg, welcher eine 
Beſichtigung der betreffenden Güter durch den 
Vorſtand und ein Ausſchußmitglied voranging. 
Der Bezirksobſtausſtellung in Neckarſulm ſtellten 
wir für beſonders gute Leiſtungen zwei Diplome 
zur Verfügung. An ſechs Baumwärter haben 
wir Reiſeunterſtützung für den Beſuch der ſtaat— 
lich auf unſere Veranlaſſung eingerichteten Wieder— 
holungskurſe im Obſtbau verwilligt. 

Der für das abgelaufene Jahr von uns ge— 
plant geweſene zweitägige Kurſus für Obſt— 
verwertung im Haushalt, zu welchem der 
Schwäb. Frauenverein in entgegenkommendſter 
Weiſe die Räume ſeiner Kochſchule zur Verfügung 
geſtellt hatte, konnte leider nicht abgehalten werden, 
weil Herr Prof. Bach in Karlsruhe, welcher die 
Vorträge zugeſagt hatte, den erbetenen Urlaub nicht 
erhielt. Nun — aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben. 

Im Juni haben wir ein Verzeichnis der 


Bezirksobſtbauvereine des Landes an- 
gefertigt; dieſelben zählen 8600 Mitglieder, für 


welche zum größten Teil unſere OQuartalſchrift 
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„Der Obſtbaumfreund“ bezogen wird. Neu 
gegründet wurden im Jahre 1899 Bezirks-Obſt⸗ 
bauverein in Bietenhauſen (Hohenzollern), Unter- 
jettingen, Belſen und Ehingen. 

Unſere Monatsſchrift „Der Obſtbau“ hat 
eine Bereicherung durch Illuſtrationen erfahren. 
Das nächſte Maiheft wird in künſtleriſch ausge- 
führten, kolorierten Abbildungen die für den Obſt⸗ 
bau nützlichen Vögel nebſt Beſchreibung bringen. 
Damit kommen auch die Einbanddecken für die 
Jahrgänge 1900 und 1901 zum Verſand. 

Zu dem Kongreß der deutſchen Pomologen 
und Obſtzüchter in Dresden, mit welchem die 
Jubiläumsausſtellung des ſächſiſchen Landes ver⸗ 
eins verbunden war, entſandten wir einen Delez 
gierten in der Perſon unſeres Schriftführers 
Hering, mit der Einladung, zum Kougreßort im 
Jahre 1905 Stuttgart wählen zu wollen; 
bekanntlich feiern wir in jenem Jahre unfer 25 
jähriges Beſtehen. Eine Zuſage iſt wahrſcheinlich. 

Auf meinen Antrag hat der Ausſchuß be— 
ſchloſſen, zur Deckung der Kauf- und Anlagekoſten 
unſerer zwei Obſtgärten im Januar 35% ige 
Schuldſcheine unter den Mitgliedern auszugeben. 
Dieſelben find in Stücken von , 100. — zu 
haben und werden durch regelmäßige jährliche 
Ziehungen heimgezahlt. Die Pfandſchulden wären 
mit 4% zu verzinſen geweſen. Ich lade Sie 
zur Zeichnung der abſolut ſicheren Schuldſcheine 
freundlich ein und kann mitteilen, daß in den 
paar Wochen ſchon über / 7000. — gezeichnet 
worden ſind. Dieſelben können ganz beliebig 
im Laufe des Jahres bezogen werden. Die— 
jenigen Herren, welche morgen noch hier 
ſind, lade ich auch zur Beſichtigung der beiden 
Güter ein; die Zweckmäßigkeit der Erwerbung 
hat ſich im abgelaufenen Jahre ſchon aufs beſte 
erwieſen. Erfreulich war, daß auch die Obft= 
bauſchüler von Hohenheim unter der Führung 
ihres trefflichen Lehrers Held den Demonſtrationen 
in dem Garten Nr. 1 anwohnten. Der Garten 
Nr. 2 ijt im Spätherbſt durch Fremd in Bai- 
hingen angelegt worden. Für die Anlegung wurde 
eine engere Konkurrenz eingeleitet. 

Ueber die in Stuttgart veranſtalteten Vor- 
träge wird im „Obſtbau“ jedesmal eingehend 
berichtet, ſie ſind daher auch für die entfernt 
wohnenden Mitglieder von Wert. 

Unſere Vereinsbibliothek zählt 
150 Werke und wird viel benützt. 

Vorſchläge für die Statutenänderung 
weſentlich zum Zweck der Erlangung der juri— 
ſtiſchen Perſönlichkeit, welche Sie nachher be— 
ſchäftigen wird, hat Ihr Ausſchuß mit Hilfe 
eines Juriſten ausgearbeitet. 

Für den Foftenfreien Bezug von Edelreiſern 
haben wir eine Mahnung an die Mitglieder er— 


jetzt 


Vereins-Angelegenheiten. 


laſſen, nur ſolche Sorten zu wählen, die ſich in 
ihrem Bezirk vorzugsweiſe bewährt haben, und 
ein Verzeichnis derjenigen empfehlenswerten Obſt⸗ 
ſorten, von welchen Edelreiſer abgegeben werden, 
veröffentlicht. 

Schließlich habe ich noch zu erwähnen, daß 
Ihr Vorſtand ſeitens des Reichs amts des 
Innern im Juli nach Berlin berufen wurde, 
um an einer Beſprechung zur Einleitung von 
wirtſchaftlichen Erhebungen über Obſtbau und Obſt⸗ 
verwertung teilzunehmen. Diesbezügliche Frage- 
bogen ſind indeſſen dem Württ. Obſtbau⸗Verein, 
ſowie den meiſten Bezirksobſtbauvereinen und 
größeren Produzenten wie Konſumenten des Landes 
zur Beantwortung zugegangen. Soweit es ſich 
darin um die Frage eines Schutzzolls auf 
O bit handelt, hat die heutige Vertrauens männer⸗ 
verſammlung beraten und ſich auf meinen be- 
gründeten Antrag faſt einmütig und jedenfalls 
auch in Ihrem Sinnne gegen einen ſolchen Zoll 
ausgeſprochen. — 

Wenn ich nun, meine Herren, aus der Thätig⸗ 
keit des Ausſchuſſes im abgelaufenen Jahre einige 
Fragen herausgegriffen habe — die Protokolle 
über die Ausſchußſitzungen liegen hier auf und 
Sie find gebeten, dieſelben einzuſehen —, fo muß 
ich noch anerkennend hinweiſen auf die Arbeiten 
unſeres Redakteurs, Herrn Karl Gußmann, 
welcher auch im letzten Jahre unſern Zeitſchriften 
praktiſchen und mannigfaltigen Inhalt zu geben 
wußte. 

Ich ſchließe meinen Bericht mit dem noch⸗ 
maligen Wunſch, daß der Württ. Obſtbau⸗Verein 
auch im neuen Jahre ſeinen Wirkungskreis er⸗ 
weitern möge zum Beſten ſeiner Mitglieder und 
zum Segen unſres lieben Schwabenlandes!“ 

Allgemeines Bravo folgte dem Vortrag des 
Jahresberichts und man vernahm ſodann die 
Ablegung der: 


2. Jahresrechnung 1899. 


Einnahmen. 
Beiträge d. Mtgl. a / 5. 6141.50. 


| 


Bo tes na „3. „ 816.—. 
J. 6957.50. 
„ v. Jahr 1898, 23.—. 
Für „Obſtbau“ und 
„Obſtbaumfreund“, 
von Vereinen 2c. . „ 2788.58. 
Für Anzeigen v. Jahr 
1898 u. 1899 2c.. „ 406.34. 
Verſchied. ſonſtige Ein⸗ 
nahmen (darunter d. 
v. der Bank erhobene | 
Depoſiten⸗Kapital) . „ 


„ 5586.12. | 
4 15761.54. | 
Gaffavortrag v. . Jahr „ 2293.19. % 18054.73, | 


Hievon ab die Ausgaben. 
Für Obſtbau“, „Obſt⸗ 


baumfreund“, Hono- 
rare, Vereinsgabe rc. , 6084.50. 
Für Vorträge, Reiſe⸗ 
ſpeſen c.. . . „ 599.91. 
Für Anzeigen hier u. 
auswärts . „ 117.40. 
Für Portoauslagen . „ 183.03. 
Für Edelreiſer. „ 368.—. 
Für Grundſtück Both⸗ 
nangerweg . . „ 5015.76. 
Für Grundſt. Faulleder 
Jubiläums fonds, 
3. Rate „ 200.—. 
Sonſtige Ausgaben . „ 362.30. J 17626.46. 
demnach verbleiben A 428.27. 
und zwar i. der Kaſſe . 222.47. 
Bei der Bankanſtalt. „ 205.80. „ 428.27. 
Unter d. Kaſſenbeſtand befinden ſich 
. 258.10. v. d. Ulmer Ausſtell., 
A. 35.—. find noch nachträglich 
bezahlt worden . . . zuſ. A. 293.10. 
Der richtige Kaſſenbeſtand beträgt 
demnad . . 1. .. : » 135.17. 


Vom legten Jahre find noch Ausgaben ca. 
& 1500.—. für Grundſtück Bothnangerweg zu 
beſtreiten. Herz. 

Auf den die Thätigkeit des Rechnungsführers 
lobend anerkennenden Bericht und den Vorſchlag der 
Herren Reviſoren erfolgte die Entlaſtung desſelben. 


3. Bericht über die Vertrauensmänner⸗ 

verſammlung. 

Der Bericht über die vormittäglichen Verhand⸗ 
lungen und ihre Ergebniſſe wurde wie ſchon ſeit 
Jahren von Herrn Eblen, Stuttgart, in ebenſo 
gewandter als überſichtlicher Weiſe erſtattet. 

Es wurde auch der in dieſem Jahr 7 Mit- 
glieder des Vereins gedacht, vor allem des + 
Herrn Rentamtmanns Aldinger in Heutings⸗ 
heim und des F Herrn Oekonomierats AI- 
dinger auf Burgholzhof; die Verſammlung 
erhob ſich zu Ehren der geſchiedenen Freunde. 

4. Wahl des Vorſtands. 

Auf Vorſchlag von Herrn Stadtpfleger Warth, 
Stuttgart, wurde der bisherige Vorſitzende, Herr 
Stadtrat Fiſcher, Stuttgart, durch Zuruf ein⸗ 
ſtimmig wiedergewählt. Der Gewählte nahm 
dankend die Wahl an. 


5. Ergänzungswahl des engeren Ausſchuſſes. 
Im Ausſchuß haben zu verbleiben: 
1. Eblen, C., Baumſchulenbeſitzer. 
2. Herz, Albert, Fabrikant. 
3. Mezger, H., Fabrikant, Berg. 
4. Schäfer, R., Hofdomänenrat. 
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Auszutreten hatten: Händlern im Jahr 1885 gehört habe, daß es 
Hartmann, C., Weingärtner, fr. Gemeinderat. in der Schweiz ebenſo gemacht worden ſei d. h. 
. Hering, W., K. Hofgärtner, Schriftführer. daß den Schweizer Bauern entweder durch die 
Löſer, Th., ſtädt. Bauverwalter a. D. Gemeinde oder vereint mit der Regierung die 
Warth, C., Stadtpfleger, ſtellvertr. Vorſtand. Obſtbäume bis vor das Baumloch hingeführt 
Herr Oberamtsbaumwart Koch, Marbach, worden ſeien — dies iſt wörtlich der Ausdruck, 
ſchlug die Wiederwahl dieſer vier Herren vor, deſſen ſich die betreffenden Händler damals be⸗ 
was ebenfalls durch Akklamation geſchah. dienten. H. ſchlug ferner vor, man ſolle es wenig⸗ 

ſtens bei einem Teil verſuchen. Die Koſten für 
6. Wahl zweier Rechuungsreviſoren. die Freilieferung der Obſtbäume ſollen in der 
Als Rechnungsreviſoren kamen ſeitens des Schweiz dadurch gedeckt worden ſein, daß die 
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SA in Borjdlag: Gärten, nachdem die Bäume einen Ertrag lie: 
. Reyrer, Ad., K. Hoflieferant. ferten, als Obſtgärten anſtatt als Wieſen ver⸗ 
2. Hofer, C., ſtädt. Steuerverwalter. ſteuert werden mußten, und dadurch ſollen dieſe 


Auch dieſe Herren wurden einhellig wiedergewählt. Koſten mittelbar wieder erſetzt worden ſein. In 
7. Abänderung der Vereinsſatzungen. ähnlicher Weiſe ſollte man auch in Württemberg 
Die Vorſchläge hiezu wurden von der Ver⸗ verfahren; das würde mehr nützen als alle Ver⸗ 
ſammlung ohne Widerſpruch gutgeheißen und die eine und Druckſachen, die ja der gewöhnliche 
getroffenen Abänderungen werden in dieſen Blät⸗ Bauer in den ſeltenſten Fällen lieft oder befolgt. — 
tern bekannt gegeben werden. l Hiemit ſchloß die heurige Hauptverſammlung, 
reich an Gegenſtänden, reich an Anregungen und, 
8. Vortrag von Herrn Pfarrer Rauſcher. hoffen wir, gewiß auch reich an Nutzen für 
früher in Göttelfingen, jetzt in Oberenſingen. unſern Verein und vor allem für 
Dieſer Vortrag wird in ſeinem ganzen Wort⸗ unſer liebes Württemberg! 
laut im „Obſtbau“ ſpäter zum Abdruck kommen, — 
weshalb wir uns darauf beſchränken, feſtzuſtellen, Der Ausſchuß hat ſich in ſeiner Sitzung 
daß die Ausführungen des Redners allgemeinen vom 10. Februar konſtituiert und zum ſtell⸗ 
Beifall fanden. vertretenden Vorſtand Herrn Stadtpfleger 
Nach dem Vortrag machte Hallmayer den Warth, zum Schriftführer Herrn Hofgärtner 
Vorſchlag, man ſolle die Kgl. Regierung veran⸗ Hering einſtimmig wiedergewählt. Zum Kaſſier 
laſſen, daß ſie den Bauern in Württemberg die wurde Herr Stadtpflegebuchhalter Karl Stähle 
Obſtbäume umſonſt liefere, indem er von Schweizer beſtellt. 


II. Monats⸗Kalender. 


März. kommt. Baumſcheibe aufhacken. Beerenobſt 
Obſtbäume pflanzen, 1. wo das fürs Früh⸗ pflanzen (höchſte Zeit!). — Erſte Ausſaaten 
jahr paßt, 2. wo es für Obſtbäume überhaupt im Gemüſegarten, ſobald man graben kann 
paßt. Spaliere ſchneiden und anbinden. Um- (Monatrettiche, Spinat, Zwiebeln ꝛc.). Erſte 
pfropfen älterer Obſtbäume, Veredeln junger Frühkartoffeln legen. Früheſten Salat aus⸗ 
Obſtbäume. Die mit vielen Knöpfen verſehenen pflanzen. Miſtbeet anlegen. — Roſen pflanzen 
Obſtbäume tüchtig mit Gülle und Holzaſche (aber gleich niederlegen!). Sommerflor ins Miſt⸗ 
düngen und zwar ſo, daß es an die Wurzeln beet ſäen. Zimmerblumen verſetzen. 


III. Inſekten⸗ Kalender. 


März. | beſchreiben, denn er iſt der ſchädlichſte der ganzen 

Ueberhaupt nachſehen, ob die Bäume den Gattung (Anthonomus pomorum). Der den 
Winter über keinen Schaden gelitten: Froſtriſſe! | Winter über fih verborgen haltende, 3—4 mm 
Froſtplatten! Haſenfraß! Im beſondern, was lange, kaſtanienbraune, mit weißem Schildchen 
ſchädliche Inſekten betrifft, den Apfelblütenſtecher und roſtroten Flügeldecken verſehene Rüſſelkäfer 
(Rüſſelkäfer) von den Bäumen klopfen, auf verläßt, ſobald fih die Knoſpen im Frühjahr zu 
Papier ꝛc. auffangen und verbrennen. Wir entwickeln beginnen, ſeinen Winterzufluchtsort, 
wollen noch einmal ſeine Lebensgeſchichte kurz um ſich von den jungen Blättern zu ernähren. 


Monats⸗Kalender. — Inſekten⸗Kalender. 47 
Nach der Begattung ſucht ſich das Weibchen eine den Birnbaumblättern, legt ſein Ei in die Birn⸗ 
zarte, noch nicht entwickelte Blütenknoſpe aus blütenknoſpe und wird geradeſo vertilgt wie der 
und bohrt dann mit dem Rüſſel die Knoſpe durch, Apfelblütenſtecher; nur das Abklopfen hat früher 
dabei die ausgebohrten Blattſtückchen verzehrend. zu geſchehen, da die Eierablage etwas früher 
Sobald das Loch in die Blütenknoſpe n 

iſt, benagt das Weibchen mit ſeinem langen Der Steinfruchtſtecher (Anthonomus drupa- 
Rüſſel die Staubgefäße, um zu verhindern, daß | rum) ift 4—4,5 mm lang und rotbraun, grau- 


fich die Knoſpe erholt, fie foll fih nicht oder nur 
wenig öffnen, denn fie foll ja als zukünftige 
Nahrung der Larve dienen. Iſt die Blütenknoſpe 
genügend vorbereitet, ſo legt der weibliche Käfer ein 
Ei in die Oeffnung und ſchiebt dasſelbe bis zur 
Mitte der Knoſpe. Ungefähr acht Tage nach dem 
Einlegen ſchlüpft aus dem Ei eine weißliche, 
auf dem Rücken rötlich geſtreifte Larve aus. 
Die angegriffene Knoſpe wird dürr und gelb⸗ 
braun. Noch in der dürren Knoſpe verpuppt ſich 
die Larve und aus der Puppe entwickelt ſich, 
bevor die dürre Knoſpe abfällt, der Käfer; dieſer 
ſchlüpft dann aus und lebt bis zum Herſt luſtig 
von den Apfelblättern. Gegen die Winterkälte 
ſucht er im Herbſt Zuflucht in der Baum⸗ 
rinde und in Erdlöchern am Fuße des Stammes, 
wo er dann überwintert, um im Frühjahr von 
den Knoſpen zu leben und ſich zu begatten. — 
Vorbeugungsmittel find: Abtragen der loſen Baum- 
rinde, Beſtreichen des Baumes mit Kalkmilch und 
Lehm, damit die Käfer nicht in loſer Baumrinde 
überwintern können, Legen von Klebringen im 
Herbſt und im Frühjahr, woran die herauf- bezw. 
herunterkriechenden Käfer feſtkleben, ſowie ver⸗ 
mehrte Anpflanzung von ſpätblühenden Sorten, 
die ſich ſehr ſpät im Frühjahr entwickeln und 
dadurch von dem Eierlegen in die Knoſpen mehr 
verſchont bleiben. — Direkte Vertilgungsmittel 
ſind: Abklopfen der Bäume im Frühjahr bei 
naßkaltem Wetter, da dann die Käfer nicht ſo 


gelb behaart. Er findet fih auf Steinobſtbäumen 
(Kirſchen, Pfirſichen 2c.) vor und ſchadet ähnlich 
wie die Kernobſtknoſpenſtecher, doch legt das 
Weibchen ſeine Eier nicht in die Blütenknoſpen, 
ſondern in die junge Frucht. Aus dem Ei ent⸗ 
wickelt ſich die Larve, die ſich, während die 
Frucht fortwächſt, in den Fruchtſtein einbohrt, 
den Kern auffrißt, ſich im Stein verpuppt und 
als Käfer im Juli den Stein verläßt. 

Die Klebgürtel, die man gegen den Froſt⸗ 
ſpannerſchmetterling anzulegen pflegt, helfen auch 
mit gegen dieſe Knoſpenſtecher, die ſich oft recht 
zahlreich darauf fangen. Aber kleben müſſen 
natürlich die Gürtel! 

Neben Inſektenarten und Nagetieren iſt es 
auch oft der Menſch, von dem die Bäume ent⸗ 
weder aus Bosheit, Leichtſinn, oder aus Bequem⸗ 
lichkeit beſchädigt werden. Man bedenke nur, wie 
oft Bäume durch Dienſtboten beim Pflügen oder 
ſonſt an⸗ und überfahren werden! Die Zahl 
der auf dieſe Art jährlich zu Grunde gehenden 
Bäume iſt nicht gering. Es iſt dies mit ein 
Grund, warum mancher Landwirt ſich ſo ſchwer 
entſchließt, auf hiezu ſonſt gut ſich eignenden 
Ackerſtücken Bäume zu pflanzen. Es iſt oft ganz 
unbegreiflich, wie manchmal aus purer Bequem- 
lichkeit die ſchönſten Bäume verdorben werden. 
Um das nahe Heranfahren an die Bäume zu 
verhindern, ſollte immer die kleine Fläche um 
den Baum vor dem Pflügen gehackt oder ge⸗ 


gut davonfliegen können; vor dem Abklopfen ſind graben werden; die ſo aufzulockernde Fläche muß 


Tücher unter die Bäume zu legen, von denen 
die Käfer leicht aufgeleſen und vernichtet wer- 
den können. — Bei Spalieranlagen empfiehlt 
ſich auch das Abnehmen bezw. Abſammeln der 
die Maden enthaltenden Blütenknoſpen. 

Der Birnblütenſtecher oder Birnknoſpenſtecher 


1 m breit und 21/2 m lang fein, nach den Längs- 
ſeiten in ſchmale Streifen auslaufend. Die Längs- 
richtung dieſer, einer Ellipſe gleichenden Boden⸗ 
fläche richtet ſich nach dem Laufe des Pfluges. 
Ohne die vorherige Auflockerung des Bodens 
um die Bäume kommt das zu nahe Heranfahren 


(Anthonomus piri), 3—4 mm lang, gleicht dem an die Bäume zu oft vor; es iſt dabei eine 
Apfelblütenſtecher, iſt nicht ſo zahlreich vertreten, Beſchädigung des Baumes unvermeidlich und es 
ſondern ziemlich ſelten, nährt ſich meiſtens von verdient dieſe Maßregel volle Beachtung. 
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und ohne Eisenpfosten. 
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Kallenberg & Feyerabend, Ludwigsburg, 
Fabrik von Eisen- und Drahtwaren, Thoren, Geländern, Wellblech- 
dächern, Schiebethüren und Eisenbauten. | [20 


Alle Fachleute und Blumenfreunde 


ar ſtimmen darin überein, daß mein geruchloſer, allein unſchädlicher 


Pflanzendünger „Iduna. 


das richtigſte, ſicher wirkende Düngemittel für ſämtliche Topfpflanzen iſt. 
Zahlreiche vorzügliche Zeugniſſe ſtehen zu Dienften. EEE 
In Paketen à ca. ½ Kilo 20 7, ½ Kilo 35 J, ½ Kilo 55 4, 
5 Kilo 2 ,, 60 J erhältlich in allen beſſeren Kolonialwaren-, Drogen-, 
Samen- und Blumenhandlungen. [16 


Kaltilüssiges Baumwachs ‘ Hermanu Hubler. 


In Hohenheim begutachtet. WERNER 
In Büchſen à 1 Kilo , 1.40., A Ya Kilo M. —.80. per Büchſe, 
i <p te d 2 « eB a ~ 
Niederlage in Stuttgart bei [19a 
Joh. Conr. Reihlen, Marktstrasse 15/17. 
Zweiggeſchäfte: Herzogſtraße 1, Schloßſtraße 29 und Tühbingerſtraße 109. 


Baumwundsalbe los. Müller, Kafn.u.Wacsikt., Tettnang 


it i ämiiert, (vormals C. A. Adorno). [17 
i 5 6 5 1 pi 5 empfiehlt den Herren Pomologen und Baumſchulen— 
; / beſitzern ſelbſtverfertigtes feinftes Raftflüffiges 
2'/2 Kilo M. 1.50., 5 Kilo M. 3.50. Baumwachs, nicht ablaufend, von ſämtlichen 


Baumharz (warmflüssig) Pomologen hieſigen Bezirks und Umgebung allge- 


mein rekommandiert, in Kiſtchen von 3—7 Pfund 

in Kübeln von 61/4. 121/2, 25 und 50 Pfund, oder Dofen in , 1/2, 1/1, 2 und 3 PÐ. pr. Pfd. 
à M. 20. per 50 Kilo. ote ebenjo prima breitbandiger er 

22 billigſt. Ferner prima gelbe und weiße Boden- 

Hermann Hübler, wichſe in 1, 2, 4 u. 10 Pfd.⸗Blechbüchſen pr. Pfd. 


19] Ludwigsburg. 80 4. An Wiederverkäufer entſprechenden Rabatt. 
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Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


4. Skukkgark, Rpril. 1900. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Praktiſcher Baumſatz auf einem rung oder Abwechſelung abſolut nicht durch⸗ 
führbar. Aehnliche Verhältniſſe, wie hier, wird 


älteren Baumgut. es meiner Ueberzeugung nach noch verſchiedene 
Es ift eine leidige allgemeine Thatſache, daß geben, und für folde hauptſächlich oder für 
ein an Stelle eines abgegangenen geſetzter Baum Hausgärten, in welchen eine Baumpflanzung einen 
oft trotz des beſten Bodens ſehr ſchwer anwächſt, höheren Wert hat, ſollen dieſe Zeilen geſchrieben 
meiſtens eine ſchwache Vegetation zeigt, niemals ſein, und ich möchte nun meine Erfahrungen in 
wieder fo groß wird, wie fein Vorgänger, viel- dieſer Sache, welche ich mir während meiner 
mehr ſpäter vielfach von Krankheiten zu leiden 32 jährigen Thätigkeit geſammelt, hier mitteilen. 
hat. Die Urſache der mangelnden Ueppigkeit iſt Um in der Sache recht verſtanden zu werden, 
zu erklären damit, daß dem Boden die dem muß ich etwas ausführlich ſein. 
Baume ſo notwendigen Nährſtoffe entzogen ſind, Es war von jeher meine Lieblingsbeſchäftigung, 
welche aber durch Dung nicht ſofort erſetzt werden bei Tiefbauten ꝛc. die zur Ausgrabung gekommenen 
können. Wir werden deshalb auch von Fach— | ältern Obſtbäume auf thre Wurzelbeſchaffenheit zu 
leuten dahin belehrt, auf ein Grundſtück, unterſuchen, um etwas dabei zu lernen. Als 
auf welchem ſchon hundert oder mehr Jahre Reſultat mußte ich dabei immer feſtſtellen, daß 
Bäume gepflanzt wurden, keine ſolche mehr diejenigen Bäume, welche mit normaler Wurzel— 
nachzuſetzen, ſondern die übrigen vollends ab⸗ bildung ausgerüſtet waren, es auch oberirdiſch 
ſterben zu laſſen und den Platz einer andern zu einer beſonderen Vollkommenheit und Wider— 
Kultur zu überweiſen, ſtatt des alten aber ein ſtandsfähigkeit gebracht haben, entgegengeſetzten 
anderes Grundſtück und zwar einen jungfräulichen | Falls aber ihre Ausbildung u. f. w. vieles zu 
Boden als Baumgarten anzupflanzen. Gern würde wünſchen übrig ließ. Wir unterſcheiden deshalb 
ich dieſem ſo vernünftigen Vorſchlag beipflichten; ihrer verſchiedenen Lage und Beſtimmung wegen 
allein es iſt in mancher Gemarkung dies oft zweierlei Wurzeln: 1. die ſogen. Sang- oder 
nicht möglich, beſonders da, wo kein ebenes, Seitenwurzeln, welche vom Wurzelhals aus in 
ſondern ein vorherrſchend hügeliges Terrain vor- wagrechter Stellung nach allen Richtungen aus— 
handen ift. 3. B. ijt die hieſige Gemarkung laufen; dieſelben gehen nie febr tief, felten (mit 
bis jetzt ungefähr zum Dritteil mit Bäumen be- Einſchluß ihrer Faſern) tiefer als 80 — 100 em. 
pflanzt; trotzdem aber meiſt nur hügeliges Land Ihre Beſtimmung iſt, dem Baum ſeine Nahrung 
oder ſchwer zu bearbeitender Boden hiezu benützt zuzuführen, und ſie ſind deshalb oft in einer 
wurde, wäre hier eine diesbezügliche Aende- Entfernung von 30m vom Stamm aus gemeſſen 
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noch anzutreffen. 2. Die Pfahl- oder Stod- | als unnütz oder ſchädlich, was fih aber bei 
wurzeln. Dieſe einzige oder ihrer wenige be- einem Baum gewiß früher oder ſpäter rächen 
finden fic) nur direkt unter dem Stamm und wird, und ich meinesteils bin feft überzeugt, daß 
ziehen fih hier in ſenkrechter Richtung oft 3—4 m | die Natur fragliche Hauptwurzel nicht als un— 
in die Tiefe, Aepfel etwas weniger, Birnen etwas nötig oder zwecklos erſchaffen hat. In einem 
mehr. Ihre Beſtimmung iſt, daß ſie dem Baum früheren Jahrgang des „Obſtbaus“ habe ich von 
einen kräftigen Halt gegen Wind und Sturm einem Fachmann einen Aufſatz geleſen, welcher 
geben, ſowie daß ſie in trocknen Sommern, wenn ſteht: „daß bei einem Baum zur Winterszeit bei 
die oberen Erdſchichten trocken liegen, dem Baum größerer Kälte die äußeren Rinden und Holz— 
aus der Tiefe Feuchtigkeit zuführen und ſo ſchichten eine viel niederere Temperatur auf— 
ſolchen vor Vertrocknen ſchützen. (Fig. J.) Ein weiſen als im Innern des Baums. Es behält 
Beiſpiel: ein Birnbaum in mittlerem Alter, derſelbe alſo immerwährend im Innern eine 
aber auf etwas hitzigem Boden ſtehend, kränkelte pflanzliche Lebenswärme,“ und ich ver— 
ſeit dem trocknen Jahre 1893, bis er ſchließlich mute, daß dem Baum mittels ſeiner tiefergehenden 
vertrocknete. Bei deffen Ausgrabung wurde ge: | Wurzeln diefe Wärme aus den tieferliegenden 
Erdſchichten zugeleitet wird. 
Fig.I f il 


Wenn nun bisher ein Baumgutbeſitzer in 
den Fall kam, einen abgängigen Baum durch 
einen neuen zu erſetzen, ſo wurde der alte 
Baum mehr oder weniger tief ausgegraben und 
teils aus Bequemlichkeit, teils aus Unkenntnis 
der Sache ſogleich oder auch ſpäter ein junger 
Baum ins gleiche Loch geſetzt. Man ſollte es 
nicht glauben, aber es iſt Thatſache, mit welcher 
Gleichgültigkeit in dieſem Fall auf gut Glück 
oft verfahren wird; allein wir haben hunderte 
von Beiſpielen, daß Bäume nach Jahrzehnten 
oft nicht nennenswerte Fortſchritte gemacht haben. 
Will es der Eigentümer beſſer machen, ſo fährt 
er auch wohl einige Wagen fremder Erde hinzu 
und füllt das alte Loch damit auf; allein als 
ziemlich ungenügend erweiſt ſich auch dieſes Ver— 
fahren, indem meiſtens keine vollkräftige Erde 
beigeſchafft werden kann, auch iſt das Beiführen 
immerhin mehr oder weniger koſtſpielig oder an 
manchen Plätzen überhaupt ſchwer ausführbar. 
Dieſe Art aber, ins frühere Loch zu ſetzen, iſt 
gänzlich zu verwerfen und zwar aus dem 
Grunde, weil der neue Baum in dieſem Fall 


Das Wurzelſtelett eines normalen, etwa 80 jährigen 
Obſtbaumes. 


funden, daß derſelbe abſolut keine Stock- oder 
Stechwurzeln beſaß, was mit größter Wahr— 
ſcheinlichkeit deſſen frühzeitigen Abgang zur Folge 
hatte. 

Um nun zu beweiſen, daß ein Baum, welcher es 
zu einer wirklichen Vollkommenheit bringen will, mit 
normalen d. h. Saug- und Stock- oder Stech— 
wurzeln verſehen ſein muß, möchte ich die Natur 
ſelbſt als Muſter anführen. Wenn wir nämlich 
einen Apfel- oder Birnwildling im erſten Jahr 
ausgraben, ſo finden wir in der Regel bloß eine 
Stechwurzel, ſeltener eine Verzweigung, und zwar 
oft bis Um Länge. Bleibt ſolcher aber unver— 
ſetzt, ſo bilden ſich in den folgenden Jahren auch mit ſeinen neuen Stockwurzeln auf die alten 
Seitenwurzeln. Es ſoll aber damit durchaus abgehauenen des früheren Baums zu ſtehen käme, 
nicht geſagt ſein, daß wir einen Baum nicht wo die neuen Stockwurzeln ſich unmöglich bilden 
verſetzen dürfen, nein, ſondern ich möchte nur können und der junge Baum ſich deshalb nicht 
darauf hinweiſen, beim Verſetzen möglichſt auf normal entwickeln kann. (Fig. II.) 
natürliche Wurzelbildung hinzuwirken. Manche Ueberhaupt bin ich ſchon längſt zu der über— 
Baumpflanzer zwar ſuchen die Bildung von zeugten Gewißheit gekommen, daß, wenn einem 
Stockwurzeln zu verhindern und betrachten ſolche Baum, hauptſächlich aber einem in zweiter Gene— 
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ration geſetzten nicht billigerweiſe eine rationelle Nun aber wird mancher verwundert fragen: Was? 
Bodenbearbeitung zu teil wird, der Erfolg meiſt in einen Untergrundsboden, in welchem doch 
ausbleibt; es iſt längſt außer Zweifel, daß m keine Spur Dungſtoff vorhanden ſein kann, einen 
in gründlicher Bodenerneuerung mit Einſchluß Obſtbaum ſetzen? das kann doch unmöglich gehen! 
der richtigen Wurzelpflege ein Baummaterial ge- Dieſen Zweifel hatte ich anfangs auch; allein 
ſchaffen werden kann, das unſern Anforderungen wir wiſſen aus Erfahrung, daß auf Eiſenbahn— 
entſpricht, und nur dann, wenn dem Baum in und Straßendämmen, welche aus lauter Unter— 
ſeinen unterirdiſchen Teilen Genüge geleiſtet wird, grundsboden beſtehen, teilweiſe tadelloſer Baum— 
bildet fh der oberirdiſche Teil ohne große wuchs erzielt wurde, daß fogar ſteiniger Untergrund 
Kunſt leicht, faſt von ſelbſt. als Auffüllmaterial noch Bäume gut gedeihen ließ. 

Im bisherigen haben wir nun geſehen, wie Ich kenne z. B. in unſerer Nähe einen Straen- 
der Wurzelbau eines normalen Baums beſchaffen | damm von ebenfalls jehr geringem Auffüllmaterial, 
ſein ſoll, um ſeine Vollkommenheit zu erlangen. | auf welchem etwa 80 Baume ſtehen, welche fogar 
Nun wollen wir aber auch verſuchen, zu erklären, in ihrem Gedeihen und ihrer Fruchtbarkeit den 
wie am zweckmäßigſten erreicht werden auf einem Ackerfeld gepflanzten in nichts nach— 
kann, daß auf einem bereits jhon ausge- 


zehrten Platze ein neuer Baum wieder Er 
erfolgreich gedeiht. | | 1 AN 
Es steht feft, daß hier dem Boden irgend z 3 | — 
ein urſprünglicher Beſtandteil entzogen iſt. Aber 3 
was für ein Beſtandteil fehlt dem Boden? Der | 
Mangel an animaliſchen Nährſtoffen kann es f 
nicht wohl fein, demſelben wäre auch leicht abzu⸗ f | | 
Helfen, zudem gedeihen andere Kulturpflanzen, NAN KS 


3. B. Kartoffeln, Frucht, Rüben u. f. w., noch Neu gepflanzter Baum an Stelle eines alten Baumes mit 
auffallend gut. Ich glaube deshalb mit Ber | den im Boden verbliebenen Wurzeln. 
ſtimmtheit annehmen zu dürfen, daß es ſich hier ſtehen. Es wurde mir zwar von anderer Seite 
thatſächlich um das Fehlen eines mineraliſchen | der Zweifel ausgedrückt, ob in einem Untergrunds— 
Nährſtoffs handelt, eines Stoffs, welcher in jeder | boden die vorhandenen Nährſtoffe durch die Atmo— 
Bodenart und Tiefe dem Boden innewohnt, und ſphärilien auch inſoweit aufgeſchloſſen ſeien, um 
möchte ſolches beweiſen wie folgt. Dieſem Ge- einem Baum hinlänglich Nahrung zu geben. Ich 
danken nachgehend, wie auf einem ausgenützten | habe bis jetzt nicht gefunden, daß dies nicht der 
Platze ein größeres Baumloch mit friſcher Erde Fall ſei, nämlich bei angeſchwemmtem Unter— 
möglichſt billig aufzufüllen ſei, arbeitete ich eines grundsboden, gebe aber gern zu, daß es beſſer 
Tags in einem Baumgarten und bedachte, ob iſt, wenn der ausgeworfene Boden eine Zeit 
man nicht an der gleichen Stelle, wo der zu- lang der Atmoſphäre ausgeſetzt bleibt. 

künftige Baum zu ſtehen kommt, aus der Da ich nun über ein ähnliches Verfahren, 
Tiefe unbenützten Untergrund hervor- wie ich vorhin angedeutet, noch nie etwas ge— 
holen könnte. Da bekanntlich die Seitenwurzeln leſen oder gehört habe, ſo ſtehe ich nicht an, 
mit ihren Faſern in der Regel nur bis zu 1 m meine Erfahrungen mitzuteilen. 

Tiefe ſich befunden haben, ſo könnten wir ohne Vor allem iſt notwendig, daß die bisherige 
große Schwierigkeit uns unbenützten Boden in Einteilung verlaſſen und eine andere gemacht 
Menge verſchaffen, vorausgeſetzt, daß der wird, ſo daß nie ein neuer Baum ins 
Boden hinlänglich tiefgründig iſt. Ich alte Loch kommt. Iſt der Punkt feſtgeſtellt, 
ſchritt zu einer Probe und hatte die Freude, ein allwo der zukünftige Baum zu ſtehen kommt, ſo 
überaus günſtiges, durchſchlagendes Reſultat zu er— wird zu der Aushebung des Loches geſchritten. 
halten, nämlich geſunde, kräftige meterlange Triebe. Eine Grube von 3 m Durchmeſſer halte ich nicht 
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für zu groß. Den oberſten Spatenſtich ſetze ich 
beiſeite auf einen Haufen und betrachte ihn als 
beſſeren Boden. Nun folgt die Aushebung des 
ausgenützten Bodens, dieſen ſetze ich ebenfalls 
auf Haufen und fahre damit ſo lange fort, bis 
der letzte Reſt von Baumwurzeln entfernt iſt, 
was in der Regel in der Tiefe von 80 — 100 cm 
der Fall iſt. Von hier aus nun beginnt die eigent— 
liche Ausbeute an brauchbarer Erde, die ich minde— 
ſtens bis zu 1,60 m Tiefe vornehme. Dieſe Erde 
wird ebenfalls auf Haufen geſetzt. Selbſtver⸗ 
ſtändlich ſpielt die Beſchaffenheit des 
Untergrunds eine große Rolle. Treffen 
wir z. B. Lehmboden als Untergrund, was bei 


Unausgexzehrter Untergrund 


. a l 


x 8 
`“ ~ 
~ ~ 
y 5 
H ' I<. 
[es | l S 
| an Im weet N 
t ? g í 7 A 
‘ ee 

; i ö 8 <a 

i U ae ee A 
‘Ausarzehrter Boden nach dem Au,. 3 

7 Bris 

ie Bas en ³ðVxu 8 


Ein Baumloch, bepflanzt auf einem erſchöpften Grundftüd | 


mit Benützung des Untergrundbodens. 


uns hier vorherrſchend der Fall iſt, ſo iſt dies 
meiner Erfahrung nach die günſtigſte Bodenart 
hiezu. Aber auch ein guter Thonboden iſt günſtig, 
ebenſo Leber mit Thon vermiſcht. Magerer Leber 
allein oder Sandboden wird je nach Beſchaffen— 
heit einer Miſchung mit etwas beſſerer Erde oder 
Kompoſt bedürfen. Doch lehrt uns die Erfahrung, 
daß ſchon öfters Obſtbäume in lauterem Leber 


gepflanzt ſpäter ein über Erwarten günſtiges 
Ein ſteiniger Untergrund iſt 
nach Umſtänden mit Raſen vermiſcht noch einer 


Reſultat lieferten. 


Probe wert; allein auf felſigem Untergrund wird 
jede Bemühung ſcheitern. Unter allen Um- 
ſtändeen muß der Untergrund waſſer⸗ 
durchläſſig ſein. 

Unſere hieſige Gegend gehört der Keuper— 


formation an und beſteht meiſtenteils aus ange- 


— kann auch oben aufgebreitet werden. 
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ſchwemmtem Boden. Ich bin mir aber vollkommen 
bewußt, daß anderorts oft Untergrundsböden 
vorkommen, welche nicht zu unſerem Zweck bei— 
gezogen werden können. Falls ſich beim Aus— 
graben verſchiedenartige Bodenmaſſe zeigt, iſt ſolche 
je beſonders zu ſetzen und beim Einfüllen zu 
miſchen. 

Beim Wiedereinfüllen nun kommt die geringſte 
ſowie die ausgezehrte Erde ganz nach unten, 
doch muß, wenn ſie ſo weit eingefüllt, daß noch 80 
bis 100 em leerer Raum übrig iſt, mit der guten 
Erde einzufüllen begonnen werden, wobei dieſelbe 
etwas angetreten wird. Der oberſte abgehobene 
Stich kann darunter vermengt werden. Die Erd— 
maſſe wird ſich zu einem Hügel anhäufen, ich pflanze 
den Baum immer ſo auf den Hügel, daß er nach 
oben richtig ſteht, Fig. III, ſonſt kommt er ſicher 
zu tief in den Boden, was ein unverbeſſerlicher 
Fehler wäre. Ein Teil vom ausgezehrten Boden 
Erde darf 
keine weggeführt werden, denn der Boden fegt 
ſich mit der Zeit annähernd wieder ſo tief, als 
er urſprünglich war. Es iſt auch gut, wenn ſich 
das eingefüllte Loch vor dem Pflanzen etwas 
ſetzt. Ein ſtarker Baumpfoſten iſt jedenfalls zu 
verwenden. Etwas Kompoſt oder Stalldung zum 
Setzen verwendet, wird ſich gut lohnen. Je freu— 
[diger ein Baum nach dem Setzen anwächſt, defto 
geſicherter iſt ſein ſpäteres Gedeihen. 
| Es werden fih allerdings die Soften eines 
ſolchen Baumlochs etwas höher ftellen als beim 
gewöhnlichen Verfahren, immerhin aber iſt's ein 
mäßiger Betrag und jedenfalls eines Verſuchs wert, 
denn bei Baumgärten, welche nach Umſtänden ſchon 
150 Jahre oder mehr als ſolche dieuten, ſtehen 
wir entſchieden vor der eiſernen Wahl, entweder 
zum Neuſatz eine entſprechende Bodenzubereitung 
zu machen, oder das Baumpflanzen aufzugeben. 
Wir dürfen hier in dieſem Punkt nicht gar ſo 
kurzſichtig ſein, wir wiſſen ja, daß ein ſolcher 
Aufwand nicht bloß auf einige, ſondern nach Um— 
ſtänden auf 60 bis 80 Jahre ſich verteilt und 
müſſen deren Wert auf zukünftige Jahre ins 
Auge faſſen. Was bei einem Baumſatze bezw. bei 
der Bodenzubereitung verſäumt wird, iſt nachher 
nie wieder gut zu machen. Entſprechende Boden— 
zubereitung und ein wüchſiger junger Baum, 
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welcher die durch das Verpflanzen teilweiſe ver- werkſtatt zu beantworten, möchte ich in der Monats- 
lorenen Stockwurzeln wieder von ſelbſt ergänzt, ſchrift für Obſtbau noch einiges zu den verſchie— 
ſind Hauptbedingungen zum erfolgreichen Nach- denen Arten von Niſtkäſtchen für Höhlenbrüter 
pflanzen. bemerken. 

Um aber nicht mißverſtanden zu werden, muß Alle Niſtkäſtchen ſind ſo aufzuhängen, daß 
ich ergänzen, daß ich obiges Verfahren haupt- das Flugloch nicht nach der Wetterſeite ſehen 
ſächlich da anwende, wo der betreffende Platz darf, ſondern nach Oſten. Die Befeſtigung am 
ſchon ſehr lange als Baumgarten gedient hat Stamm erfolgt durch zwei umgelegte Drahtringe, 
und der Boden ſozuſagen total erſchöpft iſt. Iſt die durch die drei Oeſen gezogen werden. Sobald 
aber ein Baumgut noch jünger und der Boden der verzinkte Draht in die Rinde einzuſchneiden 
noch weniger erſchöpft, ſo wende ich beim Nach- droht, iſt der Drahtring zu lockern. 
ſetzen ein bedeutend einfacheres Verfahren auf 1. Meiſenkäſten ſind auf Bäumen in einem 
folgende Weiſe an: das neue Baumloch wird ziemlich dichten Kronenſchutz anzubringen, jedoch 
in einer Weite von etwa 2 m und einer Tiefe nicht höher als 3—4 m vom Boden. Wenn 
von 1—1,20 m ausgehoben, der Raſen davon Meiſenkäſtchen ohne Schlupfröhre aufgehängt wer— 
kann ſogleich wieder eingefüllt werden, weiter | den, fo folte am Stamme des Baumes eine Vor: 
wird in einem größeren Umkreis des Baumlochs richtung getroffen ſein, welche die Katzen am 
der Raſen ebenfalls abgeſtochen und mit einge- Hinaufklettern verhindert. Dieſe Vorrichtung be- 
füllt, und wird ſo lange fortgefahren, bis es | ſteht aus circa 30 cm langen Blechſtreifen, die 
ſich zu einem Hügel angehäuft hat. Wenn ein in Form von Kreisausſchnitten an einem ver— 
Wagen Humusboden von einem freien Acker oder zinkten Eiſendraht ſchirmartig und doch beweglich 
Kompoſt zur Verfügung ſteht, iſt ſolches von angebracht ſind. Dieſer ſogenannte Katzenring 
großem Vorteil, nur muß ſolcher nicht erſt an wird ebenfalls in hieſiger Schülerwerkſtatt an— 
die Wurzeln, ſondern unter dieſelben, alſo ehe gefertigt. 
das Loch ganz voll iſt, eingefüllt werden. Der Um die Meiſen zum Beziehen des Brutkäſtchens 
ausgezehrte Boden wird an Stelle des aus- zu verlocken, und um dieſe ſchüchternen Vögelchen 
geſtochenen Raſen verteilt. Erwähnen möchte ich überhaupt zutraulicher zu machen, dürfte es ſich 
noch, daß öfters die Aengſtlichkeit herrſcht, daß, empfehlen, an die vordere Seite der Käſtchen un: 
wenn ein Baum in einen tief aufgelockerten Boden geſalzene Speckſchnitten anzubringen. 
geſetzt wird, derſelbe ſich mit ſeinen Wurzeln in 2. Die Käſtchen für Rotſchwänzchen fol- 
die Untiefe verirren würde; ich möchte aber hier ten nicht über 4 m Höhe angebracht werden. 
zum Troſt beifügen, daß ich dieſen Nachteil nie Für Hausrotſchwänzchen eignen ſich gute Giebel⸗ 
gefunden habe, ſondern, wenn der Baum nicht plätzchen am beſten. 
zu tief geſetzt wurde, er fein Wurzelſkelett natur⸗ 3. Wendehälſe lieben ſtille Lagen und die 
gemäß nicht tiefer macht, als ihm dienlich iſt. Nähe von Ameiſenhaufen. Zum Aufhängen (nicht 


j 
\ 


Bei diefem Verfahren ift es möglich, ein über 6 m) dient ein gut gebauter, älterer Obſt— 
Baumgut in ſchönem Stande zu erhalten, ohne baum. Der Wendehals liebt außerdem eine 
erhebliche Koſten zu verurſachen, und es wird leichte Bettung des Bodens im Brutkaſten. Darum 
jeder, der dasſelbe einmal anzuwenden ſich die mag der Boden mit etwas Holzerde oder Wald— 
Mühe nimmt, gute Erfahrungen machen und mir erde bedeckt werden. Auch durch Einſtreuen von 


beipflichten. Ameiſeneiern auf dem Boden des Brutkaſtens 
Winnenden, im Februar 1899. kann man den Wendehals anlocken. 
Jakob Semmler, Baumgärtner. Es mag ja immerhin vorkommen, daß mancher 


aes unſerer beſchwingten Gartenmitarbeiter fidh eine 

Bemerkungen zu Niſtkäſtchen. andere Brutſtätte wählt, als wir fie ihm durch 

Um all die vielen Anfragen von ſeiten der die Niſtkäſten anbieten. Trotzdem dürfen wir 
Beſteller von Niſtkäſtchen aus der hieſigen Schüler- nicht nachlaſſen im Aufhängen von Niſtkäſten, 
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um ſo den nützlichen Gartenvögeln Brutihug und vor den Wohnungen die Bäume förmlich geſchält 
Brutgelegenheit zu geben. Darum frijd auf, bezw. benagt wurden, ſelbſt Apfelbäume, die uns 
ihr Garten- und Vogelfreunde, und geht ans beſchadet ſeit zwanzig und mehr Jahren ſtehen. 
Werk zum Aufhängen von zweckentſprechenden An der Feldpolizei wäre es geweſen, zeitig zu 


Niſtkäſten, wie ſolche in der Pfitzinger Schüler⸗ warnen und Anzeige zu machen. Ueber 2000 


werkſtatt angefertigt werden! Bäume folen auf der Hechinger Gemarkung bes 
Pfitzingen. nagt ſein und der Schaden beziffert ſich ſehr hoch. 
Der Leiter der Schülerwerkſtatt: 72 Eigentümer wollen ſo bald wie nur möglich 
Schullehrer Gagſtätter. ſich einen Lehmkitt bereiten, die Wunden unbe- 

„ ſchnitten damit decken und dieſen Kitt mit Tud- 

Aus dem Hechingen'ſchen. lappen umbinden. Den Kitt bereitet man aus— 


Wir hatten 1899/1900 einen Haſenfraß an / Lehm und 1/3 Aſche, Kuhfladen und Blut- 
Obſtbäumen, wie wir ihn noch nie erlebten. In gemenge. Das wird zu einer ſteifen zähen Maſſe 
ſchneeloſen Nächten beobachteten wir, wie bis dicht geknetet und dann verwendet. 


II. Vereins⸗Angelegeuheiten. 


Das K. Amtsgericht Stuttgart-Stadt! 7. durch Beitritt zu anderen Vereinen ähn- 


giebt bekannt, daß der „Württ. Obſtbau⸗ licher Richtung und Austauſch der betref- 
Verein“ am 26. Februar in das Vereins- fenden Veröffentlichungen; ; 
regifter unter Nr.8 eingetragen worden ift. 8. durch Gewährung von Beiträgen an 


Gärtner und Baumwärter behufs Bejuds: 
einer Obſtbauſchule zur Heranbildung tüch⸗ 
tiger Obſtzüchter; 


Wir bringen ſonach die in der Generalver— 
ſammlung vom 2. Februar d. J. beſchloſſenen 


N e Pi AERUL 9. durch Erwerbung neuer Obſtſorten, welde 
N at E nach einer Prüfung durch den Verein den. 
Der Württ. Obſtbau⸗Verein, gegründet am Mitgliedern empfohlen werden ſollen, falls 

7. März 1880, verfolgt den Zweck, den Obſt⸗ ſie ſich bewährt haben; 
175 auf allen ſeinen Gebieten zu pflegen, zu 10. durch wo möglich koſtenfreie Verteilung 
fördern und auszudehnen. von Edelreiſern an die Mitglieder in richtig. 


Der Verein hat ſeinen Sitz in Stuttgart b t d anbauwürdigen Sorten 
und iſt in das Vereinsregiſter beim K. ae rn 8 8. Be i 
gericht Stuttgart⸗Stadt eingetragen. Der Verein beſteht aus ordentlichen Wit- 

§ 2. r fiedern und aus Ehrenmitgliedern. 


Seine Zwecke ſucht der Verein hauptſächlich Die Aufnahme der ordentlichen Mitglieder 
durch folgende Mittel zu erreichen: en durch den Ausſchuß auf Grund einer an 
1. durch die Herausgabe einer für die Mit- den Vorſtand oder den Schriftführer zu rid- 
glieder unentgeltlichen Monats-⸗Fachſchrift; tenden Beitrittserklärung. Zur Aufnahme find 


2. durch die Anlage einer Bibliothek; mindeſtens fünf bejahende Stimmen erforderlich. 
3. durch periodiſche Verſammlungen der Mit- Im Fall der Abweiſung ift Berufung zuläffig, 
glieder; welche vor die nächſte ordentliche Mitgliederver- 


4. durch Abhaltung zweckdienlicher theore- ſammlung zu bringen und in der Tagesordnung 
tiſcher und praktiſcher Vorträge am Sitze zu erwähnen iſt. Die Mitgliederverſammlung 
des Vereins wie auch an andern Orten |enticheidet hierüber mit einfacher Stimmenmehr— 
des Landes; heit; auf Antrag von mindeſtens fünf Mitglie- 

durch Ausflüge nach Obſt⸗ Pflanzungen dern hat geheime Abſtimmung ſtattzufinden. Mit 
und praktiſche Demonſtrationen in den- der Entrichtung des Jahresbeitrags bei Empfang 
ſelben, ſowie durch Beſchickung auswärtiger der Mitgliedskarte wird die Aufnahme in den 
Ausſtellungen behufs Berichterſtattung im Verein als vollzogen betrachtet. Korporationen 
Vereinsblatte; oder Vereine, welche als ſolche beitreten, gelten 

6. durch Veranſtaltung von Ausſtellungen als einfache Perſon und haben eine Stimme. 

und Prämiierung hervorragender Leiſt— Zu Ehrenmitgliedern können durch einſtim— 
ungen auf dem Vereinsgebiete; migen Beſchluß des Ausſchuſſes ſolche Perſonen 


St 


Vereins-Angelegenheiten. 


ernannt werden, welche fic) auf dem Vereins⸗ 
gebiete beſonders verdient gemacht haben. 


§ 4. 

Die Rechte der Mitglieder find: 

1. jedes Mitglied tit in den Vereins verſamm⸗ 
lungen wahl⸗ und ftimmfähig; 

2. 


Vereinszeitſchrift, unentgeltlich; 

jedes Mitglied hat freien Zutritt zu den 
vom Verein veranſtalteten Vorträgen und 
Ausſtellungen; 

jedes Mitglied hat das Recht, Obſt— 
ſorten, deren Namen ihm unbekannt ſind, 
an den Verein (unter der Adreſſe des 
Schriftführers) zur Beſtimmung einzuſen⸗ 
den. Bis zur Zahl von 10 Sorten er⸗ 
folgt die Beſtimmung koſtenfrei, bei mehr 
innerhalb desſelben Jahrs, gegen Erſatz 
der Selbſtkoſten des Vereins. Die Sen: 
dungen gehen frei gegen frei; 

jedem Mitglied ſteht das Recht zu, bei 
allen Vereinsverſammlungen, mit Auns- 
nahme der Generalverſammlungen, Fremde 
einzuführen. 


§ 5. 

Die Organe des Vereins find: 
1. die Generalverſammlung; 
2. der Ausſchuß; 

3. der Vorſtand. 
§ 6. 

Die Generalverſammlung, d. h. die Ver⸗ 
ſammlung der ſämtlichen ſtimmberechtigten Mit- 
glieder des Vereins, iſt die oberſte und end— 
gültige Inſtanz in allen Vereins angelegenheiten. 


Sie wird ſpäteſtens im Februar jeden Jahres 


abgehalten und von dem Vorſtande durch Aus— 
ſchreiben im Vereinsblatte vom Dezember ein— 
berufen. 

Das Ausſchreiben muß die Tagesordnung 
mit Angabe der zur Beſchlußfaſſung kommenden 


Anträge enthalten. Anträge der Mitglieder müſſen“ 


vor dem 1. November an den Vorſtand eingereicht 
werden. | 
Die Generalverſammlung beſchließt mit ein- 
facher Stimmenmehrheit der Anweſenden, mit, 
Ausnahme der in SS 11 und 12 angeführten 
Fälle. Stimmübertragung iſt nicht zuläſſig. 
Von der Generalverſammlung werden fol- 
gende Geſchäfte vollzogen: | 
1. die Wahl des Ausſchuſſes; | 
die Wahl des Vorſtandes; | 
. die Wahl der 12 Vertrauensmänner; | 
„die Wahl zweier Bereing = Mitglieder, 
welche die Vereinsrechnung zu prüfen und 
das Ergebnis der Prüfung der General- 
verſammlung vorzutragen haben; | 


* 


jedes Mitglied erhält ſämtliche Veröffent⸗ 
lichungen des Vereins, insbeſondere die 
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5. die Erteilung der Entlaſtung an den Kaſ— 
ſier für das abgelaufene Jahr; 

6. die Beratung und Beſchlußfaſſung über 
geſtellte Anträge und ſonſtige Vereins- 
angelegenheiten. 

Eine außerordentliche Generalver⸗ 

ſammlung iſt einzuberufen 

1. auf Grund eines Beſchluſſes des Aus— 
ſchuſſes (Mehrheitsbeſchluß oder Einſtim⸗ 
migkeit); 
auf Grund eines ſchriftlich an den Vorſtand 
gerichteten und den Gegenſtand eingehend 
darlegenden Antrags von mindeſtens einem 
Fünfteil der Vereinsmitglieder. 

In dieſem Falle hat der Vorſtand die 
Generalverſammlung längſtens binnen drei 
Monaten einzuberufen und geſchieht in 
| beiden Fällen die Einberufung durch das 

Vereinsblatt, ſpäteſtens vier Wochen vor 
der Generalverſammlung. 
$7. 
Der Ausſchuß beſteht aus dem Vorſtand 
als Vorſitzenden und acht weiteren Mitgliedern, 
die in Stuttgart oder deſſen nächſter Umgebung 
ihren Wohnſitz haben. 
Deer Ausſchuß wird auf zwei Jahre von der 
Generalverſammlung gewählt; von den acht 
Ausſchußmitgliedern tritt jedes Jahr die Hälfte 
aus und wird durch Neuwahl ergänzt. Die Ans- 
tretenden ſind wieder wählbar. 

In der Zwiſchenzeit ausſcheidende Mitglieder 
kann der Ausſchuß durch Kooptation ergänzen: 
bei der nächſten Generalverſammlung ſind deren 
Stellen durch Neuwahl zu beſetzen. 

Dem Ausſchuß liegt ob: die Verwaltung 
des Vereins-Vermögens und die Ergreifung 
aller Maßregeln, welche zur Erreichung des 
Vereinszweckes dienlich und geboten ſind, die 
Wahl des Stellvertreters des Vorſtandes, des 
Kaſſiers und des Schriftführers, die Wahl und 
Entlaſſung des Hilfsperſonals des Vereins, die 
Aufnahme und Ausſchließung der Mitglieder des 
Vereins nach den näher hierüber gegebenen Vor— 
ſchriften, die endgültige Feſtſtellung des Jahres— 
berichts und die Prüfung der Jahresrechnung. 
Der Ausſchuß iſt berechtigt, für die Geſchäfte 
des Kaſſiers und des Schriftführers außerhalb 
des Vereins ſtehende Perſonen anzuſtellen und 
aus Vereinsmitteln zu bezahlen; dieſe Perſonen 
haben ein Stimmrecht in den Ausſchuß- und 
Vereins verſammlungen nicht, fie können zu folden 
Verſammlungen aber durch Beſchluß des Aus— 
ſchuſſes mit beratender Stimme zugelaſſen werden. 

Der Ausſchuß verſammelt ſich auf Berufung 
des Vorſtands in der Regel einmal im Monat; 
zu den Sitzungen ſind ſämtliche Mitglieder ſchrift— 
lich einzuladen; der Vorſtand entſcheidet mit ein— 


2. 
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facher Stimmenmehrheit und ift beſchlußfähig in 
Anweſenheit von mindeſtens fünf Mitgliedern. 
Bei Stimmengleichheit giebt der Vorſitzende den 
Stichentſcheid. Ueber jede Sitzung iſt ein Proto— 
koll zu führen, das vom Vorſitzenden unterzeichnet 
und vom Schriftführer gegengezeichnet wird; jedes 
Protokoll tit in der nächſten Sitzung des Aus- 
ſchuſſes zur Einſichtnahme für die Mitglieder des 
Ausſchuſſes aufzulegen. Auf Antrag eines Ang- 
ſchußmitglieds kann durch den Aueſchuß eine 
Ergänzung oder Berichtigung des Protokolls be- 
ſchloſſen werden. 

Dem Ausſchuß werden zwölf Vertrauens- 
männer beigegeben, welche jährlich mindeſtens ein- 
mal zu einer Ausſchußſitzung, in welcher ſie gleich 
den Ausſchußmitgliedern ſtimmberechtigt ſind, ein— 
berufen werden müſſen. Außerdem hat deren Ein— 
berufung zu erfolgen, wenn mindeſtens vier Ver: | 
trauensmänner einen Antrag darauf ſtellen. | 

Beſonders wichtige Vereinsangelegenheiten, 
namentlich Fragen der Organiſation des Vereins 
und der Vereinszeitſchrift, Statutenänderungen 
müſſen in dem durch die Vertrauensmänner ver— 
ſtärkten Ausſchuß zur Beratung und Beſchluß— 
faſſung gebracht werden. 

Die Vertrauensmänner müſſen außerhalb 
Stuttgart ihren Wohnſitz haben. Es ſoll aus 
jedem der beſtehenden zwölf landwirnchaftlccen 
Gaue ein Vertrauensmann und für jeden = 


Stellvertreter gewählt werden. 

Diefelben werden von der Generalverſamm— 
lung je auf zwei Jahre gewählt. Die Vertrauens- 
männer und im Verhinderungsfall deren Stell- 
vertreter erhalten für ihre Reiſen zu den Sitzungen 
das Fahrgeld aus der Vereinskaſſe vergütet. 

Während ihrer Amtszeit ausſcheidende Ver— 
traueusmänner bezw. Stellvertreter ergänzt der 
Ausſchuß durch Kooptation. 

Die Konſtituierung des Ausſchuſſes und ſeine 
Zuſammenſetzung, ſowie die Namen der gewählten 
Vertrauensmänner und deren Stellvertreter werden 
jeweils im Vereinsblatte bekannt gegeben. 


§8. 

Der Vorſtand beſteht aus Einer Perſon. 
Der Vorſtand iſt kraft ſeines Amtes Vorſitzender 
des Ausſchuſſes. Derſelbe vertritt den Verein 
nach außen gerichtlich und außergerichtlich, und 
zeichnet für den Verein rechtsverbindlich durch 
ſeine Namensunterſchrift. Nach außen iſt die 
Vertretungsbefugnis des Vorſtands eine unbe- 
ſchränkte, nach innen iſt der Vorſtand an die 
Beſchlüſſe und Inſtruktionen des Ausſchuſſes und 
der Generalverſammlung gebunden. 


Dem Vorſtande ſteht die formelle Leitung 


des Vereins zu, er hat insbeſondere den Aus- 
ſchuß und die Generalverſammlung zu berufen 
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und in den Sitzungen den Vorſitz zu führen, 
auch die Beſchlüſſe dieſer Organe zu vollziehen. 
Weiter ſteht ihm die Beſorgung der laufenden 
Geſchäfte zu. 

Der Vorſtand wird von der Generalverfamm: 
lung auf zwei Jahre gewählt (vergl. § 6). 

Für Verhinderungsfälle wird dem Vorſtande 
auf die gleiche Zeitdauer durch den Vereinsaus⸗ 
ſchuß ein Stellvertreter beigewählt, welchem 
gegebenenfalls die Befugniſſe des Vorſtandes zu- 
ſtehen. l 

Der Schriftführer verfaßt die Protokolle 
der Ausſchuß- und der Mitgliederverſammlungen: 
jedes Protokoll iſt von dem Vorſtande mit zu 
unterzeichnen und in der nächſten Sitzung bezw. 
Verſammlung auszulegen (vgl. § 7). 

Der Kaſſier beſorgt das Rechnungsweſen, 
die Erhebung der Einnahmen, die Bezahlung 
der von dem Vorſtand dekretierten Ausgaben, 
ſowie die rechtzeitige Stellung der Jahres- 
rechnung. 

§ 9. 


Der Jahresbeitrag wird auf fünf Mark 
für jedes ordentliche Mitglied feſtgeſetzt und iſt 
durch Vorausbezahlung auf 1. Januar koſtenfrei 
an den Kaſſier zu entrichten, doch iſt der Vorſtand 
ermächtigt, für Gemeindebaumwärter und Volks⸗ 
ſchulen den Jahresbeitrag auf 3 & zu ermäßigen. 
Von den mit der Zahlung rückſtändig gebliebenen 
Mitgliedern wird am 15. Jannar der Beitrag durch 
Poſtnachnahme erhoben. 

Wer aus dem Verein austreten will, hat 
dies vor dem 1. Januar dem Kaſſier anzuzeigen. 
§ 10. 

Die Ausſchließung eines Pereiusmifglieds 
kann ausgeſprochen werden, wenn der Auszu— 
ſchließende einer unehrenhaften Handlung ſich 
ſchuldig gemacht, oder gefliſſentlich eine den Ver: 


ein ſchädigende Thätigkeit entfaltet hat. 


Ueber etwaige Anträge auf Ausſchließung eines 
Mitgliedes aus dem Vereine entſcheidet der Aus— 
ſchuß mit einfacher Stimmenmehrheit. Dem da— 
von betroffenen Mitglied bleibt die Berufung an 
die nächſte Generalverſammlung, unbeſchadet der 
ſofortigen vorläufigen Wirkſamkeit des Beſchluſſes 
des Ausſchuſſes, vorbehalten. 

Die Entſcheidung der Generalverſammlung 
hierüber erfolgt mit einfacher Stimmenmehrheit. 
Auf Antrag von mindeſtens fünf Mitgliedern 
hat geheime Abſtimmung ſtattzufinden. 

$ 11. 

Anträge auf Abänderung dieſer Statuten 
ſind vor dem 1. Dezember im Vereinsblatte be— 
kannt zu machen, und bedürfen zu ihrer Annahme 
der Zuſtimmung von zwei Dritteilen der bei der 
Generalverſammlung anweſenden Mitglieder. 
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$ 12. 

Die Auflöſung des Vereins kann nur ge⸗ 
ſchehen, wenn die Mitgliederzahl unter 15 ſinkt. 

Die formelle Behandlung eines hierauf ge- 
richteten Antrags iſt dieſelbe wie in § 11. 

Im Falle der beſchloſſenen Auflöſung hat 
die Generalverſammlung zugleich über die Ber- 
wendung des Vereinsvermögens zu einem den 
Beſtrebungen des Vereins verwandten, jedenfalls 
aber gemeinnützigen Zweck zu beſchließen. 


Weihnachtsfeier 1899. 


Wie bekannt gegeben, 
Samstag den 16. Dezember, abends, im 
„Dinkelackerſchen Saalbau“ abgehalten und er— 
freute ſich zahlreichen Beſuchs ſeitens der Mit— 
glieder aus Stuttgart und Umgebung. Den 
orcheſtralen Teil führte die bewährte Kapelle 
Brauer-Rapp in gediegener Weiſe durch; 
außerdem trug Herr Brauer noch ein Violin— 
ſolo mit großer Meiſterſchaft vor; der Sänger- 
chor des „Winzerklub“ ſang unter Leitung 
ſeines Dirigenten, Herrn Schlegel, einige ſehr 
ſchöne Chöre und errang damit lebhaften Beifall. 
In dem reizenden Melodrama „Der Chrift- 
baum“ erfreute Frl. Mezger die Zuhörer 
durch ihre ſinnige Deklamation, die Fräulein 
Herz, Löflund und Mezger brachten die 
humoriſtiſche Scene „Ein Kaffeekränzchen“ 
in Spiel und Dialog gleichvorzüglich zur Geltung. 
Stürmiſche Heiterkeit rief Herr Dr. Haaſe mit 
zwei Geſangſoloſcenen und einigen komiſchen Vor- 
trägen hervor. Die Verloſung bot neben nütz— 
lichen Gegenſtänden für Küche, Haushalt und 
Garten namentlich Obſt (welches leider durch 
den Froſt etwas gelitten hatte) in Körbchen ꝛc. 
Das ſich anſchließende Tanzvergnügen hielt alt 
und jung noch lange in angenehm fröhlicher 
Stimmung zuſammen. 


wurde dieſelbe am 


November-Monatsverfammlung. *) 


Diefelbe fand am 2. November, abends, im 
Stadtgartenſaal ſtatt. Der Vorſtand, Gemeinde— 
rat Fiſcher, begrüßte die Anweſenden freundlichſt 
und erſuchte Herrn Baumſchulbeſitzer Eblen um 
ſeinen Bericht über die Ulmer Ausſtellung. Redner 
erſtattete denſelben in eingehender Weiſe und wurde 
ihm reicher Beifall zu teil. (Dieſer Bericht iſt 
bereits im „Obſtbau“ erſchienen.) Nach dieſem 
erſtattete Hofgärtner Hering, welcher als Dele- 
gierter des Vereins zur Obſtausſtellung in 
Dresden war, Bericht über dieſe Ausſtellung 
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flüge des Deutſchen Pomologenkongreſſes; auch 
die Ausführungen dieſes Redners erfreuten ſich 


beſonderer Aufmerkſamkeit und lebhaften Beifalls. 
(Der Bericht ift im Januar- und Februarheft 


erſchienen.) Nachdem noch einige aus der Mitte 
der Anweſenden geſtellte Fragen eingehende Er— 
ledigung gefunden, woran ſich die Herren Gaucher, 
Hering, Herz und Mezger beteiligten, ſchloß der 
Vorſtand die Verſammlung mit dem Wunſche 
auf Wiederſehen an der Weihnachtsfeier am 
16. Dezember. 


Die Januar-Monatsverſammlung, 


welche am Donnerstag den 11. Januar, abends, 
im Saale des „Herzog Chriſtoph“ ſtattfand, war 
ſeitens der Mitglieder aus Stuttgart und Um— 
gebung überaus zahlreich beſucht. Der Vorſtand 
des Vereins, Gemeinderat Fiſcher, begrüßte die 
Verſammlung freundlichſt und erſuchte den Redner 
des Abends, Herrn Direktor N. Gaucher, um 
ſeinen Vortrag über „Neue Erfahrungen 
und Beobachtungen auf dem Gebiete 
des Obſtbaus“. Der geſchätzte Redner gab 
zunächſt einen kurzen Rückblick über unſern Obſt⸗ 
bau und hob die bedeutenden Fortſchritte hervor, 
welche derſelbe beſonders in Stuttgart und deſſen 
nächſter Umgebung in den letzten 25 — 30 Jahren 
gemacht hat. Sodann wurden die beſten und 
einträglichſten Obſtſorten (an der Hand von 
vorgezeigten vollkommenen Früchten, von deren 
Qualität ſich jeder überzeugen konnte), welche 
ſich zur Anpflanzung bei uns in Stuttgart be— 
ſonders eignen, der Reihe nach beſprochen, dabei 
im voraus betont, daß man den vielen ange— 
prieſenen Neuheiten gegenüber vorſichtig in der 
Anſchaffung ſein und beſſer warten ſolle. Als 
Beiſpiel wurde der mit ſo großer Reklame in 
die Welt geſetzte Bismarckapfel angeführt, welcher 
als Tafelapfel ſehr an Qualität zu wünſchen 
übrig laſſe und auch die Fruchtbarkeit, welche er 
in der Jugend zeige, nicht beibehalte. Redner 
empfahl an Birnen die „Schöne von Abres” 
als eine Winterbirne, welche wohl nicht erſter 
Qualität, aber ſehr fruchtbar ſei, während der 
Baum vorzüglich auch auf Quitten wachſe; die 
Frucht hält bis Mai und iſt von bedeutender 
Größe. Als weitere Wintertafelbirne wurde die 
bekannte „Esperens Bergamotte“ empfohlen, ins— 
beſondere weil ſie in der Blüte weniger em— 
pfindlich iſt (dieſe Sorte war in dem ſchlechten 
Frühjahr 1899 die einzige, die voll anſetzte und 
einen ſehr guten Ertrag gab). Die Frucht wird 
in warmen Jahren und Lagen ſehr edel und 
hält ebenfalls bis Mai, iſt aber ſchon von Januar 


und über die dortigen Verhandlungen und Aus: | ab zu genießen. Von Aepfeln wurde der „Schöne 


oo) Venen Raummangel zurückgeſtellt. 


°) Aus Raummangel verſpätet. 
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von Boskoop“ als ein ſehr edler Apfel bez | 
ſonders zum Umpfropfen geringwertiger Sorten 
beſtens empfohlen, ebenſo der „Findling von 
Bedfordſhire“, welcher die Güte der Kanada- 
Reinette erreicht und den Vorteil hat, daß er 
ſelten von der Obſtmade befallen wird; leider 
iſt der Baum nicht ganz froſthart. Auch einige 
ſehr ſchöne „Weiße Winterkalville“ wurden ver- 
koſtet. Redner machte auf die Empfindlichkeit 
dieſes edelſten aller Aepfel aufmerkſam, derſelbe 
ſolle nur als Formbaum an Spalieren gezüchtet 
werden; die vorliegenden Früchte waren von 
Spalieren an einer öſtlichen Mauer geerntet. Da 
außer dieſen Sorten natürlich noch verſchiedene 
andere zum Anbau zu empfehlen ſind, erinnert 
Redner an einen im Februar 1898 von ihm 
gehaltenen Vortrag über die bei uns empfehlens— 
werteſten Sorten, und wir wollen der Rolle 
ſtändigkeit wegen, insbeſondere auch für die 
neueingetretenen Mitglieder, dieſelben nachſtehend 
anführen. Es ſind dies nach ihrer Reifezeit 
geordnet: 1. Aprikoſen für Hochſtamm, Halb— 
hochſtamm und Buſchform: Große frühe Aprikoſe, 
Ambroſia, Munds Pfirſich-Aprikoſe, Aprikoſe von 
Nancy. 2. Pfirſich für Halbhochſtamm und 
Buſchform: Rote Maipfirſich, Amsden, Muſſer, 
Waterloo, Cumberland, Frühe Rievers, Große 
Mignonne, Galande, Conkglings und Königin 
der Obſtgärten. 3. Pflaumen und Reine- 
clauden Für Hoch-, Halbhochſtamm und 
Buſchform: Große grüne Reineclaude, Kirkes, 


Jefferſons und Viktoria-Pflaume, Althans Reine 


claude. 4. Zwetſchgen. Für Hoch- und 
Halbhochſtamm: Eßlinger Frühzwetſchge, Eng⸗ 
liſche Frühzwetſchge, gewöhnliche Hauszwetſchge, 
Italieniſche Zwetſchge. Bei Mirabellen be⸗ 
merkt Redner, daß für dieſelben unſere Boden— 
verhältniſſe nicht beſonders günſtig ſeien, deshalb 
von größeren Anpflanzungen abgeſehen werden 
ſollte, als geeiguetſte Baumform ijt der Hoch— 
und Halbhochſtamm anzuſehen. 5. Kirſchen für 
Zwergformen: Frühe engliſche, Kaiſerin Eugenie, 
Großer Gobet (kurzſtielige Montmorency). Redner 
empfiehlt für hieſige Verhältniſſe für den Ver— 
kauf nur dieſe früheſten Sorten, da die ſpäteren 
maſſenhaft von auswärts angeboten und weit 
billiger zu haben ſind. Als ſpätere vorzügliche 
Sorten für Hoch- und Halbhochſtamm wurden 
angegeben: Herzkirſche von Annonay, Knorpel— 
kirſche von Jaboulay, Herzkirſche Eltons, Frühe 
Rievers, Eſperens bunte Knorpelkirſche. 6. Aepfel. 
Für Hoch-, Halbhochſtamm und Buſchform: Roter 
Aſtrachan, Weißer Transparentapfel, Virginiſcher 
Roſenapfel, Charlamowsky, Transparent von 
Croncels, Deans Codlin, Landsberger Reinette. 


Außer für genaunte Formen ſind noch für 
Pyramiden und Spaliere geeignet: Baumanns 


mit Packtuch ꝛc. 
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Reinette, Cox' Orangen-Reinette, Schöner von 
Boskoop, gelber Bellefleur, Muskat-Reinette (für 
kleinere Bäume auch ſehr zum Umpfropfen älterer 
geeignet), ebenſo Ananas-Reinette, ferner Winters 
Goldparmäne, Findling von Bedfordſhire (dieſer 
hat ſich allerdings nicht als winterhart erwieſen), 
Ribſtons Pepping (engl. Granatreinette), Kanada— 
Reinette, Parkers Pepping, Große Kaſſeler Rei— 
nette und, wo derſelbe gedeiht, Weißer Winter— 
kalvill. Redner empfiehlt, beſonders in günſtigen 
Lagen mit dieſer edelſten Apfelſorte Verſuche 
zu machen; da wo dieſelbe gedeiht, ſollte ſie 
maſſenhaft gepflanzt werden, obgleich ſie 
einer außergewöhnlich ſorgfältigen Pflege bedürfe. 
T. Birnen. Für Hoch-, Halbhochſtamm und 


Buchform: Juli-Dechantsbirn, bunte Julibirn, 


Giffards Butterbirn. Außer obigen Formen noch 
für Pyramiden und Palmetten: Clapps Liebling, 
Dr. Jules Gujot, Williams Chriſtbirn, Triumph 
von Vienne (letztere drei nur auf Wildling ver— 
edelt), Gute Luiſe von Avrauches, Holzfarbige 
Butterbirn, Gellerts Butterbirn, Herzogin von 
Angouléme, Colomas Herbſt-Butterbirn, Präſident 
Mas, Vereins-Dechantsbirn, Diels Butterbirn. 
Die beſten Winterbirnen für den Markt und zum 
Maſſenanban ſind: Liegels Winter-Butterbirn, 
Paſtorenbirn, Regentin, Hardenponts Winter— 
Butterbirn, Edelkraſſane, Joſephine von Mecheln, 
Olivier de Serres, Winter-Dechantsbirn (letztere 
beſonders für warme Wandflächen), Eſperens 
Bergamotte und Schöne von bres. 8. Reben, 
für Spalier an Häuſern und Mauern nach Oſien, 
Süden bis Südweſten gerichtet: Malingre frühe, 
Leipziger frühe, Königs-, Pariſer und Roter 
Gutedel. Ein weiterer Punkt betraf das 
Verpflanzen der Obſtbäume. Redner em- 
pfiehlt, nach vielſeitigen Erfahrungen nach dem 
Laubabfall immer ſo früh als möglich zu 
verpflanzen. So habe er z. B. im Winter 1896 
zwiſchen Weihnachten und Neujahr eine größere 
Anzahl im Sonterrain eingeſchlagener ſehr ſtarker 


Pyramiden (anf Quitte und Wildling) bei einer 


Schneehöhe von 10 em und 3° Kälte mit voll- 
ſtändigem Erfolg verpflanzt. Natürlich wurden 
die Wurzeln beim Transport durch Ueberhängen 
vor dem Erfrieren geſchützt; 
denn die feinen Würzelchen erfrieren in der Luft 
ſehr leicht. Als Beweis, wie raſch auch im 
Winter eine Bewurzelung eintritt, wurde ein 
junger Johannisbeerſtrauch vorgezeigt. Derſelbe 
wurde im November gegraben und eingeſchlagen 
und hatte jetzt ſchon eine Menge bis zu 3 em 
lange Faſerwürzelchen entwickelt. 

Als ſicherſtes Mittel, Bäume, welche 
umgepfropft werden ſollen, geſund zu 
erhalten, wurde deren frühzeitiges Abwerfen 
empfohlen. Jedenfalls muß dasſelbe vor Februar 


Vereins-Angelegenheiten. 


ausgeführt werden, je früher je beſſer. Auch die 
verſchiedenen Veredlungsarten, welche ins Holz 
ausgeführt werden, ſollten im Lauf des Winters 
von Januar ab ausgeführt und nicht damit zu— 
gewartet werden, bis die Vegetation im Gange 
iſt. Redner erklärt, daß bei ihm ſeit mehreren 
Jahren vom Januar ab mit beſtem Erfolg ge— 
pfropft wird, wovon ſich jedermann überzeugen 
könne, ebenſo wird der Winterſchnitt in allen 
ſeinen Teilen, alſo auch der Schnitt der Ver— 
längerungen, Ein- und Längsſchnitte, den Winter 
über ausgeführt werden. Für Neupflanzungen 
empfiehlt Redner, ſich hauptſächlich der Birnen 
mit Quittenunterlage zu bedienen und es 
ſind hierfür Gegend und Boden dahier ſehr 
paſſend. Ueberhanpt ſollten mehr Bäume auf 
Zwergunterlagen geſetzt werden, da dieſelben 
entgegen den auf Wildling veredelten viel früher 
in Ertrag kommen und ſchönere und edlere Früchte 
liefern. So laſſen z. B. Birnen auf Wildling 
20 Jahre (?) auf Ertrag warten, dieſelben 
ſollten höchſtens mit Birnen auf Quitten ab— 
wechſelnd gepflanzt werden. In Grundſtückeu, 
welche in abſehbarer Zeit Bauquartier werden, 
ſollten nie Hochſtämme gepflanzt werden, da 
dieſelben zu lange zu ihrer Entwicklung und 
zum Ertrag brauchen. 

Bei dem in neuerer Zeit ſo viel empfohlenen 
Buſchobſt warnt Redner vor zu nahem Pflanzen. 
Wenn ein Schnitt in der Hauptſache unterbleibt, 
fo ſollte eine Entfernung von 3m von Baum 
zu Baum eingehalten werden. Natürlich ſind 
Bäume auf Zwergunterlage gemeint. Es ſollten 
auch gleich veredelte Bäume an Ort und Stelle 
gepflanzt werden und nicht, wie auch empfohlen 
wird, die Unterlagen, um ſolche an Ort und 
Stelle zu veredeln; auf letztere Art bekommt 
man nie ein einheitliches Baumaterial, da ein— 
zelne Veredlungen immer ausbleiben oder un— 
gleich wachſen werden. 

Bezüglich der Vertilgung der Blut- 
läuſe wurde einfaches kräftiges Abbürſten und 


59 


und oft originellen Ausführungen des erfahrenen 
Redners. Der Vorſtand gab noch feinen befon- 
deren Dank namens des Vereins Ausdruck und 
verſprach, daß in dem einen unſerer Gärten 
ſobald als möglich Proben im Winterpfropfen 
und Schneiden gemacht werden ſollen. Bei der ſich 
anſchließenden Debatte gab Hofgärtner Hering 
in kurzer Erwiderung ſeine Anſicht zu einigen 
Ausführungen des geſchätzten Meiſters. Er führte 
betreffs des Bismarckapfels aus, daß derſelbe 
nicht ſo ganz zu verachten ſei; wenn er im März 
oder April gegeſſen würde, ſei ſein Geſchmack 
weit beſſer als jetzt, er habe eine erfriſchende, 
angenehme Säure mit genügend Zucker; aller— 
dings fehle ihm der Geſchmack, welcher z. B. 
;unjere edlen Reinetten auszeichnet. Dafür ift 
ſein Geruch ſehr ſtark und gut. Auch welkt er 
auf dem Lager nicht. Bezüglich der Tragbarkeit 
‚Sind hier die Erfahrungen die gleichen, wie die 
des Herrn Vorredners. Auch den Birnen auf 
Wildling wurde das Wort geredet. Abgeſehen 
von einigen Sorten, welche auf Quitten ſchlechter 
wachſen, dafür auf Wildling ſehr früh tragen, 
kann doch im allgemeinen angenommen werden, 
daß z. B. Birn-Pyramiden auf Wildling in 10 
bis 12 Jahren in Ertrag kommen. Auch hier 
wurde beſonders empfohlen, Wildling und Quitten 
abwechſelnd zu pflanzen. In betreff der Ver- 
edlungen im Januar hat Hering infolge 
eines früheren Vortrags von Herrn Gaucher 
ſchon Proben damit gemacht, welche vollſtändig 
gelungen find; auch der Winterſchnitt des Frucht- 
holzes wird ſeit Jahren vom Herbſt ab, wenn's 
die Witterung irgend zuläßt, ausgeführt; nur 
wurde bis jetzt der Schnitt der Verlängerungen ꝛc. 
erſt im März und April ausgeführt. — Zum 
Schluß machte Wagmeiſter Krämer darauf 
aufmerkſam, daß er ſeit längerer Zeit als Mittel 
gegen Haſenfraß ſeine Bäume mit Leinöl 
und Ruß anſtreiche; die Haſen blieben weg und 
der Uleberzug blättere, ohne zu ſchaden, wieder 
ab. Immerhin eines Verſuchs wert. H. 


Ueberſtreichen der betr. Stellen mit irgend einem 
geringen Fett empfohlen. (Wie ſteht's aber mit 
den Blutläuſen an den Wurzeln und bei Hoch- 


An die 


ſtämmen, wo man nicht mit obigem Mittel bei- 
kommen kann? Red.) 

Nachdem der geſchätzte Redner über 11 Stun- 
den geſprochen und, wie er angab, ſein Thema 


noch lange nicht erſchöpft hatte, ſchlug der Vor⸗ 
den 


ſtand unter allſeitiger Zuſtimmung vor, 
weiteren Vortrag in einer der nächſten Monats— 
verſammlungen zu hören (insbeſondere auch wegen 
der zahlreichen Herren von auswärts, welche den 


letzten Zug benützen müſſen) und Herr Direktor 


Gaucher war gern damit einverſtanden. Reicher 
und aufrichtiger Beifall lohnte die lehrreichen 


Vorſtände der Bezirks-Obſtbauvereine. 


| Betreffs des Bezugs von Fuſikladium-⸗ 
Tafeln (ſiehe den Bericht über die diesjährige 
Generalverſammlung) teilen wir mit, daß uns der 
Verleger Parey-Berlin dieſelben wie folgt offeriert: 
unaufgezogen, das einzelne Stück 507, bon 
100 Stück ab / 45. das Hundert, von 500 
und mehr bis 1000 Stück & 40. das Hundert: 
bei noch größeren Partieen 30 — 35 f. Beim 
Bezug von mehreren Tauſend müßte ein Nen- 
druck veranſtaltet werden, wobei die von uns 
gewünſchte Aenderung des Textes, mit Genehmi— 
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gung des Reichsgeſundheitsamts, erfolgen könnte. unſer ſtellvertretender Vorſtand, Herr Stadt— 
Wir ſind gerne bereit, die Vermittlung zu obigen pfleger Warth, mit dem Ritterkreuz 2. Klaſſe 
Friedrichsordens, unſer Schriftführer Herr 
bis pareka 20. April a. c: an den Schrift: Hofgärtner Hering und Herr Garteninſpektor 
führer, Hofgärtner Hering⸗Stuttgart, zu machen. Held-Hohenheim mit der Verdienſtmedaille des 
ne Kronordens; unſer Vertrauensmann Herr Friedr. 
* Der Schriftleiter dieſer Blätter ijt Lucas- Reutlingen erhielt den Titel eines Oeko— 
auf einige Zeit verreiſt. Dringende, nicht auf- nomierats. 
ſchiebbare Einſendungen bittet man an den Herrn E 


Vereinsvorſtand zu ſchicken. | Drucjehler-Beridtigung. 


Perſonal⸗Nachrichten. | Heft 3, Seite 37, Spalte links, Zeile 14 v. o. 
Auläßlich des Geburtstages des Königs ſind | une „Weidenkörben“ zu leſen: Weidenruten. 
u. a. dekoriert worden: 


III. Monats⸗Kalender. 


April. früheren Saaten werden, wenn ſie zu dicht auf— 

Wer noch unverſtrichene Wunden an ſeinen gegangen ſind, verdünnt, gehackt, reingehalten 
Bäumen hat oder entdeckt, ſoll ſie mit Baum- und wenn nötig begoſſen. Bei Brom- und Him⸗ 
ſalbe verſtreichen; überhaupt ſoll man mit dem beerpflanzen werden ſämtliche Wurzeltriebe ent- 
Ausputzen und Reinigen der Bäume jetzt fertig fernt, mit Ausnahme der zwei oder drei ſtärkſten, 
ſein, zumal es in dem ſo milden diesjährigen welche zu Fruchtruten fürs folgende Jahr be— 
Februar Zeit und Gelegenheit genug dazu gegeben ſtimmt ſind. An Kronenbäumchen von Stachel— 
hat. Sollten noch junge Hochſtämme und Zwerg- und Johannisbeeren werden alle Wurzel- und 
obſtbäume gepflanzt werden, ſo iſt es auch hiefür Stammausſchläge entfernt. Erdbeerpflanzen wer— 
höchſte Zeit. Bäume, welche mit reichlichen den vor der Blüte mit nicht allzuſtarker Jauche 
Blütenknoſpen verſehen ſind, ſollten kurze Zeit begoſſen, der Boden um die Stöcke herum mit 
vor der Blüte mit nicht zu ſtarker Jauche ge- Reiſignadeln oder kleineren Reiſigzweigen, kurzem 
düngt werden, weil dadurch der Fruchtanſatz be- Stroh, Moos, grober Holzwolle und dergleichen 
günſtigt wird. Bei Froſtwetter ſuche man blühende bedeckt, damit die Früchte nicht beſchmutzt werden. 
Zwergobſtbäume, namentlich Spalierbäume, die — Im Blumengarten: Reinigen des Gartens, 
leicht gedeckt werden können, durch Vorhängen der Wege, der Raſenflächen und Umgraben der 
von Tüchern ꝛc. gegen Froſt zu ſchützen. Mit Rabatten. Man pflanzt die froſtfrei überwinterten 
dem Umpfropfen der Bäume wird fortgefahren, Nelkenſorten ins Land, bepflanzt Frühjahrsbeete 
bei Steinobſt ſo bald wie möglich, hernach bei mit den im Herbſte auf Anzuchtbeeten angezogenen 
Kernobſt. Die früher gepflanzten Bäume werden | Viola tricolor, Myosotis alpestris, Silene pen- 
jetzt mit guten Bändern regelrecht angebunden. dula und anderen. Man beſchneidet die Roſen 
Friſch gepflanzte Bäume werden bei Trockenheit und bindet ſie an, putzt die Schlingſträucher, wie 
tüchtig gegoſſen. — Im Gemüſegarten macht wilden Wein, Geisblatt, Clematis, Schlingroſen 
man weitere Ausſaaten von Buſchbohnen, ferner u. ſ. w. aus und bindet ſelbige an die Gitter 
von Gurken, Kürbiſſen und Stangenbohnen, macht oder Drahtzüge. Wenn es nicht ſchon im März 
wiederholte Ausſaaten von Kopfſalat, Sommer- geſchehen war, fo bringt man jetzt die härteren Topf- 
und Herbſtrettigen (Gelben Rüben, Monatrettichen, gewächſe aus ihren Ueberwinterungsräumen, ſtellt 
Roſenkohl, Bodenkohlraben, Oberkohlraben) ꝛc. ſie jedoch anfangs etwas ſchattig und ſo, daß 
Man beginnt mit dem Stechen der Spargeln, ſie gegen Nachtfröſte geſchützt werden können. 
ſobald ſich ſolche zeigen. Zu Ende des Monats Das Begießen geſchieht jetzt nur am Morgen. 
ſät man Winterrettige, ſämtliche Buſch- und Gegen Ende des Monats jätet man die Blumen— 
Stangenbohnen, Winterendivie, Winterkohl. Alle beete, lockert auf und bindet nach Erfordernis. 
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MNonat2-Kalender. — Inſekten-Kalender. — Fragekaſten. 


Man legt Gladiolen, Georginenknollen (nicht an⸗ 


getrieben) u. ſ. w. an die Standorte und be— 


ſchneidet die Buxbaum-Einfaſſungen. Die Flor- 


beete der Aurikeln, Primeln, Ranunkeln, Ane 
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Es blühen jetzt oder fangen an die Frühtulpen, 
Hyacinthen, Narziſſen, Tazetten, Kaiſerkronen und 
andere Zwiebelgewächſe, Adonis vernalis, Ane- 
mone nemorosa fl. pl., Aquilegia canadensis 


monen, Hyazinthen, Tulpen u. ſ. w. müſſen gegen u. ſ. w., ſowie eine ganze Anzahl ſchöner Bier- 
ſtarken Regen und Sonnenſchein geſchützt werden. ſträucher, Spiräen, Prunus triloba u. ſ. f. 


IV. Inſekten⸗Kalender. 


Aprit. ber 


a Was wir hier und an den Bäumen er- 
Gegen den oft geſchilderten Apfelblüten- wiſchen, Raupen, Neſter, abgeſchnittene Zweige ꝛc., 


ſtecher geht man jetzt vor mit Abſchütteln oder das werfen wir ja nicht auf den Kompoſthaufen, 
Abklopfen. auch das Vergraben oder das Zertreten hilft 
Mit der Laubentwicklung der Bäume beginnt nichts — das Verbrennen iſt das beſte Mittel. 
auch der Goldafter ſein ſchädliches Handwerk: Es ift nun ſelbſtverſtändlich, daß das Ver- 
die Raupen kriechen aus ihrem Winterquartier tilgen des Ungeziefers nur dann von dauerndem 
und freſſen bis zu ihrer Verpuppung: Zerdrücken Erfolge ſein kann, wenn es an allen Obſtbäumen 
in den Neſtern oder Abklopfen von den Aeſten geſchieht. Wenn beiſpielweiſe jemand ſeine Bäume 
(noch beſſer, wenn man im Winter die Neſter ſäubert und der Nachbar rechts und links thut 
verbrannt hat). dies nicht, ſo wird dem erſteren dies nicht viel 
Auch die Raupe des Schwammſpinners nützen; deshalb ſtrebe jeder danach, für eine 
kriecht jezt aus und verzehrt Blatt und Stiel: möglichſt allgemeine Obſtbaumſchädlings-Vertil— 
man zerdrückt die in den Aſtgabeln ſich ſammeln- gung zu ſorgen. In Deutſchland beſtehen ja in 
den Raupengeſellſchaften. den verſchiedenen Gegenden diesbezügliche Ver— 
Ebenſo macht man's mit den jungen Räup- ordnungen. Man ſieht alſo, wie wichtig die Sache 
lein des Ringelſpinners — oft ein ſchwieriges iſt. Deshalb ſäume derjenige, welcher bisher noch 
Suchen, aber ein recht nützliches. nicht feine Obſtbäume reinigt, nicht mehr, fonz 
Die in der Nähe des Obſtgartens oder dern thue dies bald, denn noch iſt's Zeit. 
Baumguts ſtehenden Hecken, namentlich die Man verſäume es auch nicht, überall, wo es 
Dornenhecken, unterſucht man fleißig nach Raupen nur geht, Niſtkäſten für die nützlichen Sing— 
und Neſtern: dort iſt oft der eigentliche Brut- vögel aufzuſtellen! 


V. Fragekaſten. 


Frage. 
Ich möchte hier auf der Heidenheimer 
Alb, Lonthal, in dieſem Frühjahr ein Grund— 
ſtück mit ca. 15 Obſtbäumen anpflanzen: fünf 


bäume anzupflanzen, welche ja jedenfalls früher 
tragen, oder ſoll ich letztere Anpflanzung lieber 
unterlaſſen? 


Antwort. 


Tafeläpfel, fünf Tafelbirnen und fünf 


Steinobſtbäume. 
die empfehlenswerteſten? Es würde ſich vor allem 
um Frühobſt handeln, weiter darum, ob die in 
den Obſtbaumkatalogen ſo prachtvoll abgebildeten 
neuen Sachen anzupflanzen wären, oder ob man 
bei den alten bewährten Sorten bleiben ſoll? 
Iſt es rätlich, zwiſchen den Hochſtämmen Zwerg— 


Welche fünf Sorten ſind 


Da in der dortigen Gegend der Boden durch— 
ſchnittlich gut iſt, ſo iſt dem Herrn Frageſteller 
anzuraten, Frühobſt mehr auf Halbniederſtämmen, 
Pyramiden oder Spindelpyramiden, zwiſchen 2 
Hochſtämmen je 1, zu pflanzen. 


Zu Hochſtämmen eignen ſich manche abge— 
bildete Neuheiten weniger gut. Ob jetzt noch 
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im Frühjahre “) eine große Auswahl in Apfel: 
hochſtämmen in den Baumſchulen vorgenommen 
werden kann, bezweifle ich ſehr. Mit Erfolg 
wären anzupflanzen von Aepfeln: a) Hoch⸗ 
ſtämme: Goldparmäne, Baumanns Reinette, 
Boikenapfel, Landsberger Reinette, Virginiſcher 
Sommerroſenapfel, Kaiſer Alexander; b) als 
Zwiſchenpflanzung: Charlamowsky, Lord Suffield, 
Lord Grosvenor, Cellini, Hawthornden, Keswicker 
Küchenapfel, Langtons Sondergleichen, Trans— 
parent de Croncels, Grahams Jubiläumsapfel 
und Prince Albert; es find zur Zwiſchenpflanzung 
nur Sommer- und Herbſtſorten angegeben. 

Von Tafelbirnen ſind als Hochſtämme 
dort noch tragbar: Amanlis Butterbirne, Stutt- 
garter Geißhirtle, Williams Chriſtbirne, Ulmer 
Butterbirne, Gute Graue, Sommer-Eierbirne; 
als Zwiſchenpflanzung: Juli-Dechantsbirne, Clair- 
geaus Butterbirne, Gute Luiſe von Avranches, 
Clapps Liebling, Vereins-Dechantsbirne, Herzogin 
Elſa, Gellerts Butterbirne und Madame Favre. 

Von Steinobſt: Früheſte Damascener- 
Pflaume oder Columbia, Auguſtzwetſchge, Frühe 
Kaiſerzwetſchge, Lucas’ Frühzwetſchge; Frühe 
grüne Reineclaude und Gelbe Metzer Mirabelle. 
Sollten Kirſchen gewünſcht werden: Mai-Herz⸗ 
kirſche, Anatoliſche Herzkirſche, Schöne von Marien: 
höhe und Weiße Marienherzkirſche. Ph. Held. 


*, Die Anfrage lief bei der Redaktion Mitte Februar ein. 
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Frage. 

Wie iſt das Verfahren zur Herſtellung von 
alfoholfretem Wein, Obſtwein, Beeren- 
wein u. dergl.? Kann denſelben ein Privat⸗ 
mann herſtellen oder braucht man Apparate dazu, 
eventuell wo iſt ein ſolcher zu beziehen und zu 
welchem Preis per Liter? G. in G. 


Frage. 

Letzter Tage machte ich bei einem Ausgang 
die Wahrnehmung, daß ein Winter-Butterbirn- 
baum einen ſtarken Riß bekommen hatte und 
zwar auf der Nordſeite. Derſelbe fängt ungefähr 
40 em über dem Wurzelhals an und geht bis 
in die zweite Aſtſerie hinauf. Der Stamm hat 
eine Dicke von ungefähr 30 em Durchmeſſer. 
Die Bäume ſtehen durchweg in freier offener 
Lage. Die Temperatur ſank bei uns in den 
letzten Tagen bis auf 13 Grad R. unter Null 
morgens, während es mittags in der Sonne 15 
Grad über Null war. Bemerken möchte ich noch, 
daß dieſe Bäume wie alle andern Bäume mit 
einem Kalkanſtrich verſehen wurden. Wie iſt es 
nun zu erklären, daß dieſer Baum einen Froſtriß 
bekam und gerade auf der Nordſeite? Iſt es 
angezeigt, den Riß mit Portland-Zement zu ver⸗ 
ſtreichen, jetzt gleich oder erſt gegen das Früh⸗ 
jahr, oder giebt es noch etwas beſſeres dafür? 

Weiler, OA. Blaubeuren. 

Jakob Mahler, Baumwart. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Der Obfiban in Württemberg im Jahre 
1899. Die Beſtandes aufnahme ergab nach 
den Mitteilungen des Statiſtiſchen Landesamts 
1899 gegenüber dem Vorjahr ein Mehr an (er: 
tragsfähigen) Apfelbäumen von 98 168, Birn— 
bäumen von 5445, Pflaumen- und Zwetſchgen— 
bäumen von 20428 Stück, dagegen an (ertrags— 
fähigen) Kirſchenbäumen ein Weniger von 13372 
Stück. Der Obſtertrag des Jahres 1899 bleibt 
hinter demjenigen des Vorjahrs erheblich zurück 
und zwar (im Durchſchnitt vom Baum) bei 


— 


Aepfeln um 57 0/0, Birnen um 45%, Pflaumen 


beträchtlich zurück, bei den erſteren drei Obſt— 
gattungen um die Hälfte, bei Kirſchenbäumen 
um nahezu 75%. Eine verhältnismäßig gute 
Obſternte hatten namentlich die Bezirke Calw 
(˖33 kg von einem Apfelbaum), Herrenberg 
(55 kg), Nagold (38 kg), Rottenburg (25 kg). 
Der Geſamtgeldwert des 1899er Obſtertrags 
beträgt nach den Schätzungen 5160430 ,; er 
bleibt hinter dem Geldwert des Jahres 1898 
mit 7889776 , um etwas über / (34 %), 
hinter demjenigen des 10 jährigen Mittels 1890 
bis 1899 mit 6053 562 , um 15 % zurück. 


und Zwetſchgen um 54 %%, Kirſchen um 299%. Von dem Geſamtgeldwert entfallen auf Aepfel 
Ebenſo ſteht der 1898er Obſtertrag hinter dem 63,8 o, Birnen 25,4%, Pflaumen u. Zwetſchgen 
10 jährigen Mittel 1890— 1899, das ſich bei 6,4%, Kirſchen 4,1%. Der durchſchnittliche 
Apfelbäumen zu 12,37, Birnbäumen zu 12,23, Geldwert vom Doppelzeutner überſteigt bei ſämt— 
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Pflaumen⸗ und Zwetſchgenbäumen zu 2,90, fürchten find, alſo im Frühjahr, ehe die Vege— 
Kirſchenbäumen zu 9,67 kg vom Baum berechnet, tation beginnt, oder im September — Oktober, 
lichen Obſtgattungen denjenigen des Vorjahres aber ſo frühzeitig, daß die Schnittwunden noch 
und auch denjenigen des 10 jährigen Mittels 1890 etwas verheilen können. Beim Schnitt im Winter 
bis 1899 und ift verglichen mit den 9 Vorjahren | ſchädigt man die Geſundheit der Bäume, beim 
überhaupt der höchſte; nur der 1897er Durch- Schnitt mit Vegetationsbeginn bluten die Schnitt⸗ 
ſchnittsgeldwert war bei Aepfeln mit 12,43 % wunden ähnlich wie beim Weinſtock, und auch 
und bei Birnen mit 11,14 / vom Doppel⸗ das iſt nicht gerade angenehm. 
zentner um ein weniges höher. Der Durchſchnitt s- Wo viele Birnen, aber wenig Aepfel gepflanzt 
geldwert vom Baum wiederum bleibt hinter dem- find, können die Johannisbeeren als Grias 
jenigen des Vorjahrs und des 10 jährigen Mittels eintreten. Auf den Hektoliter Birnenmoſt giebt 
1890 — 1899 mehr oder weniger zurück. man 15—20 Liter Johannisbeerſaft (auf einen 
Das Beſchneiden der Ahorn. und Wal- Liter friſchen Saft 150—200 Gramm Zucker, 
nußbäume nehme man nie im Winter, ſolange während und nach der Gärung bis zum Ge— 
noch ſtarke Kälte zu erwarten iſt, vor, ſondern brauch in möglichſt vollem, gut verſchloſſenem 
erſt dann, wenn harte Fröſte nicht mehr zu be- Gefäß aufzubewahren). 


Einſendungen find zu richten 1) in Vereins angelegenheiten an den Vorſtand, Ge- 
meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 2) In Sachen der Redaktion der 
beiden Vereinsblätter an Pfarrer K. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. Teck. 
3) In Sachen der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und 
des „Obſtbaumfreund“ an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 

Reklamationen wegen Ausbleibens einer Nummer genannter Zeitſchriften find im Laufe des 
folgenden Monats an den Schriftführer zu richten, von welchem ſie ſofort unentgeltlich 
erledigt werden; ebenſo wollen Adreß veränderungen demſelben mitgeteilt werden; 
für ſpäter reklamierte Nummern ſind für den „Obſtbau“ pro Stück 30 Pfennig mit der 
Beſtellung an den Kaſſier einzuſenden. 

Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen find an den Vereinskaſſier Herrn Karl Stähle, 
Stadtpflegebuchhalter in Stuttgart, einzuſenden. 


versammlung deutscher Pomologen Stuttgart 1889 
Höchste Auszeichnung. m 


Goldene Medaille sowie grosse silberne 
Medaille. 


Ferdinand Kleemann & Sohn 
Maschinenfabrik & Eisengiesserei 
Obertiirkheim bei Stuttgart 


empfehlen 


Obst-, Wein- und 
Beerenpressen 
Obst- und 
Beerenmühlen 


Hydraulische Pressen 
zum Most- und Weinkeltern. 


Neueste und beste 
Konstruktionen. 


vn — eee ee ee 

Höchste Auszeichnung, 
== Ehrendiplom |. Klasse. 

a = Obstausst. Giessen (Hessen) 1891. 

Silberne Medaille 
Karlsruhe 1892. 
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Drahtzäune und Einfriedigungen mit und ohne Eisenpfosten. 
aioe .. Se SSS 
Kallenberg & Feyerabend, Ludwigsburg, 


Fabrik von Eisen- und Drahtwaren, Thoren, Gelandern, Wellblech- 
dachern, Schiebethüren und Eisenbauten. [20 


w, Alle Fachleute und Blumenfreunde 


ſtimmen darin überein, daß mein geruchloſer, allein unſchädlicher 


Pflanzendünger „Iduna“ 


das richtigſte, ſicher wirkende Düngemittel für ſämtliche Topfpflanzen iſt. 
Zahlreiche vorzügliche Zeugniſſe ſtehen zu Dienſten. 
In Paketen à ca. ½ Kilo 20 J, ½ Kilo 35 7, Yı Kilo 55 4, 
5 Kilo 2 , 60 4 erhältlich in allen beſſeren Kolonialwacen-, Drogen, 
Samen- und Blumenhandlungen. [16 
i 


E 0 Albert Schöck, Stuttgart. 


Der Krebs an Obſtbäumen iſt heilbar! 
1 Hübler's Krebs-Heilſalbe WE 


iſt ein erfolgreiches Mittel zum Verheilen der Krebswunden ſowie ſonſtiger Beſchädigungen an 
Obſtbäumen. — Begutachtet von der Großherzogl. Direktion der Obſt⸗ und Weinbauſchule 
in Oppenheim (Heſſen) und Herrn Fr. Lucas, Oekonomierat und Direktor des Pomologiſchen 
Inſtituts in Reutlingen. — Einfachſte Anwendung. Proſpekt umſonſt und portofrei. 
In Dofen von 1/4 Kilo 45 S, ½ Kilo 75 J, 1 Kilo & 1.40., 2½ Kilo / 3.25, 5 Kilo A. 6. 
Hermann Hübler. Ludwigsburg. 


19 c] Fabrikation von Hilfsmitteln für Obst- und Weinbau. 
— P rr r 
Cocosfaſerſtricke zum Binden der Bäume 


ee ee Se Wa Peru- Guano, 
un arben, oner aAfſta⸗Ba unt Ulieren 
und Binden, Moſtpreßtücher, Saftpreßtüch⸗ Chili- Salpeter, 


lein zum Beerenpreſſen, ſowie Hängematten i 
in Garten für Erwachſene und Kinder empfiehlt Kali-Superphosphat 


als Spezialität 15 und andere Düngerſorten liefert von 25 F ab zu 


i illigſten Preiſen. Alle ni räti ſtunſt⸗ 

Wafer pra wennde 2 inen ern Fe e e (6b 
: : | ert Schöc uttgart. 

W. Weipert Mr. Eke Holt. u Leouhardspl. Eeke Sophien- u. Gerberstrasse, — Telephon 28I, 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtban⸗Bertins. — Für die Redaktion: Pfarrer Gußmann, Gutenberg. 
Druck der Pereins Buchdruckerei in Stuttgart. 


t 


Der Oöſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Gbſtkultur. 
Drgan des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Skukkgark, Mai. 


1900. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Die Blattfallkrankheit der Johannis- 
beerſträucher 
(Gloeosporium Ribis). 

Bon Prof. Dr. Weiß. 


| heit. 


abzufallen. Sind die unteren Blätter erkrankt, 


ſo folgen ihnen alsbald die oberen nach und zu⸗ 


letzt bleiben höchſtens noch die oberſten Blätter 
geſund, oder meiſtens erliegen auch ſie der Krank⸗ 
Es iſt ferner die intereſſante Thatſache 


Vor drei Jahren beobachtete ich in Freiſing | bemerkenswert, daß gleichſam von einer Stelle 
zum erſten Male einen Johannisbeerſtrauch, wel⸗ | aus die ſämtlichen Sträucher eines ganzen Cuar- 
cher ausnehmend frühzeitig die Blätter fallen ließ. tieres allmählich erkranken. 


Die Unterſuchung ergab, daß ein Pilz, Gloeo- 
sporium Ribis, die Blattfallkrankheit verurſachte. 
Dieſe im Jahre 1897 nur einmal beobachtete 
Krankheit trat im Jahre 1898 und mehr noch 
im vergangenen Sommer in Südbayern geradezu 
verheerend auf. Der Schaden iſt nicht unerheblich; 
denn wegen der geringen Aufſpeicherung von 
Nährſtoffen infolge des frühzeitigen Laubabfalles 
wird die Blütenknoſpen⸗ und die Triebentwicklung 
für das folgende Jahr ſehr ſtark beeinträchtigt; 
ja es können ganze Sträucher reihenweiſe un⸗ 
fruchtbar werden und ganz eingehen. Die Krank⸗ 
heit ſelbſt kennzeichnet ſich in folgender Weiſe. 
Schon Ende Juni bekommen die unteren Blätter 
der Triebe erſt einzelne gelblich⸗bräunliche Flecken, 
welche ſich vom Blattrand her mehr und mehr 
ausbreiten und zuſammenfließen, ſo daß die be⸗ 
fallenen Partieen des Blattes grau ausſehen und 
mit tiefbraunen Flecken beſetzt erſcheinen. Auf 
letzteren ſtehen die etwas gekrümmten Sporen. 
In dem Maße, als die Krankheit am einzelnen 
Blatte fich ausbreitet und die befallenen Partieen 
abtrocknen, rollt ſich das Blatt ein, um alsbald 


Wie die rote Johannisbeere werden 
auch die Stachelbeerſträucher, ſowie das 
als Unterlage für hochſtämmige Stachelbeerſträucher 
dienende Ribes aureum, die gelbe Johannis⸗ 
beere, befallen. 

Daß nicht alle Johannisbeerſorten in gleichem 
Grade der Krankheit zum Opfer fallen, iſt eine 
auffallende, aber leicht erklärliche Thatſache und 
für die Kultur von der allergrößten Bedeutung, 
da wir dann, wenn einmal die widerſtandsfähigen 
Sorten erkannt ſind, eben nur ſolche anpflanzen 
werden. 

Bekämpfung. Zunächſt gilt es, das Laub 
der erkrankten Stöcke ſorgfältig zu ſammeln und 
zu verbrennen. Sodann hat ſich eine Beſpritzung 
mit Kupferſodabrühe als durchaus wirkſam er⸗ 
wieſen, wenn ſie rechtzeitig angewendet wurde. 
Es empfiehlt ſich, zu dieſem Zwecke die erſte Be⸗ 
ſpritzung noch vor dem Knoſpenausſchlag 
aufzutragen; eine Benetzung der Erde unter den 
Sträuchern, die gleichzeitig ſtattfindet, iſt nur 
vorteilhaft. Die zweite Beſpritzung hat zu er⸗ 
folgen, wenn die unteren Blätter eines Jahres⸗ 
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triebes etwas entwickelt find, alfo einige kann faſt jagen, epidemiſch war. Auf diefe Ber- 

Tage nach dem Verblühen. Die dritte Beſpritzung hältniſſe iſt noch zu achten. 

erfolgt unmittelbar nach der Beerenernte. Vielleicht haben mehrere der Leſer Beobach— 
Prof. Dr. Sorauer hält es immerhin für tungen geſammelt und teilen ſie der Redaktion 

vorteilhaft, wenn das Austreiben der Sträucher mit. (Prakt. Blätter für Pflanzenſchutz.) 

möglichſt verzögert wird. | — 

Beigefügt fei noch, daß die „Kirſch-Johannis— ; 
beere” ſtark leidet, während die „rote, hol Der Wert des Apfels. 3 
ländiſche Johannisbeere“ geſund bleibt. Der Apfel iſt nicht nur eine der wohlſchmeckend— 
Für andere Sorten liegen anſcheinend Beobach- ten und meiſt auch der wohlfeilſten Früchte, ſon— 
tungen nicht vor. dern ſein Wert iſt ſo groß und vielſeitig, daß 

Ob trockene Sommer, wie wir ſie im Jahre der Genuß dieſer Frucht nicht genug empfohlen 
1898 und 1899 hatten, die Krankheit nicht weſent- werden kann. 
lich fördern, iſt noch nicht ausgemacht; jedenfalls Der Apfel reinigt und verdünnt das Blut 
haben die Sträucher nach meinen Beobachtungen und übt auf die Verdauungsorgane eine ſehr 
im naſſen Sommer 1897 faſt gar nicht daran wohlthuende Wirkung aus. Wer an Hartleibig— 
gelitten, während in den beiden verfloſſenen Jahren keit leidet, wird durch reichlichen Apfelgenuß in 
die Krankheit in Südbayern weit verbreitet, ich 9 Teitweije dem „Allgäuer Anzeigeblatt“ entnommen. 


Digitized by Goog le 
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kurzer Zeit eine bedeutende Beſſerung verſpüren, mend, genoſſen werden. Kaltes Obſt erzeugt, 
und wer müde und ermattet ift, wird durch ihn namentlich bei älteren Leuten, gerne Magen- 
erfriſcht werden und neue Kräfte erhalten. Auch | beſchwerden, gleichwie auch zu kaltes Trinken die 
vor dem Schlafengehen genoſſen, übt der Apfel Verdauung ſtört. 

eine gute Wirkung aus, indem er das Blut be- Zum Schälen und Zerſchneiden des Obſtes 
ruhigt und den aufgeregten Geiſt beſänftigt. Be- wären Meſſer von Hartholz oder Horn“) am 
ſonders iſt dieſe Frucht allen denen zu empfehlen, | zweckmäßigſten. Man betrachte nur die ſchwarz⸗ 
die ſchwere oder andauernde geiſtige Arbeiten zu blaue Färbung und den herabfließenden Saft bei 
verrichten haben und alle ungeſunden Reizſtoffe, metallenen Meſſern, und man wird zugeben müſſen, 


wie Kaffee, Tabak zc. verſchmähen. 

Warmes Apfelmus wirkt ſehr wohlthuend 
und erleichternd bei Halsſchmerzen und Heiſerkeit. 
Nach dem Genuß von Fett- und Fleiſchſpeiſen, 
überhaupt nach jeder größeren Mahlzeit, iſt es 
ſehr empfehlenswert, durch einen guten Apfel die 
Verdauung anzuregen und gleichzeitig den Mund 
von Speiſereſten zu ſäubern. Uebler Geruch aus 
dem Munde wird ebenfalls durch reichlichen Apfel— 
genuß beſeitigt. Wer von Miteſſern u. dgl. ge⸗ 
plagt iſt, wird ſich mit Erfolg mit dem friſchen 
Apfelſaft waſchen. 

Uebrigens iſt der Apfel ein guter Durſtſtiller, 
da uns in ihm, wie in jeder beſſeren Saftfrucht, 
das vorzüglichſte, reinſte Getränk geboten wird, 
das es überhaupt gibt. 

Allerdings kommt es auch darauf an, wie 
dieſes Obſt genoſſen wird. f | 

Da dicht unter der Schale das Beſte vom 
Obſt ſitzt, und die Schale, wenn gut gekaut, auch 
den Stuhlgang fördern jol, fo wird das Obſt 
(obwohl mancher Magen die Schale nicht ver- 
trägt) am beiten ungeſchält genoſſen; dagegen ſoll 
es nie unterlaſſen werden, vor dem Genuſſe das— | 
jelbe abzureiben oder abzuwaſchen. Man bedenke 


daß dieſe nicht geſundheitszuträglich ſein können! 
Mögen dieſe Zeilen zum größeren Genuß des 
Apfels anregen! 


Schomburg. Gebhard Brugger. 


Die Befruchtung der Blüten 
durch Bienen etc. 


In dem Bericht über die vorletzte Monats— 
verſammlung des Württ. Obſtbau-Vereins, ) bei 
welchem Herr Direktor N. Gaucher über „Neue 
Erfahrungen und Beobachtungen auf dem Gebiet 
des Obſtbaus“ ſprach, iſt zu leſen: „Betreffs der 
Befruchtung der Blüten unſerer Obſtbäume war 
Redner der Anſicht, daß Bienen und andre Inſekten 


nicht notwendig ſeien, und ſuchte dies durch Vor- 


zeigen von Kirſchzweigen nachzuweiſen, welche am 


18. Januar abgeſchnitten und im geheizten Raum 


ins Waſſer geſtellt wurden, blühten und Früchte 
auſetzten“ (vergl. hiezu Stuttg. Tagbl. 2. Bl. v. 
1. März). 

Gegen dieſe Anſchauung erlaube ich mir fol— 
gendes vorzubringen: Der Behauptung, „daß 
Bienen und andere Inſekten zur Befruchtung un⸗ 


ſerer Obſtbäume nicht nötig ſeien,“ ſteht die Wiſſen⸗ 


nur, wie das Obſt vom Fruchtanſatz bis zur ſchaft und die tägliche Erfahrung ganz entſchieden 
Ernte ſoviel äußerlichen Einflüſſen: Wind, Wetter, entgegen. Bei Apfel- und Birnblüten ift ſowohl 
Regen, Straßen- und Kohlenſtaub, Inſekten u. durch das ungleichzeitige Reifwerden von Narben 
dgl. ausgeſetzt iſt, und man wird zugeben müſſen, und Staubbeuteln als auch durch die Stellung 
daß es nicht appetitlich iſt, ja unter Umſtänden | derſelben gegen einander (beim Apfelbaum über: 
fogar geſundheitsſchädlich fein kann, dasſelbe un- | ragen die Narben die Staubgefäſſe, beim Birn- 


gewaſchen oder unabgerieben zu genießen.“) | 

Auch die Temperatur ſpielt eine Rolle. Keller- 
obſt ſoll erſt einige Stunden angewärmt und 
nicht direkt, vom kalten Aufbewahrungsort fom- 


©) Nach einem Gutachten der Pariſer mediz. ae 
ſollen die Schalen des Obſtes unter Umſtänden ſogar eine 
bevorzugte Vermittlung für Diphterieanſteckung abgeben!, 


`» 


baum aber überragen die Staubgefäſſe die Narben!) 
die Selbſtbeſtäubung ſehr erſchwert, die Fremd— 


beſtäubung durch Inſekten aber möglichſt erleichtert. 


Überdies hat die jährliche Erfahrung und die 
direkte Beobachtung der gewöhnlichſten Beſtäuber 
Red. 


) Oder Silber, wer da hat. 
% Siehe Seite 74 d. Bits. 
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und des Beſtäubungsvorganges ſelbſt längſt feft- lich weſentlich anders als bei Apfel- und Birn— 


geſtellt, daß die Blüten unſerer Obſtbäume (damit | baumen. 


Beim Kirſchbaum werden Narbe und 


iind doch in erſter Linie Apfel- und Birnbaum Staubbeutel gleichzeitig reif, und es werden 
gemeint?) thatſächlich durch Bienen und andere nur die innern Staubgefäſſe von der Narbe über: 


Inſekten befruchtet werden. Vergl. auch die augen: 
fälligen Erfahrungen, welche die auſtraliſchen Ans 
ſiedler mit ihren Obſtbäumen vor und nach der 
Einführung der Bienenzucht daſelbſt machten. 


Beim Apfelbaum iſt die Fremdbeſtäubung durch 
Bienen ſo abſolut unentbehrlich, daß alle 


Blüten, welche nicht ſchräg ſtehen, ſicher unfrucht⸗ 
bar bleiben; denn die Narben, welche den Staub- 
beuteln in der Reife vorauseilen, ſtehen höher 
als die zur ſelben Zeit noch geſchloſſenen Staub- 
beutel. Nur in ſchräg ſtehenden Blüten kann 
eine eigene Beſtäubung dadurch erfolgen, daß in- 
folge der ſchrägen Stellung der Blüte jetzt aus 
den kürzeren Staubgefäſſen Staub auf die Narben 
herabfallen kann; eine Befruchtung findet aber 
auch in dieſem Fall nur ſtatt, wenn die voraus⸗ 
gereiften Narben noch aufnahmefähig ſind, was 
durchaus nicht immer der Fall iſt. 

In den Birnblüten ift die Fremdbeſtänbung 
durch Bienen und andere Inſekten nur bei jungen 
Blüten mit noch geſchloſſenen Staubbeuteln ſicher— 
geſtellt, und die eigene Beſtäubung bei älteren 
Blüten inſofern erleichtert, als die längeren Staub- 
gefäſſe ſich über die niedriger ſtehenden Narben 
hereinneigen und ſie mit Staub verſehen können. 
Beim Birnbaum könnte man alſo mit einigem 
Recht ſagen, es ſeien zur Befruchtung ſeiner Blüten 
Bienen und andere Inſekten wenigſtens nicht 
abſolut nötig, beim Apfelbaum aber iſt eigene 
Beſtäubung nur möglich in ſchräg ſtehenden Blüten, 
wenn die Narben noch aufnahmefähig ſind. Ob 
aber diefe Selbſtbeſtäubung ebenſo ſicher zu Frucht⸗ 
anſätzen führt wie die Fremdbeſtäubung durch 
Bienen, bleibt fraglich; erwieſen iſt, daß die er⸗ 
zeugten Samen im erſten Fall minderwertiger ſind 
als im letztern. 

Was die Beweisführung Herrn Gauchers an 
der Hand von Kirſchzweigen betrifft, ſo ſcheint mir 
dieſe nicht ſtichhaltig zu fein. Was für den Kirſch— 
baum unter Umſtänden als zutreffend gelten darf, 
darf nicht ohne weiteres verallgemeinert und auf 
„unſere Obſtbäume“ angewendet werden. Bei dem 
Kirſchbaum liegen die Blütenverhältniſſe befannt- 


ragt, während die äußeren mit ihr gleiche Länge 
haben. Die Natur hat in der Kirſchblüte ein 
wichtiges Hindernis der Selbſtbeſtäubung, welches 
in der Apfel- und Birnblüte in dem ungleichzeitigen 
Reifwerden von Narben und Staubbeuteln ge— 
geben ijt, ſelbſt weggeräumt, während ſie gleich— 
zeitig die Fremdbeſtäubung durch Bienen und Jn- 
ſekten nicht erſchwerte; denn durch beſagte An— 
ordnung von Narbe und Staubgefäſſen iſt die 
Fremdbeſtäubung ermöglicht. Bienen, Schweb⸗ 
fliegen und Weißlingfalter ſaugen nämlich den 
von den fleiſchigen Kelchwandungen ausgeſchiedenen 
Nektar, wobei ſie Narbe und Staubbeutel mit 
verſchiedenen Körperteilen berühren und ſo den 
Staub von den Staubbeuteln der einen auf die 
Narbe der andern Blüte übertragen. Die Fremd⸗ 
beſtäubung durch Inſekten iſt alſo auch 
bei der Kirſchblüte die gewöhnlichſte Be— 
fruchtungsart; bei ausbleibendem Inſektenbe⸗ 
ſuch kann jedoch auch Selbſtbeſtäubung, d. h. die 
Befruchtung der Narbe durch Staub aus den zu- 
gehörigen Staubbeuteln, leicht ſtattfinden. Bei 
dieſer ſogenannten „ſpontanen“ Selbſtbeſtäubung 
iſt dann jede Mitwirkung der Bienen oder 
anderer Inſekten und alſo auch das Anſchütteln 
der Staubbeutel, wodurch ihr Staub unmittelbar 
auf die zugehörige Narbe geſchüttelt wird, aus⸗ 
geſchloſſen. Sie kann aber nur eintreten, wenn 
die Blüten nicht vollſtändig aufrecht ſtehen; 
die auf langen ſchwankenden Stielchen ſitzenden 
Kirſchblüten ſtehen aber bekanntlich höchſt ſelten 
ganz aufrecht. In allen nickenden Kirſchblüten 
iſt demnach bei ausbleibendem Inſektenbeſuch 
Selbſtbeſtäubung möglich, weil der Staub aus 
den kürzeren innern Staubgefäſſen jedenfalls und 
bei günſtiger Stellung auch aus den gleichlangen 
äußeren auf die gleichzeitig reife Narbe fallen 
und Befruchtung bewirken kann. So günſtig ſteht 
aber, wie geſagt, die Sache nur beim Kirſchbaum, 
nicht aber auch bei den Obſtbäumen im Allge⸗ 
meinen. 

Durch vorſtehende Ausführungen glaube ich 
nachgewieſen zu haben, wie die Befruchtung bei 


Praktiſcher Obſtbau. 69 


den von Herrn Gaucher erwähnten Kirſchblüten beziehenden amtlichen Bericht mit. — Der Hagel. 
trotz des verhinderten Inſektenbeſuches zu ſtande Im Jahr 1899 war Württemberg nur wenig 
kam; zugleich dürfte daraus aber auch erſichtlich von Hagelſchaden heimgeſucht, ſogar weit unter 
ſein, daß der erfolgte Fruchtanſatz an dieſen, den dem Durchſchnitt der Jahre. Die Zahl der Hagel- 
Inſekten nicht zugänglich geweſenen, Kirſchblüten tage betrug 15, und zwar waren es der 29. April, 
durchaus nicht zu der verallgemeinernden Be- der 19., 25. und 29. Juni, der 11., 13., 17., 
hauptung berechtigt, daß es nun auch bei „unſern 18., 23., 24. Juli, der 4., 7. und 16. Auguft 
Obſtbäumen“ (Apfel- und Birnbäumen?) fo fein und der 7. und 10. Sept. Hageltage mit ge- 
müſſe, alſo Inſekten zur Befruchtung nicht nötig | ringem Schaden und Heiner Ausdehnung waren 
jeten. Nach wie vor bleibt vielmehr der Satz | der 29. April, der 19. und 25. Sunt, der 11., 
wahr und die von Wiſſenſchaft und Erfahrung be- 18., 23. Juli. Von größerer Bedeutung waren 
wieſene Thatſache beſtehen: Die Bienen, Hummeln, die Hagelgewitter am 29. Juni, an dem ein 
Schwebfliegen, Schmetterlinge und andere Inſekten | großer Teil des Bez. Leonberg, einzelne Orte 
ſind für die Befruchtung der meiſten Blüten und des Bez. Ravensburg und Neresheim betroffen 
namentlich auch derjenigen unſerer Obſtbäume wurden, der 13. Juli, an dem die Markungen 
nötig, in einzelnen Fällen ſogar abſolut un- von den Bezirken Mergentheim, Gmünd, Heiden— 
entbehrlich. Zudem darf der Vorteil nicht ge- heim und Biberach, der 17. Juli, an dem ver— 
ring angeſchlagen werden, daß bei ſicher und regel- ſchiedene Markungen von Weinsberg und einige 
mäßig eintretender Fremdbeſtäubung durch Bienen der Bez. Amtsob. Stuttgart und Ludwigsburg 
und andere Inſekten der Blüteprozeß um mehrere getroffen wurden, der 24. Juli, an dem verſchie⸗ 
Tage gekürzt und auf dieſe Weiſe die zarte, dene Gemeinden des Göppinger und Blaubeurer 
empfindliche Blüte mancher drohenden Gefahr ent- Bezirks Schaden erlitten, der 4. Aug. mit Sha- 
rückt wird. den im Bez. Böblingen, Oberndorf, Sulz, Ba- 
Der verehrliche Obſtbauverein wird ſeinen lingen, Calw, Rottweil, Ehingen und Tübingen, 
Zweck weſentlich fördern, wenn er die Erkenntnis er 7. Aug. mit Schaden in Calw, Böblingen, 
von der Wichtigkeit dieſer Inſekten für den Obſt⸗ Heilbronn, Brackenheim, der 16. Aug., der 7. 
bau unter ſeinen Mitgliedern möglichſt zu u 10. Sept. mit Schaden in Riedlingen, Obern⸗ 
breiten ſucht und namentlich der Verbreitung der dorf, Herrenberg, Nagold, Böblingen, Bracken— 
Zucht von Bienen, die als die fleißigſten, intel | heim und Balingen. — Froſtſchäden im eigent- 
ligenteſten und geſchickteſten Beſtäuber allgemein lichen Sinn kamen im Berichtsjahr nicht vor. 
anerkannt find, jeglichen Vorſchub leiſtet. Weder die Reben noch die Obſtbäume wurden 
Gablenberg, im März 1900. durch Erfrieren von Knoſpen und Blüten be: 
Schullehrer Obermeyer. ſchädigt, trotzdem war die Wirkung naßfalter 

. Witterung auf den Fruchtanſatz ſowohl bei den 


Schädliche naturereigniſſe i. J. 1899, Obſtbäumen als bei den Reben eine ſehr fdjad- 


: lide. — Ueberſchwemmungsſchäden traten 
die aud) für den Obf- und Garten- nur ganz lokal auf. — Dagegen war der Schaden 


bau in Betracht kommen. ein ſehr großer, den ſchädliche Tiere 1899 

Am größten Schaden, den es für den Obſt⸗ anrichteten. Beſonders die Mäuſe traten in 
bau wie für die ganze Landwirtſchaft geben kann, einem großen Teil des Laudes, beſonders aber 
am Hagel, war das letzte Jahr des abgelaufenen | in Oberſchwaben, nicht nur im Frühjahr, ſondern 
Jahrhunderts gottlob ziemlich arm. Auch von Froſt-⸗ noch in der Mitte des Sommers und wiederum 
ſchäden an Bäumen höre ich nichts oder nur im Herbſt verderbenbringend auf; aus einigen 
wenig. Dagegen war der durch tieriſche Schäd- Bezirken wird auch von Schneckenſchaden am Roggen 
linge verurſachte Schaden wieder recht empfindlich. berichtet. Das mittlere und untere Neckarthal 
Wir teilen unſern Leſern in folgendem Ausſchnitt und Seitenthäler desſelben hatten 1899 Mai— 
den auf ſchädliche Naturereigniſſe überhaupt fih käferflug in höherem Grad und war der Sha- 
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den beſonders ſtark an den Zwetſchgenbäumen. Warnung. 
Auch die Fritfliege und der Drahtwurm In verſchiedenen Tageszeitungen las ich im 
traten vielfach als Schädlinge auf. Yon Pflanzen- Sommer nachſtehende 
krankheiten trat 1899 hauptſächlich das Oidium Warnung. 
Tuckerei (der echte Mehltau) in den N Das giftfreie Salz von Wilh. Adolf Werner 
bergen, 1 Obſtbäumen die Peronospora iſt nicht allein an Stelle von Kupfervitriol zu 
(f. Mehltau) ſchadenbringend auf; beim Weiß⸗ gebrauchen, ſondern für alle Krankheiten des 
kraut wurde 1899 wieder, wie vor drei Jahren, Meinſtockes; es liegen bereits kleine Prospekte 
auf den Fildern die Kohlhernie beobachtet. fertig. Schwefel zu gebrauchen iſt nicht gut, 
Wir möchten hiezu noch bemerken, daß zu den denn, wenn nur Spuren von Schwefel ſich mit 
Pflanzenkrankheiten der Obstbäume vor allem und Wein vermijden, bildet fidh nach einem Gährungs⸗ 
in erhöhtem Maß das Fuſikladium trat, ſowie Prozeß „der teufliſche Schwefel-Kohlenſtoff“, des- 
daß in einzelnen Landesteilen die Kirſchenblüten halb eae ich, m. Sache nicht zu umgehen! 
von einer nicht unbedenklichen Laubkrankheit (Mo⸗ Wilh. Adolf Werner, Stuttgart, 


nilia®) befallen mee o mediz., vegetabl. und mineral. Erzeugniſſe. 

Obgleich ich vorher wußte, daß Dünge— 

Bur Nachahmung. ſalze nie vorbeugend gegen Neben: 

Die Amtskörperſchaft Balingen beſitzt 197 Km krankheiten wirken können, ſo habe ich 

Straßen, auf denen ſie auch den Baunſatz zu | für meine Rebſtöcke, die ich feit Jahren nur mit 

beſorgen hat. Dieſes Oberamt wird wohl die Mineraldünger dünge, doch auch das oben em— 

größte Straßenfläche im Lande beſitzen. Infolge pfohlene (die Zuſammenſetzung wurde nicht be— 

dieſer großen Ausdehnung find zwei Bezirks- kannt gemacht, es iit viel Ammoniak darinnen), 
bezw. Oberamtsbaumwärter thätig, die gegen ein giftfreie Salz gekauft. 


Taggeld von 6 Mark mit Beiziehung von ſach— Ich konnte dann ſpäter meinen Schülern den 
verſtändigen Gemeindebaumwärtern die Baum- negativen Erfolg nachweiſen. 
pflege übernommen haben. Die Reben wurden mehreremale demonſtra— 


Beide Oberamtsbaumwärter haben auch zwei- tionsweiſe gedüngt, die Portionen in Wafer anf- 
mal jährlich, im Herbſt und im Frühjahr, die Ge- gelöſt, die Auflöſung in Löcher um die Reben 
meindebäume zu kontrollieren, die Baumwärter im gegoſſen, auch die Blätter damit beſpritzt und das 
richtigen Kronenſchnitte zu vervollkommnen, Pflege— | Ende „von der Geſchicht'?“ 


demonſtrationen und Vorträge zu halten, ſowie Die Reben haben trog giftfreien Salzes die 
Privaten an Ort und Stelle Rat zu erteilen, Peronoſpora und das Oidium gekriegt! 
gleichfalls gegen 6 Mark Tagesgeld und 2 Mark Garteninſpektor Held. 
Uebernachtungsgeld. 


Die Amtskörperſchaft gab bisher jährlich über ‘ > 
3000 Mark für Hebung des Obſtbaues aus und Zur Singvögel-Frage. 
wird, da ſeit mehreren Jahren auf günſtigen In Nr. 12 des letzten Jahrgangs wird der 
Stellen an Straßen Wildbäume ausgerottet und Zurückgang der Singvögel beklagt und zugleich 
mit großem Erfolge Obſtbäume gepflanzt wur- von einer lleberhandnahme der Dorndreher am 
den, auch mit Neuanlagen vorwärts ſchreiten und Oberrhein berichtet. 


dadurch den Bezirksangehörigen mit gutem Bei- Als vieljähriger Freund und Heger unſerer 
ſpiele vorangehen. Singvögel und zugleich als fleißiger Jäger kann 


Der Bezirksvorſtand verdient die höchſte Au- ich dieſen Worten nur beiſtimmen; aber nicht bloß 
erkennung. Sind doch durch ihn allein 6000 am Oberrhein, ſondern auch bei uns im Schwaben— 
Obſtbäume im Jahre 1895 gepflanzt worden. lande haben die Dorndreher im Verlauf der 

Garteninſpektor Held. letzten Jahre ganz enorm zugenommen, nament— 
= lich die kleinere Art derſelben. Gegen dieje ganz gez 
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fährliche Sorte der kleinen Nutzvögelfeinde geſchieht könnte; denn der Schaden, den unſere Landwirt: 
leider gar nichts, obwohl eine Schußprämie von ſchaft durch die rapide Abnahme der Singvögel 
20 J pro Stück darauf ſteht und fie zum . iſt größer, als man anzunehmen pflegt, 
ſehr leicht zu ſchießen ſind, da ſie ſelbſt nach und wird ſich von Jahr zu Jahr in dem Maße 
einem Fehlſchuſſe nicht weiter als bis zur nächſten vergrößern, als die Singvögel abnehmen. Alle 
Hecke zu fliegen pflegen. künſtlichen Maßnahmen erſetzen eben nicht die 
Seit zwei Jahren bemerke ich in meinem Arbeit unſerer Singvögel im Kampfe gegen das 
Revier nun nicht mehr viele, weil ich dieſelben | Ungeziefer. 
emſig verfolgt habe, aber in den benachbarten Ulm. Dr. Hartmann. 
Revieren hat es eine Maſſe davon. 5 
Der kleine Würger ſieht aus wie ein großer r * “3 
Sperling und läßt in den Büſchen unermüdlich Zwei gar nützliche Vogel. 
ſein lautes: Geck, Geck ertönen. Einem Obſtbauer vom Nutzen der Vögel zu 
Alle Blätter, die Intereſſe für die Landwirt- reden, iſt wohl überflüſſig; aber man darf doch 
ſchaft haben, müßten wieder Aufforderungen zur hie und da wieder darauf zurückkommen, um 
Vertilgung dieſer kleinen Räuber veröffentlichen Altes und Bekanntes aufzufriſchen, zu vervoll— 
und Beſchreibungen derſelben beifügen, da ohne ſtändigen und zu vertiefen. So ſeien denn zwei 
Zweifel mancher dieſen gefährlichen Strauch- unſerer beſten und nützlichſten Singvögel hier be⸗ 
ritter gar nicht kennt, namentlich die Land- ſonders hervorgehoben, die Meiſe und die Lerche. 
wirtſchaftliche Zentralſtelle ſollte darin aufklärend Wenn auch der ſyſtematiſche Vogelſchutz erſt in 
wirken. den letzten Jahrzehnten organiſiert wurde, ſo läßt 
In ihrer Gefräßigkeit werden unſere Raben ſich doch nachweiſen, daß ihon im früheſten Mittel- 
auch noch ſehr unterſchätzt. Dieſe ſchwarzen, auf: alter vieles für die nützlichen Vögel geſchah. So 
dringlichen Geſellen ſind für die Singvogelwelt war die Meiſe beſonders den alten Deutſchen 
viel gefährlicher, als man allgemein anzunehmen lieb und wert. Die Chroniken teilen uns mit, 
pflegt, ja ſie genießen ſogar bei vielen Land⸗ daß jeder, der eines dieſer Vöglein tötete, ebenſo 
leuten und in manchen Redaktionsſtuben noch beſtraft wurde, als habe er einen Hirſchen un- 
ganz unverdienten Schutz, ſie ſind nicht bloß befugter Weiſe erlegt. Beſonders die Schwanz— 
Neſt⸗ und Strauchräuber, ſondern auch direkte meiſe erſchien unverletzlich; wer ſie erlegte, hatte 
Schädlinge unſerer halbreifen und reifen Baum- ſeine Freiheit, ja gar ſein Leben verwirkt. Schon 
früchte, die ſie namentlich an den Landſtraßen | im Altertum hielt man in Italien, wo heute die 
in Maſſen herunterhauen. Vöglein zu Tauſenden hingemordet werden, die 
Viele Leute, die früher mit Eifer unſere Meiſen ſehr hoch. Plinius bereits gibt ein Mittel 
Singvögel gepflegt haben, jind davon abgekom- gegen Raupen an, indem er empfiehlt, aufge- 
men, weil ſie ſich ſagen, es hat doch keinen Wert, ſchlagene Knochen an den Bäumen aufzuhängen; 
ſo lange der Vogelmord in den ſüdlichen Ländern das Mittelchen iſt heute noch in Brauch und ſehr 
und auf Helgoland in üppiger Blüte ſteht. praktiſch: Die Meiſen kommen, picken das Mark 
Die vornehmſte Aufgabe des Bundes für aus den Knochen, gewöhnen ſich an die Stelle 
Vogelſchutz ſoll es ſein, hiegegen Wandel zu und vertilgen ſpäter alldort die Raupen und ſon⸗ 
ſchaffen. ſtiges Ungeziefer. Achtung alfo vor der Schielmes, 
Es klingt fait wie ein Hohn, daß in den der Hüolmes und den andern heimiſchen Ver- 
Grenzen der ſchwarz-weiß-roten Pfähle ſolche tretern der Meiſenſippe! 
Barbareien noch betrieben werden dürfen und So wie in Deutſchland die Meiſen, ſo waren 
man folte meinen, daß durch die guten Bezieh⸗ | in Frankreich die Lerchen hochgeachtet. Die alten 
ungen, die unſere Regierungen mit Italien und Gallier verfubren anders als ihre heutigen Nach— 
ſo weiter unterhalten, eine Abhilfe in der That folger, welche die gefiederten Freunde ohne viel 
und nicht bloß auf dem Papier bezweckt werden | Federleſen rupfen und braten; jie erkannten die 
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Nützlichkeit des Vogels und verehrten ihn, wie die 
Aegyptier den Ibis. Wie weit die heutige Bevölke- 
rung Frankreichs die guten Ueberlieferungen ver- 
gaß, geht daraus hervor, daß die 1895 in Paris 
tagende internationale Kommiſſion zum Schutze 
der Vogelwelt die Lerche nicht in ihre Liſte auf— 
genommen hatte, was im Jahre nachher aller— 
dings wieder teilweiſe gut gemacht wurde, als 
der Miniſter des Innern eine Verfügung erließ, 
um die Ausrottung der Feldlerche einzuſchränken. 
Die Obſtwirte bedürfen einer ſolchen Maß— 
regel hoffentlich nicht, ſondern ſchonen diefe nütz⸗ 
lichen Tierchen, wie und wo ſie nur können. 
(Lux. Obſtb.⸗Kal. 1900.) 


Die Ergebniſſe der Statiſtik des Obf- 
baus in Württemberg im Jahr 1899. 
(Mit 1 Tabelle.) 

Die nachfolgende intereſſante Zuſammenſtel— 
lung entnehmen wir der Nr. 1, 1900, der „Mitt. 
des Statiſt. Landesamts“. In der angehängten 
Tabelle werden die Ergebniſſe der ſtatiſtiſchen 
Erhebung über Zahl und Ertrag der Obſtbäume 
im Jahr 1899 bekannt gegeben. Die Statiſtik 
des Obſtbaus war ſeither zwiſchen den Gemeinden | 
und den landwirtſchaftlichen Bezirksvereinen bezw. 
deren Ausſchüſſen in der Weiſe geteilt, daß die 
Zahl der (ertragsfähigen) Obſtbäume von den 
Ortsvorſtehern, dagegen der Ertrag an Obſt 
und deſſen Geldwert von den landwirtſchaftlichen 
Vereinen nach ſogenannten „geognoſtiſchen Mar— 
kungsgruppen“ (durchſchnittlich ungefähr je 2 auf 
1 Oberamtsbezirk) anzugeben war. Im Jahr 
1899 wurde erſtmals auch die Ertrags- und 
Werts-Schätzung den Gemeindebehörden über: 
tragen. Die Ermittelung erfolgt je getrennt für 
die einzelnen Obſtſorten, nämlich Apfel-, Birn-, 
Pflaumen-, Zwetſchgen- und Kirſchenbäume; die 
minder wichtigen Sorten, Aprikoſen und Pfirſiche, 
eßbare Kaſtanien und Walnüſſe, blieben 1899 
unberückſichtigt. 

Die Beſtandes aufnahme ergab 1899 
gegenüber dem Vorjahr ein Mehr an l(ertrags— 
fähigen) Apfelbäumen von 98 168, Birnbäumen 
von 5445, Pflaumen- und Zwetſchgenbäumen 
von 20 428 Stück, dagegen an (ertragsfähigen) 
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Kirſchenbäumen 
Stück. 

Der Obſtertrag des Jahres 1899 bleibt 
hinter demjenigen des Vorjahrs erheblich zurück 
und zwar (im Durchſchnitt vom Baum) bei 


ein. Weniger von 13372 


Aepfeln um 57%, Birnen um 45 %, Pflaumen 


und Zwetſchgen um 54%, Kirſchen um 290%. 
Ebenſo ſteht der 1898 er Obſtertrag hinter dem 
10 jährigen Mittel 1890/99, das fih bei Apfel- 
bäumen zu 12,37, Birnbäumen zu 12,23, Pflau— 
men- und Zwetſchgenbäumen zu 2,90, Kirſchen— 
bäumen zu 9,67 kg vom Baum berechnet, be- 
trächtlich zurück, bei den erſteren drei Obſtgattungen 
um die Hälfte, bei Kirſchenbäumen um nahezu 
75 0%. 

Nach Kreiſen unterſchieden beträgt der Durch— 
ſchnittsertrag vom Baum im 


Neckar- Schwarzw.-Jagſt-⸗ Donan- 

bei kreis: kreis: kreis: kreis: 
kg kg kg kg 

Aepfeln 5,63 12,36 7,31 3,54 
Birnen 3,24 10,21 5,98 7,56 
Pflaumen u. 

Zwetſchgen 0,10 2,88 0,85 1,87 
Kirſchen 3,45 2,98 1,25 1,68 


Hienach war der Obſtertrag mit Ausnahme 
der Kirſchen weitaus am beſten im Schwarzwald— 
kreis und entſpricht hier bezüglich der Aepfel, 
annähernd auch bezüglich der Birnen ſogar dem 
10 jährigen Landesmittel 1890/99. Eine ver⸗ 
hältnismäßig gute Obſternte hatten namentlich 
die Bezirke Calw (33 kg von einem Apfelbaum), 
Herrenberg (55 kg), Nagold (38 kg), Rotten- 


burg (25 kg). 


Der Geſamtgeldwert des 1899er Objt- 
ertrags beträgt nach den Schätzungen 5 160 430.1; 
er bleibt hinter dem Geldwert des Jahrs 1898 
mit 7889776 & um etwas über ½ (34%), 
hinter demjenigen des 10 jährigen Mittels 1890 
bis 99 mit 6053562 / um 15 % zurück. Von 
dem Geſamtgeldwert entfallen auf Aepfel 63,8 %, 
Birnen 25,1%, Pflaumen und Zwetſchgen 6,4 0%, 
Kirſchen 4,4%. Der durchſchnittliche Gel: 
wert vom Doppelzentner überſteigt bei ſämt⸗ 
lichen Obſtgattungen denjenigen des Vorjahrs 
und auch denjenigen des 10 jährigen Mittels 
1590.99 und ift verglichen mit den neun Vor: 
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jahren überhaupt der höchſte; nur der 1897 er im 10 jährigen 
Durchſchnittsgeldwert war bei Aepfeln mit 12,43 4 | bei 1899: 1898: Durchſchn. von 
und bei Birnen mit 11,14 . vom Doppelzentner 1890/99: 
um ein weniges höher. Aepfeln 0,86 % 1,45 M. 1,04 0% 
Der Durchſchnittsgeldwert vom Baum wie- Birnen 6,73 „ 1,00 „ 0,86 „ 


derum bleibt hinter demjenigen des Vorjahrs und Pflaumen u. 
des 10 jährigen Mittels 1890/99 mehr oder Zwetſchgen 0,21 , 0,28 „ 0,23 „ 


ganzen 1 dz 


weniger zurück und beträgt Kirſchen 0,69 „ 0,72 „ 1,46 „ 
Zahl und Ertrag der Oöſtßänme in Württemberg im Jahr 1899. 
I Aepffel l Birnen 
Prete Zahl der | Geldwert Zahl der Seldwert 
Obſt⸗ | Ertrag im von Obſt⸗ Ertrag im von 
| 


baume | 


ganzen 1 dz bäume 


dz: 4. | hl 


| dz M | , 
Neckarkreis . . 1 144 674 64410 807 597 12,54 488 177 15841 178 612 11,28 
Schwar zwaldkreis . 862 521 i 106 576 | 1 328 828 , 12,47 441405 45059 512004 11,36 
Jagitkreis. . | 776064! 56760) 681061 12.00 | 414252 24780 265 073 10.70 
Donaukreis . . | 1062 441 | 37 587| 474 080 | 12,61 454 367. 34340 355 889 | 10,36 
5 ER u) | Ex 
Württemberg . 3845 700 265333 3291 548 12,41 |1 798201 | 120 020 1311 578 | 10,93 


Dagegen 1898 .. 18747532 595941 5 430 302 9,11 1792 756 217999 1791715 | 8,22 
10jähriger Turd- | | l i 
ſchnitt 1890 99 . 3 589 418 443 911 | 3 720 196 8,38 | 1745 938 213 577 1498210; 7,01 


I 


Pflaumen und Zwetſchgen Kirſchen 
- eit yy N = = a 7 i In Ten —— en — 5 Ben 
Rreife Zahl der „ e 
Obſt⸗ Ertrag im von Cbe Ertrag im von 
bäume l ganzen 1 dz f bäume | ganzen 1 dz 
| 


dz | M M dz „„ „„ 


| 
398 958 | 


Neckarkreis À 409 8241 20,15 113048! 3904 120 083 30,76 
Schwarzwaldlreis 431142 12 425 196 375 15,80] 87040 2596 56 649 21,82 
Jagſtkreis. 430 635 3 679 44 276 12,03 59190; 740 20 744 28,08 
Donaukreis 287 786 | 5382 82664 15,36} 71700, 1204 28272 23,48 
Württemberg 1548 521 21895 331556 15,14] 330 978 844 225 748 26,73 


| 
1 528 093 46648: 421344 9,03 344 350 12 468 246 415 19,76 


1 555 427 45055 850209 7,77] 332 141 32141 484,947 15,0% 


Dagegen 1898 
10 jähriger Durch⸗ 
ſchnitt 1890/99 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 

Wie der Vereinsvorſtand in der General: von Mk. 100. — unter den Mitgliedern zur 
verſammlung vom 2. Februar d. J. unter all⸗ Zeichnung aufgelegt worden. — An der Schuld 
ſeitiger Billigung bekannt gab, find zur Deckung werden alljährlich mindeſtens Mk. 1000. — 
der Kauf, und Anlagekoſten unſerer beiden getilgt. Die Schuldſcheine können nach Belieben 
Grundſtücke (Vereinsgarten Nr. 1 und Nr. 2) im Laufe des Jahres bezogen werden, dagegen 
Mk. 20 000.— 3% ige Schuldſcheine in Stücken find die Zeichnungen in Bälde erbeten. 
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In den wenigen Wochen, in denen die 


Schuldſcheine fertig geſtellt find, wurden ſchon 
Mk. 10 700.— von hieſigen und auswärtigen 
Vereinsmitgliedern übernommen. Wir geben 
von dieſer erfreulichen Beteiligung an dem zweck ⸗ 
mäßigen, den Verein und ſeine Beſtrebungen 
in mannigfacher Weiſe fördernden Unternehmen 
Kenntnis, und ſehen weiteren Zeichnungen, 
unter Adreſſe des Vorſtands, entgegen. 


Prämiierungen. 
Auf den 1. April wurden durch den Vereins— 
ausſchuß, nach vorausgegangener kommiſſariſcher 
Beſichtigung der zur engeren Wahl geſtellten Be— 
werbungen prämiiert: 
1. Mit der großen ſilbernen Vereins- 
Medaille ſamt Diplom: 

die Gemeinde Liebelsberg OA. Calw (Schult- 
heiß: Herr U. Hanſelmann). 

die Arbeiterkolonie Erlach bei Sulzbach a. M. 
und 

Herr R. Ruoff, Domänepächter in Niederreuthin 
bei Bondorf. 

2. Aus der Kohlhammerſtiftung: 

Herr Karl Manz, Baumwart in Hunderſingen 
O A. Münſingen. 

Ferner wurden aus derſelben dem 75 Jahre 
alten Herrn Baumwart Ziegler in Hettensberg 
Gde. Bühlerthann, für ſeine lange erſprießliche 
Wirkſamkeit ,, 10.— nebſt Diplom verliehen. 

Es ſind 25 Bewerbungen eingegangen: Vier 
von Gemeinden und Vereinen, neun von Privaten, 
ſechs von Lehrern und ſechs von Baummwärtern. 

Leider konnte die Prämie ans der Kohlhammer— 
Stiftung an „Lehrer, welche ſich um die Zwerg— 
obſtbaum zucht anf dem Lande beſonders ver- 
dient gemacht haben,“ wieder nicht vergeben werden. 
Es hat ſich auch in dieſem Jahre gezeigt, daß die 
Herren Bewerber großen Eifer haben, den Zwerg— 
obſtbau zu betreiben und zu fördern, es fehlt ihnen 
aber die Kenntnis einer richtigen Behandlung. 

Unſere Wahrnehmungen in deu letzten zwei 
Jahren zeigen aufs neue, wie wünſchenswert ein 
Obſtbaukurs für Lehrer, um defen Cine 
führung ſeinerzeit der Württ. Obſtbau-Verein 
bei der fal. Sentralftelle für die Landwirtſchaft, 
ſich bemühte, wäre. Wir werden demnächſt auf 
die Frage zurückkommen. 

Künftig ſollen die Prämiierungen auf den 
1. Juni erfolgen, da die Beſichtigung der Grund— 
ſtücke im Monat März häufig ſehr ſchwierig ift, und 
beſonders weil die richtige Pflege der Bäume, hin— 
ſichtlich des Schnitts und des Bodens, in dieſer frühen 
Jahreszeit oftmals kaum beurteilt werden können. 


Maiheft 1900. 


Für Baum- und Straßenwärter. 


Dem Vernehmen nach finden die diesjährigen 
Wiederholungskurſe für Baum- und 
Straßenwärter am Kgl. Landw. Inſtitut in 
Hohenheim, an der Kgl. Weinbauſchule in Weins— 
berg, bei Baumſchulbeſitzer Roll in Amlishagen und 
am Pomol. Inſtitut in Reutlingen etwa Anfang 
Juli ſtatt. Die Dauer ift auf eine Woche feſtgeſest. 

Geſuche um Zulaſſung zu den Kurſen ſind ſpäte— 
ſtens bis 24. Mai d. J. an das Sekretariat der K. 
Zentralſtelle f. d. Landw. in Stuttgart einzuſenden. 

Um den Beſuch derſelben zu erleichtern, verwil— 
ligen wir wieder an 10 gut empfohlene, tüchtige 
Baume und Straßenwärter Reiſeunterſtützungen 
von je 10 K Bewerbungen, mit ſchultheißenamt— 
lichen Zeugniſſen belegt, wollen an unſern Vorſtand, 
Gemeinderat J. Fiſcher in Stuttgart, gerichtet 
werden. Der Ausſchuß des Württ. 

O bſtbau-Vereins. 


Die von uns im vorigen Jahr begründete 
Jentralvermittlungsſtelle 
für Obſtverwertung 
wird weitergeführt werden. 

Zufolge Erlaſſes des Königl. Miniſteriums 
des Innern vom 18. April ds. Js. iſt dem 
Württ. Obſtbau⸗ Verein auch für das Jahr 
1900 der Erſatz des ihm durch deren Betrieb 
erwachſenden Aufwands bis zum Betrag von 
Mk. 3000. — aus der Staatskaſſe auf er⸗ 
folgten Nachweis der Koſten zugeſichert worden. 


Februar-Monatsverſammlung. 


Wie in Nr. 2 des „Obſtbau“ bekannt qe- 
geben, fand dieſelbe am 22. Februar im Saale 
des Herzog Chriſtoph ſtatt. Der Vorſtand, Ge— 
meinderat Fiſcher, begrüßte die Verſammlung 
und gab ſeinem Bedauern über den verhältnis- 
mäßig ſchwachen Beſuch Ausdruck. Derſelbe habe 
ſeinen Grund jedenfalls darin, daß der Württ. 
Gartenbauverein, welchem viele unſerer Mitglieder 
angehören, am gleichen Abend ſeine Königs— 
Geburtstagsfeier abhalte. Hierauf erhielt Herr 
Direktor Gander das Wort zur Fortſetzung 
ſeines Vortrags über: „Neue Erfahrungen 
und Beobachtungen auf dem Gebiete 
des Obſtbaus“. Der bewährte Redner er— 
läuterte zunächſt die Notwendigkeit, ſtärkere Obſt— 
bäume, welche die gewünſchte Sorte nicht tragen, 
umzupfropfen und ja nicht herauszuhauen. Mit 
der Auswahl der Sorten, welche man umpfropfen 
will, ſoll man nicht ängſtlich ſein, ſie wachſen 
bei guter Ausführung der Veredlung alle: daß 


Vereins-Angelegenheiten. 


eine Sorgfalt in der Wahl der Sorten und 
Unterlagen nicht notwendig, ſucht Redner damit 
zu beweiſen, daß im Baumſchulbetrieb ohne Rück⸗ 
ſicht auf die frühtreibende Quitte die verſchieden⸗ 
ſten Birnſorten und auf den frühtreibenden Jo— 
hannisſtamm, jowie den ſpättreibenden Splitt- 
apfel die verſchiedenſten Apfelſorten oder vielmehr 
alle Tafelapfelſorten mit Erfolg veredelt werden. 
Man ſoll ſchöne geſunde und kräftige Bäume 
pflanzen und wenn man dieſelben nicht in den 
gewünſchten Sorten bekommen kann, dann ver— 
edelt man baldmöglichſt und zwar Steinobſtbäume 
(mit Ausnahme von Pfirſichen) ſofort beim Pflanzen, 
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den geſchätzten Redner und gab der Vorſtand 
des Vereins ſeinem Dank noch beſonderen Aus⸗ 
druck. Bei der ſich anſchließenden, auch vom 
Redner gewünſchten Debatte erwidert zunächſt Herr 
Garteninſpektor Held-Hohenheim. Derſelbe ver: 
tritt mit Geſchick ſeinen zum Teil etwas anderen 
Standpunkt; bezüglich der Selbſtbefruchtung der 
Obſtbäume verweiſt er auf den Vortrag des Herrn 
Profeſſor Kirchner (welcher im „Obſtbau“ zum 
Abdruck kam), wo in einzelnen Fällen gerade 
das Gegenteil von Selbſtbefruchtung durch Er— 
fahrung beſtätigt wurde; die Zweckmäßigkeit der 
Anwendung der Klebgürtel und Heuringe ſei für 


Kernobſt dagegen ein Jahr nach dem Pflanzen. ihn und noch viele außer Zweifel und durch zahl— 
Wie einfach das Veredeln ſolch junger Kronen reiche auch im „Obſtbau“ veröffentlichte günſtige 
vor fih geht, wurde an einem jungen Kirſchbaum, Erfolge erwieſen. Herr Hofgärtner Hering bezweifelt, 
beffen Krone fünf Aeſte hatte, vorgezeigt. Derſelbe ob die Reſultate mit dem Veredeln in den Baum- 


wurde innerhalb 12 Minuten mittels Kopulieren 
mit Gegenzungen fertig umgepfropft. Wächſt aus 
irgend einem Grunde ein Edelreis nicht an, ſo kann 
man einen unter der Veredlungsſtelle fid) entwickeln⸗ 
den Trieb benützen und denſelben im Auguſt durch 
Okulation veredeln, der Erfolg wird ſtets ein ſehr 


ſchulen (wo es ſich in der Hauptſache nur um 
ſehr junge Pflanzen handelt, welche größtenteils 
| ofuliert werden) ohne weiteres als maßgebend 
für das Umpfropfen älterer Bäume angeſehen 
werden dürfen; insbeſondere gelte dieſer Zweifel 
für das Umpfropfen ſtärkerer Apfelbäume, und 


günſtiger ſein. Die Veredlung größerer Bäume hier ſei Rückſicht auf die Vegetationszeit anzu⸗ 
ſoll ſtets auf einmal geſchehen, das Stehen- raten und nicht ſpättreibende Sorten auf früh— 
laſſen von Zugäſten ift unnötig, dagegen not- treibende und umgekehrt zu pfropfen. Ein Ans 
wendig, daß der Baum ſpäteſtens bis Februar wachſen ift allerdings bei pünktlicher Ausführung 


abgeworfen wird. Um das frühe Blühen und 
Austreiben an beſtimmten Bäumen zu verhindern, 
wurde ſeither empfohlen, unter der Krone mög⸗ 
lichſt viel Schnee und Eis anzuſammeln. Redner 
bezweifelt einen Erfolg dieſes Verfahrens, da 
die Bäume zuerſt infolge der Sonnenwärme aus— 
treiben und nicht infolge des von den Wurzeln 
zugeführten Saftes. Redner zeigte eine Anzahl 
Zweige mit Blüten von Birnen, Pfirſichen, Mans 


nicht zu bezweifeln, aber in einigen Jahren gehen 
ſolche Veredlungen meiſtens zurück und der Baum 
geht damit zu Grunde. — 


Auf eine Anfrage aus der Mitte der Ver⸗ 
ſammlung über die Brauchbarkeit des „Sapo— 
karbol“ gegen Blutläuſe führt Direktor Gaucher 
aus, daß dasſelbe wohl ſeinen Zweck erfülle, aber 
viel zu teuer ſei, eine Miſchung von Schmierſeife, 
Weingeiſt und Fuſelöl fet viel billiger und thue 


deln, Pflaumen, Kirſchen, ſowie Stachel- und die gleichen Dienſte; das einfachſte Mittel ſei das 
Johannisbeeren vor, welche in der Zeit vom 18. mechaniſche Zerdrücken und Beſtreichen der be- 
bis 28. Januar im Zimmer ins Waſſer geſtellt fallenen Stellen mit irgend einem geringen Fett. 
wurden. Die Kirſchen hatten ſogar ſchon ver⸗ Von anderer Seite wird das einfache Beſtreichen 
blüht und einige Früchtchen angeſetzt, was u. a. mit Oelfarbe, Petroleumrahm oder mit Urin als 
als Beweis angeſehen wurde, daß zu einer Be- pollſtändig ſicher empfohlen. Auf eine weitere 
fruchtung unſerer Obſtbäume, Bienen und andere Frage ob die Anwendung von Erdöl zum An⸗ 


Inſekten, ſowie ſonſtige Elemente, nicht nötig 
wären — die Blüten ſeien im ſtande, ſich ſelbſt 
zu befruchten, dazu habe die Natur auch eine 
große Menge männlicher Staubfäden an den ein⸗ 
zelnen Blüten geſchaffen.“) — Bezüglich der Blut- 


ſtreichen der Obſtbäume gegen Blut- und andere 
Läuſe ſchädlich ſei, wird vor Anwendung des— 
ſelben, ſolange die Bäume belaubt ſind, gewarnt. 
Hering konſtatiert, daß er im Februar 1899 eine 
Anzahl ſenkrechte Birnkordons, welche mit Komma- 


läuſe betont Redner, daß es keine Apfelſorte gebe, ſchildläuſen behaftet waren, um dieſe zu vertilgen, 
55, gta 19 „ Erdöl anſtreichen ließ. Den ganz geſunden 
angenommen wird; die Anwendung von Kleb- re mets BS aoe sph 
gürteln und Heuringen kann Redner auch nicht e e outo ee eae toute au 
befürworten, die dafür ausgegebenen Gelder 3 1 1 
0 : d | ni ; 

würden vorteilhafter für Pefiere Baumpileae un. Ningelſpieße, welche kräftig mit Erdöl beitricen 

gung verwendet. — Reicher Beifall lohnte wurden, gingen ein. Bei glatter Rinde war kein 


) Siehe den Artikel Obermeyer S. 67. Schaden zu beobachten, die Läuſe waren alle tot. 


16 Der Obſtbau. 
Garteninſpektor Held warnt, Erdöl auf junge 
Triebe und Knoſpen zu bringen, da ſolche ſicher 
Schaden leiden. 

Mit freundlichen Worten des Dankes ſchloß 
der Vorſtand die äußerſt anregenden Verhand— 
lungen. 


Monatsverſammlung im März. 


Auf Einladung des Herrn Vorſtands ver— 
ſammelte ſich trotz des ſehr ungünſtigen Wetters 
am Sonntag den 25. März nachmittags im An- 
weſen des Herrn Direktors Gaucher eine ſtattliche 
Anzahl Mitglieder und Freunde des Württemb. 
Obſtbau⸗Vereins, um einer von dem Beſitzer zu- 
geſagten praktiſchen Demonſtration anzuwohnen, 
ſowie die für die Weltausſtellung in Paris be— 
ſtimmten Formobſtbäume zu beſichtigen. Da die 
Demonſtration der Witterungs- und Bodenver— 
hältniſſe wegen im Garten nicht abgehalten wer- 
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feiner Spalierpfirſiche anzuwohnen und wir zwei- 
feln nicht, daß von dieſer Gelegenheit ſeinerzeit 
reichlich Gebrauch gemacht wird. Die von Herrn 
Gaucher in der letzten Verſammlung zugeſagte 
Demonſtration über das Umpfropfen im Vereins- 
garten Nr. 1, welche infolge ſchlechter Witterung 
verſchoben werden mußte, fol demnächſt aug- 
geführt werden. Für die mit beſonderem Bei— 
fall anfgenommenen Ausführungen ſprach in 
Verhinderung des Vorſtands deſſen Stellvertreter, 
Herr Stadtpfleger Warth, dem Herrn Direktor 
den wärmſten Dank des Vereins aus und gab 
zugleich ſeiner Freude Ausdruck, daß der deutſche 
und ſpeziell der württembergiſche Obſtbau auf 
ſo hervorragende Weiſe auf der Weltausſtellung 
in Paris vertreten ſein werde: möge dieſes mit 
bedeutenden Koſten, Opfern und Mühen verbundene 
Unternehmen den ihm gebührenden Erfolg erzielen! 

Die nun folgende Beſichtigung der eigent- 


lichen Ausſtellungsbäume hatte Herr Gaucher 


den konnte, ſo hatte Herr Direktor Gaucher ſeinen in ſehr dankenswerter Weiſe mit nicht geringer 
großen Packraum zum Hörſaal einrichten laſſen, Mühe im Hofe ſeines Anweſens ermöglicht. Da 


wo er die Verſammlung freundlichſt begrüßte und 
ſeiner Freude Ausdruck gab, daß trotz des 
ſchlechten Wetters ſich eine ſo große Anzahl von 
Obſtbaufreunden eingefunden habe. Bezüglich der 
Beſchickung der Weltausſtellung in Paris machte 


ſtanden frei auf dem Boden, ſehr zweckmäßig 
arrangiert, Muſterbäume in allen Formen und 
Arten, ſorgfältig zum Teil an gezogene Drähte 
befeſtigt; die großen freiſtehenden Formen da— 
gegen waren mit Draht an ſchwere Steine auf 


er die Mitteilung, daß er ſich erſt auf wieder- o Boden verankert: die Wurzeln waren mit 
holtes Erſuchen dazu entſchloſſen habe und außer Moos bedeckt welches aber an den größeren 
ihm jih noch drei weitere Ausſteller mit Form- Ä Bäumen bei Seite gelegt wurde, damit man fid 
bäumen aus Deutſchland beteiligen, welche durch- auch von dem ſchönen Wurzelvermögen überzeugen 
weg ſeine Methode betreiben. | konnte. Es waren ohne Ausnahme „Muſter— 

An der Hand von verſchiedenen Formbäumen, bäume“ im vollen Sinne des Wortes, welche 
welche als ſogenannte Handelsware zur ihrem Züchter alle Ehre machten. Größere und 
Weltausſtellung kommen, zeigte u. a. der Redner ältere Bäume werden die Pariſer wohl aus- 
die Vorteile der ſogenannten Spindelpyramide ſtellen können, ſchöner und regelmäßiger gezogene 
und erklärte, wie aus ſolchen durch Wegnehmen aber wohl nicht. ne befindet ſich unter 
einiger überflüſſiger Aeſte mit Leichtigkeit eine den Geſehenen auch eine Birnpuramide tm Alter 
regelrechte Pyramide gemacht werden kann; mit von ca. 25 Jahren mit großartiger Vewurze⸗ 
einer entſprechenden Sommerbehandlung iſt außer lung, ſowie ein Hochſtamm (Stuttgarter Geiß⸗ 
einem leichten Zurückſchneiden einiger Verlänge- birtle) mit vier prächtigen Aſtſerien. Für jeden, 
rungen nichts weiter daran zu machen. Die welcher Augen und Sinn für einen ſchönen Form⸗ 
Bäume zeigten ein überaus kräftiges Wachstum baum hat, bot die Ausſtellung eine wahre Augen- 
und der Vortragende erklärte, daß dieſes das weide und ſei dem Züchter auch an dieſer Stelle 
Ergebnis der einfachen Anwendung von Kuh- und für den gebotenen Genuß aufrichtigſt gedankt. H. 


Pferdedünger fei; bei ihm würde keinerlei künſt⸗ 
licher Dünger (mit Ausnahme kleiner Proben) 
verwendet. — Weiter wurde an gewöhnlichen 
ſchrägen Palmetten mit ein bis vier Etagen ge— 
zeigt, wie ſolche auf einfache Weiſe zu wagrechten 
oder Verrier-Palmetten umgeformt werden können. 
Ein dreijähriges Pfirſichſpalier, U-Form, erregte 


Dom Obſtbauverein Hunderfingen 
OA. Münſingen. 


Auf Anregung der zur Beſichtigung der Ar— 
beiten des Baumwarts Karl Manz anweſenden 


durch ſeine Größe und regelrechte Garnierung Herren, Vereinsvorſtand Fiſcher und Schriftführer 
mit Fruchtholz allgemeine Bewunderung. Da Hering von Stuttgart, hat der hieſige Obſtbau— 
der Schnitt der Pfirſiche vielfach noch für ſehr verein die Anſchaffung einer Baumſpritze 
ſchwierig gehalten wird, hatte Herr Gaucher die um den Preis von 105 Mark beſchloſſen. Dazu 
Güte, den Verein einzuladen, dem Schneiden giebt die Gemeinde einen Beitrag von 


Vereins⸗Angelegenheiten. — Litteratur. — Monats⸗-Kalender. 


40 Mark, wogegen der Baumwart die Ver⸗ 
pflichtung hat, jedem Bürger auf Verlangen ſeine 
Bäume gegen den üblichen Taglohn zu beſpritzen. 
Für die Abnützung der Spritze darf nichts an- 
gerechnet werden; dieſelbe bleibt in Verwahrung 
des Baumwarts und nur dieſer darf das Beſpritzen 
vornehmen. Will der Baumwart außerhalb der 
Gemeinde Bäume beſpritzen, ſo wird ihm dies 
gegen entſprechende Entſchädigung an die Obft- 
bauvereinskaſſe geſtattet. Es werden wenige Obſt⸗ 
baumbeſitzer hier ſein, welche ihre Bäume nicht 
beſpritzen laſſen. 


Der Bezirks-Göſt- u. Gartenbauverein 


Heidenheim teilt mit, daß in der diesjährigen 
Generalverſammlung in den Ausſchuß gewählt 
worden ſind die Herren: C. J. Nißler, Vor⸗ 


77 
ſtand; Franz Ihle, ſtellvertr. Vorſtand; Chr. 
Maier, Kaſſier; E. Gnann, Schriftführer: Fr. 
Schaefer, Bibliothekar. 


Die Firma A. Mayer, Marktplatz 
Nr. 6 in Stuttgart offeriert auch dieſes 
Jahr wieder den Mitgliedern des 
Württemb. Obſtbau-Vereins das Dr. 
Aſchenbrandtſche Kupferzuckerkalkpulver 
zu Vorzugspreiſen, und zwar 
| à 60 4 55 ＋ 54 J per Kilo 
bei 1—25 kg bei 50 kg bei 100 kg. 
Durch die enorme Preisſteigerung in Kupfer⸗ 
vitriol ſind die Preiſe für Aſchenbrandts Kupfer⸗ 
zuckerkalkpulver wieder ganz bedeutend geſtiegen. 


III. Litteratur. 


Meyers Hand- Atlas. In 113 Kartenblättern 
mit 9 Textbeilagen und Regiſter aller auf den 
Karten befindlichen Namen. 2. Aufl. In Halb⸗ 
leder gebunden & 13. 50. 

Ein ſolches Handbuch iſt in der Gegenwart, 
die im Zeichen des Weltverkehrs ſteht, überall 
nötig, in Schule und Haus, in Kontor und 
Redaktionsſtube. Auf allen Gebieten, auch auf 
dem uns hier beſonders intereſſierenden, dem des 
Obſtbaus, ſind die Länder und Erdteile einander 


näher gerückt und niemand kann ſich mehr dem 
Bedürfnis eutziehen, auch anderer Herren Länder 
wenigſtens der Karte nach kennen zu lernen. 
Dieſem Bedürfnis kommt der Meyerſche Hand- 
Atlas, wie ein Blick auf die muſterhaften Blätter 
zeigt, in ganz vorzüglicher Weiſe entgegen und 
ein Namensregiſter, das 75000 geographiſche 
Namen alphabetiſch enthält, erleichtert den Ge⸗ 
brauch aufs beſte. í 


IV. Monats⸗Kalender. 


Wai. 
Das Umpfropfen muß beendet werden. Die 


Triebe bei den früher vorgenommenen Bered- 
lungen (in der Baumſchule) ſind anzubinden, die 
wilden Triebe unter der Veredlungsſtelle weg⸗ 
zuſchneiden. Um das Wachstum zu fördern, iſt 
wiederholte Düngung mit verdünnter Gülle zu 
empfehlen. Man gieße dieſelbe in 30—40 cm 
tiefe Löcher unter der Kronentraufe. Erdbeerbeete 
ſollten alle 8— 14 Tage einen tüchtigen Dungguß 
erhalten, bis die Beeren reif ſind. Bei Bäumen, 
die üppige Holztriebe bilden und unfruchtbar 
bleiben, wende man Aderlaß an, indem man 
ähnlich wie beim Schröpfen auf der Nordſeite 
von oben bis unten einen bis in den Splint 


gehenden Längsſchnitt macht. Bei Zwergbäumen 
ſind die neuen Etagenäſte herunterzubinden, die 
Zweige auf der Rückſeite ſind zu entfernen. Am 
Pfirſich find da, wo zwei oder mehr Triebe bei- 
jammen ſtehen, alle bis auf den künftigen Frucht- 
trieb, der kein zu üppiges Wachstum haben ſoll, 
glatt wegzuſchneiden. Die vorjährigen Triebe, die 
nicht mehr tragen, ſind ebenfalls zu entfernen. 
Auch beim Weinſtock, beim Himbeer- und Brom⸗ 
beerſtrauch ſchneide man das überflüſſige Holz 
weg. Bei den zwei letztgenannten genügen 3—4 
vorjährige Tragruten. Ende des Monats beginnt 
bei den Zwergbäumen das Pinzieren oder Ab- 
kneipen der Triebe auf 6—8 Blätter. An ſchwachen 
Aeſten unterlaſſe man das Pinzieren. Bei jungen 
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Bäumchen iſt ein Teil der Früchte auszubrechen. Rhabarber werden zu Kompott und Kuchen 
Auf Maikäfer, Rüſſelkäfer, Blatt-, Schild- und | verwendet. Erbſen werden angehäufelt und auf 
Blutläuſe, Raupen und Weſpen itt Jagd zu  Reifighol gebracht. Gurken und rote Rüben 
machen. — Im Gemüſegarten ſind zu dicht ſtehende können ins Freie geſät werden. Die Dahlien⸗ 
Saaten auszulichten. Von den Spargelbeeten knollen werden ausgepflanzt. Ende Mai die 
können nun die ſchönſten Pfeifen abgebrochen Zimmerpflanzen ins Freie! Gute Zeit zum 
(nicht abgeſtochen) werden. Die Blattſtiele von Pflanzen von Koniferen! (Aus Elſäß. Taſch.⸗Kal.) 


V. Inſekten⸗Kalender. 


Wai. gemahlenem Schwefel beftäubt, vernichtet dadurch 
Allerhand Raupen ſind jetzt ausgeſchlüpft und eine Menge ſchädlicher Inſekten und Pilze. Die 
können aufgeſucht und durch Abſchütteln, Zer- Tiroler wiſſen das ſchon längſt. Und wozu das 
drücken und Verbrennen vernichtet werden (Gold: Beſpritzen der Obſtbäume empfohlen wird, ijt 
after, Schwammſpinner, Ringelſpinner). Der dem aufmerkſamen Leſer des „Obſtbau“ auch 
Baumweißlingsſchmetterling flattert bereits umher zur Genüge ſchon geſagt worden. Die brütenden 
und kann gefangen werden. Maikäfer ſchüttelt Vögel ſchützen! Keine Katze im Garten und 
man morgens ab und kompoſtiert ſie. Abſchütteln Baumgut dulden (iſt auch vom 1. März bis 
hilft auch gegen eine ganze Anzahl kleiner Rüſſel⸗ 15. September polizeilich verboten, Katzen im 
2c. Käfer. Die Blattläuſe ſchlüpfen aus, die jungen Wald oder auf freiem Feld umherſchweifen zu 
Schildläuſe verbreiten fich ſchon auf den ee ee — leider iſt auch das Abſchießen der 
Wer vor, während und nach der Blütezeit mit Katzen ohne Jagdberechtigung verboten!). 


VI. Fragekaſten. 


Frage. und der Eigenſchaften betreffend Wuchs, Farbe, 
Sft es gleichgültig, in welchem Monds viertel Schönheit und Anſpruch auf Lage und Boden. 
Obſtbäume und Sträucher gepflanzt werden? Bei | M. K. 
Landwirten herrſcht vielerorts die Anſicht, daß Als Autwort auf die in Nr. 4 des „Obſt⸗ 
die im Neumond (leeren Mond) gepflanzten Bäume bau“ enthaltene Anfrage nach alkoholfreien 
und Sträucher ſpärlich tragen oder, wenn ſie noch Weinen geſtatte ich mir Ihnen einliegend einen 
reich tragen, ihre wirkliche Größe und Güte nicht Proſpekt der Firma „Nektar“ in Worms zu über⸗ 
erreichen. Baumwart K. reichen, deren Produkte ich aus eigener Erfahrung 
Frage. kenne und beſtens empfehlen kann. Nähere Aus⸗ 
Ich bitte um gütige Mitteilung, wie und auf kunft wird genannte Firma gerne erteilen. 
welche Art Bindeweidenſtecklinge geſetzt werden und G. Seible, 
bitte um Angabe der empfehlenswerteſten Sorten Fabrik von Feld- und Gartengeräten. 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Obſtzoll. Ueber eine am 16. März im Reichs⸗ im Intereſſe des deutſchen Obſtbaues ein Zoll 
amt des Innern in Berlin ſtattgehabte Verhand- auf feines Tafel- oder Luxusobſt nicht zu ent- 
lung von ca. 70 Herren als Sachverſtändige aus behren ſei; es wurde denn auch durch die er— 
allen Teilen Deutſchlands berichtet das „F. J.“: nannte Subkommiſſion, die ſofort in Thätigkeit 
„Bezüglich des Obſtbaus und der Obſtver- trat, ein Zoll von 15 . pro 100 Kilogramm 
wertung war die Anſicht vorherrſchend, daß für feines verpacktes Tafelobſt, Aepfel und Birnen, 
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beſchloſſen. Bezüglich des Moſtobſtes wurde von 


den meiſten Rednern, auch ſolchen, die entſchieden 


für einen Zoll auf Tafelobſt eingetreten waren, 


die Anſicht vertreten, daß von einem Zoll auf 
Moſtäpfel abzuſehen ſei. Herr Oekonomierat 
Stockmayer, ſelbſt einer der bedeutendſten 
Obſtzüchter Württembergs, ſprach ſich energiſch 


gegen einen Zoll auf Wirtſchaftsobſt und Moſt⸗ 


vom Regierungstiſche lebhaft bekämpft; eine der⸗ 
artige Kontrolle ſei gerade in Süddeutſchland 
undurchführbar. Schließlich wurde in der Gub- 
kommiſſion, nachdem alle andern Anträge abge- 


lehnt waren, ein Zollſatz von 150 Mark 


per Waggon (200 Zentner) beſchloſſen. 
Wenn nun auch dieſe Beſchlüſſe vorerſt nur als 
dem Reichsamt gemachte Vorſchläge anzuſehen 


obſt aus (event. will er einen geringen Zoll- ſind, ſo wird die Regierung ſchließlich ſolche 
jag für feines Luxusobſt gelten laffen). Er be⸗ ı acceptieren, wenn ein Widerſpruch nicht erfolgt, 
tonte, daß in Württemberg der Apfelmoſt ſozu⸗ und dürfte es daher jetzt Sache der beteiligten 
jagen zu den notwendigſten Lebensbedürfniſſen Kreiſe fein, zu dieſen Zollprojekten Stellung zu 


zu zählen ſei und daß Württemberg ſchon ſeit 
15 Jahren permanent geringe Obſteruten habe 
und weitaus den größten Teil ſeines Bedarfs 
an Moſtäpfeln im Auslande zu decken gezwungen 


nehmen.“ 


Die erſte deutſche Reichs Obſtbaum ; 
zählung. Im Dezember d. Is. wird in Ver⸗ 


bindung mit der großen landwirtſchaftlichen Zäh— 


fei. Württemberg würde fih daher lung die erſte Zählung der im Deutſchen Reiche 


einen Zoll auf dieſe Aepfel niemals 
gefallen laſſen. Der Vertreter der Franf- 
furter Apfelwein-Induſtrie ſprach ſich gleichfalls 
gegen einen Zoll auf Moſtobſt entſchieden aus, 
ein ſolcher liege weder im Intereſſe dieſer jungen, 
in volkswirtſchaftlicher Hinſicht wichtigen Indu— 
ſtrie, noch im Intereſſe des deutſchen Obſtbaues 
ſelbſt. Das ausländiſche Obſt würde nur aus 
Not, bei Mißernten im Inlande, gekauft und 
dies bedeute eintretendenfalls immer ſchon eine 
Kalamität. Bei ſchwachen Ernten, wie wir ſie 
doch in den meiſten Fällen haben, ſei der Preis 


des deutſchen Obſtes auch ohne Zollſchutz ſtets 


ein hoher und für Obſtproduzenten durchaus 


befriedigender. Nach Anſicht des Redners bedarf 


der deutſche Obſtbau nur des Schutzes bei reichen 
Obſternten, und ift ihm, dem Obſtbau, nur da- 


gezählt werden die Aepfel-, die Birne, 


vorhandenen, auf dauerndem Standorte befind— 
lichen Obſtbäume ſtattfinden. Es ſollen geſondert 
die 
Pflaumen- und Zwetſchgen- und die Kirſchbäume. 
Weiter wird ſich diesmal die Zählung nicht er— 
ſtrecken, weil für die Ermittlung der angepflanzten 
Sorten, des Ertrags, des Werts, des Alters der 
Bäume u. ſ. w. ſichere Unterlagen bis jetzt nicht 
vorhanden ſind. Eine mehr ins einzelne gehende 
Zählung muß den verſchiedenen Ländern, bezw. 
Landesteilen vorbehalten bleiben. — Die zum 
Verpflanzen beſtimmten Obſtbaumbeſtände der 
Baumſchulen werden nicht gezählt, wohl aber die 
dort angepflanzten Sortimentsbäume. Auch die 
auf dauerndem Standorte ſtehenden Formobſt⸗ 
bäume werden gezählt. Um eine möglichſt zuver⸗ 
läſſige Zählung herbeizuführen, ift vom Statiſti⸗ 


durch zu helfen, daß Vorſorge getroffen wird, ſchen Amt eine beſondere Anweiſung für das 


daß das vorhandene viele Obſt nicht entwertet, 
vielmehr noch zu angemeſſenen Preiſen unter- 
gebracht werden kann. Dies iſt aber nicht durch 
Zölle zu erreichen, ſondern dadurch, daß man die 
Hauptabnehmer, die Apfelwein⸗-Keltereien lebeng- 
fähig und blühend zu erhalten ſucht. Durch einen 
Zoll von 3 & aber, wie er vorgeſchlagen ſei 
und der einem Mehrpreis von 5 / pro Liter 
Wein entſpricht, wäre bei Fehljahren der Fort⸗ 
beſtand vieler Keltereien ausgeſchloſſen. Letzteres 
wäre aber auch im Intereſſe der Kulturaufgaben, 
die die Apfelwein⸗Keltereien zu erfüllen haben, 
zu bedauern. Erblickt wird dieſe Aufgabe in der 


Zählgeſchäft aufgeſtellt und darin die Hinzu 


ziehung von Sachverſtändigen vorgeſehen worden. 


Die bei der erſten Zählung gewonnenen Zahlen 
werden ihre Bedeutung erſt dann erlangen, wenn 
nach Verlauf von fünf zu fünf Jahren die Zäh⸗ 
lung wiederholt wird, worauf aus den dann 
erhaltenen Zahlen erſichtlich ſein wird, ob und 
in welchem Maße ſich die Zahl der Obſtbäume 
in Deutſchland vergrößert oder verringert hat, 
es mit dem Obſtbau alſo vorwärts oder rück⸗ 
wärts geht. Um die Aufnahme der Reichs-Obſt⸗ 
baumzählung in die diesjährigen Reichszählungen 
haben fih Herr Oekonomierat Spath-Verlin und 


immer weiteren Verbreitung des Apfelweins als Herr Ludw. Möller, Herausgeber der „Deutſchen 
billiges geſundes Volksgetränk und der damit Gärtner⸗-Zeitung“ bemüht, die allenthalben, im 


Hand 
Schnapsgenuſſes. 
den einen Teil keinen Vorteil, für den andern 
Teil aber ſchwere Nachteile. Ein Antrag des 
Landeskulturrats Sachſen, Moſtäpfel in der Zeit 
vom 15. September bis 15. Oktober unter zoll⸗ 
amtlicher Kontrolle zollfrei einzulaſſen, wurde 


in Hand gehenden Verringerung des Reichsamte des Innern, im Statiſtiſchen Amte, 
Ein Obſtzoll habe aber für ſeitens der im Auguft v. Js. in Roſtock ſtatt— 


gefundenen Statiſtiker-Konferenz und beim preußi— 
ſchen Landwirtſchafts-Miniſterium das bereit- 
willigſte Entgegenkommen fanden. Am 17. März 
genehmigte der Bundesrat die Ausführung der 
erſten deutſchen Reichs-Obſtbaumzählung. 
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Baumwachs zum Pfropfen. Man ſchmelze knete fie gründlich durch. Hiervon mache man 
1 Pfund gelbes Bienenwachs, 2 Pfund Rindstalg Rollen von je 1 Pfund. Vor dem Gebrauch 
und 7 Pfund Kolophonium (rosin) zuſammen, wärme man das Wachs und beſtreiche ſeine Hände 
gieße die Maſſe in einen Eimer mit Waſſer und mit Fett. 


In zweiter neubearbeiteter Auflage erschien soeben: 


MEYERS 
HAND-ATLAS. 


Mit 113 Kartenblittern. 9 Textbeilagen und Register aller auf | 


den Karten und Plinen vorkommenden Namen. 


In Halbleder geb. 13 Mk. 50 Pf. oder in 38 Lieferungen zu je 30 Pf. 


Die erste Lieferung zur Ansicht, Prospekte gratis durch 
jede Buchhandlung. 
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Eigentum des drug oe ereins. — Für die Redaktion: Pfarrer sam, Gutenberg 
Druck der Pereius Baddrukerei in Stuttgart. 


Der Oöſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 
Irgan des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poft bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


We 6. Stuttgart, Juni. 1900. 
I. Praktiſcher Obſtban. 


Vogelſchutz. *) und die von ihnen angerichteten Verwüſtungen 
Von Dr. G. K. Lutz. werfen. Im Jahr 1853 belief ſich der vom 
kleinen Froſtnachtſpanner und dem Obſtſpanner 
in 27 Gemeinden der Kirchheimer Gegend an 
den Kirſchbäumen angerichtete Schaden auf un⸗ 
geſchehen und zwar nicht nur von einzelnen, ſon⸗ gefähr 300 000 . Die Raupen vom Ringel- 

und Schwammſpinner haben ſchon oftmals ganze 


dern von vielen. Daß etwas zu geſchehen hat, . 

das ſagen uns recht deutlich unſere faſt des fu hr a all gereen a mangn saner 
Jahr von ſchädlichen Inſekten heimgeſuchten Obſt⸗ ſind mehr als die Hälfte aller Aepfel „wurmig“, 
bäume, das ſehen wir an der ſteten Abnahme b. h. von der Raupe des nmel bewohnt; 
unſerer nützlichen Vögel; die Frage: Was hat ſie fallen als frühreif yout Baume. on Kanton 
zu geſchehen? können wir beantworten, wenn wir Bern wurden im Jahr 1864 über 500 Millionen 


die letzteren in ihrem Leben und Treiben genau Maikäfer und über 1 Million Engerlinge mit 
einem Koſtenaufwand von 200 000 & einge⸗ 


beobachten. : ee er 
Die folgenden Ausführungen wollen den Obſt⸗ ſammelt. Auch in Württemberg wurden in den 


baumbeſitzer über das, was er zu thun hat und 5 EE ay 7185 und 
warum er es zu thun hat, aufklären. Auf den zuſammen iter Maikäfer ge⸗ 


ER soa 
dieſem Hefte beigegebenen Tafeln aber treten ihm m se pedi „ A palo 
diejenigen Vogelarten entgegen, die er als feine, : aß kein i It rt id) sa 9 coe 
treueften Gehilfen zu ſchätzen und zu ſchützen, zu geradezu ungeheuten Scharen der ida then 3n- 
hegen und zu pflegen hat ee unſere Obſtbäume vernichten würden, wenn 

l die Vögel nicht von früh bis ſpät unter ihnen 
I. Die Bedeutung der Vögel für den : 4 ren ſp h 


mit kaum zu ſtillendem Hunger aufräumen wür— 
O bſtbau. gung ! 


f 3 . . den, liegt auf der Hand. Die nützlichen 
Um die Bedeutung der Vögel für den Obſt⸗ Vögel verrichten eine Arbeit, die Millionen 


bau würdigen zu können, müſſen wir zunächſt Menſchenhände nicht halb fo gut und fo voll: 


. auf die ſchädlichen Inſekten ſtändig ausführen könnten. Was ſie in dieſer 


) Diefe Nummer des „Obſtbau“ liefern wir mit den Beziehung zu leiſten vermögen, geht aus folgen- 
Abbildungen an die Mitglieder der Bezirks- ec. ꝛc. den Beiſpielen hervor. „In einem Gewächshaus 


Vereine gegen vorherige Einſendung von & 1. 50. : an eee a, 
an den Kaſſier des Württ. Obſtbau-Vereins. Denſelben waren drei hochſtämmige Roſen von ungefähr 


ſtehen auch Einbanddecken für die Jahrgänge 1900/01 2000 Blattlaufen bedeckt. Man holte eine 
zum Preiſe von 50 das Stück zur Verfügung. Sumpfmeiſe herbei und ließ fie fliegen; 


Die Vogelſchutzfrage wird gegenwärtig eifriger 
als je beſprochen. Mit dem bloßen Beſprechen 
aber iſt nicht viel geholfen; es muß auch etwas 
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binnen wenigen Stunden verzehrte fie die Menge 
und reinigte die Pflanze vollſtändig. Ein Paar 
Goldhähnchen bringt ſeinen Jungen durch⸗ 
ſchnittlich in jeder Stunde 36 mal Nahrung. 
Welch ungeheure Mengen von Schmetterlings⸗ 
eiern, Räupchen, Blattläuſen und anderen kleinen 
Inſekten müſſen dieſe Vögel in einem Jahre ver⸗ 
zehren.“ Dr. E. Baldamus ſchreibt: „Ich blickte 
auf und ſah das liebliche Vögelchen, eine Zaun⸗ 
grasmücke, auf einem jungen Triebe eines 
mit Blattläuſen beſetzten Pfirſichbaumes eifrig 
picken und ſchlucken. Einige Sekunden — dann 
zog ich meine Uhr und beobachtete zu meinem 
Erſtaunen, daß das genannte Tierchen in der 
erſten Minute 123, in der zweiten 118, in der 


Der Obſtbau. Juniheft 1960. 


unſeren Obſtbäumen wie auch allen übrigen Ge⸗ 
wächſen im Kampf ums Daſein beiſtehen und 
ſie gegen die Angriffe der Inſekten ſchützen. 


II. Einteilung der Vögel nach ihrem 
Nutzen oder Schaden. 


Nicht alle Vögel ſind nützlich. Die Unter⸗ 
ſcheidung in nützliche und ſchädliche Arten iſt 
aber ſchwierig; es gehen deshalb auch die An⸗ 
ſichten über einzelne Arten (Staren, Amſeln und 
Sperlinge) ſehr auseinander. Die im Herbſt in 
großen Scharen in die Weinberge einfallenden 
Starenſchwärme ſchaden unter Umſtänden 
mehr, als ſie in dieſen das ganze Jahr hindurch 
nützen; trotzdem aber kann der Landwirt den 


dritten 113 dieſer verderblichen Saftſauger ver⸗ Nutzen dieſer Vögel nicht hoch genug anſchlagen. 
zehrte, vorausgeſetzt, daß es nicht mehr als ein Die Amſel verdient vom Forſtmann wegen des 
Tier mit einem Piden erfaßte, wie mir das Nutzens, den fie durch Vertilgung zahlreicher In- 
manchmal erſchien. Bleiben wir nun bei den ſekten ſtiftet, als nützlich geſchont und geſchützt 
ſicher konſtatierten Zahlen, ſo hat das in den zu werden; den Beſitzern von Gärten und Wein⸗ 
gewandteſten und zierlichſten Stellungen ope⸗ bergen in unmittelbarer Nähe größerer Städte, 
rierende Vögelchen in den drei Minuten 354 wo dieſe immer zahlreicher auftretenden Vögel 
Blattläuſe verzehrt, die ſich an einem einzigen, durch Wegfreſſen von Beerenobſt aller Art ſchäd— 
aus ſieben zuſammengerollten Blättern beſtehen⸗ lich werden, kann man es nicht verargen, wenn 
den, verkümmerten Triebe befanden. Vielleicht ſie nicht gut auf die ſonſt überall gern geſehenen 
ebenſo viele fielen bei der durch das Picken ver⸗ Gäſte zu ſprechen ſind und ihrer Vermehrung 
urſachten, wenn auch geringen Bewegung der Einhalt zu thun ſuchen. Die Sperlinge 
Blätter, auf den Boden herab. Berechnet man | richten an Blütenknoſpen, reifen Kirchen und an 
bei der jetzt täglich 16 ſtündigen emſigen Jagd reifendem Getreide entſchieden viel mehr Schaden 
(es war Ende Mai 1880) nur die runde Hälfte an, als ſie durch Vertilgung von Maikäfern und 
dieſer dreiminutlichen Beute, ſo ergibt ſich die Raupen Nutzen ſchaffen. 
ungeheure Anzahl von, in runder Summe, Es darf eben bei Beurteilung einer Vogelart 
56 000 Stück per Tag; als ſolidere Nahrung nicht ohne weiteres der Nutzen und Schaden feſt⸗ 
werden nebenbei eine hübſche Anzahl kleiner geſtellt werden, ſondern es müſſen ſtets auch die 
Räupchen verzehrt. Und dabei hat das Pärchen näheren Umſtände und Verhältniſſe ins Auge 
noch nicht einmal Junge zu ernähren. Ein Paar | gefaßt werden. 
und feine fünf — fagen wir nur drei — Jungen So viel ift aber immerhin fiher, daß die 
würden demnach während ihres durchſchnittlichen Zahl der nützlichen Vögel viel größer ift als die 
fünfmonatlichen Sommeraufenthaltes rund 40 der ſchädlichen. Es werden zwar im täglichen 
Millionen Blattläuſe oder eine entſprechende Leben nur diejenigen von ihnen als nützlich an— 
Menge von Räupchen ꝛc. verzehren, wobei zu geſehen, welche uns keinerlei Schaden zufügen. 
bemerken iſt, daß dieſe Zahl eher zu niedrig Aber man ſollte doch bedenken, daß, da der Ar— 
berechnet iſt; genau berechnet würde das Er- beiter ſeines Lohnes wert iſt, auch die Vögel ſich 
gebnis ein weit höheres ſein.“ für das Wegfangen des Ungeziefers durch kleine 
Aus dieſen wenigen Beiſpielen geht hervor, Eingriffe in unſer Eigentum bezahlt machen 
daß die inſektenfreſſenden Vögel auch für den dürfen, ſofern ihr Nutzen hiedurch nicht weſentlich 
Obſtbau ganz unentbehrlich ſind und daß ſie beeinträchtigt wird. 


Praktiſcher Obſtbau. 


Wir werden alſo mit Recht diejenigen Vögel 
als nützlich bezeichnen dürfen, bei denen, wenn 
ſie uns auch da und dort einmal Schaden zu⸗ 
fügen, dieſer Schaden doch ſtets geringer iſt als 
der Nutzen, d. h. den Nutzen nicht aufwiegt. Da⸗ 
mit iſt die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß 
die eine oder andere Art nicht an einzelnen Orten 
und unter ganz beſonderen Umſtänden ſchädlich 
auftreten könnte, wie das von der Amſel und 
dem Star bereits näher ausgeführt worden iſt. 
Aber auch wirklich ſchädliche Vögel, wie z. B. 
Würger und Elſter, können einmal durch Ver⸗ 
tilgung von Maikäfern, Raupen, Heuſchrecken 
u. dergl. Inſekten nützlich werden. 

Mit Rückſicht auf den mittelbaren Nutzen“) 
(namentlich durch Vertilgung der ſchädlichen In⸗ 
fetten) laſſen fih die für den Obſtbau und die 
Landwirtſchaft überhaupt (und die in dieſer Be⸗ 
ziehung nicht leicht von ihnen zu trennende Forſt⸗ 
wirtſchaft) wichtigen Vögel einteilen in 

a) Arten, welche als unbedingt nützlich zu 
betrachten ſind, indem ſie zahlreiche Inſekten ver⸗ 
tilgen und in keiner Weiſe einen nennenswerten 
Schaden anrichten. Zu dieſen gehören in erſter 
Linie faſt alle auf unſern ſechs Tafeln abge⸗ 
bildeten Arten; ferner die Fliegenſchnäpper, die 
Bachſtelzen, die Braunelle, der Steinſchmätzer, die 
Nachtigall, das Rotkehlchen, der Hausrotſchwanz, 
die Laub- und Rohrſänger, der Wiedehopf u. a. 

b) Arten, welche nur unter gewiſſen Verhält⸗ 
niſſen ſchädlich werden: Amſel, Star, Saatkrähe. 

c) Arten, welche mehr nützen als ſchaden: 
Turmfalke, die Buſſarde, die Eulen (der Ufu 
ausgenommen), verſchiedene Finkenarten u. a. 


Auch der Schaden, welchen manche Vögel 
ausrichten, iſt ein doppelter: ein unmittelbarer 
und ein mittelbarer. Der letztere beſteht darin, 
daß manche von ihnen die nützlichen Vögel ver⸗ 
folgen und ſo deren Abnahme mit verſchulden. 
So fand man in dem Horſte eines Habichts 
nicht weniger als drei junge Haſen, fünf alte 
Rebhühner, zwei Feldtauben, eine Wildtaube und 
31 verſchiedene andere Vögel. Hievon waren 
etwa 30 Stück friſch geſchlagen und mußten, da 


) Wir ſehen hier von den unmittelbar nützlichen Vö- 
geln, den Hühnern, Tauben, Enten und Gänſen, ab. 
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das zum Paare gehörige Weibchen ſchon mehrere 
Tage zuvor im Tellereiſen mit einer weißen 
Taube als Köder gefangen worden war, vom 
Männchen allein zuſammengetragen worden ſein. 
Die Vögel waren meiſt Weibchen, die der Ha⸗ 
bicht wahrſcheinlich vom Neſte weggeholt hatte. 

Die ſchädlichen Vögel laſſen ſich einteilen in 

a) Vögel, welche wegen ihrer Räubereien un⸗ 
bedingt ſchädlich ſind und keinerlei nennenswerten 
Nutzen gewähren: Wander⸗, Baum⸗ und Zwerg⸗ 
falke, Habicht und Sperber. 

b) Vögel, welche zwar ſchädlich ſind, die aber 
doch nebenher durch Vertilgung ſchädlicher Tiere 
auch Nutzen ſtiften. Zu ihnen gehören: Gabel⸗ 
weihe, Würger, Kreuzſchnabel, Kirſchkernbeißer, 
Gimpel, Feld⸗ und Hausſperling, Rabenkrähe, 
Elſter, Eichelheber u. a. 


Als dem Obſt⸗ und Weinbau ſchädlich kommen 
hauptſächlich folgende Arten in Betracht: Sper⸗ 
ling, Star, Amſel, Kirſchkernbeißer und die 
Raben. 

Ueber den Sperling iſt das Urteil ge⸗ 
ſprochen: er gilt nicht allein wegen ſeiner Diebe⸗ 
reien an Obſtbaumknoſpen, an Obſt und Getreide 
für unbedingt ſchädlich, ſondern auch weil er 
durch ſein freches, lärmendes Betragen viele nütz⸗ 
liche Vögel aus unſern Dörfern und Gärten ver⸗ 
drängt. Nebenbei nützen dieſe Vögel allerdings 
auch. „Eine große Weymuthskiefer war fo voll- 
ſtändig mit den Kieferſpinnerraupen bedeckt, daß 
ſie wie abgeſtorben ausſah. Eine Möglichkeit, 
den Raupen in den hohen, dünnen Spitzen bei⸗ 
zukommen, war nicht vorhanden. Da fanden 
plötzlich die Sperlinge, namentlich die jungen, 
Geſchmack an dieſen Raupen; ihre Scharen ver⸗ 
mehrten ſich zuſehends und bedeckten ſchließlich 
den Baum, ſuchten auch die ihnen entfallenen 
Raupen auf dem Raſen wieder auf. In weniger 
als acht Tagen war die Kiefer faſt gänzlich von 
Raupen befreit.“ Eine Verminderung des Sper⸗ 
lings mit Pulver und Blei iſt trotzdem angezeigt. 

Der Star gehört zu den Vögeln, welche 
ſchädliche Inſekten in großer Menge vertilgen. 
Darum halte ihn der Land- und Forſtwirt hoch 
und hänge ihm noch mehr Niſtkäſtchen aus als 
ſeither. Den Weingärtner ſchädigt er im Herbſt 
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aber nicht felten fo jehr,*) daß wir es ihm nicht 
verargen können, wenn er ihm mit einer Schrot⸗ 
ladung begreiflich macht, daß der Weinſtock nicht 
allein ſeinetwegen gepflanzt worden iſt. Da der 
Star ſehr ſchlau iſt, wird er bald herausfinden, 
daß der Weingärtner keinen Spaß verſteht, und 
ſich davonmachen. Auch bei den andern aufge⸗ 
führten Arten, dem Kirſchkernbeißer, der Amſel 
und den Raben, welch letztere es namentlich auf 
die Kirſche abgeſehen haben, bleibt, wenn ſich 
Vogelſcheuchen, Klappern und Schreckſchüſſe als 


unzulänglich erweiſen ſollten, zuletzt nicht anderes 


mehr übrig als ein gut gezielter Schrotſchuß. 
Mit der Amſel, dieſem allgemein beliebten Vogel, 
der uns durch ſeine Flötentöne ſo oft erfreut, 
ſollte aber trotz ihrer Näſchereien an feinen Erd⸗ 
beeren, Johannisbeeren und Weintrauben nicht 
zu ſtreng verfahren werden. 


III. Urſachen der Abnahme unſerer 
nützlichen Vögel. 

Man ſollte meinen, der Menſch werde die 
nützlichen Vögel, die doch ſeine treueſten Gehilfen 
bei der Vertilgung der ſchädlichen Inſekten ſind, 
auf jede Weiſe zu ſchützen und zu pflegen ſuchen; 
er werde mit allen ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln darnach ſtreben, daß die Zahl dieſer Ge⸗ 
hilfen eine immer größere werde. Dies iſt aber 


nicht der Fall, und ſo muß ſeit Jahren eine be⸗ 


denkliche Abnahme gerade unſerer nützlichſten 
Arten konſtatiert werden. | 
Den Zugvögeln werden die von unferen tli- 
matiſchen Verhältniſſen bedingten kalten, öfters 
ſogar ſchneereichen Frühlinge in manchen Jahren 
verderblich, während in kalten Wintern, nament- 
lich bei Glatteisbildung, viele Stand- und Strid- 
vögel dem Hunger und der Kälte erliegen. 
Früher waren auf unſern Wieſen und Feldern 
Hecken, überall an Rainen, Abhängen und auf 
Weiden Buſchwerk aller Art anzutreffen; da und 
dort waren die angebauten Felder durch ein Ge— 
hölz unterbrochen, und einzelnſtehende Bäume ſah 
man allenthalben. Sehr zum Nachteil unſerer 


*) Im Herbſt 1881 berichtete ein Weingärtner in Geil- 
bronn an das dortige K. Oberamt u. a.: „der Ertrag ſeines 
ca. ½ Morgen umfaſſenden Weinbergs fei auf 5 h! geſchätzt 
worden; nachdem die Staren ihre Arbeit gethan hätten, 
habe er zwei Vutten voll angefreſſener Trauben bekommen, 
die in den Nachwein wanderten.“ 
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Vögel ſind die Hecken entfernt, die Abhänge und 
Weiden von Buſchwerk befreit und in anbau⸗ 
fähiges Land umgewandelt worden. Auch die 
Feldgehölze ſind der Axt erlegen, und nun fehlt 
es den Vögeln an Schlupfwinkeln, in welche ſie 
ſich flüchten können, wenn der Verfolger hinter 
ihnen her iſt. Es ſind ihnen damit zugleich auch 
vielfach die Niſtgelegenheiten genommen, und not⸗ 
wendigerweiſe müſſen ſie Gegenden, welche ihnen 
nun ſo wenig zuſagen, nach und nach verlaſſen. 
Durch dieſes Aufräumen mit den Hecken und 
Gebüſchen ſind auch viele Sträucher entfernt 
worden, deren Früchte den Vögeln im Herbſt zur 
Nahrung dienen (Holunder, Liguſter, Hartriegel 
u. a.). Das Durchforſten unſerer Waldungen, 
im Gegenſatz zum Kahlhieb, hat ebenfalls Nach⸗ 
teile in dieſer Richtung: diejenigen Vögel, welche 
dichtes Buſchwerk lieben (z. B. die Nachtigall) 
werden immer ſeltener. 

Durch das Fällen aller alten Bäume, in 
denen ſich Brutſtätten für unſere nützlichſten Vögel, 
die Höhlenbrüter, befinden, ſind viele Arten um 
ihre Niſtgelegenheiten gekommen. Der Mangel 
an geeigneten Höhlen iſt als der Hauptfaktor bei 
der Abnahme dieſer Vögel zu betrachten. „Unſere 
heutige Land- und Forſtwirtſchaft ſchädigt gerade 
die uns beſonders werten Vögel im höchſten 
Grade; denn fie raubt oder ſchmälert ihre Auf- 
enthaltsorte, Brutſtätten und Wohnplätze, zwingt 
ſie daher, auszuwandern und anderswo ein wirk— 
licheres Heim zu ſuchen.“ (Brehm.) 

Nebenbei fei duran erinnert, daß manche 
Brut der Vögel durch kleine und große Buben 
vernichtet wird“). Die Verfolgung der Vögel 
wird aber auch im großen betrieben, und zwar 
nicht nur in Italien, Südfrankreich und Spanien, 
ſondern auch in Deutſchland. Der Abgeordnete 
Kieſewetter verſicherte ſeinerzeit im Landtag zu 
Sondershauſen, daß im Großbreitenbacher Forſt 
jährlich ca. 200 000 Meiſen gefangen und großen: 
teils verſpeiſt werden. Daß in den Ebenen um 
Leipzig ſchon Millionen Lerchen gefangen wurden, 


* Im Intereſſe unſerer einheimiſchen Vögel ift es aber 
zu beklagen, daß auch den Erwachſenen der Einzelfang 
unſerer Singvögel, namentlich unſerer Finkenarten, und 
das Gefangenhalten derſelben verboten iſt. Damit hat man 
es glücklich dahin gebracht, daß die Kenntnis unſerer Vögel 
immer mehr abnimmt: die alten Vogelfänger und Vogel— 


i tenner und auch Vogelbeſchützer ſterben aus. 
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iſt allgemein bekannt. 
berichtete kürzlich: „Mehr als die Hälfte aller 
jährlich gefangenen ſogenannten Krammetsvögel 


Freiherr von Berlepſch 
ihre Brüder ins Verderben. Während der Mann 
in der Hütte drinnen lauert, pfeifen und locken 
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ihren Lockruf erſchallen laſſen. So bringen ſie 


ift unſere herrliche Singdroſſel, von den andern | feine Vögel, und es dauert nicht lange, fo flattert 


kleinen Inſektenfreſſern, Rotkehlchen, Meiſen ꝛc., 
gar nicht zu ſprechen. Welche enorme Maſſen 
Vögel aber jährlich auf dieſe Weiſe zu Grunde 
gerichtet werden, kann man am beſten an der 
amtlichen Statiſtik eines kleineren deutſchen 
Bundesſtaates ermeſſen. Dort wurden in ſieben 
Oberamtsbezirken innerhalb zehn Jahren 154988 
Krammetsvögel gefangen. Wenn man bedenkt, 
daß dies in einer kleinen Ecke des Deutſchen 
Reiches und auch hier nur auf ſtaatlichem 
Grund und Boden geſchehen iſt, welche Zahlen 
würden ſich da wohl für das geſamte Deutſche 
Reich und erſt welche Zahlen für Mitteleuropa 
ergeben? Ich befürchte, dieſe möchten den ent⸗ 
ſprechenden Zahlen von unſeren ſüdlichen Halb⸗ 
inſeln kaum erheblich nachſtehen!“ 

Was auf den ſüdlichen Halbinſeln in dieſer 
Richtung geleiſtet, das bezeugen u. a. folgende 
Berichte: „San Remo. Seit dem Erſcheinen der 
Vögel kennt der männliche Teil der Bevölkerung 
in der Riviera kaum mehr eine andere Beſchäf⸗ 
tigung als die Verfolgung unſerer Singvögel. 
Am Abend kommen die Helden mit Beute beladen 
nach Hauſe; ihre Taſchen berſten faſt unter der 
Laſt der Rotkehlchen, Schwalben, Fliegenſchnäpper, 
Stieglitze und Nachtigallen.“ — „Auf den italie⸗ 
niſchen Märkten werden ganze Guirlanden von 
getöteten Singvögeln zum Verkaufe gebracht, die 
mit Sprenkeln, Netz und Flinte erbeutet worden 
find.“ — „In Italien werden auf einem Bogel- 
herd oft täglich 1500 Vögel gefangen. Die in 
einem Jahr in ganz Italien gefangenen aber 
zählen ſicher nach Millionen. Und alle wurden 
gegeſſen, die kleinen Vögelchen!“ — Hier in der 
Nähe von Mailand gibt es nicht nur viele Vogel⸗ 
ſteller und Vogelfänger von Beruf, ſondern auch 
Ariſtokraten machen ſich ein Vergnügen daraus, 
die Vögel in Maſſe zu ſchlachten, ſie wetteifern 
miteinander in dieſem grauſamen Spiel; ja ſelbſt 
viele Prieſter mögen ſich dieſe Freude nicht ver⸗ 
ſagen. Morgens vor Sonnenaufgang werden 
die Lockvögel in Käfigen oder auch an Schnüren 
feſtgebunden auf den Platz ausgeſetzt, wo ſie nun 


auch ſchon ein Schwarm an dieſen unſeligen Ort. 
Wehe ihnen! Im gleichen Momente zieht der 
Mann das Seil auf und läßt es mit Geräuſch 
zur Erde fallen. Die erſchrockenen Gäſte fliegen 
auf und geraten in die zuſammenfallenden Netze, 
aus denen kein Entkommen möglich iſt. Sie 
ſind die Beute des Henkers, der, wenn er täglich 
nur 3—400 Vogelhälſe umzudrehen hat, ſagt, 
das Geſchäft gehe ſchlecht.“ 

Während ſo unſern nützlichen Vögeln faſt 
allerorten übel mitgeſpielt wird, haben die ſchäd⸗ 
lichen Arten nur wenig zu leiden. Etwaigen 
Gefahren vermögen ſie ſich durch ihre Körper⸗ 
ſtärke und ihr meiſt ausgezeichnetes Flugvermögen 
viel leichter zu entziehen. Dabei ſind ſie ſchlau 
und vorſichtig; auch hat ihr Fleiſch und das Ge⸗ 
fieder keinen Wert, und ſo bringt ihr Tod dem 
Menſchen einen unmittelbaren materiellen Nutzen 
nicht. Damit aber fällt die kräftigſte Trieb⸗ 
feder, welche ihn zu deren Verfolgung veranlaſſen 
könnte, weg. So vermehren ſie ſich faſt überall 
ungehindert und treiben ihr Handwerk zum Nach⸗ 
teil unſerer nützlichen Vögel, zum Schaden auch 
des Obſtbaus. Ihnen ſchließen ſich als Feinde 
der Vögel auch mehrere Raub⸗ und Nagetiere 
würdig an. So fand man in einem hohlen 
Ahorn, der einem Baummarder als Quartier 
gedient hatte, eine Menge Knochenreſte von 
Vögeln, darunter über 50 Köpfe von Spechten. 

Bedenkt man noch, daß auch die weite Reiſe, 
welche unſere Zugvögel zweimal im Jahr unter⸗ 
nehmen müſſen, ferner die Telegraphendrähte, 
Leuchttürme ꝛc. Gefahren aller Art mit ſich 
bringen, ſo muß man ſich geradezu wundern, 
daß die Abnahme unſerer nützlichen Arten nicht 
noch eine größere iſt. 


IV. Die für den Obſtban wichtigſten 
nützlichen Vögel. 


An der Spitze der Vogelarten, welche für den 
Obſtbau von Bedeutung ſind, ſtehen diejenigen, 
welche ſich das ganze Jahr über bei uns auf⸗ 
halten und ſich von Inſekten nähren: die Meiſen 
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und Spechte. Auf ſie folgen die Arten, welche 
uns zwar im Herbſt verlaſſen, aber während der 
ganzen Zeit, die ſie bei uns zubringen, faſt nur 
auf Inſekten angewieſen ſind: die Grasmücken, 
Laubvögel u. a. Zuletzt kommen die Körner⸗ 
freſſer, welche ihre Jungen mit Inſekten füttern: 
Finken und Ammern. 

Um den Obſtbaumbeſitzer mit dem Leben und 
Treiben ſeiner befiederten Gehilfen etwas ver⸗ 
traut zu machen und um ihn auch zu eigenem 
Beobachten anzuleiten, folgt nun im Anſchluß 
an unſere Tafeln eine kurze Schilderung der 
einzelnen Arten. 

Die Schwanzmeiſe (Pfannenſtiel, Schleier⸗ 
meiſe, Schneemeiſe und Teufelsbolzen, Taf. 1, 
Fig. 1) kommt im Herbſt in Familien von 10 
bis 20 Gliedern in unſere Obſtgärten und Baum⸗ 
güter. Wer dieſe lieblichſte unſerer Meiſen ein⸗ 
mal geſehen hat, behält das Bild dieſes nied⸗ 
lichen Vögelchens gewiß auf immer im Gedächtnis. 
Ihr Leib ift kaum größer als der des Gold- 
hähnchens; Kopf und Unterſeite ſind weißlich, 
Rücken, Flügel und Schwanz teilweiſe ſchwarz. 
(Länge 14,5 em, Schwanz 8,5 em.) Mit hellem 
„Si ſi“ zieht die muntere Schar von Baum zu 
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Körpers iſt gelbgrün, der Kopf, die Bruſt und 
die Unterſeite ſchwarz und gelb; Flügel und 
Schwanz ſchwarzgrau. (Länge 16 em, der 
Schwanz 7 cm.) Die Kohlmeiſe bewohnt Wälder, 
Gärten und Gebüſche. Vom Herbſt bis Früh⸗ 
pas ftreiht fie, eifrig nach Nahrung ſuchend, 
Bäumen und Gebüſchen nach. Ihre Nahrung 
beſteht in Inſekteneiern, Inſekten, deren Larven 
und Puppen, ferner in Sämereien (Hanf, Mohn, 
Sonnenblumenkerne) und Beeren (von Holunder, 

Der unruhige Vogel unter- 


Faulbaum u. a.). 
ſucht alles, pickt an allem herum, geht in Höhlen 
und Spalten, iſt biſſig und zänkiſch und vor 
allem ſehr neugierig. Die Kohlmeiſe baut ihr 
Neſt in Baumhöhlen, Löcher und Spalten. Sie 
legt im April 8—14, im Juni 6—8 weiße, 
roſtgelb punktierte Eier“). Da fie wie die übrigen 
Meiſen auch ihre Jungen mit Inſekten füttert, 
iſt ſie ſehr nützlich; denn viele Tauſende von 
ſolchen braucht ſo eine große Kinderſchar, bis ſie 
ſo weit iſt, daß ſie ihre Nahrung ſelbſt erwerben 
kann. 

Ihre gewöhnliche Lockſtimme iſt ein hohes 
„Sit ſit ſit“. Mit ihrem „Pink, pink, pink“ 
erinnert fie an den Buchfinken, heißt deshalb 


Baum. Jedes Aeſtchen, jedes Zweiglein wird auch Meiſenfink. Gar hell aber klingt ihr: „Zi⸗ 
mit größter Sorgfalt abgeſucht. Inſekten, deren zigä, zizigä, zizigä gig — widä, widä, widä, 
Eier, Larven und Puppen ſowie Spinnen dienen wid — ſitid, ſitid“. 
ihnen zur Nahrung. Ungeheuer groß mag Die Blaumeiſe (Blei⸗, Hunds⸗ oder 
namentlich die Zahl der Inſekteneier ſein, welche Jungfernmeiſe, Taf. 1, Fig. 3) kann nicht leicht 
ſo eine Schwanzmeiſenfamilie verzehrt: ſie ſind mit einem andern Vogel verwechſelt werden: 
unſere nützlichſten Vögel. Wenn ſie vom Herbſt Scheitel, Flügel und Schwanz ſind blau, der 
bis Frühjahr umherſtreichen, ſo führen ſie ihre | Rücken blaugrünlich, die Unterſeite gelb. (Länge 
täglichen Wanderungen faſt ſtets in der gleichen | 12, Schwanzlänge 5—6 cm.) Sie ift in Obſt⸗ 
Richtung aus. Gegen Abend ſucht das muntere | gärten, Wäldern und Anlagen häufig. Im Früh- 
Völkchen einen Buſch, der noch das alte Laub jahr lebt ſie paarweiſe, im Sommer in Familien 
trägt, auf und begibt ſich zur Ruhe. und vom Herbſt bis zum Frühjahr in kleineren 
Im Frühling kehren fie in den Laubwald oder größeren Geſellſchaften. Diejenigen Blau⸗ 
zurück und bauen ſich in einer Aſtgabel ein faſt meiſen, welche uns im Winter nicht verlaſſen, 
kugelförmiges Neſt, das an der Seite ein rundes machen mit Goldhähnchen, Baumläufern und 
Eingangsloch hat. Mitte April und dann wieder | andern Meiſen ihre täglichen Ausflüge und reis 
im Juni legt das Weibchen 9— 12 weiße, rötlich nigen dabei unſere Obſtgärten von ſchädlichem 
punktierte Eierchen, die in 13 Tagen ausgebrütet Ungeziefer. Die Zahl der Inſekteneier, welche 
werden. eine Blaumeiſe jährlich vertilgt, wird auf Mil⸗ 
Die Kohlmeiſe Spiegel-, Sped- und „ Das zweite Gelege zählt meiſt weniger Eier; dafür 
Waldmeiſe, Taf. 1, Fig. 2) iſt überall häufig und | liefert das ſelbe mehr Weibchen als Männchen. Da bei den 


; : i Vögeln das weibliche Geſchlecht überhaupt in der Minder- 
wohl jedermann bekannt. Die Oberſeite ihres zahl ift, ſollte man die zweite Brut ganz beſonders ſchonen. 
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lionen geſchätzt. „Man beobachte, wie ſie die und Sumpfmeiſen an und ziehen in ihrer Ge⸗ 
Obſtbäume ſo ſorgfältig durchſucht und auch die ſellſchaft den Winter über durch den Wald, 
Spitzen der dünnſten Zweige, wo kein anderer kommen aber auch in kleinere Feldhölzer und 
Vogel hinkommt, erklettern, an allen Knoſpen, Obſtgärten. Sie ſind immer in Bewegung, 
wo ihr ſcharfes Auge Inſektenbrut erſpäht, herum⸗ immer munter und flink, aber auch neugierig, 
picken und beſtändig etwas Genießbares finden.“ liſtig und zänkiſch. Auch die Haubenmeiſe gehört 
Ihre Lockſtimme klingt hellpfeifend „Tgi tgi, tgie“ zu unſern nützlichſten Vögeln, und der Forſtmann 
und hell wie ein Glöcklein ihr „Zi zi zirrr“ oder hält ſie als eine Hüterin des Waldes hoch in 
„Zi zihihihihihi“. Ehren; aber auch dem Obſtbaumbeſitzer iſt ſie 
Ihr Neſt baut die Blaumeiſe in Baumhöhlen ſehr nützlich, weil ſie ſich im Winter hauptſächlich 
und Aſtlöcher. Anfangs Mai ziehen fie 8—10 | von Inſekteneiern nährt. 
und Ende Juni 5—6 Junge in demſelben auf. Die Haubenmeiſe brütet in Höhlen; ſie legt 
Die Sumpfmeiſe (Mönch⸗, Kot⸗, Platten⸗ Ende April 8—10, im Juni 6—8 weiße, roſtrot 
oder Blechmeiſe, Taf. 1, Fig. 4) iſt „in ihrem gezeichnete Eier. 
grauen Röckchen, mit den weißen Backen und Die Tannenmeiſe (kleine Kohl⸗, Pech⸗, 
dem ſchwarzen Käppchen die niedlichſte aller Wald- oder Holzmeiſe, Taf. 2, Fig. 2) hat etwa 
Meiſen“. (Länge 12 cm, Schwanzlänge 5 cm.) die Größe der Sumpfmeiſe; ihr Gefieder iſt 
Sie iſt ein echtes Waldkind, das aber im Herbſt oben aſchblau, am Kopf und Hals ſchwarz, auf 
und Winter auf ſeinen täglichen Streifzügen in der Unterſeite weißlich. Wir erkennen ſie ſofort 
Gärten und Obſtpflanzungen erſcheint. Sie ge⸗ an dem faſt viereckigen weißen Nackenfleck. Sie 
hört zu unſern häufigſten Vögeln. Vom Früh: bewohnt die düſteren Tannenwälder und ift bei 
jahr bis Herbſt lebt ſie paar⸗ und familienweiſe; uns Strich⸗ oder Standvogel, geht bei ihrem 
ſie ſchläft bei Nacht in Baumhöhlen. Ihr Neſt Umherſtreifen den Bäumen und Gebüſchen nach 
baut ſie in Stamm⸗ und Aſthöhlen, beſonders und kommt ſo auch in die Obſtgärten. Dabei 
gerne in Weiden. Auch fie legt im Mai 8—12 iſt fie meiſt in Begleitung von andern Meiſen⸗ 
und im Juni etwa 7 weißliche, roſtrot punktierte arten und Goldhähnchen. Das hübſche, lebhafte 
Eierchen, welche in 13 Tagen ausgebrütet werden. | und fede Vögelchen klettert mit großer Gewandt⸗ 
Die Sumpfmeiſe frißt ebenfalls Inſekten aller | heit in den Baumzweigen umher und ſucht Jn- 
Art und namentlich auch deren Eier und Larven; ſekteneier und Larven. : 
im Sommer und Herbſt auch mancherlei Säme⸗ Die Tannenmeiſe niſtet nahe am Boden, in 
reien (Hanf⸗, Salat⸗ und Mohnſamen) und die hohlen Baumſtümpfen, Felſenſpalten, hinter Rinde 
Kerne von Gurken und Sonnenblumen. Das u. dergl. Ende April legt das Weibchen 6—8 
kleine, flinke, luftige und poſſierliche Tierchen ſucht weiße, roſtrot punktierte und gefleckte Eierchen; 
auf Obſt⸗ und Waldbäumen alle Ritzen und | im Juni folgt eine zweite Brut. Auch die 
Zweige nach Inſekteneiern ab und hängt ſich Tannenmeiſe gehört zu unſern nützlichſten Vögeln. 


dabei in allen erdenklichen Stellungen an den Der Baumläufer (Baumklette, Baum⸗ 
Aeſtchen feſt: die Sumpfmeiſe gehört zu unſern reiter, Baumrutſcher, Taf. 2, Fig. 3) klettert 
allernützlichſten Vögeln. einem Spechte gleich an den rauhen Stämmen 


Die Haubenmeiſe (Taf. 2, Fig. 1) iſt an | unjerer Wald- und Obſtbäume Hinan. Mit 
dem keck aufgerichteten ſchwarz⸗weißen Feder⸗ feinem dünnen Schnäbelchen durchſucht er alle 
büſchchen, den beiden ſchwarzen Bogenlinien an Ritzen und Spalten, die Mooſe und Flechten; er 
den Kopfſeiten, der ſchwarzen Kehle, der braun⸗ ergreift hier ein Räupchen, ein Püppchen, pickt 
grauen Ober⸗ und weißlichen Unterſeite leicht dort Inſekteneier mit aller Pünktlichkeit auf: ſehr 
kenntlich. (Länge 13 em, Schwanzlänge 5,5 em.) groß mag die Zahl der Inſekten ſein, die das 
Sie bewohnt den Nadelwald und iſt ſeltener als fleißige Vögelchen aus der Welt ſchafft. Der 
die vorigen Arten. Gegen den Herbſt hin ſchließen | Obſtbaumbeſitzer hat alle Urſache, ihm dankbar 


ſich die Haubenmeiſen an Goldhähnchen, Tannen= zu fein. 
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Der Baumläufer gehört zu unſeren kleinſten 
Vögeln. (Länge 13 em, Schwanzlänge 5,5 em.) 
Sein Gefieder iſt der Baumrinde gut angepaßt; 
es iſt auf der Oberſeite dunkelgrau und heller 
gefleckt, auf der Unterſeite weißlich. Den Winter 
über ſtreicht er mit Buntſpechten, Kleibern, Meiſen 
und Goldhähnchen umher und beſucht unſere 
Obſtbäume häufig. Sein Neſt baut er in Baum⸗ 
höhlen und Spalten. Im April treffen wir in 
demſelben 5—9 weiße, rot punktierte Eier; im 
Juni folgt die zweite Brut mit 4—5 Eiern. 
Männchen und Weibchen brüten ſie in 13 Tagen 
aus. 

Der Kleiber (Spechtmeiſe, Blauſpecht, großer 
Baumläufer, Nußhacker, Taf. 2, Fig. 4) über⸗ 
trifft ſogar unſere Spechte an Schnelligkeit und 
Gewandtheit: er klettert nicht allein aufwärts 
wie dieſe und der Baumläufer, ſondern er ſpa⸗ 
ziert mit der gleichen Sicherheit nach rechts und 
links (den Kopf voran), ja er wendet ganz um 
und geht auch abwärts, das thut ihm keiner 
nach; er iſt der vollendetſte Klettervogel. Der 
anſcheinend plumpe Vogel hat einen kurzen, ge⸗ 
raden Schnabel, breite, ſtumpfe Flügel und einen 
kurzen, geraden Schwanz; ſeine Oberſeite iſt 
graublau, die Unterſeite roſtgelb. (Länge 15 em, 
Schwanzlänge 4 cm.) 

Der Kleiber hat Spechtgeſtalt, feine Regſam⸗ 
keit erinnert an die Meiſen. Bei uns iſt er Stand⸗ 
und Strichvogel. Vom September ſtreicht er mit 
Meiſen, Goldhähnchen, Baumläufern und Bunt⸗ 
ſpechten durch Gärten, Feldhölzer und Waldungen. 
Seine Hauptnahrung ſind Inſekten; daneben frißt 
er auch Bucheckern, Haſelnüſſe, Sämereien ꝛc. Die 
erſteren klemmt er in Rindenſpalten und hämmert 
dann ſo lange mit dem Schnabel drauf los, bis 
der Kern zum Vorſchein kommt. Wie der Baum⸗ 
läufer ſo läßt auch der Kleiber häufig ſein „Sit“ 
hören. Er hat ſein Neſt in Baumhöhlen und 
zwar meiſt in ſolchen, die von einem Specht her⸗ 
geſtellt wurden. Da das Flugloch für ihn zu 


zwar meiſt einzeln, nur während der Brutzeit 
paarweiſe. Er iſt leicht von den andern ein⸗ 
heimiſchen Spechten zu unterſcheiden: ſein Scheitel 
iſt bis zum Nacken karminrot, die Oberſeite des 
Körpers oliven⸗, die Unterſeite gelbgrün. (Länge 
31 em, Schwanzlänge 12 cm.) Beim Grauſpecht 
hat das Männchen nur einen roten Fleck auf der 
Stirne, bei Weibchen fehlt die rote Zeichnung ganz. 

Der Grünſpecht nährt ſich von holzbewohnen⸗ 
den Käfer⸗ und Schmetterlingslarven ſowie von 
Ameiſen und deren Puppen. Mit ſeinem ſtarken 
Schnabel entfernt er die Rinde kranker Bäume, 
und mit der dünnen, klebrigen, mit einigen nach 
rückwärts ſtehenden Borſten beſetzten Zunge holt 
er die in den Gängen lebenden Inſekten hervor. 
Den ganzen Tag iſt der unruhige Vogel an der 
Arbeit, und groß mag die Zahl der Schädlinge 
ſein, die er vertilgt. Er fängt an den Stämmen 
meiſt unten an und klettert nun, fortwährend 
ſcharf ſpähend, an denſelben hinauf. In kern⸗ 
faulen Stämmen ſtellt er ſich ſeine Niſthöhle her. 
Der Eingang befindet ſich meiſt da, wo ein Aſt 
ausgefault ift und hat 6 em Durchmeſſer. Die 
Höhle ſelbſt ift meiſt flaſchenförmig, 20—30 cm 
tief und 15—20 cm weit. Die 6—8, wie bei 
allen Höhlenbrütern, weißen Eier werden inner⸗ 
halb 16— 18 Tagen ausgebrütet. Alte und Junge 
ziehen im Winter umher und fertigen ſich ſtets 
mehrere Schlafhöhlen an. 

Der Grünſpecht greift geſunde Bäume nicht 
an; er vertilgt aber viele ſchädliche Inſekten und 
fertigt unſern überaus nützlichen Höhlenbrütern 
Niſthöhlen an: er verdient unbedingte Schonung. 

Der kleine Buntſpecht (Kleinſpecht, Taf. 3, 
Fig. 2: a) Männchen d) Weibchen) ift es Haupt- 
ſächlich, den wir im Winter in Geſellſchaft von 
Kleibern, Baumläufern, Goldhähnchen und Meiſen 
in den Obſtgärten antreffen. Er iſt der kleinſte 
von unſern Spechten und hat ungefähr die Größe 
eines Sperlings. Die bräunlichweiße Unterſeite 
ſeines Körpers iſt ſchwarz gefleckt; die Oberſeite 


groß iſt, verkleinert er dasſelbe, indem er es mit iſt ſchwarz und weiß gefleckt. Die Männchen 


Lehm ausſtreicht (daher der Name Kleiber). Auch 
er hat eine zahlreiche Nachkommenſchaft. 
Der Grünſpecht (Baumkipper, Taf. 3, Fig. 1) 


lebt am liebſten in Gegenden, in welchen freie 


Strecken mit Baumpflanzungen abwechſeln und 


und die jungen Vögel haben einen roten, die 
Weibchen einen weißen Scheitelfleck. (Länge 16, 
Schwanz 6 cm.) | 

Der kleine Buntſpecht liebt den Laubwald, 
in deſſen Nähe ſich Obſtpflanzungen befinden, ganz 
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beſonders. 
namentlich Borkenkäfern, Raupen und Ameiſen, 
und ölhaltigen Samen. Er klettert ſehr geſchickt, 
läuft ſelbſt bis auf die fingerdicken Spitzen der 
Aeſte hinaus und pickt und hämmert viel an den 
Bäumen herum. Im Anfertigen von Höhlen zu 
Schlafſtellen und zum Niſten iſt er ſo geſchickt 
wie die größeren Arten, ſucht dabei aber natür⸗ 
lich ſtets weichere Stellen aus. Der Eingang 
zu ſeiner Höhle hat 32 mm Durchmeſſer und iſt 
ſtets zirkelrund. Die 5—6 kleinen, weißen Eier 
werden in 14 Tagen ausgebrütet. 

Da dieſer Specht oft mehrere Niſthöhlen zu 
zimmern anfängt, ehe er eine ganz fertig hat, und 
auch öfters fertige Höhlen unbenützt läßt und 
ſich abermals eine neue herſtellt, ſo liefert er für 
die Höhlenbrüter beſonders viele Wohnungen, und 
durch Vertilgung ſchädlicher Inſekten nützt er in 
derſelben Weiſe wie die übrigen Arten. 

Der Mittelſpecht (mittlerer Buntſpecht, 
Taf. 3, Fig. 3) iſt ebenfalls ſchwarz⸗weiß⸗rot ge⸗ 
färbt; der Rücken und ein Streifen am Halſe 
ſchwarz, Kopf, Hals und ein Teil der Flügel 
weiß, Scheitel und ein Teil des Bauches rot. 
Beim Weibchen reicht der Scheitelfleck nicht ſo 
weit nach hinten als beim Männchen. (Länge 21cm, 
Schwanz 8 em.) 

Dieſer Specht ſtimmt in ſeiner Lebensweiſe 
ganz mit dem vorigen überein und nützt ebenſo 
wie dieſer. 

Der Rotſpecht (großer Buntſpecht, Taf. 3, 
Fig. 4: a) Männchen, d) Weibchen) iſt der häufigſte 
unter unſern Spechten; auch er kommt im Herbſt 
und Winter in unſere Obſtgärten. Vom Mittelſpecht 
unterſcheiden wir ihn ſchon daran, daß das Männ⸗ 
chen ſeinen roten Fleck im Genick hat und daß 
dem Weibchen die rote Farbe am Kopfe ganz 
fehlt. (Länge 24 cm, Schwanz 8,5 cm.) 

Er nährt ſich von Inſekten und Baumſamen 
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Seine Nahrung beſteht in Inſekten, mit der untern Hälfte in dieſelbe und hämmert 


nun mit ſeinem ſcharfen Schnabel ſo lange auf 
die Spitze des Zapfens, bis die Schuppen aus- 
einanderweichen und er die Samen herausholen 
kann. Unter einer ſolchen „Hobelbank“ oder „Specht⸗ 
ſchmiede“ liegen oft Hunderte ſolcher Zapfen. 

Die Mönchgrasmücke oder der Schwarz: 
kopf (Schwanzplättchen, Plattmönch, Taf. 4, 
Fig. 1: a) Männchen b) Weibchen) iſt einer un⸗ 
ſerer beſten Sänger. Ihr Gefieder iſt oben dunkel⸗ 
grau, ins Grünliche ſpielend, unten hellgrau, am 
Bauche weißlich. Die Männchen ſind an der 
ſchwarzen, die Weibchen und die jungen Vögel 
an der braunen Kopfplatte leicht kenntlich. (Länge 
15 em, Schwanz 6 em.) Der Schwarzkopf iſt bei 
uns Sommervogel, der im September abreiſt 
und im April wieder in der alten Heimat ein⸗ 
trifft. Er hält ſich da auf, wo es nicht an Ge⸗ 
büſch und dichtem Unterholz fehlt. 

Der Schwarzkopf brütet zweimal im Jahr, 
im Mai und Juli. Sein Neſt baut er in dichtes 
Gebüſch. Die 4—5 fleiſchroten Eier find braun⸗ 
rot gefleckt und punktiert. Da er ſich hauptſäch⸗ 
lich von Inſekten (gegen den Herbſt hin auch von 
Holunder⸗, Faulbaum⸗ und anderen Beeren) nährt, 
und auch ſeine Jungen mit ſolchen füttert, ver⸗ 
dient er als nützlich geſchont zu werden. 

Die Zaungrasmücke (Müllerchen, Klapper⸗ 
grasmücke, Taf. 4, Fig. 2) läßt ſchon Mitte April 
ihr „Millillillill“ aus Buſch und Hecken vernehmen. 
Bis Auguſt oder September bleibt fie bei un? 
und ſtellt in Gärten und Gebüſchen, ſowie in 
lichten Feldgehölzen Raupen und Puppen, Fliegen, 
Blattläuſen und anderen Inſekten nach. Im 
Sommer geht ſie auch an Johannisbeeren und 
Süßkirſchen und im Herbſt an Holunderbeeren, 
Faulbaumbeeren 2c. Die Zaungrasmücken find 
„ſtarke Freſſer, daher ſtets mit dem Aufſuchen 
ihrer Nahrung beſchäftigt, hüpfen deshalb unauf⸗ 


(namentlich Kiefernſamen und Haſelnußkernen). | hörlich in den Zweigen herum.“ Sie ſind ſehr 
Vom Oktober an hält er ſich vor allem an Kiefern⸗ nützlich. Ihre Unterſeite iſt braungrau, Kopf und 
ſamen. Da die Kiefernzapfen aber noch grün Wangen mehr aſchgrau, Kehle und Bruſt weiß. 
und feſt geſchloſſen ſind, fo iſt das Herausarbeiten (Länge 15 em, Schwanz 7 cm.) 

derſelben keine leichte Arbeit. Doch unſer Specht Ihr Neſt baut dieſe Grasmücke in Hecken 
weiß ſich zu helfen. Er hackt fih eine Spalte und Gebüſch etwa 1 —2 m über der Erde. 
in einen Nft oder Stamm, fertigt ſich jo eine Anfang Mai finden wir in demſelben 5—6 weiße 
„Hobelbank“ oder „Schmiede“ an, ſteckt die Zapfen oder bläulichgrüne Eier, die dunkler punktiert ſind. 
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Die Jungen werden meiſt mit kleinen grünen | 
Räupchen gefüttert. 

Die Gartengrasmücke (Heckenſchmätzer, 
Hagſpatz, Taf. 4, Fig. 3) kommt erſt Ende April 
bei uns an. Ihre Oberſeite iſt düſter graubraun, 
die Unterſeite heller, die Kehle nicht weiß wie 
bei einigen andern Grasmücken, mit denen wir 
fie verwechſeln könnten. (Länge 16, Schwanz 6 cm.) 

Die Gartengrasmücke bewohnt Gärten mit 
Hecken und Gebüſch, Haine und Vorhölzer und 
Laubwälder mit dichtem Unterholz. Zwiſchen 
Brombeer⸗ und Himbeergezweig, in Dornhecken 
und Gebüſch finden wir im Mai ihr Neſt mit 
5—6 braunrötlichen, dunkler punktierten Eiern. 
Im Juli folgt die zweite Brut. Alte und Junge 
leben von Inſekten, und gegen den Herbſt hin 
hauptſächlich von Beeren. Durch Vertilgung der 
erſteren wird ſie auch für den Obſtbaumbeſitzer 
nützlich. 

Der Gartenlaubſänger (Spottvogel, Gar⸗ 
tenlaubvogel, Gartenſänger, Taf. 4, Fig. 4) iſt 
ſchwefelgelb an der Unterſeite, grüngrau oben, 
die Flügel⸗ und Schwanzfedern haben weißliche 
Säume. (Länge 14, Schwanz 5 cm.) Er ver: 
weilt nur wenige Monate bei uns, denn er kommt 
im Mai und zieht ſchon im Auguſt wieder nach 
Süden. Seine Nahrung bilden Inſekten, Spinnen 
und Beeren; er iſt nützlich. 

Ende Mai finden wir in dem auf einem 
jungen Baum oder einem Strauch angebrachten 
Neſte 4—6 roſafarbene, dunkel punktierte Eier. 
Die in 13 Tagen ausgebrüteten Jungen werden 
ebenſalls mit Inſekten ernährt. 

Die Goldhähnchen (Taf. 5, Fig. 1) 
können mit keinem andern einheimiſchen Vogel 
verwechſelt werden; es ſind die kleinſten von den 
Kleinen. Länge nur 9,5 em, Schwanzlänge 3,8 em. 
Das Sommer-⸗Goldhähnchen (Feuerköpf⸗ 
chen, feuerköpfiges Goldhähnchen) unterſcheidet ſich 
von dem Winter⸗Goldhähnchen (Goldköpf⸗ 
chen, Goldvögelchen, gemeines Goldhähnchen) da⸗ 
durch, daß es auf dem Scheitel feuerrot gefärbt 
ift. Dieſes ift ein Stand- oder Strichvogel, jenes 
ein Zugvogel, der uns im September oder Oktober | 
verläßt und Ende März oder Anfangs April wie⸗ 
der bei uns ankommt. | 

Beide Arten nähren fih von Inſekten und deren 


Eiern und feinen Sämereien. Weil ſie die ſchäd⸗ 
lichen Inſekten ſchon im Eizuſtand vernichten und 
bei ihrer großen Geſchicklichkeit im Abſuchen der 
Baumzweige und dem großen Eifer, den ſie an 
den Tag legen, hierin ganz Erſtaunliches leiſten, 
gehören ſie zu unſern nützlichſten Vögeln. In 
die Obſtgärten, und zwar meiſt nur ſofern ſie 
ſich in der Nähe des Waldes befinden, kommt 
nur das Winter⸗Goldhähnchen. Sie brüten zwei 
mal im Jahre; ihr dickwandiges Neſt hängt an 
der Spitze eines Kiefern- oder Fichtenaſtes. 

Der Zaunkönig (Zaunſchlüpfer, Winters 
könig, Taf. 5, Fig. 2), bewohnt Gärten mit dichten 
Hecken, Wälder mit Gebüſch und Geſtrüpp, na⸗ 
mentlich dann, wenn Waſſer in der Nähe iſt. 
Seine Oberſeite iſt rotbraun mit dunklen Quer⸗ 
ſtreifen, die Unterſeite hellbraun, dunkel gewellt. 
(Länge 10, Schwanz 3,5 em.) 

Der Zaunkönig iſt ein keckes, munteres, neu⸗ 
gieriges Vögelchen, das mit großer Geſchwindig⸗ 
keit durchs Geſtrüpp, durch Hecken und Zäune 
und durch Holzhaufen ſchlüpft, um Inſekten und 
deren Eier, ſowie auch Spinnen zu ſuchen. Mit 
ſeinem feinen Schnäbelchen holt es dieſelben aus 
allen Ritzen und Spalten hervor und ſtiftet ſo 
großen Nutzen. Sein großes, kugeliges Neſt baut 
er in Hecken und Gebüſch, in Baumhöhlen und 
Holzhaufen, auch auf den Boden zwiſchen niedere 
Pflanzen; jährlich macht er zwei Bruten. 

Der Gartenrotſchwanz (Gartenrotel, 
Baumrotwadel, Taf. 5, Fig. 3: a) Männchen, 
b) Weibchen), kommt Ende März bei uns an 
und verläßt uns im September oder Oktober. 
An dem roſtroten Schwanz erkennen wir den 
Garten⸗ und den Hausrotſchwanz, an der weißen 
Stelle auf dem Vorderkopf unterſcheiden wir jenen 
ſicher von dieſem. Das Weibchen iſt einfacher 
gefärbt als das Männchen. (Länge 14 cm, 
Schwanz 6 cm.) | 

Der Gartenrotſchwanz ift bei uns faſt überall 
anzutreffen, wo es nicht an Bäumen fehlt. Er 
niſtet in Baumhöhlen, Felsſpalten, Holzhaufen ꝛc. 
Das Weibchen legt anfangs Mai 5 bis 7 blau- 
grüne Eier, die in 13 Tagen ausgebrütet werden. 
Da er ſich und ſeine Jungen mit Inſekten ernährt, 
wird er mit Recht zu den nützlichen Vögeln ge⸗ 
zählt. Die Imker halten ihn jedoch für einen 
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Bienenfeind und find vielfach nicht beſonders gut Aſtgabel von Obſt⸗, Allee und Waldbäumen. Im 


auf ihn zu ſprechen. 

Der Wendehals (Nackenwindel, Natter⸗ 
wendel, Otterwindel, Taf. 5, Fig. 4) ruft von 
Mitte April, der Zeit ſeiner Ankunft, an ſein 
„weid, weid, weid“ unermüdlich in den Tag hin⸗ 
ein. Bald baut er ſich ſein Neſt in die Höhle 
eines alten Obſtbaumes, einer Weide oder einer 
Pappel, und hat er die 7— 12 weißen Eier aus⸗ 
gebrütet und nun die ſtets hungrigen Jungen zu 
verſorgen, ſo wird er ſchweigſam. Er nährt ſich 
von Ameiſen und deren Puppen, von Inſekten, 
die er aus Ritzen und Spalten hervorholt, und 
im Herbſt auch von Beeren. Sein Federkleid 
hat eine echte Rindenfarbe (Länge 18 cm, 
Schwanz 6 cm). 


Der Kuckuck (Taf. 6, Fig. 1: a) Männchen, 
b) Weibchen) iſt der einzige einheimiſche Vogel, 
der ſeine Eier in die Neſter anderer Vögel, z. B. 
des Schwarzkopfs, des Zaunkönigs, der Gras- 
mücken, Bachſtelzen ꝛc. legt. Da für jeden jungen 
Kuckuck eine Brut nützlicher Vögel zu Grunde geht 
und die Pflegeeltern derſelben meiſt zu einer 
zweiten Brut nicht mehr kommen, dürften wir 
ihn zu den nützlichen Vögeln nicht rechnen, wenn 
er nicht ein Hauptfeind derjenigen ſchädlichen 
Raupen wäre, welche die meiſten andern Vögel 
unberührt laſſen. Er nährt ſich nämlich von 
Raupen, aber dabei räumt er namentlich unter 
den behaarten Raupen des Schwammſpinners, 
Goldafter, Kieferſpinners u. a. auf. Er wird 
dadurch zu einem treuen Beſchützer der Wald- und 
Obſtbäume. 

Der Kuckuck iſt oben aſchgrau, die Unterſeite 
weißlich mit braunen Wellenlinien; das Weibchen 
und die Jungen ſind rotbraun. (Länge 37 em, 
Schwanz 17 cm.) 


Der Stieglitz oder Diſtelfink (Taf. 6, 
Fig. 2) gehört zu unſern ſchönſten Vögeln und 
iſt der bunteſte unſerer Finken. (Länge 13 cm, 
Schwanz 5 cm.) Er bewohnt Obſtgärten, Feld⸗ 
gehölze und die Ränder von Laubwäldern. Vom 
Herbſt bis zum Frühling ſtreicht er in Familien 


Mai und ſpäter wieder im Juni legt das Weibchen 


4—5 bläulich⸗grüne Eier. Die Jungen werden 
mit Inſekten und feinen Sämereien aufgezogen. 

Der Buchfink (Taf. 6, Fig. 3) erfreut den 
Gartenbeſitzer und Landmann ebenſo ſehr mit 
ſeinem hellen Schlage wie der Diſtelfink mit ſeinem 
fröhlichen Geſang. Die Weibchen und die jungen 
Männchen verlaſſen uns im Herbſt, die älteren 
Männchen halten auch im Winter bei uns aus 
und kommen mit Ammern und Sperlingen vor 
die Scheunen und auf die Dungſtätten, in die 
Straßen der Städte und Dörfer. Er nährt ſich 
von Sämereien aller Art; ſolange er Junge zu 


verſorgen hat, ſtellt er Raupen und andern Inſekten 


nach und wird dadurch nützlich. 

Der Buchfink, der etwas größer als der Diſtel⸗ 
fink iſt, baut ſein Neſt, ein kleines Kunſtwerk, 
auf Bäume in Garten, Feld und Wald. Das 
erſte Gelege (im April) beſteht aus 5—6, das 
zweite (Ende Mai) aus 4 meiſt blaugrünen oder 
blaugrauen Eiern. 

Die Goldammer (Ammer, Emmerling, 
Gelammer, Geelemarz, (Taf. 6, Fig. 4) hat die 
Größe des Buchfinken und iſt jedermann bekannt. 
Sie ift Stand- und Strichvogel und kommt überall 
vor, wo es nicht an Hecken und Gebüſch fehlt. 
Im Winter kommt ſie in Geſellſchaft von Finken, 
Sperlingen und Haubenlerchen in Städte und 
Dörfer, vor Scheunen und auf Dunghaufen. Die 
Goldammer nährt ſich im Winter nur von Sä⸗ 
mereien, im Frühling und Sommer meiſt von 
Inſekten. Durch Vertilgung der letzteren wird ſie 
nützlich. Schon im März finden wir ihr Neſt 
in niedrigem Gebüſch und in demſelben 4 bis 5 
trübweiſe oder rötliche, dunkel gezeichnete Eier. 
In manchen Jahren macht die Goldammer drei 
Bruten. ö 


V. Maßregeln zum Schutze unſerer 
nützlichen Vögel. T 


Nachdem wir dargelegt haben, daß bie Jn- 


ſekten an unſern Bäumen großen Schaden an⸗ 


richten und daß die nützlichen Vögel, deren Aufgabe 


und oft in größeren Scharen umher und nährt die Verminderung dieſer Inſekten ift, durch ver- 
ſich von Diſtel⸗, Birken⸗, Erlen⸗ und anderen ſchiedene bedauernswerte Umſtände und Maßregeln 
Samen. Im April baut er ſein Neſt in eine fortgeſetzt beeinträchtigt werden, handelt es ſich 
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nun darum, feſtzuſtellen, was wir thun müſſen, ich manche Angabe entnommen habe: „Alle Uebel⸗ 
wenn dieſem Uebelſtand abgeholfen werden joll. ſtände kommen bei nachſtehender, ſeit nunmehr 8 

1. Wir müſſen zuerſt vor der eigenen Thüre Jahren von mir mit größtem Erfolge ange⸗ 
kehren und dafür ſorgen, daß der Krammets⸗ wandten Methode in Wegfall. Geriebenes Brot, 
vogelfang, bei dem, wie angegeben wurde, auch geriebenes, gekochtes oder gebratenes Fleiſch, ge⸗ 


ſo viele andere nützliche Vögel umkommen, in 
Deutſchland verboten wird. Solange man bei 
uns dieſen Maſſenmord duldet, haben wir kein 
Recht, uns über die Italiener zu beklagen. Alſo 
fort mit dem Dohnenſtieg! Wir müſſen ferner 
dafür ſorgen, daß ein Internationales Vogelſchutz⸗ 
geſetz zuſtande kommt, durch welches überall „das 
Fangen, Töten und Feilbieten“ der in Betracht 
kommenden Arten zu Nahrungs- und Putzzwecken 
verboten wird. Unſere diesbezüglichen Wünſche 
legen wir ' namentlich unſeren Volksvertretern drin- 
gend ans Herz. 

2. Wir ſuchen die nützlichen Vögel zu ſchützen 
gegen die Feinde aus dem Tierreich, in⸗ 
dem wir dafür ſorgen, 

a) daß — alle in Garten und Feld herum⸗ 
ſtreifenden Katzen, welche außerordentlich ſchädlich 
ſind, rückſichtslos weggeſchoſſen oder gefangen und 
getötet werden; 

b) daß die Sperlinge, welche erfahrungs⸗ 
gemäß viele unſerer nützlichen Vögel fortwährend 
beläſtigen und ſchließlich vertreiben, nach Kräften 
vermindert werden, indem man ſie namentlich im 
Winter wegſchießt; 

c) daß gegen Marder, Wiefel und Iltis, Habicht 
und Sperber, Elſter und Häher, dieſe gefährlichen 
Feinde unſerer nützlichen Vögel, und — wenn ſie 
ſich zu ſtark vermehren — auch gegen Eichhörnchen 
und Siebenſchläfer, Krähen und Würger energiſch 


Krieg geführt wird. Man verſtändige ſich in dieſer 


Angelegenheit mit den Jagdberechtigten. 
3. Wir füttern die im Winter bei uns 


verweilenden nützlichen Vögel zur Zeit der Not 
(beſonders bei Glatteis) und vergeſſen auch die 


Zugvögel im Frühjahr nicht, wenn ſie einmal zu 
früh bei uns eintreffen, ſo daß auch ſie noch 
unter Kälte und Hunger zu leiden haben. Wie 
ſollen wir füttern? Auf dieſe Frage antwortet 


Freiherr von Berlepſch, deſſen vorzüglicher Schrift“) | 


») Der geſamte Vogelſchutz, feine Begründung und Aus: 
führung. Mit 8 Farbendrucktafeln. 1 Mk. Verlag von 
Fr. E. Köhler, Gera-Untermhaus. 


brochener Hanf, Mohnmehl, Mohn, weiße Hirſe, 
Hafer, getrocknete Holunderbeeren, und ſo man 


den Tiſch recht lukulliſch decken will, Ameiſen⸗ 


eier werden gut durcheinander gemiſcht, die ganze 
Miſchung in ſiedenden Rinder⸗ oder Hammeltalg 
geſchüttet und mit dieſem, noch auf leichtem Feuer 
ſtehend, gut durcheinander gerührt. Der flüſſige 
Talg muß ſo reichlich ſein, daß derſelbe, nachdem 
ſich die Futtermiſchung zu Boden geſenkt hat, 
noch 5—6 cm, durchſichtigem Oele vergleichbar, 
darüberſteht. 

Dieſe Miſchung gießt man in noch gänzlich 
flüſſigem, alſo noch heißem Zuſtande, vermittelſt 
eines großen, an der einen Seite ſpitz zulaufenden 
Löffels über Fichten⸗ oder ſonſtige Nadelbäume, 
und zwar oben von den Zweigſpitzen anfangend, 
ſo daß die Miſchung gut zwiſchen die Nadeln bis 
an den Zweig zulaufen kann und ſich dort er⸗ 
härtet feſtſetzt. Das löffelweiſe Aufgießen tft des⸗ 
halb nötig, weil man mit dem Löffel ſtets Futter⸗ 
miſchung und Talg vereint faſſen kann. Wollte 
man mit einem größeren Behälter gießen, ſo 
würde erſt der Talg ablaufen und die Futter⸗ 
miſchung als Satz zurückbleiben. 

Der Obſtbaumbeſitzer ſtellt ſolche Futterbäume 


zu Hauſe her, verwendet dazu wohlfeile junge 


Fichten (Chriſtbäume) und befeſtigt ſie in ſeinem 
Obſtgarten. Derartigen Futtermiſchungen ſchaden 
weder Wind noch Regen noch Glatteis, und nach 
ſtarkem Schneefall braucht man ſie nur abzu⸗ 
klopfen. Das Fett ſchützt alle Futterſtoffe gegen 
Feuchtwerden und Verderben und iſt den Vögeln 
als Wärme erzeugende Subſtanz ſehr zuträglich. 
Alle 2—4 Wochen ift das Futter zu erneuern. 
Dieſe Art der Fütterung iſt einfach, bequem und 
wohlfeil, und während von dem Futter, das frei 
ausgeſtreut wird, drei Viertel verdirbt oder ſonſt 
verloren geht, kommen die den Vögeln auf Futter⸗ 
bäumen gereichten Nahrungsſtoffe dieſen bis auf 
den letzten Reſt ausſchließlich zu.“ 

Th. Liebe, der ſich um unſere einheimiſche 
Vogelwelt ſehr verdient gemacht hat, ſchreibt: 
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wenig Schatten gebende Bäume, am beſten Eber⸗ 
den, ſollen an Baumalleen, zuſammenhängenden | eſchen (Vogelbeerbäume) und Eichen, und rings 
Gärten, Hecken und Zäunen, umbuſchten Bach⸗ herum von einer dichten Wildroſenhecke umgeben.“ 
ufern, Waldrändern gelegen ſein, da die Vögel Solche Anlagen nehmen alle in Gebüſchen 
auf ihren Wanderungen, wenn ſie im Winter hin niſtenden Vögel gerne an. Wo ihre Herſtellung 
und her ſtreichen, dieſe als eine Art von Straßen nicht möglich iſt, weil es an dem nötigen Platze 
benützen. Die beſten Stellen find natürlich da, fehlt, leiſten ſchon einzeln ſtehende Büſche und 
wo ſich mehrere ſolche Straßen kreuzen. Kann kleine derartige Anpflanzungen einigen Erſatz. 
man die Futterplätze in einem umzäunten Garten Ferner ſollte man dafür ſorgen, daß das 
anbringen, ſo iſt dies von großem Wert; jedenfalls Unterholz wenigſtens an den Waldrändern in der 
aber ſollten ſie an einſamen, abgelegenen Orten Nähe von Obſtgütern nicht ſo entfernt wird, wie 
errichtet werden, ſo daß Störungen ſo viel wie es leider meiſt ſehr zum Schaden der Vögel und 
möglich vermieden werden. Brot, Semmel und auch des Obſtbaus geſchieht. Auch die Entfernung 
gekochte Hülſenfrüchte dürfen nicht zur Fütterung des abgefallenen Laubes iſt thunlichſt zu vermeiden, 
verwendet werden, da dieſe Stoffe, ſobald ſie einige weil das Raſcheln desſelben den im Gebüſch 
Zeit der Näſſe ausgeſetzt find, Säure und Durch: brütenden Vögeln jede Annäherung eines Feindes 
fall erzeugen, was in der Regel den Tod der verrät. Daraus erklärt ſich auch die Thatſache, 
Vögel herbeiführt. Können dieſe Stoffe jedoch daß Vögel, die jahrelang an gewiſſen Stellen 
an einem Ort ausgelegt werden, wo ſie der Feuch⸗ | brüteten, verſchwinden, ſobald das dürre Laub 
tigkeit nicht ausgeſetzt ſind, ſo trifft dieſes natür⸗ entfernt wird. 
lich nicht zu. Die Futterſtellen ſind durch Dornen 5. Wir müſſen für die in Höhlen brütenden 
ſo zu ſchützen, daß größere Vögel keinen Zugang Vögel genügend Niſtkäſten aushängen. Erſt 
finden und daß die kleineren vor eee ee dies geſchehen ift, werden fie fih jo ver- 
und Katzen geſichert ſind.“ Für alle Meiſen, die mehren, daß ſie die Inſektenvertilgung mit gutem 
kleineren Spechte, Kleiber, Baumläufer, Finken ꝛc. Erfolg betreiben können. Dabei haben wir fol- 
empfiehlt er Sonnenblumenkerne, Kürbis- und gendes zu beachten: 
Gurkenſamen, Hanf, Rübſamen, kleine Stückchen a) Mit dieſer Maßregel ſchützen wir gerade 
Nußkern und Talg, unter Umſtänden auch trockene die nützlichſten Arten, die das ganze Jahr über 
Ameiſenpuppen und ausnahmsweiſe einige erbſen⸗ | von Inſekten leben, die Kohl-, Blau-, Sumpf-, 
große Fleiſchſtückchen; ferner Heugeſäme, Haber, Tannen- und Haubenmeiſe, den Kleiber und Baum- 
den Abfall beim Reinigen des Getreides, Mohn: läufer, alfo diejenigen Vögel, die namentlich auch 
und Leinſamen für die Körnerfreſſer. auf die Inſekteneier Jagd machen und dabei alle 
4. Wir ſorgen dafür, daß die noch vorhan- Ritzen und Spalten durchſuchen. 
denen Hecken, bebuſchten Raine und Feld⸗ b) Wenn wir ſchon in jüngeren Obſtanlagen 
gehölze ſo viel als möglich erhalten bleiben Niſtkäſten aushängen, dann werden die Inſekten 
und daß, wo es angeht, namentlich auch an garnicht ſo überhand nehmen, daß ſie uns größeren 
Eiſenbahndämmen, neue gepflanzt werden. Je Schaden zufügen können. Hat ſich das Ungeziefer 
dichter und undurchdringlicher dieſelben ſind, um in älteren Obſtgärten ſchon ſtark vermehrt, ſo 
ſo größer iſt ihr Wert. Auch einzelnſtehende, werden natürlich auch die genannten Vögel nicht 
geköpfte Weiden und Schwarzpappeln bieten gün- | jo bald mit ihm fertig. 
itige Niſtgelegenheiten. Eigentliche Vogelſchutz— c) Niſtkäſten, die aus Brettchen angefertigt 
gehölze werden nach v. Berlepſch „am zweck- werden, werden von vielen Vögeln nur ſchwer 
mäßigſten aus einer Miſchpflanzung von Weißdorn, angenommen. 
Schlehdorn, Weißbuche und Wildroſe angelegt; Die von dem Freiherrn v. Berlepſch ange— 
dazwiſchen einzelne Holunder- und Wacholderbüſche | fertigten, der Spechthöhle nachgebildeten, von der 
ſowie einige durch öfteres Köpfen niedrig gehaltene Fabrik v. Berlepſcher Niſtkäſten in Büren 
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Fichtenhorſte. Dies alles überragt durch einige in Weſtphalen (Inhaber: Gebr. K. u. O. Scheid) 


„Die Orte, an welchen Futterſtellen angelegt wer⸗ 
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im großen hergeſtellten Niſtkäſten ſind zweifellos 
die beiten und empfehlenswerteſten von allen: 
ſie beſtehen (ohne das Dachbrett) aus einem Stück; 
die Höhle iſt nach unten flaſchenförmig erweitert 
und mit 2—3 Rillen verſehen; das Flugloch ſeite, damit kein Regenwaſſer ins Innere kommt. 
ſteigt nach innen etwas; die Kanten an demſelben Vor dem Aufhängen ſollte man etwas Sägmehl, 


Ende November und Ende Februar zu geſchehen 
ſind leicht gebrochen; die Wände ſind verhältnis⸗ dem ein wenig Torferde beigemengt iſt, in den 


und zwar womöglich ſenkrecht, höchſtens oben etwas 
nach vorn geneigt. Das Flugloch wird nach 
Südoſten gerichtet, iſt alſo nicht auf der Wetter⸗ 


mäßig dick; die Käſten behalten die Rinde und Niſtkaſten einbringen, ſo daß der Boden etwa 
bekommen keine großen Sprünge; die Dach⸗ und 1 em hoch damit bedeckt iſt. Der Kaſten wird 
Anhängeleiſte beſteht aus Eichenholz. Dieſe Niſt⸗ mit ſogen. Schraubennägeln, die man mit den 
käſten werden von allen in Betracht kommenden Niſtkäſten bezieht, gut befeſtigt, für die kleinen 
Vögeln gerne angenommen und dauern Jahr: | Höhlenbrüter 2—4, für Stare 5—8 m über 
zehnte aus. dem Boden; in jungen Anpflanzungen kommen 
Von dieſen Niſtkäſten koſtet Kaften A (für fie an die Baumpfähle über den Kronen. 
Meiſen, Kleiber, Baumläufer, Wendehals, Garten⸗ Nachdem nun ſo ziemlich alles auseinander⸗ 
rotſchwanz, Trauerfliegenſchnäpper und Kleinſpecht) geſetzt iſt, was der Obſtbaumbeſitzer zu wiſſen 
60 , bei Abnahme von 12 Stück 55 f, bei nötig hat, um fih eine Schar treuer Gehilfen 
Beſtellung von 60 Stück 50 f; Kaften B (für bei der Inſektenvertilgung heranzuziehen, ſchließe 
Stare, Mittel⸗ und Rotſpecht, Wendehals, Kleiber, ich mit dem Wunſche, es möge doch jeder in ſeinem 
Gartenrotſchwanz, Kohlmeiſe) 75, bzw. 70, bzw. Teile dazu beitragen, daß der Verminderung unſerer 
65 ＋ pro Stück. Man beſtelle / Kaften A und nützlichen Vögel Einhalt gethan wird und daß 
3 Raften B; bei 60 Stück alfo 40 Kaften A für ihre Vermehrung geſchieht, was irgend ge⸗ 
und 20 Kaſten B. Dieſelben ſind gleichmäßig ſchehen kann, ſowohl von einzelnen als von Kor⸗ 
auf die Bäume zu verteilen, auf 2 Bäume mit porationen. Es wird ſich dann bald herausſtellen, 
Kaſten A folgt 1 Baum mit Kaſten B. daß das für den Vogelſchutz, insbeſondre für die 
Das Aufhängen der Niſtkäſten hat zwiſchen Niſtkäſten, ausgegebene Geld reiche Zinſen trägt. 


II. Monats⸗Kalender. 


Zuni. rungstriebe bei einer Länge von 1 m bis 1,20 m 

Die jungen Obſtbäume find zu gießen, wozu auf 80—90 cm, Geize oder Nebentriebe auf 
Regen- und Flußwaſſer am geeignetſten ift. Brun⸗ 2—3 Blätter. Während der Blüte darf nicht ge- 
nenwaſſer laffe man vorher den Tag über im ſchnitten werden. Bei ungleichſeitigen Palmetten 
Freien ſtehen. An den umgepfropften Bäumen ſuche man das Wachstum der ſtärkeren Seite zu 
ſind die Bänder zu lockern oder zu löſen, Waſſer- hemmen, indem man einen Teil der Blätter in 
ſchoſſen ſind zu entfernen oder einzukürzen. Mit der Mitte durchſchneidet, (nach Grin); an den 
dem Pinzieren iſt fortzufahren. Das zweite Pin- ſchwächeren Aeſten entferne man die Früchte. Spa⸗ 
zieren wird zwei Augen über dem erſten aus- lierbäume und Beerſträucher, die reichlich Früchte 
geführt. Pfirſiche werden erſt pinziert, wenn angeſetzt haben, ſollten jede Woche einen tüchtigen 
die Triebe 25--30 cm lang geworden find Dungguß (halb Gülle, halb Waſſer und Spül⸗ 
und zwar auf 20—25 cm Länge (langes Pin- waſſer) erhalten, damit fie die Früchte nicht fallen 
cement). Rebentriebe, welche Blüten angeſetzt laſſen. Bei Johannis- und Stachelbeeren ſind 
haben und ein kräftiges Wachstum zeigen, find die Wurzelausläufer wegzuſchneiden. — Im Gez 
2 Blätter über der letzten Traube abzukneipen. müſegarten ſind Jäten, Hacken, Häufeln, Gießen 
Erſatztriebe pinziert man erft, wenn fie 60 — 70 em die Hauptarbeiten. Letzteres wird von jetzt an 
lang geworden find auf 50—60 cm, Verlänge- abends ausgeführt. Leere Beete werden von neuem 
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mit Kohlrabi, Salat, Endivien, Winterkohl, Som⸗ werden herausgenommen und trocken aufbewahrt; 
mer⸗ und Winterrettigen beſtellt. Gewürzkräuter abgeblühte Roſen find wegzuſchneiden; Winter⸗ 
werden in der Blüte abgeſchnitten und getrocknet. rettige und Winterendivien ſind auszuſäen. Der 
Auf den Spargelbeeten, wo an Johanni die Ernte Kompoſthaufen iſt mit Jauche zu übergießen, nach⸗ 
zu Ende geht, find auf jeden Quadratmeter 20 g dem Löcher eingeſtochen worden find. 

Viehſalz unterzuhäckeln. Die feineren Topfpflanzen (Aus Elſäßers Taſchenkalender.) 
werden jetzt ins Freie gepflanzt; Blumenzwiebeln 


III. Kleine Mitteilungen. 


Aeber die Obfternfe Württembergs im 10. Juni an wurde die Witterung fo heiß, daß 
Jahre 1899 veröffentlicht Herr Oekonomierat die Erdbeerfrüchte welkten und tauſende von im 
Stirm im „Schw. Merkur“ einen Bericht des Frühjahre 1899 gepflanzten, noch nicht angewur⸗ 
Herrn Garteninſpektor Held⸗ Hohenheim dem zelten Obſtbäume eintrockneten. Von Moſtbirn⸗ 
wir entnehmen: Im Lande war die Kernobſternte ſorten ergab heuer, außer einigen Lokalſorten, 
weit unter mittel, nur von den Oberämtern Na: nur die dieſes Jahr etwas weniger vom Schorf⸗ 
gold, Calw und Herrenberg und dort nur in den pilze befallene Sorte: „welſche Bratbirne“ eine 


Höhenlagen, konnte Obſt in andere Gegenden 
verkauft werden, während trotz günſtiger Beeren⸗ 
obſternte und vermehrter Beerwein⸗ und Beeren⸗ 
moſtbereitung, in die übrigen Oberämter über 
4000 Wagenladungen Moſtobſt zugeführt werden 
mußten. Auch die Steinobſternte war, mit Aus⸗ 
nahme obiger drei Oberämter, ſehr gering, da⸗ 


ſehr zu bedauern, daß in nicht zu rauhen Gegenden 
ſo viele alte Nußbäume ausgerottet werden, ohne 
daß daran gedacht wird, auf Triften und Weiden 
junge Nußbäume nachzupflanzen. Die vom 
Württ. Obſtbau⸗Verein errichtete Obſt⸗ 
verkaufsvermittlungsſtelle hat ſich 
als eine ſehr wertvolle Einrichtung 
gezeigt. Der Winter war mild. 


vom 21. März an Froſt ein; in den verſchiedenen | 


Landesgegenden notierte man von 7 bis 12 ° 


befriedigende Ernte. Von den die Blüten, Blätter 
und Früchte ſo ſchädigenden Pilzen trat, außer 
den Fuſikladiumpilzen, insbeſondere am Steinobſt, 
ſpeziell auf Kirſchbäumen, der Pilz Monilia frug- 
tigena auf; er vernichtete anfangs Mai nicht 
nur die Blüten, ſondern auch junge Triebe. In⸗ 


folge des warmen Winters und darauf kalten 
gegen fiel die Walnußerte günſtig aus; es iſt 


Frühjahrs gingen viele Obſtbaumſchädlinge zu 
Grunde; im Lauf des Sommers traten dagegen 
Blut⸗ und Blattläuſe auf. 

Im Bayrifhen Candtag ſprach in der 
Sitzung vom 31. Jan. d. Is. der Abgeordnete 
Lehrer Mehling⸗Kitzingen über die fränkiſchen 
Obſtbau⸗ und andere Anbauverhältniſſe, wodurch 
jährlich Millionen zu gewinnen ſeien; dazu ge⸗ 


Leider trat höre die Anlage von Muſtergärten, anfangs 


müßte der Staat namentlich auch für Schößlinge 
ſorgen. (Beifall.) Abgeordneter Oberlehrer Schu⸗ 


Kälte, ſo daß die vorgeſchrittenen Blütenknoſpen bert wünſcht für jeden Kreis einen Obſtbaulehrer; 


der Aprikoſen, Pfirſiche und Frühbirnen zum 
großen Teil ſelbſt an geſchützten Spalieren er⸗ 
froren. Noch verderblicher wirkte der in der 
Zeit vom 19. April bis zum 7. Mai beinahe 
täglich fallende Regen; am 5. Mai war der 
Regen noch mit Schneeflocken gemiſcht, ſo daß 
eine Stockung des Wachstums eintrat. Durch 
den Regen wurde das Beſpritzen der Bäume 
gegen die Blattfallkrankheiten ſehr erſchwert, gleich⸗ 
falls litt dadurch die Blüte frühblühender Sorten 
not, wie von: Hohenheimer Riesling, Kaſſeler 
Reinette, Goldparmäne, Ribſtons Pepping, Gra⸗ 
venſteiner, Charlamowski, Weißer Aſtrachan, 
Winterquittenapfel, Downtons Pepping, Roſen⸗ 
apfel u. f. w. Da vom 29. Mai ab trockene 
Witterung vorherrſchte, konnten die ſpätblühenden 
Sorten gut verblühen wie: ſpätblühender Taffet⸗ 
apfel, weißer Wintertaffetapfel, goldgelbe Reinette, 
fgl. Kurzſtiel und geſunde Luikenbaume. Vom 


auf dem Lande müßten Pfarrer und Lehrer zu⸗ 
ſammen die Sache in die Hand nehmen. Mit 
beſonderer Wärme tritt Redner für den Vogel⸗ 
ſchutz ein: unſere Singvögel nehmen geradezu 
erſchreckend ab, weil Italien unter den Zugvögeln 
ſo greulich aufräumt. (Starker Beifall.) Miniſter 
Frhr. v. Feilitzſch antwortet auf ſämtliche Wünſche; 
den Bemühungen für den Obſtbau, für Geflügel⸗ 
zucht und Vogelſchutz trägt der Miniſter warme Sym⸗ 
pathie entgegen; für den Vogelſchutz bereitet ſich nach 
ſeiner Angabe ein internationales Vorgehen vor. 

Welche Vorteile bietet die Obſtbanm ; 

pflauzung au Straßen? Dieſe find kurz: 

a) leichter und freier Stand, 

b) ſorgfältigere Pflege der Bäume, 

c) fördernder Einfluß des Straßenſtaubes und 
der Exkremente, die auf den Straßen abge— 
lagert werden, auf die Vegetation der Bäume, 

d) größerer Vorrat von Nährſtoffen im Boden. 
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Während bei den geſchloſſenen Pflanzungen märkten in Frankfurt a. M. für 50 Kilo wie | 


die Kronen der verſchiedenen Bäume ineinander | folgt: 


hineinwachſen, die Wurzeln fih gegenfeitig nähern | a) Aepfel: AM AM. 

und dadurch die Aufnahme von Nährſtoffen ſehr Gelber Bellefleur 35.00 Bohnapfel .. 13.50 
erſchwert wird, können die Bäume in den Alleen Ananas⸗Reinette 28.00 Roter Eiſerapfel 13.50 
ſowohl ihre Kronen als auch ihre Wurzeln nach allen Borsdorfer . . 23.00) Schafsnafe . . 10.00 


Seiten ungehindert ausdehnen. Infolge des lich⸗ Gravenſteiner 22.00 b) Birnen: 

teren Standes können Luft und Sonne ihren Kanada⸗Reinette 21.00 Winterdechantsb. 30.00 
fördernden Einfluß auf die Blätter der Bäume Goldparmäne . 19.50 Hardenpont. . 25.00 
ausüben. Die Aufnahme uth, die Verarbeitung | Parkers Pepping 18 50 Gute Luiſe . . 22.00 
von Nährſtoffen, die Entwickekung der Blüten⸗ Baumanns tte 18.00 Herzog. v. Angoul. 21.00 
knoſpen und die Ausbildung der Früchte wird Graue franz. „ 18. 00 Diels Butterbirne 20.00 
dadurch in einem ganz erheblichen Grade geför⸗ Champagner- „ 17.50 Sterkmanns „ 20.00 
dert. Das Aufkommen der Mooſe, Flechten, Kaffeler . „ 17. 00 Herbſtbutterbirne 18.50 
Miſteln ꝛc. wird durch den freieren Stand der Gelber Richard 17 00 St. Germain . 18.50 
Aeſte erſchwert; wozu die Möglichkeit einer leich⸗ HarbertsReinette 17.00 Liegels Winter⸗ 


teren Kontrolle der Bäume nicht wenig beiträgt. Stettiner. . . 16.00) butterbirne . 8.00 

Marktpreis der Apfel- und Birnen- | Gel. Kardinal . 15.00 Mollebuſch . . 18.00 
forten. Die Durchſchnittspreiſe der gangbarſten Matapfel 14.00 Paſtorenbirne . 12.00 
Sorten ſtellen ſich 1899 auf den beiden Obſt⸗ Luiken . 14.00 Kochbirnen . 9.00 


W Alle Fachleute und Blumenfreunde 


ſtimmen darin überein, daß mein geruchloſer, allein unſchäd licher 


Pllanzendünger vunna“ 


das richtigſte, ſicher wirkende Düngemittel für ſämtliche Topfpflanzen ift. 
Zahlreiche vorzügliche Senguiffe fliehen zu Dienſten. 

In Paketen à ca. 1/4 Kilo 20 7, ½ Kilo 35 4, ½ Kilo 55 J, 
5 Kilo 2 M 60 + erhältlich in allen beſſeren Kolonialwaren⸗, Drogen-, 
Samen⸗ und Blumenhandlungen. [16 


— Albert Schöck, Stuttgart. 


Einſendungen find zu richten 1) in Vereinsangelegenheiten an den Vorſtand, Gee Ge⸗ 
meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 2) In Sachen der Redaktion der 
beiden Vereinsblätter an Pfarrer K. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. Teck. 
3) In Sachen der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und 
des „Obſtbaumfreund“ an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 

Reklamationen wegen Ausbleibens einer Nummer genannter Zeitſchriften ſind im Laufe des 
folgenden Monats an den Schriftführer zu richten, von welchem ſie ſofort unentgeltlich 
erledigt were. *; ebenſo wollen Adreßveränderungen demſelben mitgeteilt werden; 
für ſpäter reklamierte Nummern ſind für den „Obſtbau“ pro Stück 30 Pfennig mit der 
Beſtellung an den Kaſſier einzuſenden. 

Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen find an den Vereinskaſſier Herrn Karl Stähle, 
Stadtpflegebuchhalter in Stuttgart, einzuſenden. 


mit dieſer Nummer kommen die Einbanddechen für die Jahrgänge 
1900/01 des ,,ObRban an unſere direkten Vereinsmitglieder zur Berfendung. 


1 Dicjer ganzen Auflage liegt ein Proſpekt von A. Mayer, Marktplatz 6, Stutt- 
gart, bei, betreffend Bedarfsartikel zur Garten⸗ und Weinbergpflege. 


Eigentum des ee Obftbau-Pereius, — Für die Redaktion: Pfarrer Sußmann, Gutenberg. 
Druck der Pereins⸗Fuchdruckerei in Stuttgart. 
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I. Praktiſcher Obſtbau. 


Ernährungsvorgänge und Stoffleitung 
| in den Saumen. 
Von Dr. Arno Naumann. 


Die Lebensthätigkeit der Pflanze äußert ſich 
im weſentlichen im Wachstum und der Bildung 
von Frucht und Samen. Das Wachstum beruht 
auf Zellvermehrung und Zellvergrößerung; hierzu 
muß die Pflanze durch die Ernährung die nötigen 
Bauſtoffe beſchaffen. Jede Zelle beſteht aus der 
Zellwandung — aufgebaut auf Zellſtoff (Cellu⸗ 
loſe) — und dem eiweißhaltigen Zellinhalt. Dieſe 
Stoffe ſind demnach auch zum Aufbau und zur 
Ernährung der Zellen erforderlich. Chemiſch iſt 
der Zellſtoff zuſammengeſetzt aus 6 Teilen Kohlen⸗ 
ſtoff (Cg), 10 Teilen Waſſerſtoff (H j0) und 5 Teilen 
Sauerſtoff (Op), alfo Celluloſe = C, Hio Os 
An der Bildung von Eiweiß aber beteiligt ſich 
außer den genannten 3 Stoffen auch noch der 
Stickſtoff (N). Es muß ſonach die wichtigſte 
Aufgabe pflanzlicher Ernährung ſein, für die Zu⸗ 
fuhr der genannten 4 Grundſtoffe zu ſorgen. Die⸗ 
ſelbe erfolgt teils durch die Wurzeln aus dem 


Die Pflanze erwirbt ſich alſo durch die Wurzeln 
vor allem Waſſerſtoff (H), Sauerſtoff (O) und 
Stickſtoff (N). Das Aufſteigen des Waſſerſtromes 
geſchieht einesteils durch den ſogenannten Wurzel⸗ 
druck, den man als Bluten der Weinſtöcke und 
Wurzelſtümpfe von Birken beobachten kann, andern: 
teils durch die aufſaugende Wirkung der waſſer⸗ 
verdunſtenden Laubkrone. 

Dieſer Wurzelernährung geht nebenher die 
Ernährung durch das Laub. 

Die Blattſubſtanz enthält in ihren Zellen 
außerordentlich kleine, grüngefärbte Eiweißkügel⸗ 
chen (Blattgrünkörner). Dieſelben haben die Fähig⸗ 
keit, die gleichzeitig mit der Luft durch die Blatt⸗ 
poren (Spaltöffnungen) ins Innere dringende 
Kohlenſäure (C O:) mit dem emporgetriebenen 
Waſſer zur Stärke (Ce Ho O;) zu verarbeiten. 

Dieſer Prozeß, welcher nur in Gegenwart von 
Sonnenlicht ſtattfinden kann, wird leicht veran- 
ſchaulicht durch folgende chemiſche Formel: 

6 0. +5H,0=CH,0,+ 120 
6 Kohlenſäure 5 Waſſer Stärke 12 Sauerſtoff. 

Hieraus ergibt ſich u. a. auch, daß bei dieſer 


Boden, teils durch die grüne Laubkrone aus der ſtoffbildenden Thätigkeit (Aſſimilation) der Blätter 


Luft. 


Sauerſtoff (O) ausgeſchieden wird. Die Stärke 


Die Ernährung mit Hilfe der Wurzeln ge- ſelbſt zeigt ſich unter dem Mikroſkop in Geſtalt 
ſchieht in der Weile, daß das Waſſer H, O durch | farblofer Körnchen. In der Stärke ift uns fo- 
die feinen Wurzelhaare aufgenommen und ſtamm⸗ mit das Material zum Aufbau der Zellwandung 
aufwärts geleitet wird. Dasſelbe enthält neben (Ce Ho Os ſiehe oben) gegeben. 


gelöſten, rein mineraliſchen Nährſtoffen auch die 


Neben dieſen Vorgängen ſpielt ſich (wenn 


nötigen ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen (in Geſtalt auch wiſſenſchaftlich teils unaufgeklärt, teils ge— 
von Ammoniakſalzen und ſalpeterſauren Salzen). leugnet) in den Blättern noch die Bildung von 
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CN: 

eiweißartigen bezw. ſtickſtoffhaltigen Stoffen ab. größeren Deutlichkeit halber getrennt gezeichnet 
Hierbei ſei bemerkt, daß außerdem auch im Stamme iſt, daß ſich dieſelbe aber in Wirklichkeit im ganzen 
Eiweißſtoffe gebildet werden. Die Eiweißſtoffe Umkreis der betreffenden Stammſchicht gleichzeitig 
ſind teils zähflüſſig, teils in dem wäſſerigen Zell⸗ abſpielt. 

ſaft löslich, z. B. die Amide (zu welchem u. a. Aus der beigefügten Abbildung erſehen wir, 
der aus dem Spargel bekannte Stoff Asparagin daß im Baumſtamme Gegenſtrömungen ſtattfinden, 
zählt). In dieſen Stoffen finden wir das Bau⸗ welche ſich ſtauen müßten, wenn ſie nicht in ge⸗ 
material für den Zellinhalt. ſonderten Bahnen geleitet würden. Dieſe ver⸗ 
Die im Blatte gebildeten und lagernden Bau- ſchiedenen Leitungsbahnen unterſcheiden th ſchon 


ſtoffe müſſen aber weiter an die Orte des Ver⸗ durch die abweichende Ausbildung ihrer Zellen. 
brauches, des regen Wachstums, alſo nach den So wird das Waſſer aufwärts geführt durch die 
wachſenden Stengelſpitzen oder den ſchwellenden ſogenannten Gefäße. Es ſind dies zu Röhren 
Knoſpen, beſonders aber in die Cambiumſchicht umgebildete Zellzüge. An dieſer waſſerleitenden 
(vergl. Abb.) des in die Dicke wachſenden Stam⸗ Thätigkeit beteiligen fih ferner die älteren Holz- 
mes, ja ſogar in die Wurzeln gebracht werden. faſerzellen mit ſtarkverdickten Wandungen, wäh⸗ 
Zu dieſem Zwecke müſſen die Stärkekörnchen löslich, rend die jüngeren Holzfaſerzellen auch Kohlehydrate 
alfo transportabel gemacht werden. Dies ge⸗ transportieren. Immerhin find die Hauptleitungs⸗ 
ſchieht dadurch, daß ſie ſich im Dunkeln in eine wege für die letzteren die mauerſteinartigen Zellen 
Zuckerart (Glykoſe) verwandeln. Chemiſch ent⸗ (Parenchym) des Holzes; doch findet ſich in ihnen 
ſteht dieſelbe aus der Stärke durch Waſſerauf⸗ auch ſtickſtoffhaltige Subſtanz in Geſtalt von Ami⸗ 
nahme nach folgendem Schema: den. Wie ſchon früher erwähnt, können nämlich 
Stärke = C,H 10 05 auch im Stamme, überall wo N=haltige Sub- 
＋ Waſſer - H; O ſtanzen (ſei es der Waſſerſtrom mit Nitraten, 
= C Hi Oe = Glykoſe. ſeien es die Amide) mit Kohlehydraten zuſammen⸗ 
Im allgemeinen bezeichnet man die aus C, kommen, Eiweißſtoffe gebildet werden. Dieſe ſtrömen 
H und O beſtehenden Stoffe, Celluloſe, Stärke, unmittelbar dem Cambium zu. Die ſogenannten 
Zuckerarten, ferner Gummi u. f. w., als Kople- plaſtiſchen Eiweißſtoffe bewegen fih in der Rinde 
hydrate. Wie wir bereits geſehen haben, werden abwärts und zwar in den langgeſtreckten dünn⸗ 
dieſe Stoffe im Haushalte der Pflanzen je nach wandigen Cambiformzellen, im ſogenannten Baſt⸗ 
Bedarf bald in lösliche, bald in unlösliche Form parenchym und in den „Siebröhren“, weiten lang⸗ 
gebracht. geſtreckten Zellen, deren Querwände ſiebartig durch⸗ 
Bei dem Transport der Bauſtoffe ſpielen ſich löchert ſind. Neuerdings werden dieſe hier ſich 
ſelbſtverſtändlich komplizierte Leitungsvorgänge ab, findenden zähflüſſigen Eiweißſtoffe als Reſerve⸗ 
welche in der nebenſtehenden Abbildung ihre Er⸗ material angeſprochen, welches das Cambium 
läuterung finden ſollen. Dieſelbe ſtellt einen ſche⸗ während ſeiner zellbauenden Thätigkeit verbraucht, 
matiſchen Längsſchnitt durch den Stamm vor, ſo daß mithin nur „bedingt“ von einem in der 
und wir erkennen deutlich den mittelſtändigen Rinde abwärts fließenden Eiweißſtrom geredet 
Markzylinder mit ſeinen zur Rinde führenden werden kann. 
Strahlen. Umſchloſſen wird derſelbe vom Holz⸗ Von ganz beſonderer Wichtigkeit für die Lebens⸗ 
körper des Stammes, an welchem ſich, getrennt thätigkeit des Baumes iſt das Mark, welches 
durch den Cambiummantel, die Rindenſchicht legt. durch feine von innen nach außen führenden BeN- 
Im Cambium vollzieht fih die für das Dicken⸗ züge mit Ausſchluß der Eiweißſubſtanzen den 
wachstum nötige Zellvermehrung, während alle Stoffverkehr zwiſchen Rinde und Holz vermittelt. 
anderen Gewebe, Mark, Holz und Rinde, an der Am bedeutungsvollſten wird das Mark als Träger 
Stoffleitung beteiligt ſind. Um Irrtümern vor⸗ der winterlichen „Reſerveſtoffe“. Vor dem Blatt⸗ 
zubeugen, ſei erwähnt, daß in der Abbildung die fall zieht der Baum alles wertvolle Baumaterial 
Leitung der Kohlehydrate und Eiweißſtoffe der aus den Blättern heraus und ſpeichert die ſtick— 


100 Der Obftbau. Juliheft 1900. 


ſtofffreien Subſtanzen während des Herbſtes in werden, weil die erhabene Erde nach kürzerer 
den parenchymatiſchen Zellen des Marteg, der oder längerer Zeitdauer, je nach der Bodenbe⸗ 
Markſtrahlen und der Rinde in Geſtalt von ſchaffenheit, ſich wieder ſenkt, wozu auch die Wit⸗ 
Stärkekörnchen auf. Dieſelben ſollen alsdann im terung weſentlich beiträgt. 
Frühjahre, nachdem ſie durch Umwandlung in Im Frühjahr 1890 habe ich an der Straße 
zuckerartige Stoffe wieder löslich und transport: von Balingen nach Laufen eine ſolche Hügel: 
fähig geworden ſind, das Baumaterial für die pflanzung geſehen — es iſt dies ſchon an dem 
ſich neuentwickelnden, noch unbelaubten Sproſſe Aufbau des Hügels kenntlich —, der Hügel 
liefern. war unten im Durchſchnitt 1 m breit und wies 
Nach neueren Unterſuchungen verwandelt ſich eine Höhe von 70 em auf. Es iſt aber ſehr 


jedoch vor Beginn des Winters das Stärkemehl | fraglich, ob das Gedeihen eines Baumes in einem 


der Rinde völlig oder zum Teil in Fett (viel: | Hügel von vorgenannter Beſchaffenheit ermöglicht 
leicht zum Wärmeſchutz!) und erſcheint in der ur- iſt, namentlich wenn das Setzen im Frühjahr 
ſprünglichen Form erſt im Frühjahre vor dem geſchah, vielmehr iſt anzunehmen, daß in kurzer 
Austreiben der Knoſpen wieder. Wir finden dem- Zeit der Hügel vollſtändig austrocknet und fo die 
entſprechend im Winter in der Rinde vieler Bäume geſetzte Pflanze dem Verderben entgegengeführt 
als ſtickſtofffreie Speicherſtoffe nicht Stärke, jon- wird. . 
dern fette Oele, während die Rinde der durch Wenn die Hügelpflanzungen von Wert ſein 
den Erdboden vor Kälte geſchützten Wurzel ihre ſollen, ſo iſt das Hauptaugenmerk darauf zu 
Stärke oft völlig behält. richten, daß Hügel von ziemlicher Breite (3 oder 
Die vorſtehenden Ausführungen, welche bei 4 Meter), welche nicht ſo leicht austrocknen und 
einfachſter Darſtellung das Verſtändnis für dieſe infolge deſſen auch der Wurzel hinreichende Nah⸗ 
komplizierten Vorgänge im Baumleben unter den rung zuführen, geſchaffen werden. Auch iſt zu 
Leſern fördern wollen, ſollen eine Grundlage beachten: je geringer der Boden bezw. je 
bilden für die Erkenntnis der Ziele und Folgen feuchter oder näſſer das Feld iſt, deſto höher 
gewiſſer gärtneriſcher Eingriffe, welche als Schnitt, muß der Hügel gemacht werden, doch wird eine 
Pinzieren, Schröpfen, Ringeln u. ſ. w. in das Höhe von 50 em ſich als ausreichend erweiſen. 
normale Leben des Baumes gemacht werden. Wenn wir nun an naſſen Stellen bei vor⸗ 
(Sächſ. Zeitſchr. f. Obſt⸗ und Gartenbau.) zunehmender Baumpflanzung zuerſt einen Spaten⸗ 
N ſtich von 3—4 m im Durchmeſſer vorgenommen, 
+ oder etwa 20—25 cm umgeſchoren haben, fo 
Was verf ehi man unter Hügelpflanzung wird an betreffender Stelle ber Pfahl in die 
und wie macht man's? Mitte des Kreiſes geſteckt und ſodann der Baum 
Wenn wir von Hügelpflanzungen ſpre⸗ an demſelben auf die Erdebene geſtellt; hat die 
chen, fo muß darunter verjtanden werden, daß Pflanze eine längere Wurzelkrone — 25 bis 
entweder der Baum ganz auf die Oberfläche der 30 em dürfte als erwünſchte Höhe zu bezeichnen 
Erde kommt, oder doch ziemlich höher als dies ſein —, ſo wird dieſelbe mit der Hand mit beſſerer 
beim gewöhnlichen Baumſetzen im allgemeinen Erde ausgefüllt, während dagegen bei Stämmen 
zu geſchehen hat. mit flacher Wurzelkrone dies ſich nach deren Be⸗ 
Beim gewöhnlichen Baumſetzen gibt es zwar ſchaffenheit richtet, alſo mehr oder weniger gute 
auch, wenn der Boden ſchwer, bindig und feſt Erde unter die Wurzel gebracht wird, etwa in 
iſt, immerhin eine Erhabenheit über der Erd- der Art, daß der Wurzelhals 25—30 em über 
ebene, welche oft 10— 15 em beträgt, da man der Erde ſteht. Sodann muß der Hügel auf 
beim ſchweren Boden die aus der Baumgrube 50 cm erhöht werden, und darf derſelbe am Fuß 
ausgegrabene Erde nicht wieder vollſtändig in des Baumes nicht ſpitz auslaufen, ſondern muß 
dieſelbe zu bringen im ſtande ift; allein diefje Er: ! eine etwas muldenförmig hergeſtellte Ebene bilden, 
habenheit darf nicht als Hügelpflanzung gerechnet damit das Regenwaſſer beſſer aufgehalten und 
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das Gießen erleichtert wird; auch darf derſelbe mit dem Schoren aufhört, gibt es eine Vertiefung, 
nicht ſteil, ſondern muß ſehr flach auslaufen und | weil bie ausgehobene Erde gegen den Baum hin 
biejerhalb fo viel Erde herbeigeichafft werden, | geſchafft wurde. Auf Weideplätzen geht dieſes Ver⸗ 
bis der Hügel auf mindeſtens 4 m 50 cm im fahren ganz gut, dagegen in Gärten oder Wieſen 
Durchmeſſer gebracht iſt. Sollte aber das Terrain | ijt von demſelben Abſtand zu nehmen, weil das 
nicht gleich eben fein, fo daß 3. B. eine Ver⸗ Terrain uneben wird, desgleichen ift diefe Methode 
tiefung vorhanden wäre, wo die Pflanzung vor- auf naſſen Plätzen oder Feldern im allgemeinen 
genommen werden ſoll, ſo muß auch dieſes be- nicht anwendbar. 

rückſichtigt und die ganze Vertiefung ausgefüllt Geislingen. Schloßgärtner Miller. 
werden, d. h. die Auffüllung der Hügel wird um 

ſo viel höher gemacht, als die Vertiefung beträgt, % ie 
weshalb fein beſtimmtes Maß angegeben werden Ueber das Schröpfen der Obftbaume. 
kann, da, wie ſchon bemerkt, der Hügel eine Das Schröpfen der Obſtbäume hat mit dem 
flache, nicht ſteile Erhöhung mit muldenförmiger Schröpfen, wie es aus der ärztlichen Heilkunde 
Vertiefung gegen den Stamm bilden muß. Es bekannt iſt, nur den Gedanken gemein, durch 
kann natürlich auch der Fall eintreten, wenn die | äußere Eingriffe auf den Organismus die Saft- 
Verhältniſſe einigermaßen günſtig ſind, daß beim | leitung auf gewiſſe Teile hinzuleiten bezw. von 
Hügelpflanzen ein Spatenſtich tief die Erde andern abzuleiten. Wie das Schröpfen am menſch⸗ 
ausgeworfen werden darf, alſo der Hügel um lichen Körper den Zweck verfolgt, entzündliche 
etwas niederer gemacht wird. Des weiteren, was Blutanſammlungen innerer Organe nach der Ober— 
beim Setzen zu beobachten, iſt bereits Erwäh- fläche des Körpers, der Haut, abzuleiten, ſo dient 
nung gethan. Wenn wir alſo ein Feld haben, das Schröpfen an Obſtbäumen dem noch zu wenig 
welches naß, ſumpfig, oder wo der Boden nicht gewürdigten Zweck, einzelne Pflanzenteile durch 
tiefgründig genug iſt, ſo iſt es das allerbeſte, was regere Saftzufuhr, die durch die Schröpfwunde 
wir thun können, daß wir auf Hügel pflanzen. verurſacht wird, zu kräftigen. 

Eine andere Art von Hügelpflanzungen iſt Worin beſteht nun das Schröpfen und wie 
die, daß man während des Setzens die Hügel wird es ausgeführt? Das Schröpfen iſt nichts 
bildet. Ich nehme beiſpielsweiſe an, wir haben | anderes als ein Durchſchneiden der Rinde in der 
ein Feld, welches ſtellenweiſe nicht tiefgründig Längsrichtung des Pflanzenteils mit einem ſcharfen 
genug zum Gedeihen eines Baumes iſt, dann Meſſer. Der Schnitt wird ſo geführt, daß das 
verfahren wir ſo: wenn mit dem Baumpfahl die | Holz nicht verlegt wird, alfo bloß die wachs— 
Stelle bezeichnet iſt, ſchort man, ſo gut es geht, tumsfähigen Gewebe durchſchnitten werden. Der 
um den Pfahl 3—4 m im Durchmeſſer die Erde Zweck des Schröpfens wird febr bald klar an 
um, ſtellt den Baum auf dieſe umgeſchorte Erde | der Wirkung desſelben; letztere ift aber nur zu 
an den Pfahl, füllt die Wurzel nach Möglichkeit erwarten in der Vegetationszeit der Bäume, alſo 
aus, ſodann wird weiter um den Kreis herum- von April bis in den Spätſommer, als der 
geſchort und die Erde immer gegen den Baum Hauptwachtumsperiode unſerer Holzgewächſe. 
geworfen, und wird dieſes ſo lange kreisförmig Sehen wir uns die Wirkung des Schröpf— 
fortgeſetzt, bis der Hügel gebildet iſt, nur unter- ſchnittes etwa ein Vierteljahr nach ſeiner Aus— 
laſſe man nicht, immer wieder die Wurzeln des führung an, ſo wird uns gleich der Zuſammenhang 
Baumes auszufüllen, damit ſolche nicht hohl zu von Urſache und Wirkung klar. Wo der Schnitt 
ſtehen kommen; im übrigen iſt ja des flachen ausgeführt wurde, da ſtehen die alten Rindenteile, 
Auslaufens des Hügels und deſſen muldenförmiger ſagen wir eines ſechs- bis achtjährigen Obſt— 
Bildung um den Stamm öfters Erwähnung gethan. baumſtammes, mitunter 1— 2 cm auseinander, 

Dieſes Verfahren ift weniger mit Koſten ver- verbunden durch eine neue Rindenſchicht. Ber- 
knüpft, wenn auch bloß da anwendbar, wo nicht gleichende Meſſungen des Stammumfanges vor 
auf ebenes Terrain zu ſehen iſt; denn wo man und nach dem Schröpfen ergeben eine nicht un— 


! 
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beträchtliche Zunahme des Dickenwachstums. Bez | 
kanntlich findet das Dickenwachstum unſerer Holz— 
gewächſe durch die Zellteilung des Cambiums 
ſtatt, das gegen außen durch die Rinde geſchützt 
iſt. Die Rinde drückt aber und namentlich gegen 
Ende der Vegetationszeit auf die Cambialſchicht, 
eine Erſcheinung, die bei der Struktur des Holz— 
körpers, wie ſie in den Jahresringen des Holzes 
deutlich ausgeprägt iſt, zutage tritt. Das im 
Frühjahr gebildete Holz beſitzt große Holzfaſern 
und weite Zellräume, das im Spätſommer ge— 
wachſene dagegen enge Zelle und faſt keine Holz— 
gefäße. Im Frühjahr umgibt die Rinde die 
wachſende Cambiumſchicht faſt ohne Druck und 
die Zellteilung desſelben iſt eine ungehinderte. 
Das ändert ſich aber gegen den Herbſt hin, der 
Druck der Rinde nimmt wieder zu und es tritt 
die erwähnte Holzbildung ein, als Rückwirkung 
des Rindendruckes. Es iſt begreiflich, daß durch 
den operativen Eingriff der Natur nachgeholfen 
wird. 

Das Schröpfen hat alſo unter einſeitiger Auf— 
hebung des Rindendruckes zur Folge, daß die 
Pflanze die entſtandene Wunde zu ſchließen be— 
müht iſt, daß deshalb eine rege Saftleitung zur 
Wunde, alſo zu dem geſchröpften Pflanzenteil 
ftattfindet, wodurch die Kräftigung zu ſtande 
kommt. 

Wo ſoll das Schröpfen angewendet werden? 
Ueberall da, wo das Dickenwachstum eines Pflanzen— 
teiles begünſtigt werden ſoll, alſo wo lokal ein 
Aſt, ein Stamm der Kräftigung bedarf. 

An den Stämmen unſerer Obſtbäume 
wird das Schröpfen mit großem Erfolg ange— 
wendet. Es gibt Stämme, die verpflanzt jahre— 
lang nennenswertes Dickenwachsthum nicht zeigen, 
ja, die mit der Entwicklung der Krone nicht ein— 
mal Schritt halten und ihre Kronen, wenn ſie 
Früchte tragen, nicht mehr tragen können. Es 
kommt das ſehr häufig vor bei Sorten, die in 
die Krone veredelt und ſtarkwüchſiger ſind, wie 
ihre Unterlage. Bei manchen Zwetſchgen- und 
Reineclauden-Sorten iſt dieſe Erſcheinung charak— 
teriſtiſch. Hier wirkt ein richtig ausgeführtes 
Schröpfen oft Wunder. 


Baumpfähle ſehr bald überflüſſig. 


Juliheft 1900. 


Umgepfropfte Obſtbäume und nament⸗ 
lich Kirſchen, die als Wildling in die Krone 
veredelt werden, verſäume man nicht, zu ſchröpfen. 
Es ift dies namentlich, was ich durch eigene Er— 
fahrung beſtätigt finde, zur Vermeidung von Froſt⸗ 
ſchäden (wie Froſtriſſe und Froſtplatten auf der 
Südſeite der Stämme), denen einmal Kirſchbäume, 
die nicht baumſchulmäßig veredelt wurden, unter: 
worfen ſind, nicht dringend genug zu empfehlen. 
Gleich bei der Veredlung auf der Nordſeite ge— 
ſchröpfte Stämme haben vom Froſt lange nicht 
ſo viel zu leiden. i 

Ein weſentliches Hilfsmittel ift ber 
Schröpfſchnitt beider Spalierobſtzucht. An 
Palmetten, U-Formen, Spindelbäumen und Pyra— 
miden iſt eine Etage, ein Aſt in der Entwicklung 
zurückgeblieben und dadurch die ſchöne Form ge— 
ſtört. Statt, wie früher empfohlen wurde, den 
betreffenden ſchwachen Teil des Baumes durch 
kurzen Rückſchnitt zu kräftigen, ift es viel rat- 
ſamer, denſelben gar nicht zu ſchneiden, dagegen 
der ganzen Länge nach zu ſchröpfen und zwar 
muß der Schnitt aus dem Hauptſtamm in den 
betreffenden Aſt unmittelbar übergehen. Ein richtig 
geführter Schröpfſchnitt, der unter Umſtänden im 
zweiten Jahre wiederholt wird, hilft berichtigend 
und ausgleichend. 

Bei Steinobſtbäumen, die vom Gummi⸗ 
fluß heimgeſucht ſind, wird das Schröpfen 
vielfach empfohlen, in der Abſicht, dem Baume 
eine Ableitung ſeiner Säfte zu verſchaffen. — 
Auch den jungen Alleebäumen iſt das Schröpfen 
von großem Vorteil, indem es die Stämme kräftigt 
und ſehr bald die Baumſtützen überflüſſig macht. 

Wie ſoll das Schröpfen ausgeführt werden? 
Erſtens mit ſcharfem Meſſer und zweitens auf 
der Nordſeite des Baumes in der Längsrichtung 
des Stammes oder des Aſtes. Man führt den 
Schnitt deshalb auf der der Sonne abgekehrten 


Seite, damit die Wunde nicht dem Vertrocknen 


ausgeſetzt iſt, und deshalb in der Längsrichtung, 

damit der Rindendruck auf der ganzen Länge des 

betreffenden Pflanzenteiles aufgehoben wird. 
Der Schröpfſchnitt kann ausgeführt werden 


Das Dickenwachstum während der Hauptwachstumsperiode, alſo von 
geſchröpfter Stämme nimmt zu und macht die Ende April bis Anfang Auguſt. 
ſchröpft man im Frühjahr zum erſten Mal und 


Gewöhnlich 
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um Johanni zum zweiten Mal. Ein ſpäteres eine Düngung mit Stallmift oder Kompoſt, aber 

Schröpfen führt nicht zum gewünſchten Ziel und an eine ſolche mit Mineraldüngern faſt nie. Ver⸗ 

iſt nicht zu empfehlen. Ob der Schnitt gerade möge der in einem guten oder mittelmäßigen 

oder gewunden geführt wird, ift Nebenſache, jeden- Boden ihnen zur Verfügung ſtehenden Nährſtoffe 

falls nicht tiefer als die Rindenſchicht und in der wachſen die Bäume oft lange Zeit hindurch und 

ganzen Länge des zu ſchröpfenden Pflanzenteiles. | bringen leidlich Früchte hervor, ohne irgendwelche 
(Schw. Gartenbau.) Zufuhr von Nahrung zu erhalten. 


ea | Sind nun einmal die obere Aderfrume und 


Die Düngung unſerer Obſtbäume. der Untergrund ausgeſaugt, jo müſſen die Wurzeln 
immer tiefer in das Erdreich eindringen, um 
Soll ich meine Obſtbäume noch dün⸗ weitere Nahrung zu finden; ift diefe Ausbreitung 
gen? So wird gewiß mancher beim Anblick begrenzt, ſo muß nach einer gewiſſen Zeit ein 
dieſer Ueberſchrift ſagen. Rückgang und oft ein Stillſtand im Ernteertrag 
Sollteſt du auch nur einen Augenblick über ſtattfinden. Durch zweckmäßige Düngung ſind 
dieſe Notwendigkeit im Zweifel ſein, ſo ver- wir in der Lage, dieſen Rückgang oder Stillſtand 
weile ich dich auf die Landſtraße Echter nach- zu verhindern, die Obſterträge bedeutend zu ſtei— 
Waſſerbillig. Ich hätte gewünſcht, du wäreſt gern und die erträgnisloſen Zwiſchenzeiten in der 
einmal vergangenen Spätſommer dieſelbe gewan⸗ regelmäßigen Wiederkehr von Vollernten abzu⸗ 
dert. Da hätteſt du dich überzeugen können, was kürzen. Außerdem können wir durch Zufuhr von 
gute Pflege und rationelle Düngung der Obſt- Nährſtoffen den älteren Bäumen die Lebensdauer 
bäume fertig bringen. Denn während auf den verlängern, geſunde und ſchwache Bäume kräftigen 
üppigen und wohlangebauten Fluren zu beiden und ſtärken zum beſſern Widerſtand gegen die 
Seiten der Landſtraße die Bäume leer ſtanden, | Legion der Feinde, von welchen fie heute in immer 
waren die an der Landſtraße gepflanzten gleichen zunehmendem Maße befallen werden. 
Sorten größtenteils mit Aepfeln über und nner 


behangen Für den Baum gilt dasſelbe Geſetz wie für 


P l i „die übrigen Pflanzen. Dem Boden, worauf er 
die Urſache d llenden . irae 
ng, Ne nun Die MAE DIEE RUMANE made müſſen die durch das Wachstum und die 


Erſcheinung? Gewiß keine andere, als die Pflege 8 ae 
tid otea ia der Sia ebe iier dan: | Hervorbringung der Früchte entzogenen Nährſtoffe 


verwaltung, an ihrer Spitze Herr Baukondukteur | erſetzt . ſonſt verarmt er. Außer dem oben 
Dondelinger aus Echternach, der Schöpfer angeführten Beweis, was wohl gepflegte und 


i A ; . gedüngte Bäume gegen ungepflegte und ungedüngte 
dieſer herrlichen Straßenpflanzungen, die er wie : i 
ter. Deri ßenpflanzungen, 1 haben wir auch noch die Forſchungen 


i f flegt, und d die 
e e hegt N der gelehrten Chemiker und Pomologen. Dieſe 
er ſich ein unſterbliches Denkmal geſetzt, unſere „ i me 
Hande rwalkung Tage ch act nit allein für; haben nämlich herausgerechnet, daß ein Obſtbaum 

: ’ 25 | ſſ 2 s 
gute Pflege, ſondern auch für zweckmäßige Dine von 0,25 m Durchmeſſer per m? Boden, welcher 
gung dieſer Bäume Sorge. Wie anderes ließe von ſeinem Blattwerk beſchattet oder von ſeinen 
. Wurzeln durchzogen wird, zu feiner Ernährung 


die oben erwähnte jo recht auffällige Er- : ` e 
1 5 un 7 oe nachſtehende Menge der 4 Hauptnährſtoffe bedarf, 


Was thut nun aber in dieſer Beziehung die ich 


übergroße Mehrzahl der Obſtzüchter? Sie er: 0 = 15 g. 

kennt wohl die Notwendigkeit an, die übrigen P eee "Dg 
f : : Kali 22 

Kulturen düngen zu müſſen, glaubt aber, es fet: Aal i" r 


genug, den Obſtbäumen jene Nährſtoffe zukommen 
zu laſſen, welche ſich an ihrem Standort gerade Ein tragfähiger Obſtbaum, welcher jährlich 
zufällig vorfinden. An eine eigentliche Düngung 100 kg Früchte liefert, nimmt damit dem Boden 
denken nur die wenigſten; wohl ab und zu an weg: 
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76 g Stickſtoff, Vorbeugung einer etwaigen Fäulnis der Wurzeln, 
35 „ Phosphorſäure, sowie das Eintauchen in einen Kompoſtbrei 
173 „ Kali und | neben gute Refultate. Friſcher oder verrotteter 


14 „ Kalk, 
dies unbeſchadet der Nährſtoffe, deren der Baum 


mit vieler Mühe im Boden finden kann. Wo 
ſoll nun der Baum die Nährſtoffe zum Frucht⸗ 
anſatz und zur Fruchtentwickelung bei einem völlig 
erſchöpften Boden hernehmen, wenn wir nicht 
Sorge tragen für eine ausgiebige Düngung? 
Zu einer Düngung mit Stallmiſt, Kompoſt 
oder Jauche, als zu koſtſpielig, ſchwierig und für 
die anderen Kulturen zu ſehr beeinträchtigend, 
kommt es in der Regel nicht. Wir werden da= 
her die Stallmiſtgaben in mäßigen Mengen fuͤr 


Stallmiſt gut mit der Pflanzenerde vermiſcht, 
nicht in zu großen Mengen und nicht zu dicht 


zu feiner Entwickelung bedarf, und welche er nur an die Wurzeln gebracht, gibt immer gute Re- 


ſultate bei Neupflanzungen. 

Ein einzelner ſtarker Baum hat jährlich nötig 
2—2,5 kg Thomasmehl, 0,5 —0,75 kg ſchwefel⸗ 
ſaures Kali in Sandboden, ein gleiches Quantum 
Chlorkalium in Kalkboden oder 

0,77 —1 kg 400 iges Kaliſalz oder 

2,5—3 „l Kainit, 

0,5 —1 „ Ghilifalpeter; 
davon iſt mit Chiliſalpeter nach den bereits oben 


angegebenen Regeln zu verfahren, Kainit und 


3—4 Jahre bemeffen und als Erſatz zu den | Thomasmehl hingegen früh im Herbſt etwas 


Hilfsdüngern unſere Zuflucht nehmen. 
liefern wir unſern Bäumen durch den Chile- 
ſalpeter, Kali durch verſchiedene Kaliſalze, Phos- 
phorſäure und Kalk durch Thomasmehl. 

Bei Neupflanzungen miſche man der 


Stickſtoff tiefer unterzuhacken. 


Zeigen Obſtbäume und Sträucher geringe 
Wachstumsfreudigkeit, d. h. treten ſchwacher Holz⸗ 
trieb und ungenügender Laubwuchs, gelbe Färbung 
des Laubes mit verminderter Tragfähigkeit auf, 


Erde für jedes Baumloch etwa / kg Kainit | fo fehlt es dem Boden an allen Nährſtoffen. 


und !/2 kg Thomasmehl bei. Im März dünge 
man den friſch gepflanzten Baum mit etwa 50 g 
Chiliſalpeter pro Quadratmeter und ſpate den 
Boden oder hacke den Salpeter etwas ein. Die 
Salpeterdüngung muß bis auf ungefähr / m 
über die Baumſcheibe hinausreichen. Während 
der Monate Mai und Juli kann man die gleiche 
Salpeterdüngung nochmals geben. Wird der 
Baum begoſſen, fo füge man dem Waſſer 1 g 
Salpeter pro Liter bei. Man erreicht, insbeſon— 
dere in leichten und mittleren durchläſſigen Böden 


Dann iſt bei Obſtbäumen in geſchloſſenen Be⸗ 
ſtänden und bei größeren Anlagen von Beeren: 
gewächſen folgende Düngung angezeigt per ha: 
500 kg Thomasmehl, 
300 „ 400% iges Stalifale oder 
600—800 „ Kainit, 
250 „ Chiliſalpeter. 

Zeigt der Baum ſtarken Holztrieb und üppigen 
Laubwuchs und daneben mangelhafte Blüten⸗ 
bildung und geringen Fruchtanſatz, ſo beſchränke 
man die Düngung ſo lange auf Thomasmehl 


eine ſehr günſtige Wirkung durch Beimengung (etwa 3 kg per Jahr und Baum), bis Blüten 
von je 5 kg Streutorf zu der Erde, bildung und Fruchtanſatz im Gleichgewicht zum 


mit der die Baumgrube ausgefüllt wird. Der 
Torf bewirkt die Bildung von zahlreichen und 
fein verzweigten Wurzeln, indem er auch in 
trockener Zeit ein gewiſſes Maß von Feuchtigkeit 
behält und den jungen Wurzeln, vermöge ſeiner 


Holztrieb ſtehen. Sobald das Gleichgewicht her— 
beigeführt iſt, muß natürlich die vollſtändige 
Düngung wieder aufgenommen werden. 

(Lux. Obſtb.⸗Kal. 1900.) 


Poroſität, das Eindringen in das Erdreich we: Wie können wir die Obſtbäume gegen 
ſentlich erleichtert. Die Beimiſchung von Torf Krebs ſchützen? 

ijt jedenfalls ein wertvolles Mittel zur Sicherung Vortrag des Hrn. E. Leſſer, Provinzialwander— 
des Anwachſens und einer reichen Bewurzelung. lehrer für Obſtbau in Kiel. 

Auch das Beſtreichen der Wurzelſchnittflächen der Sehr geehrte Herren! Die Frage, welche 
jungen Stämme mit Steinkohlenteer, zur Mittel ſtehen uns zu Gebote, um unſere Bäume 
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gegen Krebs zu ſchützen? — hielt ich für ſo 
außerordentlich wichtig, daß ſie wohl eine Be⸗ 
handlung ſeitens des Deutſchen Pomologenvereins 
verdient; denn ich habe gerade bei meinen Reiſen 
in der Provinz Schleswig-Holftein gar zu oft 
Gelegenheit gehabt, zu ſehen, und habe dies tag⸗ 
täglich von ſeiten der Landleute beſtätigen hören, 
daß es durchaus nicht mehr angängig fet, Apfel- 
bäume anzupflanzen, weil ſie immer gleich den 
Krebs bekommen. Ich habe mir daher ſelbſt die 
Frage oft vorgelegt und dementſprechend meine 
Unterſuchungen gemacht, woran es eigentlich Haupt: 
ſächlich liegen könne, daß gerade dort der Krebs 
ſo häufig auftritt, und habe dafür die Gründe 
gefunden, die größtenteils ſchon ſeit langem be⸗ 
kannt find. Ich kann Ihnen daher etwas Neues 
nicht bieten und will es auch nicht. 

Meine Herren, die Gründe, welche den Krebs 
verurſachen, ſind ja zum allergrößten Teil ſo klar 
auf der Hand liegend, daß man wirklich nicht 
darüber zu ſprechen braucht. Aber wir ſollten 
doch, da ſich die alten Mittel nicht als ausreichend 
bewährt haben, nach neuen Mitteln ſuchen, um 
den Krebs, wenn nicht zu beſeitigen, ſo doch mehr 
einzuſchränken. Und da glaube ich, meine Herren, 
daß der Grund für das Auftreten des Krebſes 
recht oft ſchon in der Baumſchule zu ſuchen iſt. 
Ich habe, als ich ſelbſt noch in der praktiſchen 
Thätigkeit ſtand, beobachtet, daß Obſtbäume in 
ſtark mit friſchem Stalldung gedüngten Parzellen 
ſchon in der Jugend Krebs zeigten. Daneben 
habe ich aber auf Vergleichsparzellen, wo mit 
Kompoſt, welchem Kalk und außerdem Thomas⸗ 
phosphatmehl und Kainit zugeſetzt war, gedüngt 
worden war, geſehen, daß dort die Bäume nicht 
nur vollkommen feſt gegen den Froſt, ſondern 
auch vollkommen widerſtandsfähig gegen den Krebs 
waren. 

Meine Verſuche gingen nun dahin, zu unter- 
ſuchen, erſtens, ob es nötig ſei, daß man den 
Bäumen ſo übermäßig viel Stickſtoff biete. Ohne 
Stickſtoff in der Baumſchule fertig zu werden, iſt 
ja ſelbſtverſtändlich ein Unding; wir wollen ja 
den Baum zum Wachstum bringen und dazu ge— 


hören vor allen Dingen Stickſtoff und Kali. Stick⸗ 
ſtoff und Kali ſind die beiden Stoffe, deren der 
Baum beſonders bedarf, um ein gutes Wachstum 
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zu erzeugen. Wenn dieſe beiden Stoffe aber über⸗ 
wiegend vorhanden ſind und es fehlt zu gleicher 
Zeit die notwendige Phosphorſäure — und das 
trifft man gerade bei uns in Norden ſehr häufig, 
wo wir eine recht feuchte Luft haben und dadurch 
an und für ſich ſchon ein kräftiger Holzwuchs 
erzielt wird —, ſo tritt der Uebelſtand ein, daß 
die Bäume ihren Trieb im Herbſt nicht rechtzeitig 
zum Abſchluß bringen und dann durch den Froſt 
gewaltigen Schaden erleiden. Es zeigen ſich teil⸗ 
weiſe nur kleine Froſtriſſe, teilweiſe aber auch 
größere Stellen, die durch den Froſt angegriffen 
ſind, und ehe wir uns verſehen — man achtet 
ja nicht ſo ſehr darauf! — iſt der Grund für 
das nachherige Auftreten des Krebſes gelegt. Der 
Baum geht aus der Baumſchule und ein, zwei 
Jahre nach dem Verpflanzen auf dem Lande iſt 
er vollſtändig vom Krebs befallen. 

Ich habe mich nun mit verſchiedenen Baum⸗ 
ſchulen in Verbindung geſetzt und in dieſer Be⸗ 
ziehung intereſſante Verſuche gemacht. Beſonders 
befriedigend ſind die Verſuche da ausgefallen, wo 
neben der Phosphorſäure-, Stickſtoff⸗ und Kali- 
düngung eine ſtarke Kalkdüngung gegeben 
wurde. Ich bin aber auch durch die Beobachtungen 
bei alten Bäumen vollſtändig zu der Ueberzeu⸗ 
gung gekommen, daß unſere Obſtbäume viel mehr 
Kalk bedürfen, als man im allgemeinen annimmt. 
Gerade bei alten Obſtbäumen bei der Unter- 
grundsdüngung habe ich die Ueberzeugung gez 
wonnen, daß man ſtarke Kalkdoſen nehmen darf 
und dadurch einen mit Krebs behafteten Baum 
leicht wieder zu einem geſunden machen kann. 
Ich habe da einen beſonders glänzenden Fall im 
Auge, den ich Ihnen hier mitteilen möchte. 

Wir bekamen auf dem Gute, wo ich früher 
thätig war, einen Garten hinzu, der verpachtet 
geweſen war; darin ſtand ein großer Prinzen⸗ 
apfelbaum, der ſehr ſtark von Krebs befallen war. 
Es war eine Lieblingsſorte des Beſitzers, bei dem 
ich war, und darum ſuchte ich den Baum zu er- 
halten. Ich ſah, daß nichts anderes zu machen 
war, als dem Baum durch eine ſtarke Kronen- 
und Wurzelverjüngung aufzuhelfen. Ich düngte 
den Baum in einem um denſelben herumgezogenen 
Graben, wobei die Wurzeln abgeſtochen werden 
mußten, und fand, daß an den Wurzeln und auch 
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an den oberen Teilen Verknorpelungen vorhanden dabei ſeinen Dienſt verſagt; da ging der Baum 
waren, daß alſo nicht nur die oberirdiſchen, ſon- nach der Verjüngung ein und das konnte ich nur 
dern auch die unterirdiſchen Teile krebſig waren. darauf zurückführen, daß der Baum ſich bereits 
Ich habe damals mit Herrn Oekonomierat Göthe in einem ſolchen Schwächezuſtand befand, daß er 
korreſpondiert; leider waren die Wurzelteile ſchon auf die Verjüngung nicht mehr reagierte. 
durch die Arbeiter weggebracht worden, ich konnte Auf Grund dieſer meiner Erfahrung möchte 
ſie nicht mehr wiedererhalten und infolge deſſen ich die Herren Baumſchulbeſitzer ganz beſonders 
auch nicht zur Anſicht einſchicken. Herr Cefonomie: darauf aufmerkſam machen, daß fie ja recht aus⸗ 
rat Göthe ſchrieb mir aber — ich habe auch in giebig in ihren Baumſchulen neben den allgemein 
Breslau noch mit ihm darüber geſprochen —, üblichen Düngungen, namentlich neben Kompoſt 
daß ihm das ganz neu ſei. Nachher habe ich und künſtlicher Düngung, vom Kalk Gebrauch 
noch verſchiedentlich geſucht, ſolche Wurzelſtücke machen mögen. Es iſt ja das auch eine bekannte 
wieder zu finden und habe ſie bei drei Bäumen, Thatſache, daß für unſere Steinobſtbäume der 
die oberirdiſch ſtark krebſig waren, thatſächlich Kalk geradezu unentbehrlich iſt, daß dieſe an Kalk 
auch wieder gefunden. — Meine Operationen gebunden ſind, und es iſt wunderbar, wie gerade 
gingen nun dahin, durch Zufuhr von organiſchen in Bezug auf die Fruchtbarkeit der Kalk wirkt. 
Nährteilen (Kompoſt), aber auch von ſtark mit Wir ſehen einen Baum, der ſtark mit Kalk ge- 
Mineraldünger, beſonders Kalk, geſättigter Erde düngt iſt, weit ſchöner gefärbte Früchte liefern 
den Baum dahin zu bringen, gutes Holz zu treiben, und eine erheblich größere Zahl von Früchten 
und ich fand, daß der Baum infolge der Zufuhr hervorbringen, als einen Baum, der nicht mit 
geſunder Nahrung im nächſten Frühjahr wunder- Kalk gedüngt ift. Ich könnte Ihnen Zahlen daz 
ſchön. austrieb. Der Trieb fing Mitte September für anführen, will dies aber unterlaſſen und Ihnen 
an abzuſchließen und kam bei allen Teilen der hier kein allgemeines Rezept vorſchreiben, weil 
Krone zum Abſchluß. Während bei anderen die Sache, je nach den Bodenverhältniſſen, ver⸗ 
Bäumen, die ich verjüngt hatte, wo ich nur ſo- ſchieden iſt. Jedenfalls habe ich die Wahrnehmung 
viel Kalk hinzugegeben hatte, als durch Thomas- machen können, daß, wenn man bisher der An- 
phosphatmehl in die Erde gebracht worden war, ſicht war, daß der Boden Kalk genug enthalte 
im zweiten Jahre darauf die jungen Triebe von — der Schluß wurde daraus gezogen, daß die 
Froſt oder Krebs noch wieder angegriffen wur- ſonſtigen landwirtſchaftlichen Früchte immer gut 
den, fiel mir bei dieſem Baume auf, daß durch- gediehen, und daß den Leuten vielleicht geſagt 
aus keine krebſige Stelle mehr zu finden war. worden war: hier iſt Kalk genug im Boden, ihr 
Der Baum ſteht heute noch als kräftiger, geſun- braucht keinen hinzuzuſetzen! — für den Obſtbau 
der und gleichmäßig tragender Baum da. Ich thatſächlich Kalk nicht in genügender Maffe vor— 
habe faſt alljährlich Gelegenheit, weil ich immer handen war. 
wieder einmal dort hinkomme, den Baum zu Vor allen Dingen, meine Herren, wollen wir 
ſehen, und der Baum hat in der That bisher alſo gegen den Krebs arbeiten, aber wir wollen 
nicht wieder einen Krebsſchaden gezeigt. dabei nicht einſeitig vorgehen, ſondern wir müſſen 
Das war für mich ein ſehr intereſſanter Ver- die Urſachen immer im Auge behalten, die den 
ſuch, ein Verſuch, den ich nachher auf die ganze Krebs veranlaſſen. Nun ift einerſeits der Nahrungs- 
Provinz ausgedehnt habe. Ich habe nämlich bei überfluß auch ein großer Fehler, aber andererſeits 
der Abhaltung der Baumwärterkurſe immer die auch der Nahrungsmangel, und ſowohl der Nah— 
Bodenverjüngaug gleich mit vorgenommen und rungsüberfluß als der Nahrungsmangel tragen 
durch eine gleichzeitige Kalkdüngung habe ich es erheblich zum Auftreten des Krebſes bei. Ich 
in den meiſten Fällen, wenn der Baum fidh nicht habe noch nirgends in unſerer Provinz den Krebs 
ſchon in zu ſtarker Erſchöpfung befand, erreicht, in ſolcher Ausdehnung gefunden, wie gerade in 
daß ein vollkommen geſunder Trieb erzielt wurde. unſerer geſegneten Marſch. Wohl finden wir hin 
Nur in einem einzigen Falle hat dieſes Mittel und wieder in der Marſch vollſtändig geſunde 
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Apfelbäume, das ſind aber beſondere Sorten. gewicht im Baum herſtellen ſollen. Kein Baum 
Jedoch der Gravenſteiner und der Prinzenapfel, wird dem Froſt Widerſtand leiſten können — 
die meiſt angebaut werden in der Marſch, und und wir ſehen ja, daß aus den Schäden, die der 
ebenſo die Sommerparmäne, find fajt ausnahms- Froſt hervorruft, zum großen Teile der Krebs 
los immer ſtark vom Krebs heimgeſucht. Wenn hervorgeht — kein Baum wird dem Froſt wider- 
die Bäume einmal über zehn Jahre alt ſind, ſtehen können, ſobald er einſeitig ernährt wird. 
dann können ſie ruhig den Krebs haben, er thut Es geht dem Baum genau ſo wie dem Menſchen: 
ihnen dann nicht viel; aber in den erſten Jahren wenn wir Menſchen einſeitig ernährt werden, unter- 
nach dem Pflanzen verzehrt er ſie total, und wir liegen wir bei eintretender Kälte ungleich ſchneller 
haben daher Landleute, die vollſtändig die Luſt den Einwirkungen des Froſtes und erkälten uns 
verloren haben, noch Apfelbäume auf ihrem Grund viel leichter, als wenn wir uns möglichſt gleich— 
und Boden anzubauen. Die Birnbäume reagieren mäßig ernähren. l 

bei ung faft gar nicht auf Krebs; es find nur . = 7 j . 
einzelne Ausnahmen und beſonders da, wo en Bei welchen Bäumen dürfen wir nicht 
ſtarker Eiſengehalt im Boden iſt, ſehen wir auch das Entſpitzen vornehmen? 

die Birnenbäume von Krebs heimgeſucht. | Auſtaltsgärtner N. Baumann in Geijen- 

Angeſichts dieſes Uebelſtandes ift es bedauer- heim ſchreibt hierüber in den „Mitteil. über Obſt— 
lich, daß ſowohl ſeitens der Landleute, wie ſeitens und Gartenbau“: 
der Gärtner noch immer nicht genügend darauf Wer einen regelrechten Spalierbaum ziehen 
geachtet wird, eine rationelle Düngung bei den will der muß denſelben während der Sommers— 
Obſtbäumen vorzunehmen, wodurch am allerleich⸗ zeit gleichmäßig entſpitzen. Dieſe Arbeit muß 
teſten dieſem Uebel vorgebeugt wird. Ich glaube vorgenommen werden, ſobald die Seitentriebe eine 
mit Beſtimmtheit behaupten zu können, daß wir Länge von 15 -- 20 em erreicht haben, aljo noch 
es durch rationelle Düngung der Obſtbäume in | frautartig find. Wartet man mit dem Entfpigen 
der Hand haben, die Bäume ſoweit zu kräftigen, bis die Triebe verholzen, ſo iſt die Verteilung 
daß ſie gegen dieſe Krankheitserſcheinung ſicher des Saftes im Baume keine gleichmäßige mehr. 
geſtellt find, und da ſollten wir vor allen Dingen Auch tft es im allgemeinen notwendig, das Ent- 
niemals vergeſſen, daß die Obſtbäume ziemlich ſpitzen ſo lange fortzuſetzen, bis das Wachstum 
bedeutende Mengen von Mineraldünger brauchen. der Bäume aufgehört hat. 

Meine Behauptung geht alfo dahin, daß wir! Trotzdem dies Entſpitzen unerläßlich tit, um 
als Mittel gegen den Krebs ganz beſonders eine den Saftſtrom im Baume zu regulieren, ſo muß 
rationelle Düngung feſthalten müſſen, und daß doch in einzelnen Fällen dieſe Arbeit ganz unter— 
wir diefe rationelle Düngung darin zu erblicken bleiben. Leider giebt es viele Baumbeſitzer, die 
haben, daß nicht fo viel Stickſtoff, aber eine kräf- da glauben, daß jeder Trieb, der zum Vorſchein 
tige Kali⸗, Phosphorſäure- und Kalkdüngung ge- kommt, an allen Bäumen ohne Ausnahme ein— 
geben wird. Der Stickſtoff iſt namentlich da, wo zukürzen ſei. Gerade aus dieſem Grunde hat das 
der Boden an und für ſich üppig iſt, geradezu zu Entſpitzen oft nicht den gewünſchten Erfolg. 
verwerfen. Wir finden ſehr häufig — und das Wurde ein älterer Spalierbaum verpflanzt, 
zeigt fich insbeſondere in unſerer Marſch am deut- fo müſſen wir ihm in demſelben Jahre, auch 
lichſten, die ja von organiſchen Stoffen ſo durch- falls er ſtark austreibt, alle ſeine Teile laſſen, 
ſetzt iſt, daß ſie, ich möchte beinahe ſagen, ein wenn er gut anwachſen ſoll. Je mehr Triebe ein 
reiner Stickſtoffboden iſt —, daß die Bäume da friſch gepflanzter Baum treibt, deſto beſſer wird 
am meiſten leiden, wo die Leute trotz des reichen er Wurzeln bilden. Dieſe Triebe mögen ſtehen 
Stickſtoffgehalts noch Jauche und ſonſtigen ſtick— | wo fie wollen, fie bleiben alle unberührt, aud 
ſtoffreichen Dünger zuſetzen und dabei ganz und wenn fie unter den Etagen zum Vorſchein kom— 
gar vergeſſen, daß Kali, Phosphorſäure und Kalk | men. Hier darf man ja bekanntlich keine Triebe 
viel notwendiger ſind, die erſt das richtige Gleich— | dulden; fie werden ſpäter, wenn der Baum an- 
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gewachſen ift, wieder entfernt. Es fei hier neben- 
bei bemerkt, daß bei ſolchen verpflanzten Bäumen 
während des erſten Sommers nur darauf zu achten 
iſt, daß ſich gute Verlängerungstriebe bilden, 
welche auf alle Fälle im krautartigen Zuſtande 
in die richtige Lage zu bringen ſind. Sobald 
nämlich der Trieb holzig geworden iſt, kann man 
denſelben nicht mehr derart anheften, wie es die 
jeweilige Form gerade erheiſcht, weil er ſehr 
leicht bricht. Das Geſagte gilt auch für alle 
Spalierbäume, welche friſch gepflanzt wurden; 
auch bei dieſen wird das Entſpitzen erſt ein Jahr 
nach der Pflanzung vorgenommen. 

Weiterhin möchte ich auf einen Fehler auf- 
merkſam machen, der oft während des Sommers 
an den Spalierbäumen begangen wird. Viele 
glauben, daß die oberſte Knoſpe, über welcher 
der Schnitt ausgeführt wurde, in allen Fällen 
die Verlängerung geben muß und entjpigen ſofort 
die Seitentriebe, die unmittelbar unter derſelben 
ſtehen. Sehr oft kann jedoch die Wahrnehmung 
gemacht werden, daß, wenn im Frühjahre das 
oberſte Auge mit der Schere gequetſcht oder wenn 
der Schnitt mit dem Meſſer zu tief ausgeführt 
wurde, dasſelbe entweder gar nicht anstreibt, 


oder nur einen ſchwachen Trieb liefert, der nicht 


als Verlängerung benutzt werden kann. In dieſem 
Falle wähle man als ſolche denjenigen Trieb, 
welcher am längſten iſt und die geeignetſte Stel— 
lung einnimmt. Man fei deshalb mit dem Ent- 
ſpitzen der unmittelbar unter der Verlängerung 
ſtehenden Seitenzweige nicht zu voreilig! 

Das Entſpitzen unterlaſſen wir auch zum Teil 
bei ſolchen Bäumen, an welchen ſich die Etagen 
nicht gleichmäßig nach Wunſch ausbilden. Die 
ſich ſtark entwickelnde Etage wird ſehr früh und 
kurz entſpitzt und die ſchwache gar nicht. Da— 
durch, daß wir die Triebe der erſteren einkürzen, 
ſchwächen wir dieſelbe und die letztere wird ge— 
kräftigt, weil ihr alle Triebe belaſſen ſind. Sollte 
die ſchwache Etage, trotzdem ſie alle ihre Triebe 
behalten hat, die ſtarke Etage nicht einholen, ſo 
nehmen wir der letzteren noch die Spitze an der 
Verlängerung fort. Es dauert mindeſtens drei 
Wochen, bis die ſtarke Etage wieder austreibt; 
während dieſer Zeit hat ſich die ſchwache ſo ge— 
kräftigt, daß ſie in ihrer Entwicklung die erſtere 
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eingeholt hat. Es giebt noch eine große Anzahl 
von Mitteln, um das Gleichgewicht der Etagen 
herzuſtellen, ſie wirken aber alle nicht ſo gut wie 
das ſoeben mitgeteilte und ſind auch viel ſchwie⸗ 
riger auszuführen. 

Ich komme jetzt auf eine wichtige Sache zu 
ſprechen, die von den Obſtzüchtern ganz beſon— 
ders beachtet werden muß. Leider zu oft trifft 
man Bäume an, die ein kränkliches und ſchwaches 
Wachstum zeigen. Es iſt verkehrt, wenn derartige 
Bäume zu ſtark entſpittt werden; wir müſſen das 
Laubwerk hier möglichſt zu erhalten ſuchen, denn 
nur mit deſſen Hilfe iſt der Baum in der Lage 
ſich zu erholen. Gegen Herbſt iſt dieſer Punkt 
beſonders beachtenswert, da die Bäume Reſerve⸗ 
ſtoffe für den Winter aufſpeichern müſſen. Bei 
jedem einzelnen Baume iſt deshalb erſt die Frage 
zu beantworten: In welchem Kräfte- und Ge- 
ſundheitszuſtande befindet ſich dieſer und jener 
Baum und danach richtet man die Arbeit des 
Entſpitzens ein. Nach einer Schablone kann und 
darf hierbei nicht gearbeitet werden. 

Wir haben es aber auch dann mit geſchwächten 
Bäumen zu thun, wenn ſelbige von Krankheiten 
und Feinden befallen werden. Wie arg hat u. a. 
im vorigen Jahre nicht die Blattlaus an unſern 
Obſtbäumen, namentlich an den Spalierbäumen 
gehauſt! Vielfach konnten wir Bäume wahr: 
nehmen, bei welchen das Wachstum gänzlich 
unterbrochen war; ſämtliche Verlängerungstriebe 
verkümmerten, ganz abgeſehen davon, daß auch 
ein großer Teil der Seitenzweige von den Läuſen 
heimgeſucht wurde. Nur hier und da kam ein 
junger Trieb auf, den man natürlich nicht ent- 
ſpitzen durfte, um dem Baume nicht noch mehr 
Schaden zuzufügen. Jedes geſunde Blatt mußte 
dem übel zugerichteten Baume verbleiben, damit 
der von den Wurzeln aufgenommene Saft auch 
verarbeitet werden konnte. 

Wer das Beſpritzen der Spalierbäume gegen 
den Fuſikladium⸗Pilz nicht gewiſſenhaft durd- 
führt, wird oft, bei vielen Sorten ſicherlich regel: 
mäßig, die unliebſame Erſcheinung wahrnehmen 
können, daß der Pilz das Blattwerk arg zer— 
ſtören kann. Regelmäßig von dieſer Krankheit 
befallene Bäume gehen immer mehr und mehr 
zurück und da heißt es vorſichtig mit dem Ent- 
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ſpitzen zu ſein! Solchen Bäumen belaſſe man 
ebenfalls möglichſt das geſunde Laubwerk, damit 
ſelbiges dazu beiträgt, die ſchädigende Einwir— 
kung des Pilzes beſſer und ſchneller zu über— 
winden. Wir haben im letzten Jahre in unſern 
Obſtanlagen eine Reihe wagerechter Kordons vom 
Weißen Winterkalvill, welche bisher ſtark vom 
Fuſikladium befallen waren, derart behandelt; 
dieſe Bäume weiſen in dieſem Sommer ein ſolch' 
prächtiges Wachstum auf, wie es ſelten bei dieſer 
Obſtſorte anzutreffen iſt. Dieſer Fall aus der 
Praxis verdient doch wahrlich Beachtung! 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich noch einige 
Worte über das Entſpitzen der jungen Triebe 
bei den Hochſtämmen anknüpfen. Es giebt Per⸗ 
ſonen, die behaupten, daß das Entſpitzen auch 
hier ausgeführt werden muß, wenn ſie früh und 
reich tragen ſollen. Wenn die Betreffenden nur 
ſolche entſpitzten Bäume genauer betrachteten, ſo 
würden ſie zugeben müſſen, daß ſie gerade das 
Gegenteil erreichen! Bei derart behandelten 
Bäumen tritt die Tragbarkeit ſpät ein; die Früchte 
werden zwar größer, aber ſie hängen nur ver— 
einzelt. Die vollkommene Ausbildung und Größe 
erreichen jedoch die Früchte nicht dadurch, daß 
man die Bäume entſpitzt hat, ſondern lediglich 
weil dieſelben nur wenige Früchte zu ernähren 
haben. Auch iſt es nachgewieſen, daß Bäume, 
welche man während des Sommers entſpitzt, viel 
ſchwächer bleiben als ſolche, die man nicht ent- 
ſpitzt. Je mehr belaubte und dem Lichte aus- 
geſetzte Zweige ein Hochſtamm während des 
Sommers beſitzt, deſto kräftiger wird er treiben. 


Einige gute Apfelſorten. 

Viele Obſtbautreibende klagen über ſchlechte 
oder Fehlernten. Fragt man fie über ihre Un- 
zufriedenheit, ſo bekommt man zur Antwort: „So 
und ſo viel Bäume haben, Bäume wie die Eichen, 
und das Obſt auf dem Bahnhof kaufen — da 
vergeht einem der Mut, und mein Nachbar auf 
ſeinem Baumgut dort hat mehr Obſt erhalten 
von ſeinen mittleren, als ich von meinen großen, 
und der hat's erſt vor 5 und 6 Jahren pfropfen 


laſſen und fie haben jhon drei Jahre hinterein- 
ander ſo ſchwer getragen!“ Auf ſo etwas iſt man 
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genötigt, zu fragen, was derſelbe für Obſtſorten 
und woher bezogen hat? 

Die Antwort lautet: Es ſind Obſtſorten, 
welche überaus reich tragen und ſehr widerſtands⸗ 
ſähig in der Blütezeit ſind, ſowie auch von der 
Blattfallkrankheit nicht ſo ſtark befallen werden, 
nämlich: 

1. Die Baumanns-Reinette. Tafel:, 
Wirtſchafts⸗, Koch⸗, Dörr: und Marktfrucht. 

Frucht mittelgroß bis groß, plattrund, mit 
ſchwach hervortretenden Kanten, glänzender, feiner 
Schale, grünlich⸗gelber Grundfarbe, welche jedoch 
faſt vollſtändig mit einem dunkeln Blutrot ge⸗ 
ſtreift, verwaſchen und getuſcht iſt. In der Stiel- 
Höhle fehlt meiſt die Rote. Fleiſch gelblich⸗weiß, 
an der Luft längere Zeit nicht anlaufend, feſt, 
markig, ſaftreich, gewürzhaft, weinartig. 

Baum: ſehr ſtarkwachſend mit breiter Krone, 
früh- und reichtragend, gedeiht in allen Böden, 
ſehr guter Handelsapfel. 

2. Der Boikenapfel. Markt⸗, Moſt⸗, Wirt- 
ſchafts- und Tafelobſt. 

Frucht groß, breit⸗kegelförmig mit ſtark her- 
vortretenden Rippen, Schale glatt, glänzend, ſtroh— 
gelb, Sonnenſeite oft bräunlich gerötet, tiefe Stiel: 
höhle und langer Stiel, Fleiſch weiß, ziemlich 
feſt, ſaftreich, weinſäuerlich. 

Baum: kräftig wachſend, widerſtandsfähig, 
bildet breite Kronen, blüht ſpät, gedeiht in jedem 
Boden, ein Straßenbaum, Frucht hält ſich lang 
am Baum wie auch auf Lager. 

3. Der ſpätblühende Taffetapfel, 
welcher leider oft mit dem weißen Winter-Taffet⸗ 
apfel verwechſelt wird. Vorzüglicher Moſt- und 
Handelsapfel, Frucht mittelgroß, platt, fein glan- 
zend am Baum, hellſtrohgelb, ſpäter weiß-gelb, 
auf der Sonnenſeite mattrot angelaufen, Fleiſch 
weiß, fein markig, ſaftreich, von mildem, wein⸗ 
artigem, ſäuerlichem, eigenartig gewürztem Ge— 
ſchmack. 

Baum: ziemlich ſtark wachſend, hochgehende, 
überhängende Krone, ſehr dauerhaft, fruchtbar, 
gedeiht in jedem Boden. Baum zeigt in der 
Baumſchule ſchorfige Stämme, aber ohne Nachteil, 
blüht ſehr ſpät, Straßenbaum. 

4. Rheiniſcher Bohnapfel. Moſt-„Dörr⸗ 
und Kochapfel. Frucht mittelgroß bis groß, hoch— 
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kugelig, auch rundförmig, oft auch walzenförmig, Zur Amſelfrage und plage. 
grün⸗gelb und mattrot geſtreift, geſchloſſene Kelch⸗ Wir erhalten folgende Zuſchrift: 
blätter, Fleiſch grünlich⸗weiß, markig, ſaftreich, „In Nr. 12/1899 Ihres geſchätzten Organs 
anfangs ſehr herb und ſauer, ſpäter angenehm, Der Obſtbau“ hat ein Artikel: Zur Amſelplage, 
ſäuerlich-ſüß, muß lange am Baume hängen. von Prof. Dr. P. in T. Aufnahme gefunden, 
Baum: kräftiger Wuchs, ſehr dauerhaft, wider: deſſen Inhalt ſicherlich einer großen Anzahl von 
ſtandsfähig, in der Blüte hart, gedeiht überall, Gartenbeſitzern als Leidensgenoſſen aus dem Herzen 
Straßenbaum. geſprochen iſt. Wer das Thun und Treiben der 
5. Ribſton Pepping. Tafel-, Wirtſchafts⸗ Amſeln, welche fih in den letzten Jahren ganz 
und Marktfrucht. Frucht mittelgroß bis groß, bedeutend vermehrt haben, beobachtet hat, muß 
rundlich, hochſtrohgelb, Sonnenſeite gold-gelb, mit den betreffenden Artikel in ſeinen Ausführungen 
roten Streifen, die Frucht manchmal mit licht- durchaus beſtätigen. 
grauem Roſt überzogen, darf nicht zu früh vom In Folge dieſer Beobachtungen kann, ohne 
Baume genommen werden, Fleiſch weiß, von ſehr das Gewiſſen ‚wegen falſcher Anſchuldigung zu 
gutem, würzigem Geſchmack. beſchweren, behauptet werden, daß die Amſeln 
Baum: ſtark wachſend, bildet hohe Kronen, von Frühjahr bis Herbſt durch ihre Gefräßigfeit 
trägt ſehr reich, gedeiht in allen Böden. und Verderbnis an unſeren Früchten im Garten 
Empfehlen will ich noch einige Sorten, wie: | ganz bedeutend mehr ſchaden als fie durch Ab- 
Winter⸗Goldparmäne, Danziger Kantapfel, Jakob ſuchen von Inſekten und Würmern nützen. 
Lebel, roter Trier. Weinapfel, Schöner v. Boskoop. Die Amſeln dürfen daher nicht zu unſeren 
Rommelsbach. Baumwart Armbruſter. nützlichen Gartenvögeln und Lieblingen gerechnet 
werden. E. G. in T.“ 
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II. Vereins: Angelegenheiten. 


Jahresbericht des Obſtban-Vereins größere Verſammlung einberufen, die ſehr zahl⸗ 
reich auch von auswärts beſucht war. Ein Ver— 


Jungingen für das Jahr 1899. zeichnis des Lokal-Obſtſortiments, das mit Hilfe 
Im Laufe des Jahres 1899 fanden 4 Ausſchuß— | in der Praxis erfahrener Pomologen aufgeſtellt 


ſitzungen und 6 Monatsverſammlungen ſtatt. wurde, liegt dem Protokollbuch bei und ſteht den 
Die Thätigkeit des Ausſchuſſes erſtreckte ſich Mitgliedern zur Einſicht frei. Ebenſo wird dem 
auf folgende Beſchlüſſe: Württembergiſchen Obſtbauverein eine Abſchrift 


Der Ausſchuß unterbreitete den bürgerlichen hievon übergeben. 
Kollegien ein Geſuch, die Gemeinde möge auf Der Verein hat zu Beginn des Frühjahrs 
ihre Koſten Bäume ſetzen laſſen auf der Gemeinde— eine Gartenſpritze angeſchafft von Friedr. Blerſch 
wieſe im „Zeitlet“, ſowie auf den der Gemeinde | in Ueberlingen am Bodenſee. Dieſelbe entſpricht 
zuſtehenden Plätzen an der „Gährengaſſe“. Ferner allen Anforderungen und erreicht mit ihrem Strahl 
beſchloß der Ausſchuß, einen Sachverſtändigen zu die Gipfel der höchſten Baume. Die Handhabung 
berufen, der an jung gepflanzten Bäumen den iſt einfach. Die Vorſchriften bei Benützung der 
Schnitt zeigt und erklärt, ſowie über Pflege der Spritze lauten: Jedes Vereinsmitglied zahlt pro 
Obſtbäume einen Vortrag hält. Hiefür wurde | Stunde 10 Pfg., Nichtmitglieder zahlen 25 Pfg.; 
Herr Bezirksbaumwart Bauer aus Ulm gewonnen, ebenſo erhält der Baumwart, dem die Spritze 
der ſeinen Auftrag in trefflicher Weiſe ausführte. unterſtellt iſt, von jedem Baumgutsbeſitzer, der 
Die Kreisobſtausſtellung in Ulm (Oktober), dieſelbe benützt, 35 Pfg. pro Stunde. Die Er— 
an der ſich der Verein mit Erfolg (Diplom erſter folge ſind dieſes Frühjahr ſehr zu Tage getreten. 
Klaſſe) beteiligte, lehrte uns, daß wir ein für Die Benützung war eine rege. 
die hieſige Gegend paſſendes Obſtſortiment feſt— Das Obſterträgnis war im verfloſſenen Jahre 
ſtellen müſſen. Denn es gibt eine Unzahl von ein ordentliches zu nennen. 
Sorten, die gepflanzt werden, die aber nicht für Jungingen den 29. Januar 1900. 
das Klima taugen. Zu dieſem Zweck wurde eine Johs. Rau, Schriftführer. 
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III. Monats⸗Kalender. 


Zuli. derſelben läßt man ſtehen, um fie ſpäter zu Neu⸗ 
An den ungepfropften Bäumen find die Bänder pflanzungen zu verwenden. In der Baumſchule 
zu löſen, die wilden Schoſſen ſind zu entfernen. kann zu Ende des Monats mit dem Okulieren 
Aeſte, die reichlich mit Früchten beladen ſind, aufs ſchlafende Auge begonnen werden; zuerſt 
müſſen nun Stützen erhalten. Am meiſten Auf- kommt das Steinobſt an die Reihe, dann folgen 
merkſamkeit erfordern die Zwergbäume, um eine Birnen und Aepfel. Nach einem warmen Regen 
gleichmäßige Bildung der Hauptäſte und eine regel- geht es am beiten. — Im Gemüſegarten werden 
mäßige Bekleidung mit Zweigen zu erzielen. Zu die durch das Abernten der Frühgemüſe frei ge⸗ 
dieſem Zweck iſt mit dem Entblättern und Pine wordenen Beete tief umgegraben, mit Jauche oder 
zieren der ſtärkeren Partien fortzufahren. Beim altem Miſt gedüngt und dann mit Kohlrüben, 
Pfirſichbaum ſind die Triebe möglichſt wagrecht Endivien, Kopfſalat, Blätterkohl und Roſenkohl 
anzubinden, damit ſich die Erſatztriebe fürs nächſte beſetzt. Teltower⸗ und Herbſtrüben ſind zu ſäen. 
Jahr kräftig entwickeln. Bei den Beerenſträuchern Am frühen Blumenkohl werden die Blätter über 
beginnt nun die Ernte. Johannisbeeren und den Blumen eingeknickt, damit ſie weiß und feſt 
Stachelbeeren geben einen guten Wein. Erd- und werden. Liebesapfel⸗(Tomaten⸗)büſche werden bis 
Himbeeren werden eingemacht und in luftdichten auf die 3—4 beſteu Triebe ausgeſchnitten, ans 
Büchſen aufbewahrt. Nach der Ernte können von gebunden und fleißig mit Dungwaſſer begoſſen. 
den Beerſträuchern Abſenker gemacht werden. Man Die Spargelbeete erhalten noch einmal eine Düng⸗ 
biegt einige junge Zweige des Mutterſtockes auf ung mit Viehſalz. — Im Blumengarten wird 
den gelockerten Kompoſt belegten Boden nieder, und mit dem Veredeln der Roſen begonnen, auch können 
befeſtigt ſie mit Gabelhölzchen und bedeckt ſie bis nun Roſenſtecklinge gemacht werden. Von Nelken 
gegen die Spitze mit feiner Erde. Bei Erdbeer⸗ werden ebenfalls Abſenker und Stecklinge gemacht. 
pflanzungen ſind nach der Ernte die Ausläufer (Aus Elſäßers Taſchenkalender.) 
wegzuſchneiden (nicht wegzureißen). Die beſten 


IV. Kleine Mitteilungen. 


Auszeichnungen. Maſſe etwas feſt geworden; iſt dies der Fall, 
Auf der Weltausſtellung in Paris find den ſo überſtreut man fie mit Zucker, thut 1 Liter 
drei deutſchen Ausſtellern von Obſtbäumen Preiſe gezuckerte Walderdbeeren hinein, gießt die andere 
zuerkannt worden und zwar er ſt e Preiſe: den Hälfte des Mehlbreies darüber, ſtellt die Form 
Herren Nikol. Gaucher, Baumſchulenbeſitzer in aufs neue in den Ofen und läßt die Mehlſpeiſe 
Stuttgart und Arthur Pekrun, Obſtbaulieb- noch eine Stunde backen. Iſt ſie ſchön hellbraun 
haber in Dresden⸗Weißer Hirſch; ein dritter geworden, fo ſtürzt man fie auf eine Schüſſel 
Preis: dem Herrn Paul Huber, Baumſchulen- und giebt ſie mit Zucker beſtreut zu Tiſche. 
befiger in Halle a. S. — Man fand, wie uns aus Das Vomologiſche Inſtitut in Rent- 
Paris geſchrieben wird, die Bäume aus Deutſch- lingen hatte im Jahre 1899 72 Beſucher. Daz. 
land tadellos und den franzöſiſchen ebenbürtig. von gehören 31 der höheren Lehranſtalt für 
— on Pomologie und Gartenbau an, 14 waren Schüler 
Erdbeer⸗Mehlſpeiſe. In einem Kaſſeroll der Obſt- und Gartenbauſchule, 11 Hoſpitanten 
läßt man über dem Feuer 125 Gramm ſriſche und 15 Teilnehmer am Baumwärterkurs. Von 
Butter kochend heiß werden, ſchüttet ſoviel feines dieſen letzteren waren 10 von der Kgl. Zentral— 
Mehl hinzu, als die Butter annimmt, ſchwitzt ſtelle für die Landwirtſchaft in Württemberg über— 
dies einige Minuten mit der Butter durch und wieſen, 2 waren vom Landw. Kreisverein für 
gießt unter fortgeſetztem Umrühren ½ Liter Schwaben und Neuburg geſandt, 1 vom Fürſtl. 
kochenden Rahm hinzu, fo daß ein dicker Brei Schwarzburg-Rudolſtädter Miniſterium und 2 be- 
entſteht, den man noch eine kurze Weile ver- ſuchten die Anſtalt auf eigene Koſten. Von den 
kochen läßt, dann vom Feuer nimmt und bis Schülern verteilen ſich ihrer Heimat nach auf: 
zum Erkalten rührt, mit 12 Eidottern, 150 Gr. Württemberg 23, Preußen 21, Bayern 11, 
Zucker nebſt dem ſteifgeſchlagenen Schnee der Ei- Schwarzburg-Rudolſtadt 2, Sachſen 1, Baden 1, 
weiße vermengt und zur Hälfte in eine butter- Kroatien 4, Rußland 2, Oeſterreich 2, Italien, 
geſtrichene, mit Semmel ausgeſiebte Form füllt, Frankreich, Schweden u. Bulgarien je 1. Der dies- 
die man auf einen Dreifuß in den Ofen ſtellt. jährige Baumwärterkurs und damit das Sommer— 
Nach 10—15 Minuten ſieht man nach, ob die ſemeſter der höheren Lehranſtalt begann am 12. März. 
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. Bebenhaufen, forſtl. Leſeverein in Tübingen. 
. Bebion, Auguft, Kaufmann, Beinſtein. 
Beck, Landgerichtsrat, Stuttgart. 


„ K. Theod., Baumwart, Echterdingen. 
„ W., Zuffenhauſen. 


Becker⸗Frank, Rih., Kaufmann, Heilbronn. 
. Beeh, C., Holzhandlung, Stuttgart. 
Behles, Jul., 
Behnke, H. L., Konſul, Lübeck. 

. Beißer, C., Drahtwarengeſchäft, Stuttgart. 
. Belien, Obſtbauverein, Poft Möſſingen. 

. Benger, G., Kommerzienrat, Heslach. 

. Benner, W., Schreinermeiſter, Stuttgart. 
Benzing, A., Gutsbeſ., Sennhof Ellenfurt. 
. Bereth, Franz, lgl. Baum- u. Straßenwart, 


Kaufmann, Stuttgart. 


Fronroth OA. Ellwangen. 


Berger, W. u. C., Schmiedemeiſter, Stuttgart. 


„ G., Xylograph, Stuttgart. 


Berckhemer, F., Kaminfegermſtr., Stuttgart. 
. v. Berlichingen, Baronin, Stuttgart. 
Berlichingen, Gemeinde. 

. Berner, Carl, Baumwart, Uhlbach. 


„ Carl Aug., Rothenberg. 


Bernbach, Gemeinde. 

Bernloch, Obſtbauverein. 

Bertſch, Gottlieb, Kaufmann, Gablenberg. 
. Befigheim, Landw. Bezirksverein. 

. Benter, Chr., Metzger, Stuttgart. 
Beutelsbach OA. Schorndorf, Gemeinde. 
Bezner, z. Waldhorn, Okonom, Beſigheim. 
Biberach, Gemeinde, OA. Heilbronn. 


" Obſt⸗ und Gartenbauverein. 
je landw. Bezirksverein. 
" Stadtgemeinde. 


. Biehrer, Aug., Privatier, Stuttgart. 
Bietigheim, landw. Ortsverein. 

123. 
Friedrich, Baumwart, Schwarzenberg, 124. 


Bihler, Joſ., Oberamtsbaumwart, Walddorf. 
Binder, Gottlob, Stuttgart. 


Bingmann, L., Kaufmann, Stuttgart. 
. Binzwangen, OA. Riedlingen, Gemeinde. 
„Biſchoff, Julius, Baumwart, Plüderhauſen 


OA. Welzheim. 
Bittenfeld, Gemeinde. 


Der Obitbau. 


. Bibfelb, Schulfond. 
. Blafi, Georg, Baumwart, 


OA. Göppingen. 


Blankenhorn, L., Werkmeiſter, Stuttgart. 
Blaubeuren, landw. Bezirksverein. 


š Stadtgemeinde. 


; Bleſſing, Schullehrer Treffelhaufen(Vollsfd.) 


„ Gottl., kgl. Baum⸗ u. Straßenwart, 
Enzweihingen OA. Ludwigsburg. 
„ Joſeph, Baumwart, Köngen. 


l Blöchle, J. Georg, tgr. Baum- u. Straßen: 


wart, Peterzell OA. Oberndorf. 
Blumhardt, Gottl., Baumwart, Oppenweiler. 


. Boder, Gemeindebaumwart, Eßlingen. 
Bock, Schultheiß, Weilimdorf. 
Böblingen, landw. Bezirksverein. 
Böckingen, Gemeinde. 

Böhringer, Baumwart, Eſchenbach. 

„ Boddelshauſen OA. Rottenburg, Schult⸗ 


heißenamt. 


5. Böhm, Alfred, Kaufmann, Stuttgart. 
Böhringer, Fabrikant, Zuffenhauſen. 

Bölz, Chr., Baumwart, Münſter OA. Gaildorf. 
. Bofinger, W., Handelsgärtner, Stuttgart. 
Boſcher, Baumwart, Aitrach OA. Leutkirch. 
Boſſert, A., Hofdomänerat, Stuttgart. 
Bothnang, Schulfond, Lehrer Heydt. 
Braitinger, H., 
Brackenheim, landw. Bezirksverein. 
. Braumiller, Ferd., 


Markbronn. 


Bergrats⸗Oberreviſor, 
Stuttgart. 


5. Braun u. Fahrner, Freudenſtadt. 
Braun, A., Baumwart, Haagen OA. Hall. 


Carl, Kaſſier, Stuttgart. 
7 Georg, Baumwart, Oberfiſchach. 
ý Simon, Baumwart, Pfrondorf OA. 
Nagold. 
5 Schmiedmeiſter, Heslach. 
1 Megger, Riedlingen. 
Oberamtsbaumwart, Eggingen. 


Brecht, Jul., Baumſchulenbeſitzer, Ditzingen. 
Breimaier, Baumwart, Wildberg OA. Nagold. 
Breitenbach, Conr., Gärtner, Pößneck (Thür.) 
Breitinger, Fr., 
Brenner, Georg, Stadtgeometer, Stuttgart. 


Gärtner, Oberjettingen. 


55 Heinr. Wilh., Stuttgart. 
s L., Pfläſterer, Stuttgart. 
" Wilhelm, Stuttgart. 


. Brennenftuhl, Bezirksbaumwart, Diefenbach. 
Breuninger, Carl, Backnang. 
Breyer, Maler, Künzelsau. 

Britſch, O., Schultheiß, Grundsheim. 
Brodbeck, A., Eiſenbahnſekretär, Stuttgart. 2 


a W., Echterdingen. 


. Brönnle, Schullehrer Igelsberg b. Freudenſt. 
Broeſamle, J. G., 
Bronner, Schultheiß, Leinſtetten. 


Gärtner, Unterjettingen. 


Juliheft 1900. 


180. 
Krapfenreuth 181. 
1 


Broß, Baumwart, Egenhauſen OA. Nagold. 
Brüderlein, Hugo, Reſtaurateur, Stuttgart. 


82. Brühl, Spinn⸗ und Weberei, Eßlingen. 


183. 
1 


Brüſſele⸗Schaubeck v., Frhr., Kleinbottwar. 


84. Brugger, Gebh., Schomberg OA. Wangen. 


185. 
186. 
187. 
188. 
189. 
190. 
191. 
192. 
193. 
194. 
195. 
196. 
197. 
198. 
199. 
200. 
201. 


Bruckmann, Pet. jr., Fabrikant, Heilbronn. 
Buck, Schultheiß, Themmenhauſen. 
Buckenhofer, Gemeindebaumwart, Brenz. 
v. Buda, A., Red Haveg (Siebenbürgen). 
Bueß, Lehrer, Cannſtatt. 

Bühler, Leonh., Baumwart, Gingen a. F. 
Bühner, Ch., Baumwart, Lindach OA. Gmünd. 
Bürk, Oberamtsbaumeiſter a D., Göppingen. 
Bürker, Schultheiß. Kilchberg. 

= Fr., Buchhändler, Degerloch. 
Bürkle, Carl, Rommelshauſen. 

„ G., Baumw., Steinbach OA. Backnang. 
Bürkle, Julius, Fabrikant, Stuttgart. 
Bundſchuh, Joſ., Fabrikant, Stuttgart. 
Burkhardt, Alb., Poſtrat, Stuttgart. 

u Eugen, Fabrikant, Eningen u. A. 
A Friedr., tgl. Baum- u. Straßen⸗ 
wart, Widdern ON. Neckarſulm. 


. Burckhardt, Paul, Fabrikant, Stuttgart. 


P Paul, Architekt, Stuttgart. 


„Calw, landw. Bezirksverein. 
. Cannſtatt, Güterbeſitzerverein. 


a landwirtſchaftl. Verein. 
R Stadtgemeinde. 


Cementwerke Geislingen a. Steig. 
Clausnitzer, K., 
Claß, J, k. Baum⸗ u. Straßenwart, Waiblingn. 
. Gleb, Pfarrer, Gaisburg. 


Regierungsrat, Stuttgart. 


„ Reinhold, Bauunternehmer, Gemeinde⸗ 
rat, Stuttgart. 


Cotta v. Cottendorf, Karl, Freiherr, Ritter⸗ 


gut Hipfelhof bei Heilbronn. 


Crailsheim, landw. Bezirksverein. 
Dachtler, W., Baumw., Ernsbach OA. Ohring. 
„Daiber, Jul., Fabrikant, Lorch. 
Darmsheim, Gemeinde. 

. Daugendorf, Gemeinde, OA. Riedlingen. 
. Daumüller, Joh., Hafnermeiſter, Stuttgart. 
Daumüller, G., Baumzüchter, Bernhauſen. 
. Dederer, Ernſt, Gärtner, Stuttgart. 
Dehler, Wilh., Siebmacher, Stuttgart. 
Deigendeſch, Joſ., Landwlehrer, Sigmaringen. 
Deiß, C., Gärtner, Owen b. Kirchheim u. T. 


„ Heinr., Gärtner, Feuerbach. 


Decker, Adolf, Wangen OX. Cannſtatt. 


„ Ad. jun., Wangen. 


Demmel, Baumwart, Roth OA. Laupheim. 
. Demmert, Frau Mina, Cannſtatt. 
Denner, Ernſt, Cannſtatt. 

Dentler, Xaver, tgl. Baum- und Straßen⸗ 


wart, Oflings OA. Wangen i. A. 


Deppner, G., Weilbach (Naſſau). 


233. 
234. 
235. 
236. 
237. 
238. 
239. 
240. 
241. 
242. 
243. 
244. 
245. 
246. 
247. 
248. 
249. 
250. 
251. 
252. 
253. 
254. 
255. 
256. 
257. 
258. 
259. 


260, 


261. 
262. 
263. 


264. 
265. 
266. 
267. 
268. 
269. 
270. 


271. 
272. 
273. 
274. 
275. 
276. 


277 


278. 
279. 
280. 
281. 
282. 
283. 
284. 
285. 


Mitglieder⸗Verzeichnis des Württ. Obſtbau⸗Vereins. 


Dettling, A., Privatier, Stuttgart. 

Dick. Fr., Fabrikant, Eßlingen. 

Diemer, A., Baumwart, Ellenberg. 
Dietrich, Emil, Gärtner, Stuttgart. 
Dietz. J., Gemeindebaumwart, Amrichshauſen. 
Dietzel, Al., Baumwart, Wachbach. 
Dietzſch, Rittergutsbeſ., Schloß Katharinenhof. 


u Schubfabrifant, Sindelfingen. 291. 

W., Jacqardweberei, Sindelfingen. 292. 
Diſtel, F., Privatier, Stuttgart. 293. 
Ditting, Fr., Baumwart, Möglingen. g 
Dittmar, Theod., Fabrikant, Heilbronn. 294. 
Dobel, E., ſtädt. Bauinſpektor, Stuttgart. 295. 
Dobel, Gemeinde. 


Dolmetſch, Jul., Privatier, Stuttgart. 
Domberger, J., Weinhandlung, Stuttgart. 
Dorn, C. F., Fabrikant, Stuttgart. 
Dorner, M., Baumwart, Möhringen a. Buſſen. 
Dornhan, Schulfond. i 
Dornſtetten, Obſtbauverein. 


Döttingen OA. Künzelsau, Gemeinde. 301. 
Döttling, W., Pfläſterer, Stuttgart. 302. 
Döß, Baumwart, Rommelshauſen. 303. 
v. Douglas, Graf, Gondelsheim. 304. 


Drautz, Heinr., Gemeinderat, Heilbronn. 
Dreizler, Karl, Baumwart, Heumaden. 


hülen. 


thal OA. Calw. 
Dürrmenz⸗Mühlacker, Schulfond. 


Neunthauſen. 


Eblen, C., Baumſchulenbeſitzer, Stuttgart. 

Eberhardt, J. C., Speyer a. Rh. 

Eberle, C., Privatier, Stuttgart. 

Ebhauſen OA. Nagold. Gemeinde. 

Ebinger, Frd., Weinhändler, Stuttgart. 

Echterdingen, Schulfond. 

Eckert, Ad., Werkmeiſter und Gemeinderat, 
Stuttgart. 


3 


Eckhardt u. Sohn, J., Ulm. 


Eckſtein, A., Lithograph, Stuttgart. 
Eheſtetten, Schulfond. 
Ehingen, Bezirksobſtbauverein. 
j landw. Bezirksverein. 
Ehmann, G, Hausverwalter, Stuttgart. 
„ P., K. Hofgarteninſpektor, Stuttgart. 
„ Pl. r., St. Garteninſpektor, Stuttgart. 
Eichhorn, G., Baumſchulbeſitzer, Ludwigsburg. 
Eichler, Schultheiß, Bothnang. 
Eiſele, Eugen, Korrektor, Stuttgart.“ 
Eiſenlohr, Wilh., Gärtner, Ulm. 
Eiſenmann, G., Reſtaurateur, Stuttgart. 


286. 
| 


| 287. 
288. 
289. 
290. 


296. 
297. 
298. 
299. 


300. 


305. 
306. 
Dürr, Jakob, Baumwart, Rem.⸗Dep. Breit: 307. 
308. 
Dürr, tgl. Baume u. Straßenwart, Kohlers⸗ 309. 
310. 
311. 
Duffner, L., Lehrer, Dunningen OA. Rottweil. 312. 
Duttenhofer, Geh. Kommerzienrat, Rittergut 313. 
14. Eſſig, Friedrich, Domänenpächter, Heilig⸗ 


315. 
316. 
317. 
318. 


319. 
320. 
Eckert, J., Oberamtsbaumeiſter, Heilbronn. 321. 
322, 
Eckle, G., Gmdebaummart, Kuchen OA. Geisl. 323. 
324. 
325. 
326. 
327. 


328. 
329. 
330. 
331. 

332. 

333. 


115 


Eiſenmann, Georg, 
OA. Gerabronn. 

Elben, Otto, Dr., Stuttgart. 

Elbs, Anton, Baumwart, Blitzenreuthe. 

v. Ellrichshauſen, Freiherr, Aſſumſtadt. 

Ellwanger, Carl, Baumſchulbeſitzer, Schloß 
Horn bei Biberach. 

Ellwangen, Forſtl. Leſeverein. 

s landw. Bezirksverein. 

Elſäßer, Chr., Baumwart, Bürg OA. 
Neckarſulm. 

Eltingen, Gemeinde. 

Emhardt, Gabr., Domänenpächter auf Thal⸗ 
hof, Poſt Hunderſingen. | 

Endersbach, Gemeinde. 

Entreß⸗Fürſteneck, v., Freifrau, Stuttgart. 

Endriß, Ratſchreiber, Nürtingen. 

Engelhard, Steph., Baumzüchter, Oberhofen 
O A. Ravensburg. 

Engert, Pfarrer, Kehlen. 

Englert, Revieramtsaſſiſtent, Neuenbürg. 

Eningen u. Achalm, Obſtbauverein. 

Eppinger, Schullehrer, Fellbach. 

Epple, Schultheiß. Gaisburg. 

Crath, A., Obergärtner, Stein b. Nürnberg. 

Erkenbrechtsweiler, Schulfond. 

Erlach, Arbeiterkolonie b. Sulzbach a. M. 

Ernſt, Gottl., Handelsgärtner, Stuttgart. 

Ertlé, A., Geometer, Stuttgart. 

Eſſich, E., „Okonom. Wartberg b. Pforzheim. 
= Gottfried, Kaufmann, Weingarten. 
„ Privatier, Schwieberdingen. 

„ Stadtſchultheiß, Schwaigern. 


Baumwart, Hauſen 


kreuzthal bei Riedlingen. 
Eßlingen, Güterbeſitzerverein. 
8 landw. Bezirksverein. 
Etzel, Wilh., Gärtner, Ingelfingen. 
Eutingen bei Pforzheim, Obſt- u. Garten⸗ 
bauverein. 


Faber, Inſpektor, Arbeiterkolonie Dornahof. 
Fauſel, Rud., kgl. öfftlr. Notar, Stuttgart. 
Federer, J., Zuffenhauſen. 
Feldmaier, Baumwart, Pflaumloch. 
Fellbach, Gemeinde. 
Feſel, W., Kaufmann, Stuttgart. 
Fetzer, G., Fabrikant, Göppingen. 
„ H., Pfalzgrafenweiler. 
Feuerbach, Weingärtner- und Güterbeſitzer⸗ 
verein. 
Feyerabend, Frau Ad., Wwe., Heilbronn. 
Fichter, Heinr., Handelsgärtner, Eßlingen. 
Fießer, G. H., Hofgartuer, Baden-Baden. 
Find, J., Redakteur, Plieningen. 
Fink, F., in Firma F. W. Fink, Stuttgart. 
Fink, Jakob, Baumwart, Scharenſtetten 
OA. Blaubeuren. 
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334. 
335. 


336. 
337. 
338. 
339. 
340. 
341. 
342. 


343. 
344. 
345. 
346. 
347. 
348. 
349. 
350. 
351. 


352. 
353. 
354. 
355. 
356. 
357. 
358. 
359. 
360. 
361. 
362. 
363. 


364, 
365. 


366. 
367. 
368. 
369. 
370. 
371. 
372. 
373. 
374. 
375. 
376. 
377. 
378. 


379. 
380. 
381. 
382. 
383, 
384, 


Der Obſtbau. 


Fiſcher, Ernft, Gärtner, Bothnang. 385. 
j 3., Kaufmann, Gemeinderat, | 386. 
Stuttgart. 387, 

„ Jul., Hoflieferant, Stuttgart. 388. 

# Gärtner, Weikersheim. 389. 

er Louis, Schreinermeiſter, Stuttgart. | 390. 

„ Jak, Baumzüchter, Giengen a. F. | 391. 


Flunau, Gemeinde. 
Föhr, Ed., Hofjuwelier, Stuttgart. 


Förſtner, G., Werkmeiſter, Ortsfeuerſch., 393. 

Stuttgart. 394. 
Fortenbach, Major, z. D., Stuttgart. 395. 
Frank, E., Hoflakier, Stuttgart. 396. 


Fraſch, E., Cigarrenhandlung, Stuttgart. 

Frei, K., Baumw., Wangen OA. Göppingen. 

Frei, J., Baumwart, Ettenſchieß OA. Ulm. 

Fremd, Baumſchulenbeſitzer, Vaihingen a. F. 

Freudenſtadt, Obſtbauverein. 

Freudenthal, Gemeinde. 

Frey, Franz Joſef, Baumwart, Zollern⸗ 
reute OA. Waldſee. 

Frey, Hugo, Kaufmann, Donzdorf. 

Friſoni, F. R., Stuttgart. 

Fritſch, Aug., Bankier, Stuttgart. 4 

Fritz, Chr., Schlotwieſe bei Zuffenhauſen. 407. 
„ Ludwig, Baumwart, Welzheim. 408. 

Fröhlich, Baumwart, Sontheim a. Brenz. 409. 


Frößuer, G., Privatier, Stuttgart. 410. 
Früh, G. Baumwart, Ohrnberg. 411. 
Fuchs, Joh., Bäcker, Stuttgart. 112 

„ Jul., Kaufmann, Stuttgart. 413. 


Fünfſtück, Dr., Profeſſor, Stuttgart. 

Fürſt, Patrix, Oekonom, Bannried OA. 
Ravensburg. 

Fueß, Carl, Baumwart, Kaltenthal. 


Oehringen. 


Gächingen, Gemeinde. 
Gabriel, Georg, Roſenheim (Bayern). 
Gamm, Eugen, Kaufmann, Stuttgart. 
Gänßle, Schultheiß, Walddorf (O. V. Nagold). 
Gaier, Chr., Fabrikant, Kirchheim u. T. 
Gaildorf, Landw. Bezirksverein. 

n Obſtbauverein. 
Gaiſer, Verwalter, Rodt-Loßburg. 
Gaisburg, Bürgerverein. 
Gaißert, Konrad, Hausmeiſter, Stuttgart. 
Gammesfeld, Gemeinde, OA. Gerabronn. 
Gaucher, N., Direktor, Baumſchulenbeſitzer, 

Stuttgart. 

Gaupp, C., Weingärtner, Stuttgart. 
Gegenmeyer, Bez.⸗Geometer, Leutfird. 
Gehr, Jakob, Secklermeiſter, Feuerbach. 
Gehring, Joh, Gablenberg. 
Gehrlach, Werkmeiſter, Feuerbach. 
Geiger, H., Dr., Salinenarzt, Rappenau. 


392. 


397. 
398. 
399. 
400. 
401. 
402. 
403. 


404. 
405. 


414. 
415. 
416. 


Funk, Fr., Hofgärtner, Friedrichsruhe bei 417. 


418. 
419. 
Graß, W. Fr., Baumwart, Großbettlingen. 420. 
421. 


422. 
423. 
424. 
425. 
426. 
427. 
428. 
429. 
430. Greiner, Baumſchulbeſitzer, Vaihingen a. F. 
431. 
432. 
433. 


134. 
435. 


Juliheft 1900. 


Geiger, Theodor, Mechaniker, Stuttgart. 
„ Gutsbeſitzer, Urſenwanger Höfe. 
„ Albert, Kaufmann, Stuttgart. 
„ Bernh., Baumwart, Treffelhauſen. 
„ Louis, Gärtner, Marienwahl. 
Gottfr., Baumwart, Ravensburg. 
Geiges, David, Baumwart, Oppelsbohm 
OA. Waiblingen. 
Geiſenheim a. Rh., Kgl. Lehranſtalt. 
Geislingen, Landw. Bezirksverein. 
5 Stadtgemeinde. 
E Amtskorporation. 
v. Gemmingen, Freiherr, Stuttgart. 
v. Gemmingen, Freiherr, Karlsruhe. 
Gerabronn, Obſtbauverein. 
Gerſtetten OA. Heidenheim, Gemeinde. 
Gerſtmayer, M., Kaufmann, Weingarten. 
Geßmann, A., Aſſiſtent, Stuttgart. 
Geyer. R. H., Thommendorf, Kr. Bunzlau. 
Giebler, Chr., Baumwart, Kleinhirſchbach 
OA. Oehringen. 
Giengen a. Br., Obſt⸗ und Gartenbauverein. 
Giesler, Eduard, Fabrikant, Stuttgart. 


06. Giray, Oberamtsbaumwart, Wittſchwende. 


Glemſer, Wilh. Ad., Wangen OA. Cannſtatt. 
Glock, Verwalter, Schernbach OA. Freudenſt. 
Gminder, Handelsgärtner, Reutlingen. 
Gmünd, Landw. Bezirksverein. 

ij Obſtbauverein. 

e fgl. Straßenbau⸗Inſpektion. 
Guant, C., Baumwart, St. Ludwig in Gmünd. 
Göbel, E., Schloſſermeiſter, Stuttgart. 
Goeckeler, Baumwart, Meidelſtetten. 

6 J., Baumwart, Bürg OA. Neckar⸗ 

ſulm. 
Görlach, W. Eugen, Dr. phil., Buchhändler, 

Stuttgart. 

Göppingen, Geſellſchaft Flora. 

R Amtskorporation. 

1 Landw. Bezirks⸗Verein. 
Göttelfingen⸗Schernbach⸗Hochdorf, Obſtbau⸗ 

Verein. 

Götz, Fr., Küfermeiſter, Stuttgart. 
„ Oskar, Stuttgart. 

Göz, Wilh., Stuttgart⸗Oſtheim. 

Gräfenhauſen, Gemeinde. 

Graf, Wilh., Boll b. Oberndorf. 

Grau, Wilhelm, Stuttgart. 

Graz, Pomologiſche Verſuchsſtation. 

„ Obſtverwertungsſtelle. 


i Paul, Eiſenbahnſekretär, Stuttgart. 
Greß, Fridolin, Schneider, Stuttgart. 
Grieshaber, J. J., fgl. Baum- u. Straßen⸗ 

wart, Ofterdingen OA. Rottenburg. 
Grießer, Stadtförſter, Sindelfingen. 
Grimm, Fr., Handelsgärtner, Bietigheim. 


436. 
437. 
438. 
439. 
440. 
441. 
442. 
443. 
444. 
445. 
446. 
447. 
448. 
449. 
450. 
451. 
452. 
453. 
454. 
455. 
456. 
457. 
458. 
459. 
460. 
461. 
462. 
468. 
464. 
465. 
466. 
467. 
468. 
469. 
470. 
471. 


472. 
473. 
474. 
475. 


476. 


477. 
478. 
479. 
480. 
481. 
482. 


483. 
484. 


485. 
486. 
487. 
488. 


Mitglieder⸗Verzeichnis des Württ. Obſtbau⸗Vereins. 


Grimminger, A., Stuttgart. 


Gröber, Carl, Fbkt., Neufra b. Riedlingen. 


Grömbach⸗Wörnersberg. Obſtbauverein. 


Grombach, Verwaltungsaktuar, Creglingen. 


Gröner, Joh., Baumwart, Gerſtetten. 
Groner, Wilh., Buchhalter, Stuttgart. 
Größler, Frz., Profeſſor, Stuttgart. 


Groß, Eduard, Handelsgärtner, Stuttgart. 
„ Ferdinand, Kaufmann, Stuttgart. 
„ Heinrich, Stadt⸗Tierarzt, Stuttgart. 


Großaſpach Schulfond. 

Groß⸗Villars, Schulfond. 

Großgartach, Gemeinde. 

Großheppach, Gemeinde. 

Grözinger, W., Inſtrumentenmacher, Stuttg. 


Grotz, W., Landſchaftsgärtner, Heilbronn. 
„ Paul, Landſchaftsgärtner, Stuttgart. 


„ Daniel, Fabrikant, Stuttgart. 
Gruber, A., Villa Linderhof bei Lindau. 
Grunbach OA. Schorndorf, Gemeinde. 
Gſell, J., Fabrikant, Hechingen. 
Güglingen, Stadtgemeinde. 

Gündelbach, Schulfond. 

Günther, Aug., Baumwart, Möhringen. 

Guberan, W. Göppingen. 

Gumpper, Ph. G., Handelsgärtner Stuttgart. 

Gundert, D. Veriagsbuchhändler. Stuttgart. 
Friedr. „ Calw. 

Fs Guft., 
Gunzenhauſer, C., Profeſſor, Stuttgart. 

„Kuchen a. Fils. 


Guoth, H., Schloß Roſeck bei Tübingen. 


Gußmann, Karl, Pfarrer, Gutenberg. 
Gutenberg, Schule. 
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Kommerzienrat, Stuttgart. | 
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Gutekunſt, H. G., Kommerzienrat, Stuttgart. 518. 


Gutmann, Jul. H., Fabrikant, Stuttgart. 519. 


Haag, Adolf, Tapezier, Stuttgart. 
„ Ernſt, Baumwart, Schorndorf. 
„ Fr., Handelsgärtner, Degerloch. 
Haag, W., Baumwart, 
Cannſtatt. 


Haas, Gemeindebaumwart, Mühlheim OA. 


Sulz. 
Haas, Herm., Schramberg. 


Haberboſch, J., Baumwart Unterwaldhauſen. 


Häberle, Ferd., Privatier, Stuttgart. 
1 R., Werkmeiſter, Stuttgart. 
X Gemeindepfleger, Hebelfingen. 


8 Franz Baumwart, Maſelheim OA. 


Biberach. 
Häfner, Guſtav, Kaufmann, Stuttgart. 


„ Albert, Baumwart, Neuſtadt OA. 


Waiblingen. 
Häfnerhaslach, Gemeinde. 


Handle, Schultheiß, Dürrmenz-⸗Mühlacker. 
b. Backnang. 
Prof., Stuttgart. 538. Hegele, Guſtav, Tettnang. 


Häuſer, Louis, Unterweißach 
Häuſermann, Carl, Dr., 


Schmiden OA. 
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Hafner, H., Zinkograph, Stuttgart. 
Hagenbucher, Louis. Heilbronn. 
Hagenmayer, F. J., Gipſer, Stuttgart. 
Hager, G., Verwalter, Stuttgart. 
Hagmann, Markus, Domänenpächter, Doll⸗ 
hof bei Herbertingen. 
Hähnle, Hans, Kommerzienrat, Land- und 
Reichstagsabgeordneter, Stuttgart. 
Hahn, Hauptmann a. D., Gmünd. 
„ David, Gärtner, Endersbach. 
Haidlen, G., Privatier, Stuttgart. 
2 A., Inſpektor, Geislingen. 
Hall, landw. Bezirksverein. 
„ Gartenbauverein. 
Hallmayer, Robert, Kaufmann, Stuttgart. 
Handte, Baumwart, Ebhauſen O A. Nagold. 
Hangleiter, A., Hofwerkm., Gm.⸗R., Stuttgart. 
Hanſelmann, J., Baumwart, Oberſteinbach 
OA. Oehringen. 
Hanzo, Friedr., Kreuznach. 
Happoldt, A., Feuerbach. 
Häring. Otto, Werkmeiſter, Stuttgart. 
Harr, P., Baumwart, Rohrdorf OA. Nagold. 
Harrer, L., Baumwart, Kümmertsweiler 
O A. Tettnang. 


Harter, Oskar, Direktor. Stuttgart. 


Hartenſtein, Aug, Bankier, Cannſtatt. 
Hartmann, W., Hofkürſchners We., Stutt⸗ 
gart. 
Hartmann, Alfred, Wannweil. 
C., Baumſchulenbeſ., Ludwigsbrg. 
i Carl, Weingärtner, Stuttgart. 
‘ Chr., K. Kammerdiener, Stuttgart. 
5 Dr., Ulm. 
Hartwig, Ernſt, z. Salon, Ludwigsburg. 
Haſert, Carl, Privatier, Stuttgart. 
Hauber, Paul, Baumſchulbeſitzer, Tolkewitz. 
b. Dresden. 
Haubersbronn, Gemeinde. 
Hauck, Kommerzienrat, Heilbronn. 
Hauff, Bernhard, Fabrikant, Holzmaden. 
„ Carl, Tübingen. 
Haufler, G., Kataſtergeometer, Stuttgart. 
Haug, Stadtſchultheiß, Langenau (Stdtgem.). 
„ Friedr., Handelsgärtner, Stuttgart. 
„ Frz., Gutsbeſitzer, Eliſabethenberg, 
Poſt Waldhauſen a. Rems. 
Haupt, Gartenbaudirektor, Brieg (Schleſien). 
Hauſen a. d. Roth, Gemeinde. 
Hausmann, Karl, Handelsgärtner, Stuttgart. 
Hechingen, Obſtbau-Verein. 
Heck, Gemeindebaumwart, Laudenbach. 
Hecker, Kameralamtsverwalter, Waiblingen. 
Heckmann, Aug., Zimmermaler, Stuttgart. 
~ Stadtacciſer, Widdern. 
Heermann, Wilh., Baumwart, Cannſtatt. 
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Heide, Carl, Baumwart, Münſingen. 
Heidenheim, landw. Bezirksverein. 

‘i Gartenbauverein. 
Heidinger, Paul, Fabrikant, Reutlingen. 
Heilbronn, landw. Bezirksverein. 


8 Bezirks⸗Obſtbau⸗Verein. 
i Weingärtner⸗Verein. 

8 Stadtgemeinde. 

8 Zuckerfabrik. 


fol. Straßen⸗ und Waſſerbau⸗ 

Inſpektion. 

Heilemann, Dav., Baumwart, Wendlingen. 

Heimsheim, Stadtgemeinde. 

Heiningen, Gemeinde. 

Heinkel, Mid., tgl. Baum: und Straßen: 
wart, Maulach OA. Crailsheim. 

Heinle, Friedr., Baumwart, Kocherſtetten 

OA. Künzelsau. 

Helber, J., Baumw., Haiterbach OA. Nagold. 
Held, Ph., K. Garteninſpektor, Hohenheim. 
Hengerer, Karl, Architekt, Stuttgart. 
Hepp, Anton, Schwarzach b. Saulgau. 
Hepperle, Georg. Baumwart, Neidlingen. 
Herbert, Joh., Creglingen. 

Hering, W., Kgl. Hofgärtner, Stuttgart. 

„ E., Obergä tner, Trautmannsdorf. 
Hermann, Kameralverwalter, Sindelfingen 
Herrenberg, landw. Bezirksverein. 

r Obſtbau⸗Verein. 
> Stadtgemeinde. 
Herrmann, Carl, Stuttgart. 
„ Baumw., Neureuth, Poft Neuenſtein. 
A Ulrich, Baumſchulbeſitzer, Ulm. 
Herter, Fr. S., kgl. Baum⸗ und Straßen⸗ 
wart, Pfronſtetten OA. Münſingen. 
Hartmannsweiler, Schulſond. 
Herz, A., Fabrikant, Stuttgart. 

„ Hugo, Fabrikant, Plauen i. V. 

Heubach, Baumwart, Eßlingen. 
Heydt, Carl, Ingenieur, Stuttgart. 
Hezel, A., Kaufmanns Wwe., Stuttgart. 
Hieber, Gerichtsnotar, Ehingen a. D. 
Hild, Karl, Baumwart, Backnang. 
Hildenbrand, G., Buchbinder, Stuttgart. 
G., Fabrikant, Faurndau. 
Hildt, G., Gutsbeſitzer, Backnang. 

8 Erwin, Gutsbeſitzer, Weinsberg. 
Hitt, Friedr., Gärtner, Kornweſtheim. 
Hochdanz, in Firma K. Martin, Offenburg. 
Hochdorf, Gemeinde. 

Höchner, Chriſt., Weingärtner, Stuttgart. 
Höfer, A., Werkmeiſter, Berg. 

Hofer, ſtädt. Steuerverwalter, Stuttgart. 
Hoheusle, Theodor, Privatier, Stuttgart. 
Hölder, Heinr., Rentamtmann a. D., Stuttgart. 


Hölder, Franz, Inſpektor, Berg-Stuttgart. 
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Hörmann, Stadtſchultheiß, Sindelfingen. 
Hößlinſülz, Gemeinde. 
Hoffmann, Dr., Julius, Stuttgart. 
Hohenacker, Gemeinde. 
Hohenheim, Kgl. landw. Anſtalt. 

a Landw. Verein v. d. Fildern. 

A Ackerbauſchule. 
Hohloch, C., Kaufmann, Tettnang. 
Holder. Gebrüder, Maſchinenfabrik, Urach. 
Holl, Alois, Kaufmann, Donzdorf. 
Holoch, W., Sekretär, Stuttgart. 
Holz, Max, Privatier, Karlsvorſtadt. 
Holzbaur, Joh., Baumwart, Aalen. 
Holzgerlingen, Gemeinde. 
Holzinger, J., Oekonom u. Fabrkt. St. Avold. 
Honau, Schulfond. 
Honold, H. tgl. Hoflieferant, Stuttgart. 
Horb, Obſtbauſektion. 

„ landw. Bezirksverein. 

Hornung, Fr., Baumwart, Cappel. 
Hory, Carl, Kaufmann, Stuttgart. 
Huber, Franz, Kaufmann, Stuttgart. 
Huber, Fr., Vergoldeanſtalt, Stuttgart. 

„ G., Bezirksbaumwart, Darmsheim. 

5 Pfarrer, Ratzenriedt. 

Hübler, H., Fabrikant, Ludwigsburg. 

Hüttelmaier, Baumwart, Königsbronn. 

Hugendubel, G., Flaſchnermeiſter. Stuttgart. 

Hummel, Joh., Bäckermeiſter, Stuttgart. 
öğ W., Gutsbefiger, Neuenſtein. 

a W., Baumwart, Ebersbach a. Fils. 
Hund, Otto, Betznau b. Hemigkofen. 
Hunderſingen OA. Münſingen, Obſtbauverein. 
Huttenlocher, Fr., Plochingen. 

Huzenlaub, W., Buchdruckerei, Stuttgart. 

8 Ad., Gärtner, Stuttgart. 
Jäger, Prof. Dr., Guſt., Stuttgart. 

„ G., Rommelshauſen. 

Jaißer, A., Eiſenbahnſekretär, Stuttgart. 
Jaus, Gemeindebaumwart, Gutenberg. 
Jeremias, Alfred, Kaufmann, Stuttgart. 
Jeutter, Kornthal. 

Igelsberg, Obſtbauverein. 

Ihle, Carl, Hotel, Stuttgart. 

Ihlingen OA. Horb, Schulſond. 

Ilg, Paul, Kaufmann, Stuttgart. 

Sig, Privatier, Heutingsheim. 

Illingen, Gemeinde. 

Ilsfeld, Gemeinde. 

Ingelfingen, Stadtgemeinde. 
Ingoldingen, Schulfond. 

Joſenhans, Otto, Stuttgart. 

Irion, J., Stadtbaumeiſter, Stuttgart. 

„ Andr, Baumwart, Schura bei Tuttl. 
Junghans, Arthur, Schramberg. 

P Kommerzienrat, Schramberg. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Württembergiſchen Vöſtbau⸗evein. 


yor 


Unfere 


Zentralvermittlungsstelle für Obstverwertung 


befindet ſich 
Eßlingerſtraße 15 II, Stuttgart, 
und ift geöffnet vom 1. Juli bis 30. Novbr. von 8—12 Uhr vorm. und 3—7 Uhr nachm. 
„ 1. Dezbr. bis 30. Juni „ 8—10 „ „ „ 5—7 „ „ 
Wir vermitteln unentgeltlich den Kauf und Verkauf von in Württemberg und 
Hohenzollern gezogenem Kern⸗, Stein⸗ und Beerenobſt ohne oder nach Muſter. 
Feſtſetzung und Preiſe der Lieferungsbedingungen iſt nicht Sache der Vermittlungs⸗ 
ftelle, fie will nur Käufer und Verkäufer miteinander in Verbindung bringen durch Gratis⸗ 
Zuſendung der Angebot?» und Nachfrageliſten an die Intereſſenten. 
| Die näheren Vorſchriften liefern wir auf Anſuchen koſtenfrei. Die Adreſſe ift: 


An die 
Zentralvermittlungsstelle fir Obstverwertung 


in Stuttgart, Eßlingerſtraße 15 II. 


Es werden die Produzenten und Konſumenten von Obſt gebeten, in ihrem eigenen 
Intereſſe von unſerer Einrichtung Gebrauch zu machen und uns von dem diesjährigen 
Bedarf und von den verkäuflichen Quantitäten thunlichſt bald Mitteilungen zugehen zu 
laſſen. 


Stuttgart, 15. Juni 1900. 


Der Ausſchuß des Württ. Obſtbau-Vereins. 
| Vorſtand: I. Jiſcher. 
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Mitteilungen 


Sentraluermifflungsftelle für Qilinermertuing. 
Eßlingerſtraße 15II, Stuttgart. 


Ausgegeben am 23. Juni 1900. 


Neuerdings gingen bei uns ein: 10—18 J, * f, ne 
a) Angebote: In Kirſchen aus: beeren, grüne 8—10 /, Erdbeeren, ein eimiſche 
Rothenberg, 19. Juni: 400 Ztr. in verſchie⸗ PA te 1 5 a 5 
denen Sorten (Strähleskirſchen, ſog. Schecken aft 1 haft i i 5 8 
und andere). Ernte dauert 3 Wochen. ſchäft lebhaft, Preiſe ſonſt wenig r 
Stetten i. R. (Molkereigenoſſenſchaft), 21. Juni: Nach den Erhebungen des Kgl. Statiſtiſchen 
600 Btr. Strähleskirſchen, 200 Btr. Eicheles⸗ Landesamts über die Obſtausſichten in Würt⸗ 
kirſchen, 400 Ztr. Herzkirſchen, 100 Ztr. Schnecken⸗(temberg, Mitte Juni, ift der Stand: 
kirſchen, Lieferzeit jeden Tag bis 15. Juli, zu Neckarkreis . Aepfel ſehr g.—gut, Birnen gut 


Tagespreiſen. — Heute Preife 9—12 4. Schwarzwaldkreis „ gut, „ gut 
Grunbach i. R., 21. Juni: 500 Ztr. Frühkirſchen, Jagſtkreis. „ gut, „ gut 
ſofort lieferbar; 1500 Str. Strähleskirſchen, Donaukreis gut, „mittel. 


Ueber die Ausſichten in den einzelnen 
Oberämtern werden wir im nächſten Wochen⸗ 
bericht Mitteilung machen. 


lieferbar von 23. Juni ab; 500 Ztr. Eicheles⸗ 
kirſchen, lieferbar von 30. Juni ab; 200 Ztr. 
Herzkirſchen, lieferbar von 1. Juli ab; 500 Ztr. 
Spätkirſchen, lieferbar von 10. Juli ab. 

Frickenhauſen (Eiſenbahnſtation), 22. Juni: 
1000 Ztr. Tafelkirſchen, 1000 Str. Brenn- 
kirſchen, lieferbar von 1.— 25. Juli in jedem 
Quantum. Anfragen und Offerte vermittelt 
der Ortsvorſteher. 

Owen, 21. Juni: 1500 — 2000 Ztr. Tafel: und 
Brennkirſchen. Ernte ab Anfang Juli. 
Sodann in Stachelbeeren, rote und ſchwarze 

Johannisbeeren, Himbeeren, Preſtlinge. 


b) Nachfragen: In Kirſchen, Stadel: 
beeren, Johannisbeeren, Zwetſchgen. 
Die Vermittlung geſchieht unentgeltlich. 


Vorſchriften und Formulare ſind 
prompt und franko erhältlich. 


Obſt⸗Preiſe. 
(Berichte der Zentralvermittlungsſtelle für Obſt⸗ 
verwertung in Stuttgart.) 


Stuttgart (Engros-Markt bei der Markthalle 
am 23. Juni): Kirſchen 10 — 18 J, grüne 


Um den Verkauf von Tafelobſt zu heben und 
den Obſthandel überhaupt beſſer zu organiſieren, 
hat die Zentralvermittlungsſtelle für 
Obſtverwertung beſtimmt, daß das Obſt 
künftig in drei Klaſſen einzuteilen iſt, in: 
Tafelobſt I. Klaſſe; ſorgfältig geerntete, ohne 
Druckſtellen verpackte erſtklaſſige Früchte, welche 
pünktlichſt ſortiert eine durchweg gleichmäßige, 
transportfähige Ware darſtellen, bei welcher Früchte 
ohne den Stiel, oder durch Wurmſtich oder Flecken 
eutſtellte ſowie unentwickelte Exemplare gänzlich 
ausgeſchloſſen ſind. 
Tafelobſt II. Klaſſe; gepflückte, ſortierte 
Früchte, welche geſchmacklich oder dem Anſehen 
nach zwar nicht mehr als erſtklaſſige Ausleſe zur 
Tafel geeignet ſind, die aber unter Ausſortierung 
aller durch die Ernte beſchädigter, verkrüppelter, 
unentwickelter, überreifer Exemplare eine handels⸗ 
und marktfähige Ware darſtellen. 
Moſtobſt; geſchüttelte, unſortierte Früchte von 
einer Obſtart in verſchiedenſten unbenannten oder 
benannten Sorten aller Größen in transportfähiger 
Stachelbeeren 10—14 7, Erdbeeren 70 bis Beſchaffenheit. Ausgeſchloſſen von der Lieferung 
80 J, Preſtlinge 30—50 f, per ½ Kilo. bleibt weiches, überreifes, angefaultes und un- 

Berlin (Engros-Markt in den Zentral⸗-Markt⸗ reifes Obſt, deffen Kerne fih noch nicht zu bräunen 
hallen am 22. Juni): Kirſchen, einheimiſche begonnen haben. 


2 Diefer Auflage liegt ein Proſpekt von Albert Schöck, Stuttgart, bei, über 
Kupferſoda als Mittel gegen Blattfallkrankheit. 


Eigentum des Württembergifgen Obſtban⸗Jereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Gufmaun, Gutenberg. 
Druck der Yereins-Suhdrukerei in Stuttgart. 


Der Obftbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Gbſtkultur. 
Argan des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poft bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pig. ohne Beſtellgeld. 


M8. 


Skukkgart, Augufl. 


1900. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Die gelblich- oder weißlichgrüne Färbung 
der Blätter ganzer Aeſte oder der ganzen 


Vorbeugemittel gegen ſonſtige Wurzelbeſchädi⸗ 
gungen wären: Unterlaſſung der Bodenbearbei⸗ 
tung während des Regnens bezw. Unterlaſſung 


Obſtpflanze. der Bearbeitung naſſen Bodens und Bekämpfung 

In früheren Jahren ſprach man einfach von der an den Wurzeln nagenden Tiere. 
Bleichſucht oder Gelbſucht der Obſtbäume und Fehlt Waſſer im Boden, ſo vergilben 
glaubte, daß nur dann der Obſtbaum gelbſüchtig die Blätter; als Abhilfe ift der Boden zu be- 
würde, wenn der Boden zu wenig Eiſen oder Eiſen wäſſern. 
in einer für den Baum unaufnehmbaren Form Durch Ueberfluß an Nährſtoffen ent⸗ 
enthalte. Doch können die Urſachen der Verfärbung ſteht öfters die Gelbſucht dort, wo Bäume 


ſehr verſchieden ſein, ſie kann entſtanden ſein: 
a) durch Wurzelbeſchädigungen infolge 

von Einwirkung des Froſtes, Benagen der Wurzeln 

durch Schädlinge, durch Ueberfluß oder Mangel 


an Feuchtigkeit, durch Mangel an Düngung oder 


durch unpaſſende Unterlage; 

b) durch Stamm- und Zweigbeſchädi⸗ 
gungen infolge von Fröſten; 

c) durch Mangel an Licht: Verſpillern, 
welches bei zu dichtem Pflanzeuſtand in beengten 
Räumen vorkommen kann, wobei die Blätter nicht 
die normale Größe erreichen, die Zweige dagegen 
eine Ueberverlängerung erfahren. 

Abhilfe⸗ und Vorbeugemittel wären 
gegen Wurzelbeſchädigungen durch Froſt: 
Bedecken des im Herbſte aufgelockerten Bodens 
mit verrottetem Dünger oder ſonſtigem Ded- 
material, Drainieren des wenig durchläſſigen 
Bodens und Vermiſchen des ſchweren Bodens 
mit Steinkohlenſchlacken oder ſonſtigen lockernden 
Stoffen, wie gebrannter Kalk, Gips, Sand, 
Torf u. ſ. f. 


mit Stickſtoff hie und da überdüngt ſind. Man 
findet dies in Gärten, welche mit Mebgerei: 
Abfällen wie Blut ꝛc. ohne mineraliſchen Bei⸗ 
dünger gedüngt ſind, und an einzelnen fehlerhaft 
umgepfropften Bäumen. Durch Vermiſchen der 
Erde auf den Quadratmeter mit Aetzkalk 450 g 
und Thomasmehl 150 g, in ſandigem Boden 
auch mit Zugabe von 300 g Kainit kann dem 
Uebelſtand abgeholfen werden. Aber auch das 
Gegenteil kann eintreten, beſonders in kalkigen 
Böden in Berglagen; dort können Obſtbäume 
und Reben wegen Mangels an Stickſtoff gelb⸗ 
ſüchtig werden; hier muß durch Düngung mit 
ſtickſtoffhaltigen Düngemitteln, wie Stalldünger, 
Blut, Latrine, Horn: und Knochenmehl, Haare, 
Malzkeime, oder, wenn man mit künſtlichem 
Dünger nachhelfen will, mit ſchwefelſaurem 
Ammoniak, der 20 Prozent Stickſtoff enthält, 
nachgeholfen werden. Selbſtverſtändlich ſind dieſe 
Düngemittel in den Boden zu bringen und innig 
mit demſelben zu vermiſchen. Auch Chiliſalpeter, 
in Löchern den feinen Würzelchen zugeführt, oder 
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ſalpeterſaures Kali bringt für den gleichen Sommer Thomasmehl und 10 1 Flüſſigkeit auf einen 
den gewünſchten Erfolg, doch wird von dieſen Quadratmeter Land) geheilt werden kann, doch 
beiden fih in Waſſer ſofort auflöſenden Dünge- nur bei genügender Durchlüftung des Bodens. 
mitteln leider ein Teil in den Untergrund ge- Ferner fand ich, daß manche Obſtſorten im 
ſchwemmt. hieſigen Boden ein größeres Bedürfnis nach Eiſen 

Die Gelbſucht wird aber auch durch ſtauen- haben, z. B. von Aepfeln: der Bismarckapfel, 
des Waſſer im Boden verurſacht. Es fehlt Prinz Albert, Grahams Jubiläumsapfel und der 
dem Boden gewöhnlich an Waſſerabzug, das gelbe Bellefleur; von Birnen: Clapps Liebling, 
Waſſer ſammelt ſich an, die Luft kann nicht Sparbirne, Gute Lniſe von Avranches, Amanlis⸗ 
genügend in den Boden eindringen. Aus dieſem Butterbirne, Gellerts Butterbirne und Hardenponts 
Grund und weniger deshalb, weil ein Ueberfluß Winter-Butterbirne. 
an Kalk den Pflanzen ſchadet, werden viele Obft- Hohenheim. 
pflanzen in ſchweren Kalkböden gelbſüchtig. Hier 
muß unbedingt zur Abhilfe drainiert und der 
Boden mit lockernden Stoffen vermiſcht werden. 
Als weiteres Vorbeugemittel wäre noch das 
Pflanzen auf Hügeln anzuführen. 

Die Bleichſucht, bei der die Blätter eine 
mehr weißgelbliche Färbung aufweiſen, entſteht 
durch Mangel an löslichem Eiſen im Boden. paraſitäre Krankheiten anſprechen. In welcher 
Heilmittel: man nehme auf 1 kg Eiſenvitriol | Weile fie jedoch ſchützend wirkt, wiſſen wir nicht 
501 Waſſer und beſpritze damit bei Formbäumen, mit Beſtimmtheit. Wir haben nur durch die Unter- 
insbeſondere bei Birnen, die Blätter, in Zwiſchen⸗ ſuchungen der letzten Jahre fennen gelernt, daß 
pauſen von einigen Tagen je abends nach Sonnen⸗ ihre Wirkung ſich in zwei Richtungen geltend 
untergang. Die Bäumchen werden langſam wieder macht, nämlich als Gift einerſeits, als eine Art 
eine grüne Färbung der Blätter annehmen. Im Kräftigungs mittel andererſeits, durch welche 
Spätherbſt zieht man unter der Kronentraufe die Widerſtandskraft der beſpritzten Pflanzen er- 


Garteninſpektor Held. 


Neuere Studien über die Bordeaux 
miſchung. 

Trotz mancher entgegengeſetzten Erfahrung 

dürfen wir die Bordeauxmiſchung (Kupferkalk⸗ 

brühe) als eines der vorzüglichſten Mittel gegen 


um den Baum einen 20—30 cm breiten Graben 
und ſtreut, je nach der Größe desſelben, 2—9 kg 
Eiſenvitriol in dieſen, miſcht ihn mit der unten 
liegenden Erdſchicht, vermiſcht dann noch in talt- 
armem Boden die Erde mit Kalkſtaub und be- 
wäſſert reichlich nach dem Einebnen. 

Da, wo außer Eiſenmangel auch Stickſtoff⸗ 
mangel herrſcht, giebt man im Spätherbſt in 
die ausgehobenen Gräben auf 1001 Kloake 1 kg 
Eiſenvitriol. Dieſe Operation ſollte erſt nach 
dem Laubabfall vorgenommen werden, zur Zeit 
alſo, wo nur noch die Wurzeln, wenn auch in 
beſchränktem Maß, thätig ſind; ſie nehmen doch 
bis zum Frühjahr das Eiſen teilweiſe auf. 

Die neueren, hier im Bahnhofgärtchen in 
ſchwerem Lehmboden mit Lettenunterlage (dem 
ungünſtigſten Verſuchsboden) von mir angeſtellten 
Verſuche ergaben, daß die Bleichſucht auch zum 
Teil durch Vermiſchen der Erde mit Thomas— 


mehl und darauf folgende Kloakendüngung (125 g ſitentunde zc. 


höht wird. 

Einen neuen Geſichtspunkt betreffs der Be— 
urteilung der Wirkungsweiſe der Bordeauxmiſchung 
hat Dr. Aderhold in dieſem Jahre durch zwei 
einander ergänzende Mitteilungen *) geliefert, aus 
denen wir das für den praktiſchen Pflanzenſchutz 
Weſentlichſte hier wiedergeben wollen. 

Betreffs der Giftwirkung des Mittels neigte 
man zu der Vorſtellung, daß bei jedem Regen 
etwas der aufgeſpritzten Miſchung gelöſt würde 
und dieſe Löſung tötend auf die Pilzkeime wirke. 
Nun iſt aber von Rumm u. A. beobachtet worden, 
daß Sporen des Getreideroſtes in Bordeaux⸗ 
miſchung keimen, wenn ſie nicht gerade einem 
Partikelchen des entſtandenen Bodenſatzes direkt 
anliegen. Auch zeigte ſich ſogar bei den zarten 


*) Altes und Neues über Wirkung und Bereitung der 
Bordelaiſer Brühe (Kupferkalkbrühe). In „Weinbau und 
Weinhandel“ 1899, No. 6. 

Ueber die Wirkungsweiſe der ſogenannten Bordeaux— 
brühe Kupferkalkbrühen. Centralbl. f. Vaktertologie, Para: 
1899. Bd. V, Nr. 7 und 8. 
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Sporen des falſchen Mehltaues der Rebe, daß denn Aderhold jah auch Sporenkeimung ſowohl 
dieſelben nicht zu Grunde gehen, und Aderhold in Regenuwaſſer, das auf den Bodenſatz einer 
fand bei der Prüfung der Fernwirkung der Bordeaux⸗ Vordeauxmiſchung aufgegoſſen worden war, als 
miſchung, daß ſelbſt bei dichter Beſpritzung die | auch in Regenwaſſer, das man zwei Stunden nad 
Keimung der Sporen von Fusicladium pirinum | Aufhören eines gelinden Regens von den Blättern 
nicht ganz verhindert werden konnte. Nun iſt eines beſpritzt geweſenen Bäumchens abgeſchüttelt 
allerdings die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß hatte. Außerdem fand er in einem gewiſſen Pro— 
die auf die Blätter aufgeſpritzte, dann eingetrock- zentſatz auch noch Keimung der Fuſikladium— 
nete und durch die atmoſphäriſchen Niederſchläge Sporen direkt zwiſchen den Spritztröpfchen, was 
wieder belebte Bordeauxmiſchung fidh anders und auch vom Referenten vielfach beobachtet worden ift. 
zwar giftiger verhält, wie die friſch bereitete, in Alſo die Giftwirkung der Bordeauxmiſchung 
welcher ſehr wahrſcheinlich kein Kupfer in Löſung | kann es allein nicht fein, welche die unleugbar 
iſt, worauf ſchon Swingle aufmerkſam macht. vorhandenen guten Wirkungen im praktiſchen Be— 
Millardet und Gayon haben nämlich gefunden, triebe hervorruft. Es muß vielmehr noch auf 
daß, wenn Bordeauxmiſchung auf Filtrierpapier die vielſeitig beobachtete kräftigende Wirkung dieſer 
verſtäubt und getrocknet worden war, ſo lange Miſchung Rückſicht genommen werden, die ſich in 
kein Kupfer im Waſſer ſich löſte, bis das Calcium- intenſiverem Grün und längerer Lebensdauer der 
hydrat durch die Kohlenſäure der Luft gebunden Blätter u. f. w. äußert. Gekräftigte Pflanzen 
worden war. Dieſe Forſcher erklären die Wirk— werden den Pilzangriffen mehr Widerſtand leiſten 
ſamkeit einer verſpritzten Bordeauzmiſchung in als geſchwächte Exemplare, und thatſächlich ſah 
folgender Weiſe: das Kupfer befindet ſich W bei ſeinem Fuſikladium zwar die Kei— 
Zuſtande des Oxydhydrates, das im allgemeinen mung der Sporen auf geſpritzten Blättern, aber 
als unlöslich betrachtet wird, in Form kleiner nicht ein Eindringen des Infektionsſchlauches. 
Partikelchen, die anfänglich von einer Kalk- oder Eine Erklärung dieſes Faktums läßt ſich zur Zeit 
Gipshülle, ſpäter aber von einer Kruſte von wenig auch nicht mit Beſtimmtheit geben. Es kann ſein, 
löslichem kohlenſaurem Kalk umſchloſſen ſind. In daß die geſteigerte Lebenskraft der Zelle dem 
reinem Waſſer iſt das Kupferoxyd nur in Spuren | wohl zellhautlöſende Fermente ausſcheidenden Pilz- 
löslich; dagegen löſt es ſich zu 40 Milligr. im faden direkt das Eindringen unmöglich macht; es 
Liter kohlenſauren Waſſers; ebenſo löſt es ſich kann aber auch ſein, daß die aufgeſpritzte Brühe 
langſam aber ſtetig in Waſſer, das kohlenſaures die äußerſten Zellwände des Blattes derart chemiſch 
Ammoniak enthält. Nun wird aber die Kohlen- verändert, daß der Pilz nicht mehr ſie zu durch— 
ſäure erſt an das Kupferpartikelchen herantreten bohren vermag. Endlich könnte man auch au— 
können, wenn alles Calciumhydroxyd des Spritz- nehmen, daß die frei werdende Kupferlöſung die 
tropfens in kohlenſauren Kalk umgewandelt wor⸗ Ausſcheidungen des Keimſchlauches derart beein- 
den ift; denn vorher nimmt eben der Kalk alle flußt, daß fie nicht mehr zellwandlöſend wirken. 
Kohlenſäure der Luft für ſich in Anſpruch. Dieſer Wenn wir nun auch über die Vorgänge ſelbſt 
Karboniſierungsprozeß des Kalkhydrats durch die nicht unterrichtet ſind, ſo wird doch meiſt ange— 
Luft vollzieht fih innerhalb 1—10 Tagen, und geben, daß durch die Bordeauxmiſchung ein kräf— 
wenn nun die Kohlenſäure oder das Ammonium- tigender Einfluß, der fid in größerem Stärke— 
farbonat des Regenwaſſers an das Kupfer heran- reichtum der Blätter ausdrückt, erzielt wird. *) 
treten, löſen fie jedesmal Heine Mengen desſelben, = ., Dan bezeichnet allgemein eine vergrößerte Stärke: 
die dann vernichtend auf die angeflogenen Pilz⸗ | anndujung als Zeichen beſonderer Kräftigung. Indeſſen ift 

ß ; we nach unſerer Erfahrung dies keineswegs immer der Fell. 
ſporen wirken. Somit begreift man, Bea Degen | Man erinnere ſich nur an die Veijpicle von Stärteſchoppung 
dianfgefprigtenmb angettotneteBorbeangmif cng dein reelle desen aa sab mn wi 
wirkfamer fein muß als friſch bereitete. Aber ſich der Vorſtellung nicht verſchließen konnen, daß Stätte 
ſelbſt in dieſer günſtigſten Form erweiſt ſich die anhäufung nicht felten das Zeichen eines Retardations 


: * prozeſſes ift, der die normale Umwandlung der Stärte in 
Kupferkalkmiſchung nicht als abſolut zuverläſſig; Zucker verlangſamt oder aufhebt. 
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Man hat bisher dieſe Wirkung der Brühe, ab— 
geſehen von der ſchwächer zum Ausdruck kommen— 
den Steigerung der Aſſimilation durch den Kalk 
allein, direkt dem Kupfer zugeſchrieben. In ſeinen 
Arbeiten kommt nun der Autor zu dem Schluſſe, 
daß nicht das Kupfer der fördernd wir 
kende Beſtandteil der Brühe iſt, ſondern 
das Eiſen, welches als Verunreinigung 
in jeder Bordeauxmiſchung ſich vor- 
findet. Sowohl der käufliche Kupfervitriol, ſagt 
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utz und Pflanzenkrankheiten 
im Jahre 1899. 


Dem Bericht der D. L. G. über die Pflanzen— 
krankheiten des abgelaufenen Jahres entnehmen wir: 

Am reichhaltigſten ſind die Beobachtungen hin— 
ſichtlich der Obſtgehölze, fie geben ein eindring— 
liches Bild davon, welchen ſtarken Erntevermin— 
derungen durch Schädlinge unſere deutſchen Obſt— 
pflanzungen zur Zeit noch unterliegen. Nirgends 


Pflanzenſch 


Verf., wie der Kalk enthalten ſtets gewiſſe Eiſen⸗ werden andererſeits auch mehr und eifriger Be— 
mengen. Letztere ſind bisweilen ſo groß, daß kämpfungsmittel angewandt, wie auf dieſem Ge— 


die Spritztropfen der Brühe auf den Pflanzen⸗ biete, wie es ja in der Natur der Sache liegt. 


teilen ſehr bald roſtig erſcheinen. Gerade in ſolchen 
Fällen zeigte ſich aber die wachstumfördernde 
Wirkung der Brühe beſonders deutlich, und die 
Verſuche ergaben, daß je höher der Eiſengehalt 
der Brühe iſt, deſto augenfälliger jene „dün— 
gende“ Wirkung iſt. 

Demnach empfiehlt der Verfaſſer, da bisweilen 
der Eiſengehalt im Kupfervitriol und Kalk gering 
ift, die Bordeauxmiſchung fortan aus Kupfer- 
vitriol, Kalk und Eiſenvitriol zu bereiten. Zur 
Herſtellung von 10 Liter Miſchung nehme man 
in 5 Liter Waſſer ein knappes Fünftel⸗Kilo Kupfer- 
vitriol und einen gehäuften Theelöffel von Eiſen⸗ 
vitriol (beides zuſammen etwa 200 Gramm). 
Während deſſen werden 200 Gramm gebrannter 
Kalk mit höchſtens einem Taſſenkopf voll Waſſer, 
das portionsweiſe darauf gegoſſen wird, zu einem 
ſtaubigen Pulver gelöſcht. Größere Waſſergaben 
wirken ſchädlich. Nach dem Zerfallen des Kalkes 
wird er mit 5 Liter Waſſer zu einer Kalkmilch 
verrührt. Letztere wird dann gleichzeitig mit 
der Kupfervitriollöſung in ein drittes Gefäß ge- 
goſſen, ſo daß die Flüſſigkeiten beim Ein⸗ 
gießen ſich miſchen, tüchtig umgerührt und 
vor jedesmaligem Gebrauche wieder umgerührt. 

Dieſe von Amerika aus angegebene Miſchungs— 
methode iſt für das ſpätere Haften der Brühe— 
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tropfen auf den Blättern von großer Bedeutung 


und erübrigt den Zuckerzuſatz. 


(Aus: Zeitſchrrift für Pflanzenkrankheiten 
IX. 5.) 


Gegen eine größere Anzahl von Schädlingen wird 
mit Erfolg die Bordelaiſer Brühe in Anwendung 
gebracht, die ſich als eine gute Waffe gegen Obſtſchäd— 
linge bewährt hat. In manchen Fällen freilich iſt ſie 
erfolglos; fo wirkt fie namentlich bei Monilia nur 
vorbeugend; hier iſt vielmehr Zurückſchneiden der 
kranken Teile das ſicherſte Mittel, welches auch 
bereits vielfach angewandt wird. Mit auf dieſen 
Grund iſt das Zurückgehen der Monilia über— 
haupt im letzten Jahre zurückzuführen; nur für 
Apfelbäume iſt ein verſtärktes Uebergreifen feſt— 
zuſtellen. Das Fuſikladium iſt auf Kernobſt wieder 
ganz allgemein aufgetreten und bedeutet eine 
ſchwere Schädigung unſeres Obſtbaues; doch ſind 
die Sorten febr verſchieden widerſtandsfähig da- 
gegen. Im Weſten Deutſchlands hat ſich plötzlich 
ein großes Kirſchbaumſterben gezeigt, deffen Ur- 
ſachen noch ungeklärt ſind, und das ſich vom 
Rhein aus verbreitet zu haben ſcheint. Die Blut: 
lausgefahr hat 1899 zu- ſtatt abgenommen, von 
mehreren Staaten ſind polizeiliche Maßregeln in 
Ausführung gebracht, die teilweiſe bereits günſtig 
gewirkt haben. Die Forſchungen über die Schild— 
läuſe, deren wir eine ganze Anzahl von Arten 
beſitzen, ſind fortgeſetzt. 

Ueber die Schädlinge des Weinſtocks iſt 
weſentlich Neues nicht zu ſagen. Peronoſpora, 
der falſche Meltau, hat im allgemeinen abgenom— 
men, und zwar wohl teilweiſe infolge der Be— 
kämpfung mit Bordeauxmiſchung, während der 
echte Meltau leider erheblich zugenommen und 
geſchädigt hat; Natron bicarbonicum foll ba- 
gegen genützt haben. 
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Stützet die Obſtbäume! gutem kieſigem Lehmboden ſtehen und kräftig 


; l . bn gedüngt wurden.“) 
Wieder einmal ſind wir in der angenehmen 8 : 


Lage, vielfach unſere ſchwerbehangenen Obſt— 
bäume, um das Abbrechen der Aeſte zu ver- Der Zwergobſtbaum und ſein Banmſatz. 
hüten, auf irgend eine Weiſe unterſtützen zu ; 
müſſen. Die bekannteſte Manier bei größeren Die vorhandene reichhaltige Litteratur des 
Bäumen iſt die Anwendung von Baumſtützen Obſtbaues ift B ein. Wertvolles Weichen De 
irgend welder Art, von natürlichen oder von durd) reichert, welches im Verlag e Schmidt 
eiſerne Haken oder eingebohrte Zapfen hergeſtellten. (vorm. Rob. Oppenheim) in Berlin erſchien. Das⸗ 
Sie erfüllen alle ihren Zweck, wenn fie richtig ſelbe betitelt ſich „Der Zwergobſtbaum und ſeine 
angebracht ſind und insbeſondere die Stütze mit Pilene son Mar Sorone”, auf Orand . 
einer Steinplatte oder einem Brettſtück unterlegt Erfahrungen gibt der Verfaſſer eine e 
wird. Bei kleinen Bäumen, welche oft arg durch— liche, gebrängte und doch das ganze Gebiet bez 
einander hängen, kann man ſich auf einfache und rührende Anleitung zur zweckentſprechenden Bes 
billige Weiſe helfen, indem man eine längere, handlung des Zwergobſtes. : 
über die Krone herausſtehende Stange am Stamm Der Berfaffer, welcher Obergärtner an der 
feſtbindet, oder wenn dieſer nicht feſt genug ſteht, | deutſch⸗ſchweizeriſchen Verſuchsſtation und Schule 
die Stange im Boden feſtſteckt und den Stamm für Obſt⸗ Wein⸗ und Gartenbau e 
daran bindet; von dieſer Stange aus werden iſt, ſchreibt über das Pflanzen des Baumes 
die hängenden Aeſte ſchirmartig nach oben ge⸗ in folgender Weise: , hee 
bunden, wenn nötig einzelne längere Aeſte zwei- „Ob man im Herbſt oder im Frühjahr prangen 
mal. Ein vorzüglich haltbares und immer wieder ſoll, iſt eine Frage, deren eee nn 
zu verwendendes Material find die bekannten große Bedeutung zugelegt wird. Ihre Beaute 
Kokosfaſerſtricke, die bei großer Billigkeit wortung iſt abet oft mehr nebenſächlicher Natur; 
ihrem Zweck vollſtändig entſprechen. H. i kommt weit eher darauf an, wie wir pflanzen. 
Der Herbſtpflanzung, die bis Mitte November be— 
ne endet fein follte, möchte ich infofern den Vorzug 


geben, als man im Herbſte einen beſſeren Baum 


Verſuch zur Bekämpfung der Monilia- kaufen kann; denn was in der Baumſchule vom 
: 7 Herbſtverkaufe an Bäumen zweiter Qualität zurück— 
Krankheit unſerer Obſtbäume. | 


geblieben ift, avanciert beim Frühjahrsverkauf 
Unſer Mitglied, Herr J. Gſell in Hechingen, 


N zum guten Teil zu erſter Qualität. 
ſchreibt uns zu obiger im ganzen Lande ſich Iſt der Boden vor der Pflanzung rigolt worden, 


immer bedenklicher ausbreitenden Krankheit der ſo genügt es, beim Setzen der Bäume die Pflanz⸗ 
Kirſchbäume, daß auch feine Oſtheimer Weichſel⸗ löcher gerade fo weit und tief auszuheben, daß 
bäume ſehr ſtark befallen waren. Ein Aft um der Baum mit feinen Wurzeln bequem Plas in 
den andern wurde dürr, er habe nun einen da⸗ demſelben findet. Anders verfahren wir, wo wir 
von ſtark verjüngt und bis jetzt ſeien die vor- nur einen einzelnen Baum, etwa eine Pyramide 
jährigen und heurigen Triebe geſund geblieben, pflanzen. Hier wird ein Loch ausgehoben, ſo 
während die andern nebenan trotz Behandlung weit und tief, als es von dem Baume im Alter 
„ 2 § 2 7 . = 

mit Kupferkalk fortkränkelten. Bei einem Baum ee re E E a 
hatte es den Anſchein, daß derfelbe bei ganz tern) fid fortpflanzenden Krankheit ift das fofortige Aus— 

. ; ſchneiden aller verdorrten Zweige bis auf ganz geſundes 
energiſcher guter Behandlung (mit Kupferkalk) Holz in der That das Hauptabwehrmittel. Außerdem em: 
gerettet fei, jedoch auch hier ſetzte die Krankheit, pſienlt Prof. Dr. Weiß ein Beſpritzen mit 2vrozentiger 
wenn auch ſpäter wieder ein während der ver⸗ Kupferkalk- oder 1prozentiger Kupferſodabrühe vor, mit 

, . = 


einer 12 prozentigen während und gleich nach dem Blühen. 


jüngte Baum bis jetzt geſund geblieben iſt. Re: Während der Blüte? Das möchten wir aber doch nicht em- 
Ss ; 2 pfehlen, dagegen noch das Sammeln und Verbrennen alles 
merkt wurde noch beſonders, daß die Bäume auf trockenen Lande. Red. 
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vorausſichtlich ausgefüllt wird, und in dieſem 


Loch muß ſich nach dem Pflanzen gute Erde be⸗ 


finden, ganz gleichgültig, ob ſonſt der Boden des 
Gartens gute oder ſchlechtere Erde aufweiſt. Das 
Loch wird 1 m, bei ſchlechtem Boden beſſer 2 m 
im Durchmeſſer und möglichſt 60 — 80 em tief 
gemacht. 
die ſpäter direkt an die Wurzeln kommen ſoll, 
beiſeite gelegt. Der Untergrund des Bodens iſt 


nach dem Auswerfen des Loches auch zu lockern. 


Sehr häufig finden wir aber in unſern Gärten 
keine genügend tiefe, kulturfähige Erdſchicht. Wir 
finden nur 50 cm oder noch weniger (z. B. im 
aufgefüllten Bödeli zwiſchen Brienzer- und Thuner: 
fee meiſt nur 30 em) guten Boden, unter dem 
fid eine Kiesſchicht oder undurchläſſige Lettenſchicht 
befindet. Würden wir hier 80 em tief in die 


Dabei wird die obere gute Erdſchicht, 
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das Loch geworfen, fo wird der Baum hinein: 
gehalten. Er ſoll nach dem Pflanzen mit der 
Veredelungsſtelle noch etwa 20 — 25 em über 
Bodenhöhe ſtehen; denn die Erde im Baumloch 
ſenkt ſich noch und mit ihr der Baum — bei 
80 em Tiefe des Loches mit ſchwerem Boden 
gewöhnlich um 20 em. Im anderen Falle würde 
die Veredelungsſtelle zu tief kommen. Eine etwa 
zu hohe Pflanzung ſchadet nichts; nötigenfalls 
kann man ja ſpäter durch Anhäufeln von Erde 
einen Ausgleich ſchaffen. Bezüglich dieſes Punktes 
werden gerade die meiſten Fehler gemacht. 75 Pro— 
zent aller Obſtbäume ſiechen dahin infolge zu 
tiefer Pflanzung. Jedoch keine Regel ohne Aus: 
nahme: Bei ſehr leichtem Boden, in heißen, trockenen 
Südanlagen mag man lieber etwas zu tief, als 
zu hoch pflanzen. Die Bäume bleiben dadurch 


Lettenſchicht hineingraben, ſo würde geradezu ein | gefünder. So pflanzt der Obſtbauer im fandigen 
Kübel entſtehen, der fic) mit Waſſer füllt und Werder (Mark Brandenburg), das über 5000 
den Baum ertrinken läßt. In ſolchen Fällen Morgen Obſt, meiſt Kirſchplantagen, aufweiſt, den 
wird das Pflanzloch nur bis zur ſchlechten Schicht Baum immer 10 cm tiefer, als er in der Baume 


30—50 em tief gemacht und es iſt der einzelne 
Baum nach dem Zufüllen des Loches auf einen 
Hügel zu ſetzen. Es muß alſo hier die Erde 
noch 30 em über Bodenhöhe aufgeworfen werden, 
damit der Baum auch unter ſolchen Verhältniſſen 
60 - 80 cm gute Erdſchicht vorfindet. Den Hügel 
läßt man ſich nach dem übrigen Gartenlande ab— 
flachen. 

Nach dem Auswerfen des Loches wird bei 


einem freiſtehenden Baume zunächſt der zu längerer | 
Haltbarkeit vorher mit Kupfervitriol imprägnierte, 


im Notfalle angekohlte Baumpfahl eingeſteckt. 
Die Grube ift ſodann zu etwa 2/3 mit guter 
Erde, Gartenerde auszufüllen. Wo dieſe in z. B. 
ſchwerem, ſchlechtem Gartenboden fehlt, ſtelle man 
ſich eine beſondere Pflanzerde her. Ich empfehle 
3 gewöhnlichen Boden, 2 6 ſogenannte Kompoſt— 
erde und 1 Sand oder beſſer Bauſchutt innig 


miteinander zu miſchen und diefe Erdart zu ver- 
An Stelle etwa fehlender Kompoſterde 


wenden. 
iſt gut verrotteter Miſt — friſch aus dem Stalle 
heraus iſt er den Baumwurzeln ſehr ſchädlich — 
und Torfmull, beide zu etwa je 1e zu verwenden. 


Die Erdmiſchung foll jedenfalls eine lockere, nähr- 


ſtoffreiche werden. 


Iſt die Erde zu etwa je iz hügelartig in 


ſchule geſtanden hat. Das aber iſt eine ſeltene 
Ausnahme von der Regel. 

Steht alſo beim Hineinhalten des Baumes 
die Veredlungsſtelle noch nicht hoch genug, ſo 
muß noch Erde angefüllt werden. Erſt dann be— 
ginnt das Pflanzen. Der Baum wurde vorher 
regelrecht etwas kurz geſchuitten; an feinen Wurzeln 
hat man aber nichts zu thun. Nur Verletzungen 
der ſtärkeren Nebenwurzeln werden mit ſcharfem 
Meſſer glatt nachgeſchnitten. Die kleinſte Schnitt⸗ 
fläche iſt dabei die beſte. 

Zum Pflanzen ſind zwei Mann nötig. Einer 
hält den Baum an den Pfahl, nöglichſt ohne 
ins Pflanzloch zu treten, — Pfahl auf die Süd— 
ſeite zum Schutz gegen die Sonne! —, ein an— 
derer wirft die beim Ausheben des Loches bei— 
ſeite gelegte gute, obere Erdſchicht auf die Wurzeln, 
die vorher gleichmäßig nach allen Seiten verteilt, 
über den Erdhügel ausgebreitet wurden. Die 
Erde ſoll trocken ſein, damit ſie in die Wurzel— 
krone hineinfällt, weshalb man nicht an Regen— 
tagen pflanzen darf. Der Pflanzer hat nun aber 
noch feſt mit der Hand zuzugreifen, die Erde 
zwiſchen die Wurzeln zu drücken, damit ja keine 
Hohlräume entſtehen. Das beliebte Auf-und Nieder— 
bewegen des Baumes unterbleibe, weil ſinnlos. 


| 
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In waſſer⸗ und wieſenreichen Gegenden hat 
man in der Regel mit einem böſen Feinde zu 
kämpfen, der Schermaus, Wühlmaus, auch Erd- 
ratte genannt, die die Wurzeln der Apfelbäume 
in geradezu unglaublicher Weiſe abnagt und ganze 
Pflanzungen in kurzer Zeit zu zerſtören vermag. 
Ich helfe mir hier auf die Weiſe, daß ich beim 
Pflanzen der jungen Apfelbäume tüchtig Glas— 
ſcherben in die Wurzelkrone in die Kreuz und Quere 
durcheinander ſtecke. 

Iſt die Wurzelkrone bedeckt, ſo kann die Erde 
leicht mit dem Fuße angetreten werden. Es wird 
ein Gießrand aufgeworfen, der Baum lofe an- 
gebunden und ſchließlich gehörig angegoſſen. Man 
gebe lieber 2—3 große Kannen Waſſer, als nur 
eine kleine, damit ſich die Erde feſt an die Wurzeln 
lege. Auch bei Herbſtpflanzung iſt dieſes Ein- 
ſchlemmen des Baumes nötig. Nach einigen Tagen 
wird der Gießrand entfernt, die Erde ſchön hügel— 
artig zur Baumſcheibe ausgebreitet und letztere 
noch mit verrottetem Miſt (Laub, Moos oder 
Torfmull) belegt. Der Miſt ſchützt die Oberfläche 
des Bodens vor dem Austrocknen und hält den 
Boden locker und unkrautfrei, ganz abgeſehen von 
ſeinem Nutzen als Dungſtoff. | 
In ähnlicher Weiſe wird auch der Schnitt 
der Leitzweige erörtert. Den verſchiedenen Zwerg— 
obſtformen wird in einer Reihe von Artikeln, 
welche durch treffliche Abbildungen unterſtützt ſind, 
ausführliche Behandlung zuteil. Ebenſo ſind alle 
Punkte des Gebietes in genügender Klarheit be- 
leuchtet. Auch der Sortenwahl, ſowie der Ernte 
und Aufbewahrung des Obſtes iſt gedacht. Den 
Schluß bildet ein Abſchnitt über Topfobſtkultur. 
Das Werk kann allen Gartenfreunden und Objt- | 
züchtern beſtens empfohlen werden. | 

(Erfurter Illuſtrierte G.-Ztg.) 


Zum Kapitel der Saummiidigheit. | 


| 
Dem aufmerkſamen Beobachter kann die That- | 


fade nicht entgangen fein, daß ſehr häufig = 
bäume in unferen Gärten und an Straßen trotz 
ſorgfältiger Pflege nicht mehr gedeihen wollen. 
Sie wachſen zwar, gute Pflanzung vorausgeſetzt, 
wohl in den erſten Jahren ganz leidlich, doch 
ſcheint ihre Kraft bald erſchöpft zu ſein. Das 
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Holzwachstum läßt ganz auffallend nach; der 
Anſatz von Blüten iſt dagegen um fo größer. 
Die letzteren fallen jedoch bald ab. Die wenigen 
Blumen, die ſich befruchten, liefern ſchlechte 
Früchtchen, die gewöhnlich nur notreif werden. 
Sie fallen meiſt vor der Zeit infolge Mangels 
an Nahrung, durch Inſektenſtich 2c. vom Baume 
und ſind kaum beſſer als zu Futterzwecken zu 
verwenden. Man vermißt an den Blättern die 
üppige geſunde Farbe. Sie neigen zur Bleich⸗ 
ſucht, ſind viel zu klein, verfärben ſich ſchon im 
Laufe des Sommers und fallen vorzeitig ab. 
Die Folge davon iſt zunächſt eine ungenügende 
Blattthätigkeit, verminderte Nahrungs⸗Aufnahme 
und Verarbeitung, Mangel an genügenden Saug⸗ 
würzelchen — kurz: geſchwächte Vegetationskraft. 
Die Widerſtandsfähigkeit iſt gebrochen. Es ſtellen 
ſich pflanzliche und tieriſche Schmarotzer ein, Blatt⸗ 
läuſe, Blutläuſe, Schildläuſe und Pilze; aber auch 
Krankheiten, wie Krebs, Brand, Gummifluß ꝛc. 
brechen über ſolche Bäume herein und überliefern 
ſie einem meiſt langſamen, aber ſicheren und früh⸗ 
zeitigen Tode; ſie ſterben meiſt ab, bevor ſie nur 
einen nennenswerten Ertrag gebracht haben. 

Solche Bäume verurſachen nicht nur ſehr viel 
Sorgen und Aerger, ſondern ſie wirken als ab— 
ſchreckende Beiſpiele. Sie erwecken den Glauben, 
als würden die Obſtbäume überhaupt nicht mehr 
gedeihen. Auf dieſe Umſtände ſind auch die 
Redensarten zurückzuführen, die wir landauf, 
landab hören müſſen: „Der Obſtbau lohnt nicht 
mehr, die Bäume werden nicht alt, der Obſtbau 
iſt im Ausſterben begriffen“ u. a. m. 


Solche und ähnliche Vorurteile ſchaden bez 
kanntlich dem Geſamtobſtbau ſehr viel. Es iſt 
deshalb eine dringende Notwendigkeit, ſie nach 
Möglichkeit und Kräften zu bekämpfen und wenn 
irgend thunlich mit Stumpf und Stiel auszurotten. 

Um dieſes zu erreichen, müſſen wir uns zu⸗ 
nächſt nachſtehende Fragen beantworten: 

a) Welches iſt wohl die Haupturſache der 

fraglichen Mißſtäude? 

b) Wie beugen wir ihnen vor? 

c) Wie bekämpfen wir fie? 

Um Frage a) zu beantworten, ſuchen wir 
zunächſt feſtzuſtellen, an welchen Oertlichkeiten 
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und unter welchen Umftänden wir die fraglichen 
Uebel am meisten beobachten? 

Wie eingangs erwähnt, ift dieſes hauptſäch⸗ 
lich der Fall in Gärten, an Straßen, ferner in 
den ſogenannten Baumſtücken in der Nähe der 
Wohnplätze. Es kommen hier ausnahmslos 
Oertlichkeiten in Betracht, die ſchon ſeit läugerer 
Zeit mit Obſtbäumen bepflanzt ſind. Aus den 
älteſten Ueberlieferungen ſehen wir, daß unſere 
Voreltern ſchon im grauen Altertum bemüht 
waren, Obſtbäume, da ſie dieſe liebgewonnen 
hatten, aus leicht erklärlichen Gründen in der 
Nähe von Häuſern, Gehöften, Dörfern ꝛc. an⸗ 
zupflanzen. Die landesgeſetzlichen Beſtimmungen, 
die in den meiſten deutſchen Staaten zum Zwecke 
der Anpflanzung von Obſtbäumen und Förderung 
des Obſtbaues erlaſſen wurden, ſind meiſt ſchon 
100 Jahre alt. Nicht viel jünger ſind demnach 
auch die Alleen an unſeren älteren Chauſſeen. 


Wir ſehen alſo, daß die in Frage fehenben | 


Erſcheinungen hauptſächlich nur da angetroffen 
werden, wo jhon feit langer Zeit Obſtbau ge- 
trieben wird. 

Da wir ähnliche Beobachtungen auch bei 
anderen Kulturpflanzen, nämlich bei Rüben, 
Klee 2c. machen, — man ſpricht von Rüben-, 
von Kleemüdigkeit ꝛc., — fo kommen wir immer 
mehr zur Ueberzeugung, daß wir es auch in 
dem vorliegenden Falle mit — Baummüdig⸗ 
keit zu thun haben. In der That ſcheint es, 


daß dieſe Bezeichnung ganz gut gewählt iſt; 


denn die Erfahrung lehrt uns, wie vorſtehend 
dargethan, daß auch beim Boden nach längerer 
einſeitiger Ausnutzung ähnlich wie beim Menſchen 
und beim Tier eine Art Erſchlaffung oder Müdig⸗ 
keit eintritt. Die Kraft und Energie, die für 
eine beſtimmte Thätigkeit notwendig jind, er- 
lahmen. 

Um nun die Baummüdigkeit mit Erfolg be- 
kämpfen bezw. ihr vorbeugen zu können, haben 
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deshalb. Doch ſiehe, der Zuſtand beſſert ſich 
nicht zur Zufriedenheit. 

Wir verſuchen es alsdann, ſchon vor der 
Pflanzung die entſprechenden Nährſtoffe in den 
geeignet erſcheinenden Formen in den Boden zu. 
bringen. Doch auch eine ſolche Vorausdüngung 
hat in der Regel nicht den gewünſchten Erfolg. 

Aus den vorſtehenden Thatſachen geht alſo 
zur Genüge hervor, daß die Haupturſache des 
in Rede ſtehenden Uebels nicht Mangel an lög- 
lichen Nährſtoffen iſt. Wäre letzteres wirklich 
der Fall, ſo müßte es im Hinblick auf den der⸗ 
maligen Stand der Wiſſenſchaft und Technik ja 
leicht ſein, die Baummüdigkeit zu heilen. 


| Die Herren der Wiſſenſchaft vermuten zum 
Teil, daß die Bodenmüdigkeit durch Bakterien — 
d. h. ganz kleine organiſche Lebeweſen — oder 
durch Giftſtoffe (durch das Atmen der Pflanze, 
durch den Stoffwechſel oder auch durch die Zer⸗ 
ſetzung der Wurzeln) bedingt würde. Veran- 
laſſung zu der erſtgenannten Vermutung gab die 
Thatſache, daß verſchiedene Kulturpflanzen, ſo 
| die Rebe, auf Boden, der früher infolge Reblaus⸗ 
verſeuchung mit Schwefelkohlenſtoff behandelt wor⸗ 
den war, nachher viel lebhafter wuchſen. Um 
die Rebenmüdigkeit, die ja mit der Baummüdig⸗ 
keit wohl nahe verwandt iſt, näher zu erforſchen, 
hat die deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft in 
den Jahren 1893 bis 1896 durch Prof. Dr. Koch 
Verſuche anſtellen laſſen. Das Ergebnis dieſer 
Arbeiten iſt im Heft 40 betreffend Arbeiten der 
deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft niedergelegt. 
Daraus erſehen wir, daß dieſe Fragen noch nicht 
abgeſchloſſen find. Die intereſſanten Arbeiten des 
berühmten Forſchers zeigen uns aber, daß das 
Vorhandenſein von Bakterien nicht die weſent⸗ 
lichſte Urſache der Boden- bezw. Rebmüdigkeit iſt, 
ſondern nur mehr nebenſächlich ſein kann. 


Es ſcheint eben, was wir nur nebenbei be= 


feſtzuſtellen, durch 
wir wohl als eine Krankheit anſprechen können, 
bedingt wird. 

Zunächſt vermuten wir, daß es Mangel an 
löslichen mineraliſchen Nährſtoffen iſt, unter dem 
die Pflanzen hauptſächlich leiden. 


Wir düngen 


die der fragliche Umſtand, den des Schwefelkohlenſtoffes weniger auf feine zer: 


ſtörende, als vielmehr auf ſeine aufſchließende, 


auflöſende und anreizende Kraft zurückzuführen iſt. 

Ganz ähnliche Erſcheinungen wurden durch 
den genannten Forſcher feſtgeſtellt bei Böden, die 
durch Aether und Hitze behandelt worden ſind. 
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Da es nun viel leichter iſt, dem Uebel der 
Baummüdigkeit vorzubeugen, als es zu bekämpfen, 
ſo wollen wir zunächſt die Frage: Wie beugen 
wir der Baummüdigkeit vor? zu beant- 
worten ſuchen. 

Die Antwort liegt nahe. Wir machen es 
wie der Ackersmann und treiben Wechſelwirt⸗ 
ſchaft. Nicht die Ruhe allein — wie man 
früher glaubte — bildet die Seele der Erholung 
und Kräftigung, ſondern entſprechende Ab- 
wechslung in der Kultur oder Thätigkeit. 

Dieſen Grundſatz müſſen wir auch beim Obſt⸗ 
bau beachten. Es empfiehlt ſich, ein Gelände, 
nachdem es eine, höchſtens zwei Generationen 
von Bäumen — bei Zwergbäumen mehr —- 
ernährt hat, wieder in einer andern Weiſe land⸗ 
wirtſchaftlich oder gärtneriſch auszunutzen, um es 
eventuell ſpäter, nachdem es ſich wieder erholt hat, 
wieder in den Dienſt des Obſtbaues zu ſtellen. 
Wir ſchaffen am vorteilhafteſten ganz neue An⸗ 
lagen, indem wir — wenn irgend möglich — 
junge Obſtbäume auf friſchem Gelände mit 
jungfräulichem Boden, d. h. Boden, der noch 
keine Obſtbäume getragen hat, anpflanzen. 

Solche Bäume zeichnen ſich in der Regel nicht 
nur durch ein ſehr ſchönes und üppiges Wachs⸗ 
tum, ſondern auch durch große Widerſtandsfähig⸗ 
keit gegen paraſitäre und elementare Einflüſſe 
aus. Viele Beiſpiele aus der Praxis, nament- 
lich die Obſtbäume an neuen Straßen und Wegen, 
in neuen Feldpflanzungen, desgleichen in den 
Gärten von Neubauten, beſtätigen dieſes zur 
Genüge. | 

Man ſollte alfo die alten bereits alters- 
ſchwachen Pflanzungen allmählich als folde ein: 
gehen laſſen und die in Betracht kommenden 
Ländereien zu andern Kulturzwecken beſtimmen. 
Recht geeignete Kulturen ſind der Anbau von 
Klee, dem ſpäter ſolcher von Hackfrüchten (ent⸗ 
ſprechende Düngungen vorausgeſetzt) zu folgen 
hätten. 

Hat ſich der Boden nach längerer Zeit, nach 
12 bis 15 Jahren und mehr, wieder gekräftigt, 
ſo kann man auf demſelben auch wieder Obſtbau 
mit Erfolg betreiben. Letzteres ſollte jedoch nur 
dann ſtattfinden, wenn kein geeigneter jungfräu⸗ 
licher Boden für Obſtbau zur Verfügung ſteht. 


129 


Sind wir jedoch gezwungen, einen jungen 
Baum als Erſatz in älteren Anlagen nad: 
zupflanzen, ſo bringe man dieſen nicht direkt auf 
die frühere Pflanzſtelle. Es iſt zwar letzteres, 
wo man Wert auf geometriſche Regelmäßigkeit 
legen muß, leider nicht zu umgehen. In dieſem 
Falle muß zunächſt ein Wechſel in den Obſtarten 
ſtattfinden. Es geſchieht dieſes in der Weiſe, 
daß man da, wo ein Kernobſtbaum geſtanden, 
einen Steinobſtbaum oder umgekehrt einpflanzt. 
Intereſſant iſt die Beobachtung, daß an Stellen, 
wo ältere Walnußbäume geſtanden ſind, Kernobſt⸗ 
bäume recht gut gedeihen. Es iſt dieſe Thatſache 
wohl darauf zurückzuführen, daß die weitgehenden 
Wurzeln der Waluußbäume auf große Entfernung 
den Boden zerklüften und aufſchleißen; ferner 
daß behufs Ausrodung eines ſolchen Baumes 
eine weitgehende Bodenlockerung ausgeführt wer⸗ 
den muß — Umſtände, die ſelbſtverſtändlich günſtig 
auf das Wachstum des neuen Baumes einwirken 
müſſen. 

Wir bekämpfen die Baummüdigkeit 
und ſchwächen ihre nachteiligen Folgen ganz be⸗ 
deutend ab, wenn wir uns bemühen, bei Nad- 
pflanzungen gehörige Bodenlockerungen, Boden⸗ 
verbeſſerungen und Düngungen anzuwenden. 

Zunächſt erſcheint es dringend notwendig, 
die Erde auf der Pflanzſtelle, wenn irgend mög⸗ 
lich, 3 bis 5 m im Quadrat auf eine Tiefe von 
1 bis 1,20 m umzureuten, falls man es nicht 
vorziehen ſollte, das ganze Gelände auf dieſe 
Tiefe zu reuten, was namentlich da notwendig 
iſt, wo man Gartenobſtbau betreiben, alſo das 
Gelände intenſiver ausnutzen will. 

Weiter müſſen wir für eine Auffriſchung des 
Bodens Sorge tragen. Für jede Baumgrube 
bezw. jeden Baum fahren wir mindeſtens 2 bis 
3 kbm jungfräulichen Boden, am beſten Lehm, 
Mergelboden ꝛc. zu und vermiſchen dieſe Erde 
mit einem Teil des Mutterbodens. Der übrige 
Teil Erde wird auf dem Grundſtück ausgebreitet. 

Ferner iſt es dringend nötig, für Düngung 
zu ſorgen. Die Nährſtoffe, die der Baum, der 
en auf gleicher Stelle geſtanden, aus dem 
Boden aufgenommen hat, ſind dem Boden ver— 
loren gegangen. Es iſt deshalb unbedingt not— 
wendig, dafür wieder reichlich Erſatz zu ſchaffen. 
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Es kommen dabei hauptſächlich in Betracht Ein weiteres Mittel, um die Baummüdigkeit 
Kali, das bekanntlich in größeren Mengen von des Bodens möglichſt abzuſchwächen, beſitzen wir 
den Wurzeln der Bäume aufgenommen wird; in einer fleißigen und reichlichen Düngung der 
dann Kalk, Phosphorſäure und Stickſtoff. Letz Bäume, — die alle zwei, längſtens alle drei 
terer verflüchtigt ſich jedoch, wie bekannt, febr Jahre verabreicht werden ſollte — in Verbindung 
leicht, oder wird durch Waſſer in die tieferen mit regelmäßiger Lockerung des Bodens. 
Schichten hinuntergeſpült. Es wäre demnach In ſehr engem Zuſammenhange damit ſteht 
Verſchwendung, Stickſtoff in größeren Mengen die weitere Ausnutzung des Bodeus zu landwirt— 
auf einmal in den Boden zu bringez; dieſen ſchaftlichen oder gärtneriſchen Kulturen. Am beſten 
verabreicht man in kleineren Mengen nach und hat ſich der öftere Anbau von Hackfrüchten, wie Kar— 
nach je nach Bedürfnis. toffeln, Rüben ꝛc. bewährt. Auch Gründungungs— 

Dagegen iſt es um ſo nötiger, den Boden pflanzen in den Zwiſchenpauſen anzubauen und 
mit Phosphorſäure und Kalk anzureichern, vor— | unterzugraben, hat fih recht vorteilhaft erwieſen. 
ausgeſetzt, daß der fragliche Boden nicht ſchon Bei diejer Gelegenheit können wir nicht unter- 
von vornherein zu den kalkreichen Boden zählt. laſſen, vor dem Anbau von ewigem Klee (Luzerne, 

Die in Betracht kommenden Nährſtoffe gibt Eſparſette) zu Futterzwecken zu warnen, weil wir 
man am zweckmäßigſten als Thomasmehl (Phos- dieſe Kulturpflanzen, ſobald ſie längere Zeit auf 
phorſäure), Kainit (Kali) oder Holzaſche, Aetzkalk den Baumfeldern verbleiben, als Baummörder 
(gebrannter, nicht gelöſchter Kalk). bezeichnen müſſen. 

Was die Mengen dieſer Düngemittel anlangt, Je ſorgfältiger und öfter wir den Boden 
ſo bemerken wir, daß man nicht knauſern darf. unter den Bäumen lockern und düngen, deſto 
Von Kalk rechnet man auf den Morgen bis zu wohler fühlen ſich die Bäume, was ſich nament— 
200 Zentuer, von den übrigen Düngemitteln auf lich an ihrem ſchönen Wachstum, der feſten 
das Quadratmeter je 100 g, alſo pro Morgen Geſundheit und der reichlichen Fruchtbarkeit er⸗ 


5 Zentner. kennen läßt. 

Miſt als Vorratsdüngung zu geben, iſt nur Oppenheim a. Rh. F. Rebholz. 
da zu empfehlen, wo er ſehr billig iſt. Es eit — 
dabei Stickſtoff, der nicht raſch genug ausgenutzt f Zur Obſteinfuhr 1899. 


werden kann, verloren. 

Recht vorteilhaft hat ſich gegen das beſagte 
Uebel auch das Ueberfahren der Baumländereien 
mit jungfräulichem Boden bewährt, wie man Laut Aufſtellung betrugen die Geſamtzufuhren 
olden ſehr häufig beim Bau von Kellern, Fun- auf dem Moſtobſtmarkt Nordbahnhof Stuttgart: 
1208 Waggon aus Frankreich, 

1114 P „ Belgien und Holland, 
669 „ „ Italien, 

595 u „ Heſſen und Rheinland, 
339 ý „ Oeſterreich-Ungarn, 


Aus dem Schlußbericht von Robert Hallmayer, 
Großhandlung, Stuttgart. 


damenten, Wegen, Brunnen 2c. gewöhnlich unent⸗ 
geltlich haben kann. Solche Erde, die meiſt ſehr 
rauh ift, muß zunächſt der Verwitterung preis- 
gegeben werden, um ſie fruchtbar zu machen. 
Es iſt deshalb notwendig, ſie einen Winter lang 


in kleineren Haufen liegen zu laſſen, um ſie den 96 n „ al 
Einflüſſen der Witterung in hohem Grade aus- 40 " „ Spanien, 
zuſetzen. Im darauffolgenden Frühjahre wird Baden, 


3 2 „ Württemberg, 
3 = „ Elſaß und 
1 F „ Sachſen, 


die Erde ausgebreitet und tief untergegraben. 
Sie bildet alsdann ſelbſt bei frühzeitig alters— 
ſchwach gewordenen Bäumen das wahre Heils > k 
mittel. Wir können nicht unterlaſſen, ihre An- 4099 Waggon. 
wendung, wo ſich nur irgend Gelegenheit bietet, Bei den Geſamtzufuhren, ſowie bei den für 
nachdrücklichſt zu empfehlen. mich eingelaufenen Waggonladungen iſt noch nicht 


aw 
— 
3 
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berückſichtigt, daß viele Waggons ein Gewicht von andere iſt, als in Frankreich. Während in 
12000 kg, 15 000 kg, ja jogar 20 000 kg Frankreich wiſſentlich geſunde, angefaulte und 
hatten, fo daß die Zahl der Zuführen, den ganz faule Früchte mit anderen gemoſtet werden, 
10 000.-Waggon nach berechnet, eine noch größere wird es in Württemberg ſeit circa 50 Jahren 
Anzahl ergeben würde. kaum jemand einfallen, andere als geſunde Früchte 
Selbſt die älteſten Obſthändler, welche ſeit zur Apfelmoſtbereitung zu verwenden; ja die 
mehr als 25 Jahren mit Aepfeln handeln, „ der Konſumenten von Moſtäpfeln in 
nern ſich keines ſo unglücklichen Ausganges des Württemberg kauft nicht einmal ausgeſucht ge— 
Marktes, wie dieſen Herbſt. ſunde Aepfel, welche in der Nähe von faulen 
Während der ganzen Saiſon kamen alle Früchten lagerten und zwar aus dem einfachen 
Ladungen Moſtäpfel, mit Ausnahme derjenigen Grunde, weil in Württemberg der Moſt erſt 
von Frankreich und Italien, in der Hauptſache | nach vollſtändiger Gärung getrunken wird, wobei 
geſund an. ſich jeder Beigeſchmack, den die Aepfel vorher 
Italien, welches vor 2 Jahren das erſte hatten, im Moſt wieder findet, während in 
Mal Moſtäpfel auf den württembergiſchen e ſoviel mir bekannt, das Getränke 
brachte, beteiligte ſich in dieſem Jahr vom erſten ſofort nach der Fertigſtellung, d. h. noch ſüß 
bis zum letzten Tage an demſelben. Die erſten getrunken wird. In dieſem Umſtande iſt es alſo 
Ladungen im Monat September kamen, wahr: auch zu ſuchen, daß wir ſolch außerordentlich 
ſcheinlich infolge der ſtarken Hitze in Italien und viele Waggonladungen franzöſiſcher Aepfel in 
auch der Unkenntnis der gewünſchten Qualität in Stuttgart empfingen, welche mit / bis nahezu 
Württemberg, faſt mehr oder weniger mit faulen, ganz faulen Früchten hier anlangten und daß 
teilweiſe mit ſehr viel faulen Früchten an. Von | es zeitweiſe überhaupt an Käufern fehlte, welche 
Oktober ab wurden die Lieferungen beſſer; das ſolche Aepfel übernehmen wollten. Die großen 
Obit konnte jedoch trotzdem nicht zu den gehofften Verluſte, ja beinahe vollſtändige Vermögensloſig— 
Preiſen im Oktober und November verkauft wer- keit, welche ein Teil der einheimiſchen Händler 
den, weil der Hauptdruck zu Ungunſten der Preiſe | beim Handel mit franzöſiſchem Moſtobſt erlitten, 
von Frankreich ausging. ſowie die großen Verluſte, welche franzöſiſche 
Frankreich. Im Jahre 1895 waren die Lieferanten am hieſigen Markt betroffen haben, 
Bezüge von franzöſiſchen Moſtäpfeln von großen dürften als Lehre gelten, niemals mehr faule 
Verluſten begleitet und war deshalb auch pieje oder allzureife Früchte, welche die Reife nicht 
Jahr den ganzen Monat September keine Kauf- aushalten können, zu verladen und auf den 
luſt für dieſes Obſt vorhanden. Erſt nachdem hieſigen Markt zu fenden. Meiner Meinung uach 
eine Reihe Waggonladungen ſchöner franzöſiſcher gehört das franzöſiſche Obſt, ebenſo wie das 
Aepfel im Oktober eintrafen, welche die höchſten holländiſche, welches immer tadellos ankommt, 
Marktpreiſe erzielten, reiſte eine Reihe Händler ſchon im Monat Oktober auf den Markt ge— 
nach Frankreich, darunter Leute, die kaum über bracht, wo es noch grün und nicht überreif bis 
5000 Mark Vermögen verfügen und Abſchlüſſe zur Farbe von goldgelb ankommt. Wenn das 
über 30 und mehr Waggon machten. Die natür- | Miniſterium für Landwirtſchaft in Frankreich 
liche Folge war, daß der Markt überführt wurde. | eine entiprechende Belehrung an die Oekonomen 
Dieſe Ueberführung allein hätte es jedoch nicht der verſchiedenen Departements erläßt, welche in 
fertig gebracht, die Marktpreiſe ſo herunter⸗ obigem Sinne abgefaßt iſt, ſo glaube ich, daß 
zudrücken, wie es von Ende Oktober bis Ende das franzöſiſche Obſt in ſpäteren Jahren eines 
November der Fall war. Der Hauptgrund, der beliebteſten ſein und den Markt beherrſchen 
warum ſo außerordentlich ſchlechte Preiſe auch wird, was es dieſes Jahr allerdings in un— 
für gute Waren erzielt wurden, war der, daß günſtiger Weiſe durch die eingelaufenen 1208 
man in Frankreich noch nicht weiß, daß die Waggonladungen bereits gethan hat. 
Fabrikation von Moſt in Württemberg eine ganz Zur Marktlage für alle Sorten ſelbſt kann 


132 Der Obſtbau. Auguſtheft 1900. 


ich mitteilen, daß es mir im September und vergehen ca. 2 Tage, fo daß die Hoffnung vor- 
Oktober verhältnismäßig ſpielend leicht war, die handen iſt, daß, bis der Waggon wieder auf 
Waggonladungen zu den in meinem vorigen den Nordbahnhof kommt, ſich der Markt gebeſſert 
Moſtobſtbericht angeführten Preiſen mit meinem hat oder der Waggon in eines der 4 beſſeren 
zahlreichen, vorzüglich eingeſchulten Perſonal unter- Geleiſe geſtellt wird. Dieſe Manipulation mußte 
zubringen, wogegen es im November infolge der im Intereſſe einer Reihe Lieferanten auch von 
Unmaſſe fauler Früchte, welche in den Waggons mir dieſes Jahr gemacht werden. Für mich 
enthalten war, für alle Händler in Stuttgart | jelbit wäre es natürlich bequemer geweſen, die 
ſchwer war, ihr Obſt an den Mann zu bringen. Waggon auf dem Nordbahnhof ſtehen zu laſſen, 
Ich habe es meinerſeits an nichts fehlen laſſen, bis es mir möglich war, dieſelben zu verkaufen 
die Schwierigkeiten zu bewältigen, indem ich ein und dann ſo viel Standgeld anzurechnen, als 
Perſonal von 60 Arbeitern und Arbeiterinnen eben angefallen war. Trotz dieſem Hin- und 
anſtellte, denſelben extra konſtruierte Pritſchen Herverſand nach Feuerbach hat die General— 
zum Ausleſen der Früchte anfertigen ließ und direktion der Königl. Württ. Staatseiſenbahnen 
eine Reihe meiner großen Fuhrwerke zur Ver⸗ für Wagenſtandgeld eine Geſamteinnahme für 
fügung ſtellte. die Monate Oktober und November allein von 
Außerdem war das Wetter im Herbſt äußerſt ca. Mk. 16 000.— erzielt und trugen natürlich 
ungünſtig, denn die anhaltende warme Witte: | bie Wagenſtandgelder fortgeſetzt dazu bei, die 
rung beförderte das Faulen reſp. das Gären Baiſſe zu vermehren, ſo daß eine Erholung des 
der Früchte namentlich in ſolchen Wagen, in Marktes noch nie ſo lange en fih warten ließ, 
welchen ſich ſchon bei der Einladung faule Früchte wie damals. 
befanden oder welche, wie das franzöſiſche und Die große Anzahl der von mir verkauften 
italieniſche, in zu reifem Zuſtande von den Waggon, ſowie der Umſtand, daß die im Monat 
Bäumen kamen. November angekommenen Ladungen faſt aus⸗ 
Die erhöhten Wagenſtandgelder, welche dieſes ſchließlich faule Früchte enthielten, ermöglichen 
Jahr erſtmals von der Bahn eingeführt waren, | mir nicht, wie in den legten Jahren, bei meinem 


betragen für den diesjährigen Schlußbericht die einzelnen Waggon- 
2. Entlaſtungstag. . Mark 9. —, nummern mit Erlös aufzuführen. Infolge der 
3. a og „ 15. — vielen verfaulten Früchte würden die von mir 
und für jeden weiteren Tag „ 12. —. erzielten Preiſe gegenüber den allgemeinen Markt⸗ 


Bei überführtem Markt und ſchlechter Nach⸗ preiſen, welche ſich nur für geſunde Ware ver- 
frage ſind von den 10 Geleiſen, auf welchen ſtehen, kein richtiges Bild geben. An Hand 
Obſtwagen ſtehen, die erſten 4 Geleiſe gute Ver- meiner eingeſandten Verkaufsnoten kann jedoch 
kaufsſtellen, weil ſich die Kleinkäufer zuerſt dahin jeder meiner verehrten Lieferanten erſehen, daß 
begeben und ſomit die Waggons daſelbſt detailliert ich für die betreffende Qualität Aepfel faſt regel: 
werden. Die weiteren Geleiſe von 5 bis 10 mäßig die höchſten Marktpreiſe erzielte, die für 
werden dann ſo gut wie gar nicht beſucht, ſo gleiche Qualität gelöſt wurden. 
daß der 1. und 2. Tag ſchon vergeht, ehe nur Der Verlauf des Moſtobſthandels auf 
ein Käufer ein Gebot auf den Waggon macht. dem Nordbahnhof, wobei ſpeziell ſehr große 
Um nun das Wagenftandgeld mit Mark 15.— Schwierigkeiten beim Waggonverkauf, ſowie die 
vom 3. Tag zu umgehen, ſenden die Händler großen Wagenſtandgelder und ſonſtige Hemmniſſe 
ihre Waggons nach der dem Nordbahnhof Stutt- in Betracht zu ziehen find, veranlaßt mich, 
gart nächſtgelegenen Eiſenbahnſtation Feuerbach, nächſtes Jahr alle mir zugehenden Waggon durch 
wohin die Fracht Mk. 7. — hin und Mk. 7. — Verſteigerung abzuſetzen. Zu dieſem Zwecke werde 
zurück, zuſammen Mk. 14. — beträgt, ſo daß ich ein größeres Auktionslokal errichten oder 
alſo noch 1 Mk. an dem Wagenſtandgeld für pachten, und die einlaufenden Waggon mit einem 
den 3. Tag erſpart wird. Bei dieſem Verſand entſprechenden Plakat verſehen des Inhalts, daß 
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der Waggon um eine beftimmte Zeit in dem ſatz an ſämtlichen Körperſchaftsſtraßen des Ve- 
Auktionslokal öffentlich verſteigert wird. Ich zirkes zu beſichtigen, Vorträge zu halten und 
folge auf dieſe Weiſe der Geſchäftshandhabung | Bezirksangehörige, ſpeziell die Baumwärter über 
in anderen größeren Städten wie Hamburg, Fragen des Obſtbaues zu belehren hatte, fo be: 


London, Paris ꝛc. Iſt dieſe Art des Verkaufs 
eingeführt, ſo ſind Wagenſtandgelder und ſonſtige 
Speſen für die Lieferanten ausgeſchloſſen. Die 
Käufer im Lande werden ſich dann immer mehr 
daran gewöhnen, ihren Bedarf in Stuttgart bei 
meiner Auktion zu decken, anſtatt ins Ausland 
zu reiſen und dort die Preiſe bei den Bauern 
durch ihre Anfragen unnötigerweiſe in die Höhe 
zu treiben. Es wird dem Ausländer nach einiger 
Zeit dann möglich ſein, Ware in ſeinem Rayon 
billiger zu kaufen, wie bisher, wodurch es dann 
mir wieder möglich gemacht wird, die Ware 
billiger abzuſetzen. R. Hallmayer. 


Bum Obſibau in der Hechinger Gegend. 

Im Auguſtheft 1899 ſchrieb H. J. Gſell über 
für den dortigen Bezirk paſſende Obſtſorten und 
lud zur Beſichtigung ſeiner Obſtgärten ein. Da 
ich im Oberamte Balingen dienſtlich die Baum- 
anlagen der Gemeinden und Privaten, den Baum- 


ſuchte ich auch Gſell's Bäume am 18. Auguſt 1899. 


In Hechingen liebenswürdig aufgenommen, 
fand ich, daß wirklich die Nachbarn wenig oder 
kein Obſt, Gſell aber thatſächlich viel Obſt be- 
kam — die meiſten Bäume waren geſtützt. 

Doch ſchreibe ich dieſen Erfolg nicht allein 
den Sorten zu, auch die Lage und bei Gjell be- 
ſonders die Düngung ſpielt eine ſehr große Rolle. 

Wer die verſchiedenen großen Kompoſthaufen 
geſehen und bemerkt hat, wie er unter und jen⸗ 
ſeits der Kronentraufe die obere alte Erde ent- 
fernen und an deren Stelle Kompoſt bringen ließ, 
der wird fich nicht wundern, daß da Obſtertrag 
iſt, während andere Bäume in der Nähe, weil 
halb verhungert, ſelbſt bei gleichen Sorten weniger 
Ertrag aufweiſen. Im Hechinger und Balinger 
Bezirk trugen damals ſehr reich: Schillingsbirne, 
Fäßlesbirne, Welſche Bratbirne, Goldgelbe Rei: 
nette und ſpätblühender Taffetapfel, in beſten 
dortigen Lagen auch der Luikenapfel. 

Garteninſpektor Held. 


II. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Wir werden unſern Mitgliedern! 

in dieſem Jahre wieder Gelegenheit geben, in 

Obfangebot-Liffen, | 

welche in den Nummern 9, 10 und 11 des 

„Obſtbau“ erſcheinen, ihr verkäufliches = 
zu offerieren. 

Die Angebote wollen unter Angabe der 
Sortennamen, Quantitäten und Preiſe an un 
ſern Schriftführer, Herrn Hofgärtner Hering, 
K. Orangerie in Stuttgart, gerichtet werden. 

Gleichzeitig empfehlen wir die Benützung 
unſerer „Zentral⸗Vermittlungsſtelle“, 
Eßlingerſtraße 15 II, angelegentlichſt. | 

Den 25. Juli 1900. | 


i 


Der Ausſchuß 
des Württ. Obſtbau⸗Vereins. 


Familien-Ausflug am Himmelfahrtsfeſt 
nach Hohenheim. 


Hiezu hatten ſich nahezu 150 Teilnehmer 
angemeldet, von denen ſich nur wenige durch das 
a Regenwetter abhalten ließen. Die 

Fahrt ging in zwei Zügen bis Degerloch, wo 
ein größerer Zug ſämtliche Teilnehmer aufnahm. 
In Hohenheim übernahm Garteninſpektor Held 
im Auftrag der K. Inſtituts-Direktion die Füh⸗ 
rung. Der beabſichtigte Beſuch des exotiſchen 


Gartens, ſowie der neueren Baumanlagen konnte 


infolge des anhaltenden Regens nicht ſtattfinden, 
doch hatte die Direktion in ſehr dankenswerter 
Weiſe die verſchiedenen reichhaltigen Sammlungen 
und Einrichtungen zur Beſichtigung freigeſtellt, 
welche nun eingehend beſichtigt wurden. Auch die 
verſchiedenen Stallungen mit ihrem ſchönen Rind— 
und Pferdebeſtand, ſowie die Brauerei waren 
zugänglich, ebenſo die muſterhafte Molkerei, in 


welcher Herr Profeſſor Dr. Sieglin intereſſante 
Aufklärungen über das Molkereiweſen gab. Das 
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Frühftück wurde gemeinſchaftlich im großen Saal führung des Winterſchnitts an Zwergbäumen 
der Speiſemeiſterei eingenommen, wobei in Abweſen- vorzunehmen, wozu fih Hofgärtner Hering Dez 
heit des Vorſtauds, deſſen Stellvertreter, Herr Stadt- reit erklärte, welcher alsbald für die fic) für den 
pfleger Warth, nach freundlicher Begrüßung der Teil- Schnitt Intereſſierenden denſelben an Pyramiden, 
nehmer der K. Inſtituts-Direktion für ihr freund- Palmetten und Kordons ausführte, während die 
liches Entgegenkommen herzlichen Dank ausſprach; beiden genannten Herren die verſchiedenſten em— 
ſein Hoch auf das fernere Blühen und Gedeihen pfehlenswerten Veredlungsarten als: Kopulieren 
des Landw. Juſtituts fand freudige Zuſtimmung. mit und ohne Gegenzungen, Anplatten mit und 
Während des Frühſtücks gab die Muſikkapelle ohne Sattel, Geißfuß, Spalt- und Rindepfropfen 2c. 
des Vereins chriſtlicher junger Männer von Wangen an einer kräftigen Apfelpyramide, auf flotte und 
einige Muſik- und Geſangsvorträge zum beſten. leichtverſtändliche Weiſe vorzeigten und praktiſch 
Dieſelben erfreuten ſich lebhaften Beifalls. Herr ausführten. Die Anweſenden folgten den gebote— 
Herz dankte dieſen Herren namens des Ver- neu Vorführungen mit großem Intereſſe. Bei 
eins für ihr freundliches Entgegenkommen. Kurz einem ſich auſchließenden Frühſchoppen in der 
vor der Rückfahrt, die auf 11 Uhr 40 Min. felts | Linde in Gablenberg dankte der Vorſtand den 
geſetzt war, demonſtrierte Herr Garteninſpektor Herren, welche die Demonſtrationen ausgeführt 
Held eine fahrbare Baumſpritze für Hochſtämme, hatten, und gab Herrn Garteninſpektor Held— 
von Gebr. Holder-Urach nach ſeinen Angaben Hohenheim das Wort, welcher in treffender Weiſe 
konſtruiert. Das Pumpwerk wird hierbei mittels die verſchiedenen wichtigſten tieriſchen und pflanz— 
Tretens mit einem Fuß auf leichte und einfache lichen Schädlinge unſerer Obſtbäume und deren 
Weiſe in Betrieb geſetzt und der Druck iſt ein Vertilgung beſprach, ſo unter anderem den noch 
ſehr kräftiger. Durch einen mit Draht umwun- wenig bekannten, aber ſtellenweiſe ſchon ſtark anf- 
denen langen Gummiſchlauch, welcher mit einer tretenden Apfelrindenwickler, der im Verſuchs— 
entſprechend langen Stange dirigiert wird, iſt garten angetroffen wurde, auch den gebuchteten 
die Beſpritzung hoher Baumkronen leicht aus- Prachtkäfer, deſſen Larve die Rinde an Birn— 
führbar. Im Lehrſaal der Gartenbauſchule war bäumen unterminiert; Ausſchneiden der leicht 
noch eine Anzahl von Zeichnungen und Modellen | kenntlichen Stellen und Töten der Larven ift das 
von Obſt- und Gartenbauſchülern ausgeſtellt, ſicherſte Mittel. Beſſere Rindenpflege iſt ſehr zu 
welche wegen der vorgerückten Zeit leider nur empfehlen. Ferner wurden die verſchiedenen Schilde 
von wenigen beſucht werden konnte. — Wir und Blattläuſe beſprochen, deren Vertilgung ſchon 
dürfen hier konſtatieren, daß dieſer Ausflug tros des öfteren in dieſer Zeitſchrift erörtert wurde. 
des immer leiſe niederrieſelnden Regens als ganz Holzſchwämme an den Bäumen ſind nur durch 
gelungen bezeichnet werden kann und wollen wir ſcharfes Ausſchneiden oder Ausmeiſeln zu beſei— 
hierbei nicht unterlaſſen, den verſchiedenen Ange- tigen (das Abbrechen derſelben ift nutzlos); die 
ſtellten des Inſtituts, welche den Beſuchern gerne Wunden find mit Holzteer, welcher noch etwaige 
Aufklärung gaben, hiermit noch beſonders zu Ueberreſte tötet, zu beſtreichen. Auch die ſchädlichen 
danken. H. Blatwilze, als Fuſikladium und Monilia, wur— 
den erwähnt und iſt denſelben zeitig mit Kupfer- 
l kalk zu begegnen; beim Auftreten von Monilia, 
April-Monatsverſammlung. welcher beſonders unſere Kirſchbäume, hauptſäch— 
Eine noch für März projektierte praktiſche lich Sauerkirſchen, heimſucht, ſind alle abgeſtor— 
Demonſtration über das Veredeln der Obſtbäume, benen Teile ſorgfältig zu ſammeln und zu verz 
mußte zweimal wegen eingetretenen Schneefalls brennen. Um geſundes und widerſtandsfähiges 
verſchoben werden; dieſelbe fand nun bei herr- Holz zu erhalten, iſt beſonders bei unſern Stein⸗ 
lichſtem Frühjahrswetter am Sonntag den 22. obſtbäumen eine ausgiebige Düngung mit Kalk 
April vormittags im Garten Nr. 1 ſtatt. Der ſehr zu empfehlen. V. 
Vereinsvorſtand, Gemeinderat Fiſcher, begrüßte 
die überaus zahlreiche Verſammlung, dankte für e 5 
die rege Teilnahme (es waren über 150 Beſucher) Monatsverſammlungen im Juni. 
und teilte mit, daß Herr Direktor Gaucher, welcher J. Nachdem die für den 27. Mai feſtgeſetzten 
dieſe Demonſtration zugeſagt hatte, zur Zeit mit beiden praktiſchen Demonſtrationen über das Pin— 
ſeiner Ausſtellung in Paris beſchäftigt fet; der- zieren der Zwergbäume infolge von Regen— 
ſelbe hatte nun zwei ſeiner Angeſtellten, die wetter verſchoben werden mußten, fanden die— 


Herren Kormann und Schernbacher, mit Ausfüh— 
rung dieſer Demonſtration beauftragt. Die große 
Anzahl Teilnehmer veranlaßte den Vorſtand zu 


dem Vorſchlag, gleichzeitig eine praktiſche Vor- 


ſelben am 10. Juni vormittags im Garten Nr. 1 
ſtatt. Der ſtellvertretende Vorſtand, Herr Stadt- 
pfleger Warth, begrüßte die ſehr zahlreiche 
Verſammlung freundlich und erſuchte die Herren 
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Hofgäriner Hering und Baumſchulbeſitzer an, je nachdem mau mehr oder weniger Bäume 
Schlenker die Demonſtrationen zu übernehmen. oder Reben gegen den echten Meltau zu ſchützen 
Dieſelben zeigten nun an einer Anzahl Pyra- hat. Vom kleinen Handſchwefler (Blumen- oder 
miden, Spalieren und Kordons die Ausführung Roſenſchwefler) zu M. 3. —. bis zu den großen 
des Pinzierens (krautartigen Abkneipens) und Buttenſchweflern Vulkan und Tourbille zu 
erklärten die Vorteile desſelben zwecks Erlangung zu Mk. 23. bezw. 24. wurden noch verſchiedene 
einer regelmäßigen Form, ſowie der gleichmäßigen ſich ziemlich ähnliche Apparate mit und ohne 


Ausbildung des Fruchtholzes; auch das Ent— 
ſpitzen der kräftigſten Triebe an Stachel- und 
Johannisbeeren wurde als ſehr zweckmäßig em- 
pfohlen. Nachdem Herr Stadtpfleger Warth den 
beiden Demonitrierenden den Dank der Anweſen— 
den ausgeſprochen, machte er darauf aufmerkſam, 


Namen probiert, welche fidh im Preis von . 4.50. 
bis & 6. 50. ſtellten, und konnte fidh) jeder cin 
eigenes Urteil bilden. Als unentbehrlich zum 
Schwefeln im Großbetrieb hatten die Firmen A. 
| Mayer und Ulmann & Hahn-Stuttgart ſehr zweck— 
dienliche Schutzbrillen zur Verfügung geſtellt, 


daß am Sonntag den 17. Juni früh im gleichen welche, wie Herr Single aus Erfahrung beſtätigt, 
Garten praktiſche Proben von Petrol- und bei längerer Arbeit unentbehrlich ſind, damit der 
Waſſerſpritzen ſowie verſchiedenen Schwefel- Schwefel von den Augen abgehalten wird; 
zerſtäubern zur Bekämpfung der dem Obſt- ebenſo empfiehlt dieſer Praktiker einen naſſen 
und Weinbau ſchädlichen Inſekten und Pilze Schwamm vor die Naje zu binden, da die Cin- 


ſtattfinden. 

II. Dieſe Proben fanden bei günſtigſtem 
Wetter ſtatt und hatte ſich eine große Anzahl 
Intereſſenten eingefunden. Es beteiligten ſich 
dabei folgende Firmen: A. Mayer am Markt, 
G. Seible, Silberburgſtr. 135 und Eugen 


gatmung des Schwefels Kopfweh verurſacht. Herr 
A. Mayer probierte noch einen kleinen ſelbthätigen 
Apparat, Japi genannt, mit welchem mit einem 
Zacherlinpräparat Blattläuſe vertilgt wurden. 
Dieſer Apparat iſt auch zur Vernichtung des Heu— 
wurms zu empfehlen, ebenſo als Spritze für 


Reiſer, Tübingerſtraße 13 mit verſchiedenen Blumentiſche und Zimmerpflanzen. Herr Fabri— 
Apparaten, in der Hauptſache Schwefelzerſtäubern. kant Mezger-Berg gab ſeine Anſicht betreffs der 
An Petrol⸗Waſſerſpritzen war nur eine vorhanden, Brauchbarkeit verſchiedener Apparate zum beiten, 
die Holderſche, welche ſelbſtthätig iſt und ſchon Hofgärtner Hering erteilte Aufſchluß über die 
im vorigen Jahre am gleichen Platz durch Herrn Zeit und Umſtände, unter denen das Schwefeln 
Garteninſpektor Held vorgeführt wurde. Es war mit Erfolg gegen den echten Meltau angewendet 
noch eine weitere derartige Spritze zugeſagt von wird, wobei betont wurde, daß dasſelbe nur bei 
Platz⸗Ludwigshafen, dieſelbe wurde jedoch nicht möglichſt trockenem, warmem Wetter vorgenommen 
rechtzeitig geliefert. Die erſtere Spritze entſprach werden ſollte; bei kühler Witterung, oder wenn 
bei der Probe ihrem Zweck, das Petroleum beim nach dem Schwefeln gleich kühlere Witterung 
Spritzen innig mit dem Waſſer zu vermiſchen, bei oder Regen eintritt, iſt der Erfolg gleich Null, 
richtiger Behandlung ganz gut; die Miſchung da, wie durch Verſuche feſtgeſtellt iſt, ſich der echte 
1 Teil Petroleum und 4 Teile Waſſer wurde Meltaupilz bei einer Temperatur von 10—12° C. 
gegen Raupen, ſowie Blut- und Blattläuſe an- vermehrt, wogegen der Schwefel erſt bei 20 bis 
gewendet, welche, ſoweit fie von der Flüſſigkeit 22° C. ſeine pilztötende Wirkung (die mit dem 
getroffen wurden, alsbald tot waren. Die Blätter Geruch leicht wahrnehmbare ſchweflige Säure) 
wurden, ſoweit die Flüſſigkeit normal war, nicht entwickelt. Der Vorſtand des Vereins, Herr Ge— 
beſchädigt, dagegen kam gegen den Schluß des meinderat Fiſcher, dankte den Herren, welche die 
Spritzens zu viel Petroleum (was jedenfalls von Apparate geſtellt und vorgeführt hatten, beſtens, 
unrichtiger Füllung herrührte und bei der vor- und gab bekannt, daß der Ausſchuß des Vereins, 
jährigen Probe nicht vorkam), wovon die Triebe nachdem noch die weitere Petrol-Waſſerſpritze an— 
notlitten. Von Schwefelzerſtäubern kam eine ganze dern Syſtems zur Verfügung ſteht, ſämtliche 
Anzahl zur Probe, welche alle mehr oder weniger Apparate einer nochmaligen genauen Prüfung 
ihrem Zweck, das Schwefelpulver möglichſt und Beurteilung unterziehen will, worüber im 
ſtaubfein zu verteilen, entſprachen. Es kommt „Obſtbau“ Bericht gegeben wird. 

hier hauptſächlich auf die Größe der Apparate 


III. Monats⸗Kalender. 


Auguſt. tragenden Bäume darf bei trockener Witterung 
Die mit Früchten beladenen Bäume ſind nun nicht unterlaſſen werden. Das Fallobſt kann jetzt 
mit Stützen zu verſehen. Das Gießen der frucht- zur Eſſig- oder Gelebercitung verwendet werden; 
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liegen bleiben darf es nicht. Bei Bäumen, die Früchte überreif geworden find. Beſonders gilt 
keine Früchte, oder von denen die Früchte ſchon | dies vom weißen Aſtrachan (Jakobiapfel) Char: 
geerntet wurden, kann jetzt mit dem Ausputzen lamowstp, Amanlis Butterbirne, Williams Butter⸗ 
begonnen werden. Das abgeſägte dürre Holz iſt birne, Neue Poiteau, Clapps Liebling u. a. — 
bald zu entfernen und zu verbrennen, da es eine Im Gemüſegarten darf mit dem Gießen nun et⸗ 
ganze Menge ſchädlicher Inſektenbrut beherbergt. was nachgelaſſen werden. Doch ſoll es auch jetzt 
Wo das Pinzieren unterblieben iſt oder wo die noch am Abend ausgeführt werden. Der Boden 
Triebe zu lang gelaſſen wurden, kann nun noch iſt immer zu lockern und vom Unkraut zu reinigen. 
durch das Drehen oder Quetſchen der Zweige Endivien, Winterkohl, Feldſalat, Spinat, und 


auf die Ausbildung von Fruchtknoſpen hingewirkt 
werden, jedoch erſt wenn die Saftzirkulation nach— 
gelaſſen hat, da es ſonſt ſeinen Zweck verfehlt. 


Die Beerobſtanlagen werden nun tüchtig gedüngt 


und behackt. (Abtritt, Gülle, Kompoſt). In der 
Baumſchule iſt mit dem Okulieren fortzufahren, 
bei den im Frühjahr okulierten Stämmchen ſind 
die Zapfen, die bis jetzt bis zum Anbinden der 
Leibtriebe dienten, wegzuſchneiden und die Schnitt: 
flächen zu verſtreichen. Wer Frühobſt zu ernten 
hat, der thue es bei trockenem Wetter, ehe die 


Peterſilie können noch gepflanzt werden. Endi⸗ 
Ke ift bei trockenem Wetter zu binden, bei Star: 
| viot find die Blumen zu decken. Raupen müſſen 
fleißig abgeleſen werden. Mit dem Okulieren 
der Roſen iſt fortzufahren. Von Nelken werden 
Abſenker und Stecklinge gemacht, ſobald fie ab- 
geblüht haben. Penſee und Vergißmeinnicht ſind 
auszuſäen, frühblühende Blumenzwiebeln wieder 
| auszupflanzen. Der Kompoſthaufen ijt umzuſtechen 
und mit Jauche zu begießen. 
(Aus Elſäßers Taſchenkalender.) 


IV. Inſekten⸗Kalender. 


Auguft. 
Stützen — gottlob, daß man wieder einmal 
im Land nach Baumſtützen fragen muß! Wer 
nun aber durch unrichtig angebrachte Stützen 
ſeinen Bäumen infolge von Abſchürfen oder Ab— 
brechen Verwundungen und Schädigungen zufügt, 


| Wefpen und Horniffe halten wir von füßen 
Früchten ab, indem wir fie in (Arznei-) Gläschen, 
die halbhoch mit 12 Waſſer, 1 Spiritus, 14 
Syrup (nicht Honig, weil dieſer die Bienen anz 
zieht) gefüllt ſind, fangen. 


Die Baumſcheiben immer wieder aufhacken 


mindert ſelber den Segen und bereitet Unter— und in rauher Scholle liegen laffen (nicht ebnen): 


ſchlupf und Winterquartier für dieſe und jene 
Schädlinge aus dem weiten Reich der Inſekten 


und der Pilze. Alfo: die in dieſen Blättern ges 


gebenen Winke über das richtige Stützen beachten. 
Ebenſo künftig den Baum ſchonen, wenn's ein— 
mal ans Ernten geht: genagelte Stiefel z. B. 
ſind für die glatten weichen Zweige des Baumes 
vom Uebel. 


Luft und Feuchtigkeit dringt fo ein und jchäd- 
liche Inſekten können ſich keine Herbſt- und 
Winterquartiere gründen. 

Die Blutlaus bekämpfen (ſiehe „Obſtbau“, 


Seite 75). 


| 
i 


Alles wurmige Chit, das herabgefallen ift, 


ſogleich entfernen und vernichten. 


* 


V. Kleine Mitteilungen. 


Der Vogelſchutz im Reichstag. An den 
Reichstag war eine größere Anzahl von Ein— 
gaben betr. den Vogelſchutz gelangt. In den 


Eingaben wird darüber geklagt, daß insbeſondere 
der Dohnenſtieg mit ſeiner grauſamen Fangweiſe 
noch immer in Deutſchland beſtehe, obſchon dieje 


Fangart noch barbariſcher ſei, als das Verfahren 
der Italiener. In Sachſen ſeien die Krammets— 
vögel ſeit Jahren der Jagdbarkeit entzogen; wa— 
rum ſollte man das nicht in ganz Deutſchland 
einführen können? Es ſeien ſchärfere Strafbeſtim— 
mungen gegen gewerbsmäßige Vogelfänger not- 
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wendig, ebenſo eine größere Beſchränkung des verurſacht, jeder Hausfrau empfehlen. Die friſchen 


Handels mit Singvögeln. Weiter wird Klage 
geführt über den unſinnigen Maſſenmord der 
wichtigſten Zugvögel, beſonders in Oeſterreich 
und Italien; die Italiener führen auf dieſe Weiſe 


förmlich Krieg gegen die deutſche Landwirtſchaft. 


Die Regierung hat in der Kommiſſion folgende 
Erklärung abgegeben: „Was die internationalen 
Maßnahmen zum Schutze der Vögel anlangt, ſo 
dauern die Verhandlungen über die Ratifikation 


der im Jahre 1895 zu Paris von Vertretern faſt gekocht, 


ſämtlicher europäiſcher Staaten vereinbarten Vogel⸗ 
ſchutzkonvention noch fort. Die Reichs verwaltung 
iſt nach wie vor bemüht, dieſe Verhandlungen 
thunlichſt zu fördern. Eine Reviſion des Vogel- 
ſchutzgeſetzes vom 22. März 1888 wird zweck- 
mäßig bis nach der Ratifikation der Pariſer 
Konvention anszujegen fein, da dieſe ohnehin 
Aenderungen der bei uns beſtehenden Vorſchriften 
notwendig machen wird.“ Weiter wurde darauf 


hingewieſen, daß die Abnahme unſerer Vögel 


weit mehr der Abnahme der Hecken, Raine und 
ſonſtigen Niſtgelegenheiten zuzuſchreiben ſei, als 


den Nachſtellungen der Vogelfänger. Das Plenum 
des Reichstages erklärte ſich am 23. März ein⸗ 


verſtanden mit dem Beſchluß, die Petitionen dem 
Reichskanzler zur Berückſichtigung zu überweiſen. 
Aus der Verhandlung ſei hervorgehoben: Abg. 
Beckh (freiſ. Vp.) hofft, 
ſein gutes Herz für die Vogelwelt durch einſtim⸗ 
mige Annahme des Kommiſſionsbeſchluſſes be- 
weiſen werde. Abg. Graf Oriola (natl.): Es 


handelt ſich hier nicht bloß darum, unſern Wäl⸗ 


dern die muntern Sänger zu erhalten, ſondern 
es liegt ein ganz erhebliches land wirtſchaftliches 
Intereſſe für den Vogelſchutz vor, denn die Vögel 
ſind unſere beſten Bundesgenoſſen im Kampfe 
gegen die Schädlinge unſerer Obſtzucht. Es wird 


notwendig ſein, gegen den gewerbsmäßigen Vogel⸗ 


fang ſchärfere Strafbeſtimmungen zu erlaſſen. 
Auf das Zuſtandekommen internationaler Ver⸗ 


daß das ganze Haus 


trockenen Heidelbeeren werden in gut gereinigte, 
trockene Krüge eingefüllt. Dieſe werden gut ver⸗ 
korkt, die Korke am Rand gleich abgeſchnitten 
und mit Bindfaden zugebunden. Letzterer muß 
ſich auf dem Korken kreuzen. Nun umwickelt man 
die Krüge mit Heu, ſtellt ſie in einen Keſſel, den 
man bis zum Henkel der Krüge mit Waſſer füllt, 
deckt denſelben zu und bringt das Waſſer zum 
Kochen. Nachdem dasſelbe 10 bis 15 Minuten 
nimmt man den Keſſel vom Feuer und 
läßt die Krüge darin erkalten, da ſie ſonſt leicht 
zerſpringen. Die Krüge werden hierauf noch mit 
Flaſchenlack, den man in einem Pfännchen heiß 
macht, verſchloſſen. Damit der Kork raſch hart 
wird, hält man die Krüge ſofort nach dem Ein⸗ 
tauchen in denſelben, in kaltes Waſſer. Die 
Krüge werden in einem trockenen kühlen Keller 
aufbewahrt. Die ſo eingemachten Heidelbeeren 
halten zwei Jahre, ſie werden bei Gebrauch wie 
friſche zubereitet. 

Außdranntwein. Im Auguft ift es Zeit, 
ſich einen Nußlikör anzuſetzen. Man ſchneidet 
100 bis 120 grüne Walnüſſe entzwei, giebt 5 1 
feinen Sprit zur Hälfte verdünnt und doppelt 
ſoviel Kornbranntwein nebſt 10 g Zimmt, 5 g 
Gewürznelken, 10 g Orangenſchalen, 10 g Zi⸗ 
tronenſchalen, 8 g Ingwer, 2 g Kalmuswurzel, 
2 g geihabte Muskatnüſſe, 3 g Muskatblüte 
und 5 g Vanille zuſammen in ein Fäßchen oder 
auch einen Steintopf. Beides läßt man unter 
feſtem Verſchluß 3 bis 4 Wochen ſtehen, jedoch 
darf man nicht vergeſſen, das Gefäß öfter zu 
rütteln. Will man ihn als Likör ſüß haben, ſo 
kocht man 21 Waſſer mit 1 kg Zucker (je nach 
Geſchmack mehr oder weniger) in einem Keſſel 
recht klar und gießt die kochend heiße Brühe zu 
der vorher durch ein reines Flanellſieb geklärten 
Weingeiſtmiſchung, vermiſcht beides raſch, füllt 
es auf Flaſchen und verkorkt und verſiegelt dic- 
ſelben ſorgfältig. Der Likör kann zwar friſch 


einbarungen darf man nicht warten. Deutſchland gebraucht werden, jedoch gewinnt er ſehr an Ge— 
muß hier mit gutem Beiſpiele den andern Län⸗ ſchmack, wenn er ein oder mehrere Jahre alt iſt. 
dern vorangehen. Abg. v. Saliſch (konſ.): Ich Gegen die Kräuſelkranſheit der Wfir- 
kann den Vorrednern in ihren Erörterungen über | fide, die von einem ſchmarotzenden Pilze, Exoas- 
die Bedeutung des Vogelſchutzes nicht beipflichten. cus deformans, hervorgerufen wird, hat ſich in 
Unter den Mitteln zur Hebung der Landwirt- manchen Fällen das Schwefeln recht gut bewährt, 
ſchaft ift der Vogelſchutz das allerkleinſte. (O2) Das aber doch die weitere Verbreitung des bei ſchroffem 
Haus beſchließt nach dem Kommiſſionsantrag. Temperaturwechſel beſonders häufig auftretenden 

Heidelbeeren einzudünſten. Schon feit Pilzes nicht verhindert. Zu dieſem. Zweck hat 
Jahren mache ich die Heidelbeeren auf eine ſehr nun Herr Tahoires, wie die „Lyon horticole“ 
einfache Art ein, die es mir ermöglicht, auch im berichtet, ein Mittel erſonnen, das bereits mit 
Winter friſchſchmeckende Heidelbeeren auf den gutem Erfolg angewendet wurde. Es werden 
Tiſch zu bringen. Ich war mit dieſem Einmach⸗ nämlich in einem Quantum von 100 Liter Waſſer 
verfahren ſtets zufrieden und möchte dasſelbe, 150 Gramm Eiſenvitriol gelöſt und dann dieſer 
da es wenig Mühe und nur geringe Ausgaben Löſung 300 Gramm Kupfervitriol zugeſetzt. 
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Kleinbeck, O., Schönenberg OA. Maulbronn. 
Kleinknecht, W., Schreiner, Stuttgart. 
Klemm, W., Weingärtner, Stuttgart. 
Klett, Pfarrer, Hengen bei Urach. 
„ E.. Kaufmann, Stuttgart. 
Klöcker, Carl, Fabrikant, Stuttgart. 
Kloſe, Emil. Ritzelhof (Oberöſterreich). 
Klotz, E., Obergärtner, Stuttgart. 
Klumpp, C., jr., Champignonzüchterei, Heslach. 
y Joh., tgl. Baum: und Straßen: 
wart, Baiersbronn OA. Freudenſtadt. 
Klumpp, Wilh., Gärtner, Gablenberg. 
Knapp, Herm., Gärtner, Stuttgart. 
Knaupp, Poſthalter, Deggingen. 
Knecht, E. R., Zuffenhauſen. 
Kneißle, J., Zell ON. Riedlingen. 
Knieß, Herm., Werkmeiſters Wwe., Cannſtatt. 
Knittlingen, Schulfond. 
Knöbel, Schloßgärtner, Erbach bei Ulm. 
Knorr, C. H., Heilbronn. 
Koch, Oberamtsbaumeiſter, Nürtingen. 
„ C., Oberamtsbaumwart, Marbach. 
„ Schullehrer, Gammesfeld. 
„ Ad., Baumwart, Geislingen OA. Bal. 
„ Baumſchulbeſitzer, Vaihingen a. E. 
Kocher, Gebrüder, Stuttgart. 
Kögel, J., Heilbronn. 
Köhnlein, Fr., London, Ravenswood. 
Kölle, Wilh., Holzhandlung, Ulm. 
König, Joſ. jun., Domänenpächter auf 
Landauhof OA. Riedlingen. 
König, Ludw., kgl. Baum- und Straßen⸗ 
wart, Dobel OA. Neuenbürg. 
Körner, Albert, Mechaniker, Feuerbach. 
Körösfenn de Prona, Dr. V., Agram (Kroat.). 
Köſtlin, Landesökonomierat, Ochſenhauſen. 
Kößler, Oberamtstierarzt, Freudenſtadt. 
Kohlhammer, Marie, Kommerzienrats Wwe., 
Stuttgart. 
Kolb, a Baumzüchter, Zaberfeld. 
Kopp, W „ Pfarrer, Stuttgart. 
Stoppenhöfer, Baumſchulenbeſitzer, Neuenſtein. 
Koos, A., kal Straßenwart, Epfendorf OA. 
Oberndorf. 
Kornbeck, Maler, Schloß Oberenſingen. 
Korb OA. Waiblingen, Gemeinde. 
Kornthal, Schulfond. 
Kotz, L., Handelsgärtner, Saulgau. 
Kräcker, Braumeiſter, Niederhofen. 
Krähe, Daniel, Werkführer, Stuttgart. 


744. 
745. 
746. 
747. 
748. 
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geſchäft, Heilbronn. 813. Lilienfein, A., Landſchaftsgärtner, Stuttgart. 
759 » Br. X., Ottenbach. 814. v. Lind, Generalleutnt., Exz., Stuttgart. 
760. Kuchen, Gemeinde, OA. Geislingen. 815. Lindau, Gartenbauverein. 
761. Kugler, J., Maler, Stuttgart. 816. Lindemann, R., Hoflieferant, Stuttgart. 
762. Kuhn, Alb., Kontrolleur, Stuttgart. 817. Lindenberger, A., zur Linde, Oßweil. 
763. Kühner, Ziegeleibeſitzer, Degerloch. 818. Lindenmayer, Gemeindebaumwart, Sont⸗ 
764. Kühnle, W., Stadtſchultheißenamts-Aktuar, heim a. Brenz. 

Cannſtatt. 819. Linder, Baumwart, Weingarten. 
765 „ Ad., Metallwarenfabrik, Cannſtatt. 820. Lindner, Carl, Glatz. 
766. Kall, Albert, Tiermaler, Stuttgart. 821. Lingl, H. X., Bureauvorſtand, München. 
767. Kunz, Adolf, Xylograph, Stuttgart. 822. Lipken, E., Straßenbahndirektor, Stuttgart. 
768. Künzelsau, landw. Bezirksverein. 823. Loe van Lewin, Baron, Schloß Mheer b. 
769. Kurtz, E., Gutsbeſitzer, Schafhof. Maasbucht. 
770. „ Karl, Zinngießer, Stuttgart. 824. Löble, I., ſtädt. Latrineninſpektor, Stuttgart. 
771. „ W., Landſchaftsgärtner, Stuttgart. 825. Löchner, Baumwart, Mergentheim. 
772. Kurz, J., Obergärtner, Neckarzimmern. 826. Locher, Wilh., Handelsgärtner, Stuttgart. 
773. Kuttler, Jul., Fabrikant, Gmünd. 850 „ Jak., Weingärtner, Stuttgart. 
774. Laible, Joh., Handelsgärtner, Neckarſulm. 828. „ Alois, Moos bei Tettnang. 
775. Laich, Auguſt, Feuerbach. 829. Lock, F., Baumw., Kirchhauſen OA. Heilbronn. 
776. Laichingen, Obſtbauverein. 830. Löffel, W., Weingärtner, Stuttgart. 
777. Lamparter, Konr., Lithograph, Stuttgart. 831. Löflund, Guft., Kaufmann, Stuttgart. 
778. Landenberger, v. Dr., Obermed.-Rat, Stuttg. 832. Lohrmann, Chriſtoph, Baumwart, Wald— 
779. Landerer, Landes-Oek.-Rat, Staatsdomäne hauien OA. Geislingen. 

Kirchberg OA. Sulz. 833. Lonſingen, Gemeinde. 

780. Š H., Landw. Inſpektor, Göppingen. 834. Lorch, Stadtgemeinde. 
781. Lang, Gg., Gemeindebaumwart, Kröffelbach. 885. „ Schulfond. 
782. Langenbuch, L., Baumſch.⸗Beſ., Wolkersfelden. 836. Loſch, H., Dr., Finanzrat, Stuttgart. 
783. Laub, Pfarrer Tigerfeld, Poſt Pfronſtetten. ö 837. Löſer, Th., Bauverwalter a. D., Stuttgart. 
784. Laupheim, landw. Bezirksverein. 838. „ Frederik, Partikulier, Stutigart. 
785 1 Obſtbauverein. 839. Lucas, Fr., Oekonomierat, Beſitzer u. Dir. 
786. Lauröſch, C., Rechnungsrat, Stuttgart. des Pomologiſchen Juſtituts Reutlingen. 
787. Laue, H., Regierungsrat a. D., Honnef a. Rh. 840. Ludwigsburg, landw. Bezirksverein. 
788. Lechler, Chriſtof, Molkereibeſitzer, Schorndorf. | 841. 9 Obſt- und Gartenbauverein. 
789. Lehmann, F., Baumwart, Pfalzgrafenweiler. 842. Ludwigsburg, Stadtgemeinde. 
790. Lehner, Hofgärtner, Aulendorf. 843. Lukas, O., Schultheiß, Oberdiſchingen. 
791. Lehrenkrauß, Adolf, Bäcker, Stuttgart. 844. Lutz, K. G., Dr. phil., Lehrer, Stuttgart. 
792 $ Ernſt, Hoflief., Stuttgart. 845. „ Karl, Weinsberg. 
793. " Hermann, Hoflief., Stuttgart. S46. „ M., Direktor, Stuttgart? 
794 5 Wilh., Kaufmann, Stuttgart. 847. „ Gemeinderat, Gaisburg. 
795. Leibfried, Stadtpfleger, Sindelfingen. 848. „ Carl, Bäckermeiſter, Reichenbach a. F. 
796. Leicht, R., Bierbrauereibeſ., Vaihingen a. F. 849. „ Gottfried, Baumwart, Altenſtaig. 


Krautt, Ezechiel, Baumwart, en 


. Kreglinger, G., Fabrikant, Berg. 

. Kreh, F., Konditor, Winnenden. 
Kreidler, A, Fabrikant, Stuttgart. 
Kreßbach, Schulfond. 

. Krieg, Gotthilf, Kaufmann, Stuttgart. 
Krüger, Karl, Profeſſor, Stuttgart. 

. Kübler, Chr., Kern-, Stein- und Bzerenobft= 


Mitglieder -Verzeichnis des Württ. Obſtbau-Vereins. 


Krämer, W., Wagmeiſter, Stuttgart. 
i Fr., Echterdingen. 
Kränzle, Kameralamtsbuchhltr., Blaubeuren. 
Krauß, Fr., Privatier, Stuttgart. 
„ G., Direktor, Heilbronn. | 
„ W., Werkmeiſter, Cannſtatt. 
„ Dr., Landes-Oek⸗Rat, Ellwangen. 


OA. Rottenburg. 


797. 
798. 
799. 
800. 
801. 
802. 
803. 
804. 
805. 
806. 
807. 
808. 
809. 
810. 
811. 
812. 
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Leidig, Gemeindebaumwart, Münſter b. Cregl. 
Leimer, Fr., Stadtpfleger, Ehingen a. D. 
Leipheimer, M., Suftigrat, Stuttgart. 
Lempp, Gutspächter, Berkheimerhof. 
Lendſiedel, Schulfond, OA. Gerabronn. 
Leo, Wilh., Privatier, Stuttgart. 
Leonberg, landw. Bezirksverein. 
Leonhard, Chriſt., z. Lamm, Sindelfingen. 
Leonhardt, Wilh. H., Sindelfingen. 
Leutkirch, Obſtbauſektion. 
š Landw. Bezirksverein. 

Leuze, A., Fabrikant, Owen. 

„ J. G. Söhne, Fabrikanten Klingenſtein. 
Leyrer, A., Hoflieferant, Stuttgart. 
Lieb, O , Bürgerhoſpitalverwalter, Stuttgart. 

„ Herm., Blaubeuren. 


140 Der Obitbau. 
850. Luz. Karl Sohn, Landſchaftsgärtr., Stuttgart. 902. 
851. „ E., Poſtverwalter, Freudenſtadt. 903. 
852. Mack, Gottl., Baumwart, Unterſielmingen. 904. 
853. Mager, Oberamtsbaumwart, Zepfenhan. 905. 
854. 0 al Obſtbauverein. 906. 
855. Mahle, Georg, Baumwart, Goppertshofen 907. 
OA. Wangen. 9 
856. Mahler, Jak., Baumwart, Weiler b. Blau: | 
beuren. | 909. 
857. Mährle, J., OA.⸗Baumwart, Trochtelfingen. 920 
858. Maichingen, Gemeinde, OA. Böblingen. 911. 
859. Maidel, C. F, Pfarrer, Steinberg OA. 912. 
Laupheim. 913. 
860. Maier, Obergärtr., Oberſendling b. München. 914. 
861. „ Fr., Großheppach im Oberdorf. 915. 
862 „ Hermann, jr., Kaufmann, Stuttgart. 916. 
863. „ Feldbſchütz, Gaie burg. 
864. „ Lehrer, Schwann OA. Neuenbürg. 917. 
865. „ Gemeindebaumwart, Herbrechtingen. 918. 
866. Lehrer, Bietenhauſen (Hohenzoll.). 919. 
| 


872 Obſt⸗ und Gartenbauverein. 924. 
873. Marburg a. Drau, Landes⸗Obſt⸗ u. Wein: 925. 

bauverein. 926. 
874. Marſchalkenzimmern, Schulfond. 927. 
875. Martin, Friedr., Waſſers bei Wolſegg. 928. 
876. Maſſenbach, Gemeinde. 929 
877. Mauch, W., Oekonom, Weilimdorf. 930 
878. Mauchert, Otto, Baumſchulenbeſ., Langenau. 931. 


à Majer, Oberamtmann, Gaildorf. 
. Maiſch, G., Handelsgärtner, Gerlingen. 
. Mann, J., Schullehrer, Stuttgart. 


Manz, Karl, Baumwart, Hunderſingen OA. 922. 
923. Mittnacht, v., Dr. Frhr., 


. Mayſer, Felix, ſtädt. Buchhalter, Stuttgart. 


Münſingen. 


„Marbach, landw. Bezirksverein. 


879. Mauk, Carl, Baumſchulen, Heilbronn. 

880. Maulbronn, landw. Bezirksverein. 932. 
881. Maurer, Guſtav, Privatier, Feuerbach. 

882. 5 Anton, Schwabmünchen. 933. 
883. Mauſer, Kommerzienrat, Oberndorf. 934. 
884. Mauthe, Ch., Fabrikant, Schwenningen a. N. 935. 
885. Manz, L., Bierbrauereibeſitzer, Holzheim. 936. 
886. Mayer, Andreas, Privatier, Stuttgart. 
887. „ Aug., Reg.⸗Baumeiſter, Cannſtatt. 937. 
888. „ Chr., Holzhändler, Stuttgart. 938. 
889. „ Carl ſtädt. Bauverwalter. Stuttgart. 939. 
890. „ Carl, Architekt, Stuttgart. 940. 
891. „ Carl, Baumwart, Mehrſtetten. 941. 
892. „ Fr., Baumwart, Geifertshofen. 942. 
893. „ Jiaulius, Fabrikant, Aalen. 943. 
894. „ Karl Auguſt, Kaufmann, Stuttgart. 944. 
895. „ Th., Plochingen. 945. 
896. „ W., Oekonom, Ebersbach OA. Göpp. 946. 
897. $ G., Korbwarenfabrkt, Stuttgart. 947. 
898. = A, am Markt, Kaufm., Stuttgart. | 948. 
899. 8 Louis, Manzel b. Friedrichshafen. 949. 
900. Mayfarth, Ph. u. Cie., Frankfurt a. M. ~ 
901 


08. Mennel, Steph., Baumwart, 


920. 
pes 


Auguſtheft 1900. 


Mayſer, Cug., Kaufmann, Neu-Ulm. 
Mebert, G., Vergolder, Stuttgart. 
Mehl, C, Hotelbeſitzer, Cannſtatt. 
Meidelſtetten, Obſtbauverein. 
v. Mengen, A., General Erz., Altmünſter. 
Mengen, Obſtbauverein. 
Schwarzen⸗ 
bach bei Neu⸗Ravensburg. 
Mergentheim, landw. Bezirksverein. 
Merker, L., Verwaltungsaktuar, Künzelsau. 
Merklingen, Obſtbauverein. 
Merz, Friedr., Handelsgärtner. Stuttgart. 
„ Gottlob, Handelsgärtner, Stuttgart. 
Metz, E., Cand. agr., Epfig, Unterelſaß. 
Metzingen a. Erms, Schulfond. 
Mezger, C., Ober⸗Ingenieur a. D., Ge: 
meinderat, Stuttgart. 
s Herm., Fabrikant, Berg. 

A., Hofgärtner, Gaildorf. 
Michelbach, Gemeinde, OA. Gaildorf. 
Miller, Carl, Oberamtsbaumwart, Geiss 

lingen OA. Balingen. 
Miniſterium des Innern, Kgl., Stuttgart. 
Mittelfiſchach, Schulfond, OA. Gaildorf. 
Miniſterpräſident, 
Exzellenz, Stuttgart. 
Model, Otto, veget. Speiſehaus, Stuttgart. 
„ Wilh., Fabrikant, Stuttgart. 
Möckmühl, Stadtgemeinde. 
Möhringen a. Buſſen, Gemeinde. 
Dr. Mörike's Stift, Neuenſtadt a. d. Linde. 


. Mößner, Aug., Werkmeiſter, Stuttgart. 
. Möttlingen, Schulfond. 


Mohrlock, F., kal. Baum: u. Straßenwart, 
Schönegründ OA. Freudenſtadt. 
v. Molsberg, Freiherr, Exc., Generalleut⸗ 
nant, Stuttgart. 
Morlock, Geometer, Zuffenhauſen. 
Mühlhauſen a. N., Gemeinde. 
Mühlhäuſer, Oek.⸗Rat, Güterdirektor, Trier. 
Mühlheim, Obſtbauverein für Donauthal 
und Heuberg. 
Münſingen, Obſtbauverein. 
ú landw. Bezirksverein. 
Müller, Aug., Kaufmanns We., Stuttgart. 


hr Guft., Kaufmann, Stuttgart. 

1 Karl, Fabrikant, Stuttgart. 

M., ſen., Gärtner, Schwenningen. 

j Otto, Fabrikant, Othlingen. 

J Wilhelm, Privatier, Stuttgart. 

5 X., Pomolog, Ravensburg. 

5 K. Hofgärtner, Wilhelma Cannſtatt. 

7 Baumwart, Seiboldsweiler. 

s Dr. med., Gaisburg. 

1 Math., Meſſerſchmieds Ww., Stuttg. 
Müller, H., Gemeindepfleger, Friedberg 


OA. Saulgau. 


951. 


952. 
953. 
954. 
955. 


956. 


957. 
958. 
959. 
960. 
961. 
962. 
963. 
964. 


965. 
966. 
967. 
968. 
969. 
970. 
971. 
972. 
973. 
974. 
975. 


976, 


977. 


978. 
979. 
980. 
981. 
982, 
983. 


984. 
985, 
986. 
987, 
988. 
989. 
990. 


991. 
992. 
993. 
994. 


995. 


996. 
997. 
998. 
999. 
1000. 
1001. 
1002. 


Mitglieder-Verzeichnis des Württ. Obſtbau-Vereins. 


Müller, J., Baumwart, Schafhof b. Welz- 1003. 
1004. 
1005. 

11006. 
1007. 
1008, 
1009. 
1010, 


heim. 
Muff, H., Ingenieur, Cannſtatt. 
Mundelsheim, Gemeinde. 
Munz, G., Brauereidirektor, Stuttgart. 
„ Georg, Kaufmann, Stuttgart. 
Munz, Carl, Juwelier, Stuttgart. 
Murrthum, Schultheiß, Echterdingen. 


Muth, Heinr., Gutspächter, Heuchlingen. 1011. 

Wirtſchaftsinſpektor. Heidenheim. 1012. 
Mutſchler, Domänenrat, Langenburg. 1013. 
Nachmann, Alb., Kaufmann, Stuttgart. 1014. 


Nägele, R., Großholzleute OA. Wangen. 1015. 


Nagel, Oberamtspfleger, Spaichingen. 
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Oberroth, Gemeinde, OA. Gaildorf. 
Oberftenfeld, Gemeinde. 
Oberurbach, Gemeinde, OA. Schorndorf. 
Ochs, Fr., Handelsgärtner, Kirchheim u. T. 
Ochſenbach, Gemeinde. 
Ochſenhauſen, Obſtbauverein. 
Ochſenwang, Schulfond. 
Oehler, K., Buchdruckerei, Feuerbach. 
Oehm, Friedr., Fabrikant, Stuttgart. 
„ Chr., Baumwart, Edelfingen. 
Oehringen, landw. Bezirksverein. 
Oertle, Seifenfabrikant, Hoflrt., Stuttgart. 
Oeſterlein, Bernhard, Gemeindebaumwart, 
Reinsberg⸗Ilshofen. 


„ Jakob, Baumwart, Schöneich OA. 1016. Oetisheim, Schulfond. 
Böblingen. 1017. Ohnaſtetten, Schule. 
Nagold, landw. Bezirksverein. 1018 Opitz, Fr., Schützingen. 


Naſt, A., Verlagsbuchhändler, Degerloch. 1019. 


Nathan, L., Zürich. 1020. 
Nebringen, Schulfond. 1021. 
Neckargartach, Gemeinde. 1022. 
Neckarſulm, landw. Karlsverein. 1023. 


P Stadtgemeinde. 
Negele, Karl, Korb OA. Waiblingen. 
Neher, Wilh., Heiligenberg am Bodenſee. | 1092 


Nellingen, Gemeinde. | 026. 
1027, 
1028. 


Neresheim, landw. Bezirksverein. 
Nerpel, Fr. W., Bruchſal. 


Neubronner, v. Freiherr, Kgl. Kammerherr, 1029. 

Lichtenegg. 
Neuenbürg, landw. Bezirksverein. 1030. 
; Amtskorporation. 1031. 


Neuffen, Realſchulfond. 
Neunhöffer, P., Heidenheim. | 
Neuſatz, Gemeinde. 


New⸗Jerſey (Nordamerika). 
Nicklas, Konditor, Ingelfingen. 
Niethammer, Pfarrer, Scharenſtetten. 
Nill, Ad., Tiergartenbeſitzer, Stuttgart. 
Nirk, Karl, Weingärtner, Stuttgart. 

„ Heinrich, Gablenberg. 
Nißler, Friedr., Gärtner, Sindelfingen. 


„ C. J., OAmts-Baumwart, Helden: 1042. 
heim. 1043. 
Nopper, W., Privatier, Ellwangen. 1044. 
Nordheim, Gemeinde. 1045. 


Noz, L., Gärtner, Köſtritz. 

Nürtingen, landw. Bezirksverein. 
Nufringen, Schulfond. 

Oberboihingen, Gemeinde. 
Oberderdingen, Schulfond. 
Obereiſisheim, Gemeinde. 

Oberholzheim, Schulfond, OA. Laupheim. 
Oberländer, H., Cannſtatt. 
Oberlenningen, Schulfond. 

Oberndorf, landw. Bezirksverein. 


1024. 
1025. 


1032. 


1033. 
Newark, Obft:, Wein- und Gartenbauverein, | 1034. 
|1035. 
1036. 
1037. 
1038. 
1039. 
1040. 
1041. 


1046. 
| 1047, 

1048, 
11049. 
1050. 
1051. 
1052. 
1053. 
1054. 
1055. 


Oppel, Karl, Privatier, Stuttgart. 
Oppenländer, Ch., Lehrer, Karlsvorſtadt. 
Oppenweiler, Gemeinde. 
n Schulfond. 
Oswald, Stadtſchultheiß, Oberriexingen. 
Otto, Hr., Fabrikant, jr., Reichenbach a. F. 
„ Em., Baunſſchulenbeſitzer, Nürtingen. 
„ Daniel, Gemeindebaumwart, Kuchen 
OA. Geislingen. 
Palm, Apotheker, Schorndorf. 
Pasquay, E., Waſſelheim i. Elſaß. 
Payer, F., Rechtsanwalt, Kammerpräſident, 
Reichstagsabgeordneter, Stuttgart. 
Peterzell, Schulfond. 
v. Peyer, Max, Privatier, Stuttgart. 
Pfaff, Joſ., Baumwart, Unlingen OA. 
Riedlingen. 
Pfaffenhofen, Schulfond. 
Pfäfflin, Guſtav, Oelhaus, Gde. Roßfeld. 
Pfänder, Th., Baumſchulenbeſ., Plattenhardt. 
Pfänder, I, Gärtner, Beuren b. Nürtingen. 
Pfeiffer, Ernſt, Privatier, Stuttgart. 
Pfitzer, W., jr., Handelsgärtner, Stuttgart. 
Pfitzingen, Volksſchule. 
v. Pflaum, A., Geh. Komm.-Rat, Stuttgart. 
Pfleiderer, E., Prof. Dr., Tübingen. 
Pforzheim, Gartenbauverein. 
n Obſtbauverein. 
Pfullingen, Heil- und Pflegeanſtalt. 
Pfund, J., Rommelshauſen. 
Pilz, Guft., Handelsgärtner, Stuttgart. 
Plochmann, Fabrikant, Heidenheim. 
Preger, C., Frau, Stuttgart. 
Preſſel, Dr. med., Zuffenhauſen. 
Preßmar, Schultheiß, Salach. 
Pren, Dr., Privatier, Kirchheim u. T. 
Proß, F., Hofrat, Stuttgart. 
„ Carl, Reviſor, Stuttgart. 
Raaf, Baumwart, Nagold. 
Rahn, J. K., Baumwart, Holgzgerliugen. 
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1056. 
1057. 
1058. 
1059. 
1060, 
1061. 
1062. 
1063. 


1064. 
1065. 


1066. 
1067. 
1068. 
1069. 
1070. 
1071. 
1072. 
1073. 
1074. 
1075. 
1076. 
1077. 
1078. 


Der Obſtbau. 


Raidt, Pfarrer, Oberſtotzingen OA. Ulm. 1079. 
1080. 
„ Handelsgärtner, Eningen u. Achalm. 1081. 
„ C., Baumſchulenbeſitzer, Neckarſulm. 1082. 
1083. 


Rall, Robert, Fabrikant, Urſpring. 


Rampf, Joſeph, Tomerdingen. 


Rapp, Heinrich, Heilbronn. 1084. 
„ Dr., H., Stuttgart. 1085. 
„ H., Gemeindebaumwart, Jungholz- 1086. 
hauſen. 1087. 
Rath, Heinr., Oekonom, Hochberg b. Lud- 1088. 
wigsburg. 1089. 
Rau, C, tgl. Baum- und Straßenwart, 1090. 
Sprollenhaus bei Wildbad. 1091. 
Rauſcher, M, Fabrikant, Stuttgart. 1092. 


i Pfarrer, Oberenfingen. 
Rauth, Obergärtner, Oppenweiler. 
Ravensburg, Obſtbauverein. 

u landw. Bezirksverein. 


Š fol. Straßenbau-Inſpektion. 1096. 


Rebholz, Kreisobſtbaulehrer, Oppenheim. 
Rebhorn, Gemeinderat, Gaisburg. 
Rebmann, C., Werkmeiſter, Stuttgart. 


v. Rechberg, Otto, Graf, Donzdorf. 1099. 
Rehm, Zimmermaler, Gablenberg. 1100. 
Reichenberg OA. Backnang, Gemeinde. 1101. 


Reichert, Chrift., kal. Baum- u. Straßen: 1102. 


wart, Neulautern OA. Weinsberg. 


1093. 
1091. 
1095. 


1097. 
1098. 


Auguſtheft 1900. 


Reichert, Chr. K., Unterohrn OA. Oehringen. 
Reichertshauſen, Schulfond. 
Reichle, OA.⸗Baumwart, Nendingen. 
Reimold, Fr., Leinfelden. 
Reinhold, H., Baumſchulbeſitzer, Weilimdorf. 
Reiniger, Kirchbachhof OA. Brackenheim. 
Reißer, Carl, Bildhauer, Stuttgart. 
„ Paul, Ingenieur, Hofl., Stuttgart. 
„ Guſtav, Kaufmann, Stuttgart. 
Reinwald, W., Dekorat.-Maler, Stuttgart. 
Rendlen, Dr., Feuerbach. 
Rennemüller, Cug., Schirmfbkt., Stuttgart. 
Renſchler, Th., Metzgermeiſter, Stuttgart. 
Reſau, J. M., Eßlingen. 
Reutlingen, landw. Bezirksverein. 
ğ fol. Straßenbau-Inſpektion. 
Reutter, Landwirtſchaftslehrer a. D., Eh- 
lingen. 
Rhein, Oberamtsbaumwart, Altheim OA. 
Riedlingen. 
Riedlingen, landw. Bezirksverein. 
Rietenau, Volksſchule. 
Rietheim OA. Urach, Gemeinde. 
Ringingen OA. Blaubeuren, Schulfond. 
Roeck, Kaſpar, Schloſſer, Stuttgart. 
Röhm, Joh. Mich., Baumwart, Sulz, 
Poft Wildberg. 


(Schluß des Mitglieder-Verzeichniſſes folgt in Nr. 9.) 


2 


empfehlen 


Obst-, Wein- und 
Beerenpressen 


Obst- und 
Beerenmühlen 


Hydraulische Pressen 
zum Most-und Weinkeltern. 
Neueste und beste 

Konstruktionen. 


g —ͤ—•k—5 .... 
Höchste Auszeichnung, 
7 Ehrendiplom l. Klasse. 

= Obstausst. Giessen (Hessen) 1891. 


Silberne Medaille 


Karlsruhe 1892. 


= — — 
=: - 


Versammlung deutscher Pomologen Stuttgart 1889 
oe Höchste Auszeichnung. 


Goldene Medaille sowie grosse silberne 
ee ke YD === oo > aM 


Ferdinand Kleemann & Sohn 
Maschinenfabrik & Eisengiesserei 
— Obertürkheim bei Stuttgart 
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Mitteilungen der Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung. 


143 


Mitteilungen 


Jenkralvermikllungsſtelle für Ahftnermertung. 
Eßlingerſtraße 15 II. Stuttgart. 


i Ausgegeben am 28. Juli 1900. — 


Es liegen bei uns nachſtehende neue Angebote 
aus dieſer Woche vor: 1600 Kilo Johannis— 
beeren (rote, weiße und ſchwarze) aus Fellbach, 
Laichingen, Stuttgart, Spaichingen. 900 Kilo 


Stachelbeeren aus Grünmettſtetten, Laichingen. 


500 Kilo Himbeeren aus Kißlegg, Spaichingen. 
2000 Kilo Preißelbeeren aus Kißlegg. 2500 


Kilo Mirabellen aus Ingelfingen. 400 Kilo 


Pflaumen aus Ingelfingen, Lerchenhof (bei 
Köngen). 100 Kilo Aprikoſen, 100 Kilo Reine— 
clauden aus Ingelfingen. 4500 Kilo Tafel- 
äpfel I. u. II. Kl. aus Beſigheim, Heilbronn, 


Jugelfingen, Lerchenhof (Köngen), Lippoldsweiler. 


6000 Kilo Moſtäpfel aus Lerchenhof (Köngen). 
825 Kilo Tafelbirnen aus Heilbronn, Ingel— 


fingen, Lerchenhof (Köngen). 4500 Kilo Zwetſch⸗ 


gen (frühe und ſpäte) aus Lerchenhof (Köngen), 
Ingelfingen. 150 Kilo Quitten (Apfel und 
Birnen) aus Lerchenhof (Köngen). 

Nachfragen in: 75 Kilo Kirſchen. 1070 
Kilo Johannisbeeren. 120 Kilo Stadel- 
beeren. 200 Kilo Pflaumen. 95 000 Kilo 


| 


heimiſche 10—13 , Birnen, einheimische 10 
bis 12 , per ½ Stilo. 


Der Vorſtand des Württ. Obſtbau-Ver—⸗ 
eins hat unterm 26. Juni nachſtehendes, auch 
für die übrige Obſternte ſehr beachtenswertes 
Zirkular an die Kirſchenbautreibenden Gemeinden 
Württembergs verſandt: Wir haben ſchon öfters 
darauf hingewieſen, daß eine Verpackung von 
Tafelobſt in Körbchen oder Kiſtchen im Brutto— 
gewicht bis zu 10 Pfund ſich ſehr empfiehlt, da ſie 
von Privaten gerne gekauft, beſonders auch von 
Fremden als Geſchenke gerne mitgenommen oder 
in die Heimat verſchickt werden. Bei der dies— 
jährigen Kirſchenernte beſtätigen ſich dieſe unſere 
früheren Wahrnehmungen; wir empfehlen daher 
aufs neue, Kirſchen auch in 10 Pfund ⸗Kollis 
(am beſten in Henkelkörbchen, welche für etwa 
10 )J erhältlich find und Brutto für Netto ver- 
kauft werden) zu verpacken. 


| Das Ergebnis einer Umfrage bezüglich 


Tafeläpfel J. u. II. Kl. 55 Waggons Mo ſt⸗ des Verhaltens der Obſtbäume in Hras- 
äpfel. 31100 Kilo Tafelbirnen. 6 Waggons | gärten und Kleefeldern, welche von Landes- 
Moſtbirnen (Bratbirnen). 100 Kilo Tafel: Oekonomierat R. Goethe in Geiſenheim ange— 


zwetſchgen. Fallobſt. 
Die Vermittlung geſchieht unentgeltlich. 


Vorſchriften und Formulare ſind 
prompt und franko erhältlich. 


O bſt⸗Preiſe. 
(Berichte der Zentralvermittlungsſtelle für Obft- 
verwertung in Stuttgart.) 


Stuttgart (Engros- Markt bei der Markthalle 
am 28. Juli): Kirſchen 8 — 12 , Johannis- 
beeren 8—10 7, Stachelbeeren 3—5 , Him— 
beeren 18—20 4, Erdbeeren 50 —55 J, Qei- 
delbeeren 8—9 J, Pfirſiche 40—50 f, Apri- 
tojen 30 — 40 4, Aepfel 12—15 7, Birnen 
15—20 ), per ½ Kilo. 

Berlin (Eugros-Markt in den Zentral-Markt⸗ 
hallen am 27. Juli): 


beeren 8—12 ), Stachelbeeren 8—12 3, 


Himbeeren 26 —28 /, Heidelbeeren 18— 23 f, Dienſte thut. 


Pfirſiche, einheimiſche 40 — 50 5, Aepfel, cin- 


Kirſchen, einheimiſche 
6—13 f, Thüringer 6 — 12 7, Johannis- 


ſtellt wurde, zeigt eine bis auf ganz wenige 
Ausnahmen vollſtändige Uebereinſtimmung. Da- 
nach werden Klee, Eſparſette und beſonders Lu— 
zerne als den Obſtbäumen ſehr ſchädlich ange— 
ſehen, letztere Kleeart geradezu als Gift für die 
Obſtbäume bezeichnet. Je trockener der Boden, 
deſto größer iſt der Schaden. Bezüglich des Gras— 
wuchſes geht mit einigen Ausnahmen die Anſicht 
dahin, daß er unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
den Obſtbäumen das Waſſer und die Nahrung 
entzieht, dadurch zweifellos die Erträge an Obſt 
vermindert und dürftiges Wachstum der Bäume 
zur Folge hat. Bei reichlicher Bewäſſerung oder 
hohem Grundwaſſerſtande und bei ausgiebiger 
regelmäßiger Düngung mit flüſſigem Dünger 
können indeſſen auch noch in Grasböden gute 
Obſterträge erzielt werden. Bei jüngeren Bäumen 
müſſen im Grasbeſtande große Baumſcheiben 
angelegt und unterhalten werden; bei älteren 
Bäumen iſt dies nicht mehr fo notwendig, wenn- 
gleich öfteres Umgraben von Zeit zu Zeit gute 
(Mitt. f. Obſt- u. Gartenbau.) 


| 


Der Obſtbau. Auguſtheft 1900. 
Obſthandel des deutſchen Zollgebiets im Jahr 1900, *) 


Gattung Mai | Januar | Gattung Mai | Januar 
Länder der Herkunft Mai Länder der Herkunft Mai 
bezw. Beſtimmung dz = 10kg bezw. Beſtimmung d = 100 Kk g 

Obſt, friſches, mit Aus⸗ d) Anderes Steinobſt, 
nahme der Weinbeeren und außer Zwetſchgen “): 
der Südfrüchte. rte 42 47 
a) Aepfel Emfahr masa baie vee oe 31 32 
| e À À Italien 8 — — 
at tects 5 3 = Oeſterreich-Ungarn. 2 4 
Frankrei ; Pe aa 
Italien 1519 33248 (1899 28 63) 
Niederlanden. i 52 | 22468 Ausfuhr. 2 3 
Oeſterreich-Ungarn. 1183 23 750 Dänemark = 
Rußland 10 57 Großbritannien. — — 
Schweiz 29 1362 Niederlande. = — 
Britiſch Nordamerika. > 1112 WONG 2 E E ew 1: Fr] ee A 
Verein. Staaten v.Amerifa | — | 595 (1899 . 2 766) 
f (1909 eie er e) Beeren zum Genuß: 
Ausfuhr. 455 5 184 A 
Dänemark 133 830 l Einfuhr. 754 924 
Großbritannien. 51 1 250 Niederlande . 63 192 
Oefterreih-Ungarn . 89 719 Defterreich-Ungarn . 30 36 
Schweden i 115 1350 an . 8 1 
. ⁵˙»— eT Finnland. — — 
ER (1899 165 | 4488) u | a 9 
Einfuhr. 12 282 Ausfuhr n g TA 
Belgi — 2 l . 
Frankreich 5 63 Großbritannien. — — 
Italien 1 7 SQW ys es ie ice: 
Niederlande. — 163 (1899 3 3) 
Oeſterreich- Ungarn ie 30 
(1899 l 575) | Obſt, getrocknet, gebacken, 
Ausfuhr. . = 534 bloß eingekocht 2. 
Großbritannien .. — 11 
Schweden . gee 3 Einfuhr br. 4% T. 4% | 27 267 250 362 
(899 5 542) Frankreich 153 1120 
) Ki aller Art: Italien 546 | 2746 
Tr ech iatis i 4 4190 4194 Niederlande . 542 3 762 
Frankreich 736 738 Oeſterreich-Ungarn. 2830 | 39 339 
Italien 3 338 3338 Serbien . 4 297 | 71094 
Niederlande . 3 shee = Türkei in Europa. 10 993 
Defterreih-Ungarn . 106 106 Verein. Staaten v. Amerika | 18 531 127 468 
Rußland. x = — (1899 . | 28 083 202 207) 
r (1898 28 624 | 168972) 
(1899 4 692 4697) Ausfuhr. 63 448 
Ausfuhr. 37 37 Niederlande . 9 49 
Großbritannien. — — Sam = aos sys Jo. S 15 
Schweiz — 4 1 (1899 63 451) 
(1899 . 44 44) (1898 64 | 1080) 


7) Das deutſche Zollgebiet wird gebildet von dem Gebiet des Deutſchen Reichs, mit Ausnahme der Freihafen⸗ 


**) 1899 einſchließlich Zwetſchgen. 
Dieſer Auflage liegt ein Proſpekt der Verlagsbuchhandlung von Baul Parey, Berlin, 


gebiete Hamburg, Kuxhaven, Bremerhafen und Geeſtemünde, der preußiſchen Inſel Helgoland und einiger badiſcher 
Gemeinden an der Grenze gegen die Schweiz, und umfaßt außerdem das Großherzogtum Luxemburg und die zwei 
öſterreichiſchen, das bayeriſche Staatsgebiet berührenden Gemeinden Jungholz und Mittelberg. 


über neue empfehlenswerte Gartenbücher bei. 


Eigentum des Würktembergiſchen Obſtbau⸗Jereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Gußmann, Gutenberg. 
Druck der Nereins⸗Buchdruckerei in Stuttgart. 
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Der Obſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Objtfultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poft bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pig. ohne Beſtellgeld. 


Ng. Skuttgark, September. 1900. 


Württembergiſcher Oöſtbau-Verein. 


Im Hinblick auf die in Ausſicht ſtehende reiche Obſternte des Landes, veranſtalten 
wir in dieſem Jahre 


2 Obſtmärkte in Stuttgart 


1. am Donnerstag den 6. September: für frühere Tafelobitjorten, 
2. am Donnerstag den 4. Oktober: für Tafel⸗ und Moſt⸗Obſt, 
beide in der ſtädtiſchen Reithalle. 

Bei dem zweiten Markt ſtehen 4 Prämien von AH. 40.—, 30.—, 20.— und 10.— 
für zweckmäßigſte und zugleich geſchmackvollſte, möglichſt billige Verpackungen 
für Obſtverſandt (in Quantitäten von 5—25 Kilo) aus der Vereinskaſſe zur Verfügung. 

Bei jeder Verpackungsart iſt der billigſte Lieferungspreis anzugeben, auch iſt von 
jeder mindeſtens eine Muſterpackung zur Anſchauung zu bringen. 

Ueber die Vergebung der Prämien beſchließt der Vereinsausſchuß. 


Markt⸗Ordnung. 
1. Die Obſtmärkte dürfen nur mit in Württemberg und Hohenzollern gezogenem 
Obſte beſchickt werden. l 
2. Zugelaſſen zum Tafelobſtmarkt werden nur ſolche Verkäufer, welche mindeſtens 25 Kilo 
per Sorte anbieten. 
3. Der Verkauf geſchieht nur nach Proben. 
4. Jede ausgeſtellte Probe iſt mit einem Begleitſchein zu verſehen, welcher enthält: 
a) den Namen (den ortsüblichen Namen) der Sorte, 
b) den Preis per Kilo für Tafelobſt ab nächſte Bahnſtation, 
c) das zur Verfügung ſtehende Quantum, 
d) ungefähre Lieferzeit, 
e) den Namen des Verkäufers reſp. des Bevollmächtigten, den Wohnort und die 
nächſte Bahnſtation. 
Die Formulare hiezu werden vom Württ. Obſtbau⸗Verein koſtenlos geliefert. 
5. Die Proben, bei Tafelobſt nicht unter 2 Kilo, bei Moſtobſt nicht unter 5 Kilo pro 
Sorte, find am Tage vor Abhaltung des Marktes (vormittags) franko Marktlokal (ſtädt. 
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Reithalle) zu liefern. Die Proben gehen in den Beſitz des Württ. Obſtbau⸗Vereins 
über; es hat jedoch jeder Käufer Anſpruch auf Aushändigung eines der Quantität 
des von ihm gekauften Obſtes entſprechenden Teiles der Probe. 

Alle Verkäufe auf dem Obſtmarkt finden durch vom Württ. Obſtbau⸗Verein abgeſtem⸗ 
pelte Schlußſcheine in dreifacher Ausfertigung ſtatt, wovon der eine dem Käufer, der 
andere dem Verkäufer und der dritte dem Württ. Obſtbau⸗Verein verbleibt. Der 
Württ. Obſtbau⸗Verein wird vom Verkäufer bezw. ſeinem Vertreter durch den von 
ihm unterſchriebenen Begleitſchein bevollmächtigt, die Verkäufe im Namen und unter 
ausſchließlicher Haftbarkeit des Verkäufers abzuſchließen. 

Die Vermittlung der Ans und Verkäufe erfolgt durch den Württ. Obſtbau⸗Verein 
bis auf weiteres koſtenfrei. 

. Ausftellungen an den gelieferten Waren find innerhalb 12 Stunden nach Ankunft 
von dem Käufer an den Verkäufer durch eingeſchriebenen Brief anzuzeigen. 

Im Jntereſſe des weiteren Marktverkehrs erſcheint es geboten, auch dem Württemb. 
Obſtbau⸗Verein von der Entſcheidung dieſer Beanſtandung Mitteilung zu machen. 
Geht aus den Entſcheidungsgründen hervor, daß auf ſeiten eines der Kontrahenten 
ein unreelles Gebahren vorliegt, ſo kann der Betreffende von ſpäteren Obſtmärkten 

ausgeſchloſſen werden. 

Stuttgart, im Auguſt 1900. 
. Ausſchuß des Württ. Obſtbau-Vereins. 


Porftand: 3. Fifer. 


LAA — — . — — ————— —ñ „IT 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Einiges über Fallobſt und Apfelwickler. 
verſteckt fih unter den Rindenſchuppen des Baum- 


Das Fallen des Obſtes vor der Reife kann ene oder ſchlüpft in die Erde, um ſich da 
verurſacht werden durch Stürme, Hagel, große in einem weißen Gewebe (Cocon) einzuſpinnen, 


Trockenheit, Nahrungsmangel der Bäume; haupt⸗ ihre Verwandlung durchzumachen und nächſtes 
ſächlich aber durch den Apfelwickler (Carpocapsa Jahr das Zerſtörungswerk von neuem zu beginnen. 
pomonella L.), einen unſerer Hauptſchädlinge. Weil ſich, wie erwähnt, die Larve über Winter 


unter den Rindenſchuppen verborgen hält, iſt das 


Dieſer kleine Falter erſcheint im Juni oder 


| 
Juli, um an die kleinen (unreifen) Aepfel und 
und Birnen ſeine gelbroten Eier einzeln zu legen. 
Die aus dieſen entſtehenden rötlichen Larven 
(„Obſtmaden“, wie ſie meiſtens genannt werden) 
bohren ſich durch das Fleiſch der Aepfel und 
Birnen bis zum Kernhaus, freſſen den Kern aus 
und bringen die ſo beſchädigte Frucht unreif oder 


höchſtens notreif zum Abfallen (vergl. farbige 


Abbildung und Beſchreibung des Apfelwicklers 
Heft 3 des „Obſtbau“ 1898). — Es iſt nun 
Pflicht eines jeden Obſtzüchters, das Fallobſt 
täglich gewiſſenhaft zu ſammeln, denn darin liegt 
unſer Hauptabwehrmittel gegen dieſen unſern Feind. 


Abfragen und Anſtreichen der Bäume mit Kalk⸗ 
milch abſolut nicht zu unterlaſſen, denn ſolches 


trägt weſentlich zur Vernichtung bei. 

Das geſammelte Fallobſt kann im Haushalt 
mehrfach verwertet werden, die bei der Verwer— 
tung gefundenen Larven (Maden) follen unver- 
züglich vernichtet werden. 

Vielfach wird Fallobſt den Schweinen ge— 
füttert. Man kann es aber viel nützlicher ver— 
werten. Es kann daraus mit Vorteil Gelee be— 
reitet werden. Der Saft aus unreifem Obſt giebt 
einen guten Eſſig, der entſchieden weit wohl: 


ſchmeckender, geſünder und reiner iſt, als der ge- 
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wöhnliche Fabrikeſſig. Das Ende Auguſt und Handwerker ihre Jugend in der Fremde zum Lernen 
im September fallende Obſt kann ganz gut zur verbrachten, an Sonntag Nachmittagen zu Beſuch 
Moſtbereitung verwendet werden. Nur muß die der Eltern in den nächſt gelegenen Ortſchaften. 
im unreifen Obſt übermäßig vorhandene Säure Man fand ſie meiſt draußen unter den Obſtbäumen, 
durch Waſſer verringert und der fehlende Zucker- und zwar gerade in den Monaten Februar und 
gehalt durch Zuſatz von Zucker erſetzt werden. 
Ein ſo bereiteter Fallobſtmoſt iſt beſtimmt beſſer 
und geſünder, als der ſo geprieſene „Kunſtmoſt“. 
Man weiß doch wenigſtens, woher er ſtammt.“ 
Er iſt auch haltbarer. Auch zur Bereitung von 
Branntwein kann man Fallobſt verwenden. 


Wa 


Der Birnfdorf (Fusicladium pirinum). 
Befallene Birnblätter und Birne mit Schorffleden, die ganze Riſſe hervorbringen. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß angefaulte und März, um ihre Bäume zu muſtern. Den Wirts— 
„wurmige“ Stellen bei jeder Verwertung ſauber hausbeſuch kannten die Leute dazumal noch nicht 
entfernt werden müſſen, da ſolche einen ſchlechten ſo, wie jetzt. Ich kann mich noch lebhaft erinnern, 
Beigeſchmack verurſachen und die Haltbarkeit be- wie ſorgfältig damals die Bäume von alten Stielen 


einträchtigen. und Fruchtreſten und namentlich von altem Laube, 
Alſo ſammelt fleißig das Fallobſt und ver- das nicht fallen wollte, befreit wurden, und wie 
wertet es! gelegentlich mir ſo ein ſich beſonders für Obſt— 


Schomburg. G. Brugger. bau intereſſirendes Bäuerlein ſagte: „Guck Büable: 
— wo die an den Bäumen bleiben, bis das Laub 

s wiederkommt, da giebt's fein Obſt“. Alſo muß 
Vom Fuſikladium. es damals ſchon Fuſikladium gegeben haben — 

Während meiner Jugendzeit, die ich auf Do— man hat es nur dem Namen nach noch nicht ge— 
mänen verbrachte, ging ich mit den damaligen kannt, wie auch das Obſt ſelbſt. Heute giebt es 


Knechten, Söhnen der Bauern, die wie unſere Obſtbäume, die noch übervoll mit bijen Reften 
Digitized by OO QTC 
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des vorigen Jahres beladen find, auch das alte allen mir bekannten fremden Objtgegenden, fo viel 
Laub licgt noch zentnerweiſe unter den Bäumen, ich mich auch eingehend ſtets erkundigte. Mfo 
obgleich wir genau wiſſen, daß dieſes die Herberge ſchaffen wir das alte Laub, die alten Stielreſte 
des größten Feindes unſerer Obſtbäume iſt, näm— und eingetrockneten Früchte von den Bäumen: 
lich des Fuſikladiums. Im März ſchwellen ſeine ſie ſitzen voller Pilze, und entfernen wir auch das 
Sporen im alten Laube, ſie platzen, und der Wind | alte Laub unter den Bäumen, das ebenfalls eine 
treibt die Keime zum werdenden neuen Leben an Herberge der Pilze iſt. J. Gſell. 
die Knoſpen unſerer Obſtbäume, um im kommenden 


up Durgfgnitt vur ein Apfetstatt mit Fufkfadiumfteden. 
o Oberhaut des Blattes: m Myeel des Pilzes: t Conidicu- 


Der Apfelſchorf. e mit den keulenförmigen Sporen e; g Blattgewebe. 


Laube und in den Blüten gleich den „ u 
für 1901 zu finden und dann unſere Obſternten ‘ . RR 

zu vernichten. Heute treffen wir nur felten Be- Der Birnſchorf (Fusicladium pirinum ) 
jude an ſolchen Tagen bei den Obſtfeldern — tritt gerade fo wie der ganz ähnliche Apfelichorf 
am Werktage auch nicht, aber die, die wir an- immer häufiger auf und verbreitet fih als „Grind“ 
treffen, beſtellen auch ihr Obſtfeld vortrefflich und auch auf die Zweige. Der Pilz überwintert ſo— 
machen das Nötige ſo ganz für ſich im Stillen. wohl auf der Rinde als im abgefallenen Laub. 
— Gehe jeder mit ſich ſelber zu Rate, und er Bekämpfung: Beſpritzung des jungen Laubs mit 
wird es ſo finden und noch weiter finden, daß Kupfervitriolkalkbrühe bald nach der Blüte und 
gerade dieſe wenigen mit ſeltenen Ausnahmen zum zweitenmal einige Wochen ſpäter; Vernich— 
auch beinahe jedes Jahr Obſt bekommen. Und tung des abgefallenen Laubs; Entfernung der 
ſo iſt es nicht nur bei uns, ſo iſt es auch in grindigen Zweige. 


II. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


In Anbetracht der großen diesjährigen Obſt. Wir haben ſchon des öfteren in dieſem Blatt 
ernten in Württemberg und den Nachbarſtaaten und in Verſammlungen dargelegt, daß ein ren- 
hat unſer Vereinsvorſtand am 17. Auguſt aufs tabler Tafelobſtverkauf nur dann möglich iſt, wenn 
neue an die Generaldirektion der Kgl. hinſichtlich der Ernte und dem Verſand ſorgfäl⸗ 


vs — : tigſt zu Werke gegangen wird. Die pünktlichen 
VVV rn e und gefälligen Obſtverpackungen vom Ausland 


A | g ſichern jenen Produkten einen einträglichen und 
diſches Obſt, innerhalb des Landes, gerichtet. ſicheren Abſatz. Hierin zu konkurrieren, muß unſer 


a unnachläſſiges Beſtreben fein. 
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Es hat deshalb der Ausschuß auf Antrag beteiligen, den Anſchluß an die deutſche Kollektiv: 
des Vorſitzenden beſchloſſen, mit dem zweiten dies- Ausſtellung. Proſpekte hiefür ſind erhältlich durch 
jährigen Obſtmarkt in der ſtädtiſchen Reithalle Herrn T. J. Rud. Seidel in Grüngräbchen, Poſt 
in Stuttgart, am 4. Okt., Prämien für zweck⸗ Schwepnitz, Sachſen. 
mäßige, geſchmackvolle und zugleich billige Ver⸗ 
packungsarten auszuſchreiben. Sbſtausſtellungen. Eine Obſtausſtellung 

SS des 8. landwirtſch. Gauverbands, beſtehend 

Der Vereins Ausſchuß wird künftig bei aus den Oberämtern Herrenberg , Rottenburg, 
„% „ Vente Boſtaus. Zübingen, Reutlingen und Urach, findet am 21. 
ſtellungen je eine kleine filberne und bronzene Sept. l. J. in Herrenberg ſtatt, und der Obſt⸗ 
Vereinsmedaille, ſowie ein Diplom für beſtimmte bauverein Wangen i. A. veranſtaltet vom 7.—9. 
Aufgaben den Preisrichtern zur Verfügung zu Oktober a Bezirks⸗Obſtausſtellung in 
ſtellen, die große Medaille aber nur noch bei SNV. Für beide Unternehmungen wird der 
dem alljährlichen Preisausſchreiben und bei Landes⸗ Württ. Obſtbau⸗Verein zu beſtimmten Preisauf⸗ 
und Kreis⸗Obſtausſtellungen, welche der Württ. gaben je eine kleine ſilberne und bronzene Medaille 


Obſtbau⸗Verein veranſtaltet, gewähren. zur Verfügung ſtellen und ein Ausſchußmitglied 
E in das Preisgericht delegieren. 


Auf die Einladung des Gatten n : 
für die Weltausſtellung in Baris am 10. Perſonal⸗Nachricht. 
Oktober d. Js. hat der Ausſchuß nach reiflicher! Unſer verdientes Mitglied und Vertrauensmann 
Erwägung eine Beteiligung des Vereins, als für den 12. Gau, Herr W. Ruchte in Isny, 
ſolchem, abgelehnt und empfiehlt den Mitgliedern, wurde zum Oberamtsbaumwart von Wangen 
welche Luſt haben ſich an dem Unternehmen zu beſtellt. 


III. Litteratur. 


Die wichtigſten Pilzkrankheiten der landwirt⸗ Ä verſehenes Schriftchen von dem rührigen Vorſtand 
ſchaftl. Kulturgewächſe und ihre Bekämpfung. der verdienſtvollen Grazer Station, das gerade 
Von Ingenieur Dr. E. Hotter, Direktor der auch für den Obſtbau viel Wertvolles bringt. 
Landw. Station in Graz. Selbſtverlag der Mit Erlaubnis des Verlags bringen wir zur 
Landes-Verſuchsſtation in Graz. 1900. Probe einige der vorzüglichen Abbildungen (Schorf, 

Ein kurz gefaßtes, allgemein verſtändlich ge- Hexenbeſen ꝛc.). 
ſchriebenes, reich mit inſtruktiven Abbildungen 


IV. Monats⸗Kalender. 


September. Landesamt aus 114 Erhebungsbezirken eingeſen⸗ 
Obſternte — das Geſchäft läßt man ſich ge- deten Berichten ergiebt ſich folgender Stand: 
fallen, wenn die Ernte wieder einmal ſo aus⸗ Aepfel. Sehr gut (Note 1—1,2) 25 Be⸗ 


gefallen iſt wie heuer, wenigſtens was die Aepfel zirke: Beſigheim, Cannſtatt (Muſchelkalk), Eßlingen 
betrifft. Im amtlichen Saatenſtandsbericht heißt (Keuper), Leonberg (Oberamtsbezirk), Stuttgart⸗ 


; a i i ibli aheri 5 
es u. a.: die Obſtausſichten haben fih bei Aepfeln 3 1 a 
verbeſſert, bei Birnen vermindert. Immer noch Nürtingen (Albbezirk), Oberndorf (Muſchelkalk,), 


fallen Früchte ab, beſonders Birnen. Bemerkens⸗ Rottenburg (Lias), Rottweil (Lias), Heidenheim 
wert iſt die Meldung eines Berichterſtatters, daß hana 5 5 Sha 
icht di ücht ; ingen (Lias), Kirchheim (Albbezirk), Ravensburg 
1 ae oe 5 i 1 a 8 2 (O A.), Saulgau (ſüdl. Teil), Wangen (weſtl. Teil). 
Allen j eha e Menr BUN, IE 95 a — Gut big fehr gut und gut (Mote 1,5 bis 
richtet, daß die Obſtausſichten die Erwartungen 2,2) 69 Bezirke: Backnang (Oberamtsbezirk), Böb- 


ſogar übertreffen. Nach den dem K. Statiſtiſchen | lingen (CM), Brackenheim (Keuper), Cannſtatt 
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(Keup.), Eßlingen (Lias), Heilbronn (O A.), Lud⸗ 
wigsburg (OA.), Marbach (O A.), Maulbronn 
(Muſchelkalk), Neckarſulm (Neckar- u. Kocherthal), 
Stuttgart-Stadt, Stuttgart-Amt (Keuper), Vaih⸗ 
ingen (Muſchelkalk), Weinsberg (O A.), Balingen 
(Lias), Freudenſtadt (O A.), Horb (rechtes Neckarg.), 


Der CHitban. 


Nagold (O A.), Neuenbürg (ſüdl. Teil), Nürtingen 


(Neckarthalbez.), Oberndorf (Buntſandſt.), Rotten⸗ 
burg (Muſchelkalk), Rottweil (Muſchelk.), Spaich⸗ 
ingen (w. Jura), Sulz (O A.), Tübingen (O A.), 
Tuttlingen (Lias), Urach (O A.), Aalen (O A.), 
Ellwangen (OW), Gmünd (OA), Hall (O A.), 
Künzelsau (O A.), Mergentheim (weſtl. Thalteil), 
Mergentheim (weſtlicher Höhenteil), Oehringen 
(Muſchelk.), Schorndorf (O A.), Welzheim (Keup.), 
Biberach (O A.), Blanbeuren (Molaſſe), Ehingen 


4 
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(w. Jura), Tübingen (Lias), Tuttlingen (O A.), 
Urach (O A.), Crailsheim (Keup.), Ellwangen (O A.), 
Gerabronn (O A.), Gmünd (nördl. Teil), Hall 
(rechts v. Kocher), Mergentheim (weſtl. Höhentl.), 
Mergentheim (öſtl. Höhenteil), Neresheim (O A.), 
Schorndorf (Keuper), Welzheim (O A.), Biberach 
(öſtl. Teil), Ehingen (w. Jura), Göppingen (O A.), 
Kirchheim (Albbezirk), Laupheim (O A.), Mine 
fingen (nördl. Teil), Riedlingen (Molaſſe), Saul- 
gau (nördl. Teil), Tettnang (O A.), Waldſee (O A.), 
Wangen (öftl. Teil). — Mittel bis gering (Note 
3,3—3,7) 6 Bezirke: Maulbronn (Keup.), Maz 
gold (Muſchelkalk), Sulz (Muſchelkalk), Gaildorf 
(Keup.), Ehingen (Molaſſe), Riedlingen (w. Jura). 
— Gering bis zu ſehr gering (Note 3,8 —5) 
12 Bezirke: Marbach (Muſchelkalk), Spaichingen 


(O A.), Göppingen (links der Fils), Kirchheim (Lias), Tübingen (Keup.), Aalen (Lias u. w. Jura), 
(Thalbezirk), Laupheim (O A.), Münſingen (ſüdl. Heidenheim (weſtl. Bezirk), Schorndorf (Lias), 
Teil), Riedlingen (ON.), Saulgau (nördl. Teil), Biberach (weſtl. Teil), Blaubeuren (Molaſſe), 
Tettnang (O A.), Ulm (w. Jura), Waldſee (nördl. | Geislingen (OA), Leutkirch (ſüdl. Teil), Ulm 
Teil). — Gut bis mittel und mittel (Note (Molaſſe). 

2,3—3,2) 20 Bezirke: Maulbronn (Keup.), Neckar⸗ Im Saatenſtandsbericht für Auguſt hieß es 
ſulm (Jagſtthal), Balingen (w. Jura), Horb (l. zuſammenfaſſend: Aepfel: ſehr gut bis gut, Note 
Neckargeb.), Reutlingen (Lias), Spaichingen (Lias), | 1,6 (Neckarkreis 1,4, Schwarzwaldkreis 1,7, Jagſt⸗ 
Tuttlingen (w. Jura), Crailsheim (Keup.), Gaile kreis 2,0, Donaukreis 1,6); Birnen: gut bis mittel 
dorf (Keuper), Gerabronn (O A.), Mergentheim mit Annäherung an mittel, Note 2,7 (Neckarkreis 
(öſtl. Höhenteil), Neresheim (O A.), Geislingen 2,3, Schwarzwaldkreis 2,7, Jagſt- und Donau- 
(w. Jura), Göppingen (rechts der Fils), Leutkirch kreis 2,9). 

(ſüdl. Teil), Münſingen (nördl. Teil), Ulm (Moz, Für die Obſternte empfehlen wir nochmals 
ae Waldſee 5 Teil), e 1 dringend die Schonung der Bäume; es wird da 

Birnen. ehr gut (Note ezirk: ; : ünd; 

Neckarſulm (Neckar- u. Kocherthal). — Sehr aut 3 oe a gefünbigt. N Bi 

bis gut und gut Note 1,3—2,2) 37 Bezirke: Wer beſonders ſchöne und ſchwere Birnen an 
Backnang (Muſchelk.), Beſigheim (O A.), Bracken⸗ feinen Spalieren hat, binde die Früchte mit Bind- 
heim (Keup.), Cannſtatt (Muſchelkalk), Eßlingen faden an und zwar nicht ſo, daß der Stiel durch 
155 1 Wan 1 ai a die Schlinge zugeſchnürt wird, ſondern fo, daß 

arba eup.), Maulbronn (Muſchelk.), Stutt⸗ ; S r; f 

gart⸗Stadt, Stuttgart⸗Amt (Keuper), Vaihingen die le e N as 90 Sao ve 
(Ruſchelk.), Waiblingen (CX), Calw (Buntſand⸗ Frucht zugezogen wird, wenn diefe fällt. 


ſtein), Herrenberg (Muſchelk.), Neuenbürg (nördl. 
Teil), Oberndorf (O A.), Rottenburg (O A.), Rott: ` 
weil (Muſchelkalk), Sulz (Lias), Aalen (Keuper), 
Gmünd (ſüdl. Teil), Hall (links vom Kocher), 
Heidenheim (nördl. Bezirk), Künzelsau (O A.), 
Mergentheim (weſtl. Thalteil), Oehringen (Mus 
ſchelk.), Kirchheim (Thalbezirk), Münſingen (ſüdl. 
Teil), Ravensburg (O A.), Saulgau (ſüdl. Teil), 
Ulm (w. Jura), Wangen (weſtl. Teil). — Gut 


Unter Apfelbäume und Pfirſichbäume mit be⸗ 
ſonders wertvollen Sorten ftreut man ein Grag- 
oder Heulager. 

Mit der Ernte des Winterobſtes beeile man 
ſich nicht: je länger das Obſt am Baum hängt, 
um ſo ſchmackhafter wird es. Die Obſternte 
iſt möglichſt ſorgfältig vorzunehmen; denn beſchä⸗ 
digte Früchte verlieren an Wert und verletztes 


8 mittel und mitt 2,3 — 3,2) 57 
9 Be (Ou), Fruchtholz bringt in den nächſten Jahren geringe 
Cannſtatt (Keuper), Eßlingen (Lias), Leonberg Erträge. — Im Blumengarten beſtehen die Haupt⸗ 
(weſtl. Teil), Ludwigsburg (ON), Neckarſulm arbeiten immer noch im Reinhalten der Beete 
(Jagſtthal), Stuttgart⸗-Amt (Lias), Weinsberg und Wege, im Aufbinden und Begießen der 


(O A.), Balingen (O A.), Calw (Muſchelk.), Freu! ; a 
denſtadt (OA), Herrenberg (Keup.), Horb (Da), Gruppenpflanzen, im Abſchneiden des Graſes auf 
Nagold (Bundſandſtein), Neuenbürg (ſüdl. Teil), Rabatten und Raſenplätzen; ferner beginnt man 


Nürtingen (O A.), Reutlingen (Lias), Spaichingen mit den Vorbereitungen für den Winter, indem 
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man nach und nach die zur Ueberwinterung be- Feldſalat, Winterkopſſalat, Spinat, Winterkreſſe 
ſtimmten Topfgewächſe wieder einſetzt. Cinerarien | u. ſ. w., müſſen nun geſät werden, jedoch in kein 
und Primeln werden umgepflanzt, Penſees, Sile- friſch gedüngtes, auch nicht tief gegrabenes Land. 
nen und Vergißmeinnicht werden pikiert; ebenſo Nach dem Einſäen muß man das Beet etwas 
iſt jetzt die geeignetſte Zeit zum Einpflanzen der | fejttreten, damit die Pflanzen einen feſten Stand 
zum Treiben beſtimmten Blumenzwiebeln in Töpfe, im Boden erhalten und durch den Winterfroſt 
welche am beſten bis zur Durchwurzelung in einem nicht ſo leicht in die Höhe gezogen werden. Der 
Kompoſthaufen oder in eine Rabatte eingegraben perennierende Kohl wird durch Nebenzweige ver: 
werden. Man fährt fort, Sämlinge von Stauden mehrt, Schnittlauch, Eſtragon, Kohlrabi, Weiß— 
zu verpflanzen, alte Stöcke zu teilen und umzu- kraut, Kopfſalat 2c. verpflanzt, Majoran, Thy: 
pflanzen, ſowie alle reifen Samen zu ſammeln. mian, Meliſſe ꝛc. abgeſchnitten und getrocknet; 
— Mit dem Einſammeln der Gemüſeſämereien Zwiebeln, Knoblauch ꝛc., wenn die Blätter gelb 
wird fortgefahren; Pflanzen, welche den Winter werden, ausgenommen, Endivien und Blumen- 
über im Garten bleiben ſollen, wie Schnittlauch, kohl gebunden. 


V. Inſekten⸗Kalender. 


September. mittel gleichzeitig mit der Ernte der Früchte ent⸗ 

Sonſt ſind uns die Staren recht; es ſind fernt werden; ſonſt müſſen ſich ja die Vögel 
Inſektenvertilger erſten Rangs, die alles nehmen, | daran gewöhnen. 

was fie finden: Larven, Käfer, Fliegen, Würmer, Sonſt was ſchädliche Inſekten betrifft gilt 


Schnecken, Heuſchrecken, Engerlinge, Maikäfer, 
Raupen ꝛc. Es ift befannt, wie fie fic) in ihrer 
Gier nach Ungeziefer ſogar dem Vieh, den Schafen, 
dem Wild auf den Rücken ſetzen, um ihnen die 
Plagegeiſter abzuleſen. Aber in der Kirſchenzeit 
kommt auch die Kehrſeite zum Vorſchein und es 
muß ſchon ſo viel Kirſchen gegeben haben wie 
in dieſem Jahr, wenn der durch die Staren an= 
gerichtete Schaden kein empfindlicher ſein ſoll. 
Und nun, da es dem Weinherbſt zugeht, da 
ſtellen ſich die Staren als unwillkommene Gäſte 
in den Weinbergen und an den Kammerzen ein, 


für den September, was im „Obſtbau“ für den 


Auguſt empfohlen war. Die Weſpen und Horniſſe 


werden ſich jetzt ja von ſelber in Erinnerung 
bringen, da ſüßere Birnen allmählich reifen (Zer⸗ 
ſtörung der Neſter durch Schwefeldampf oder — 
bei Erdlöchern — durch nächtliches Eingießen von 
Erdöl und Waſſer gemiſcht; Schutz der Spalier⸗ 
früchte: Aufhängen von Fangglafern). 

Die den ſüßen Früchten nicht minder gefähr⸗ 
lichen Ameiſen bekämpfen wir ebenfalls durch die 
Zerſtörung der „Haufen“ oder Neſter: Eingießen 
von Erdöl oder ſiedendem Waſſer. Legt man 


oft in ganzen Scharen, und dazu iſt der 1900er jetzt ſchon die bekannten Klebgürtel gegen das 
doch nicht ſo ſchön gewachſen! Unter all den Mit⸗ | Weibchen des Froſtnachtſpanners an — und das 
teln, die zum Schutz der Kirſchen und Wein⸗ kann man ganz gut jetzt ſchon —, ſo fangen ſich 
trauben gegen den Star empfohlen werden, ſcheint darauf auch die Ameiſen. 

unſerer Erfahrung nach das Richtigſte ein btinber Namentlich auf jungen Apfelbäumen, ferner 
Schuß oder mehrere zu fein. Anders bei Spatzen: auf Schlehen, Linden 2c. finden wir auch im Sep- 
auf die ſchießt man mit polizeilicher Erlaubnis tember noch nicht ſelten eine blaugrüne, nackte, 
ſcharf. Wer gegen Staren Glasplättchen, Spiegel⸗ gehörnte Raupe, 7 em lang, es ift dies die 
ſcherben, Weißblechſtreifen aufhängen will, mag's Schwanzhornraupe des Abendpfauenaugs oder 
thun, eine Zeit lang hilft's; bald aber gewöhnen | Weidenſchwärmers, des ſchönen Abendfalters mit 
ſie ſich daran. So iſt's auch mit den blauen und dem großen blauen, ſchwarzgeſäumten Auge auf 
roten Fäden, die man netzartig über die Spa⸗ den Hinterflügeln, ein äußerſt gefräßiger Schäd⸗ 
liere zieht. Zum mindeſten müſſen diefe Schreck- ling, der fih am Laub der Apfelbäume nicht 
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genug thun kann. Jetzt geht die Raupe zur Ver: 


puppung in die Erde. Wer ſolche erwiſcht — 


und ſie ſind wegen ihrer Größe leicht zu finden 


—, ſoll ſie einfach ableſen und töten. 

Im September kriechen die Räupchen des 
Stachelbeerſpanners aus und ſind auf der Unter⸗ 
ſeite des Laubs von Johannis- und Stachel⸗ 


beeren, das durch fie durchlöchert wird, anzu- 
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treffen. Das thut ja jetzt weniger mehr; aber 
die Räupchen fallen mit den Blättern im Herbſt 
herab und überwintern unter dieſem Laub am 
Boden; man merkt dann ihr Daſein, wenn zur 
Blütezeit die Blätter und Blüten des Beeren- 
obſtes befreſſen erſcheinen. Deshalb iſt im Herbſt 
das abgefallene Laub zu ſammeln und zu ber- 
brennen. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Das Kgl. bayeriſche Staatsminiſterium des 
Innern hat dem Kreis-Obſtbauverein von Unter⸗ 
franken und Aſchaffenburg zur Reſchaffung von 
Spritzen für die Oöſtbauvereine behufs Be- 
Rämpfung der Schorfkrauſheit einen erheb⸗ 
lichen Zuſchuß zur Verfügung geſtellt. 

Vatent-Ciſte aufgeſtellt durch das Berliner 
Patent⸗Bureau Gerſon & Sachſe, Mitglieder 
des Verbandes deutſcher Patentanwälte, SW., 
Friedrichſtr. 10. Patent⸗Anmeldungen: 45. 
H. 23 515. Baumſchere. — M. Haigis, Weilheim 
b. Frommern, Württbrg. 5. 2. 1900. 45 a. P. 
11064. Maſchine zum Verſengen des auf Part- 
wegen u. dergl. befindlichen Unkrautes. — Karl 


Panten, Thammenheim, Poſt Falkenhain, Bez. 


Leipzig. 6. 11. 99. Gebrauchs muſter-Liſte: 
45 c. 137435. Aus einem Stück geſchmiedeter 
Gartenrechen mit einem Zahnbalken, deſſen Quer⸗ 
Schnitt zur Stielrichtung geneigt liegt und ſchwach 
hakenförmig gekrümmte Zähne trägt. Gebrüder 
Myläus, Plettenberg i. W. 21. 6. 1900. — M. 
10 078. 

Nicht nur für die Obſt⸗, auch für die Wein⸗ 


ernte ſind in dieſem Jahr die Ausſichten ſehr 


günſtig. Die Nachrichten aus den Weinbaugegenden 


des Landes ſind durchaus erfreulich. Als Zeichen 


für den günſtigen Stand der Trauben kann auch 
gelten, daß unſer Mitglied Herr Bäckermeiſter 


Gottlob Kachler in Stammheim bei Ludwigsburg 


in der Lage war, ſchon am 15. Auguſt reife St. 
Laurent an ſeiner Kammerz zu ſchneiden. 
Gegen Haſenfraß jollen als Verhinderungs⸗ 


mittel Fichtenrinden helfen, die man um die 


Stämme der jungen Obſtbäume wickelt. Die 
Haſen verſchmähen dieſe harzige Rinde. Wo man 
ſolche Rinde bequem und billig haben kann, dürfte 


ſich dieſes Abwehrmittel als einfach ſchon bewähren. 


Die Sonnenblumenkerue geben ein ans- 
gezeichnetes Hühnerfutter. Sie fördern nicht nur 
die Eierproduktion, ſondern fie follen auch die 
Erzeugung eines glänzenden Gefieders bewirken, 


was beſonders bei Geflügelausſtellungen von großer 


Wichtigkeit iſt. Doch dürfen die Samen nur in 
geringen Portionen und vermiſcht mit anderem 
Futter verabreicht werden, weil ſie zu viel Fett 
enthalten. Daß auch andere Vögel, namentlich 
Meiſen und Finken die Sonnenblumenkerne mit 
Vorliebe verzehren, iſt bekannt. 

Vogelſchutz in Italien. Die italieniſchen 
Tierfreunde, die ſchon ſeit vielen Jahren einen 
meiſt vergeblichen Kampf gegen die Ausrottung 
der Singvögel führen, haben in der letzten Zeit 
zwei nicht unverächtliche Bundesgenoſſen erhalten. 
Man hat nämlich, wie allgemein bekannt ſein 
dürfte, die Erkenntnis gewonnen, daß die Aus— 
breitung der Malaria im weſentlichen ein Werk 
der Malariaſtechmücke, eine beſondere Unterart 
der gewöhnlichen Stechmücke, ſei. Dieſe Mückenart 
zu beſeitigen, tft nun ein Hauptziel in der Be- 
kämpfung der Malaria geworden, und daß zur 
Erreichung dieſes Zieles in erſter Linie Legionen 
von Vögeln nötig ſind, wird von allen Seiten 
zugegeben. Auch den andern Bundesgenoſſen ver⸗ 
dankt man der ärztlichen Beobachtung. Daß die 
mit Vogelfedern und Vogelflügeln geſchmückten 
Damenhüte ein Hauptherd für die Tuberkelbazillen 
ſind, wird jetzt von gewichtigen Stimmen gepre⸗ 
digt, und dieſen Ruf wird man auf die Dauer 
nicht unbeachtet laſſen können, da gerade in Sta- 
lien unter dem Vorſitz des ehemaligen Unterrichts⸗ 
miniſters Baccelli der Kampf gegen die Tuber⸗ 
kuloſe mit aller Macht betrieben wird. Hoffen 


wir, daß dieſe beiden Punkte dazu mitwirken, 
daß in Bälde ein Vogelſchutzgeſetz in Italien er⸗ 


laſſen wird. Noch iſt die Vogeljagd zum Entſetzen 
der Fremden eine der Hauptvergnügungen der 
Bevölkerung während der Sonntage. Ein großer 


Teil der durch Feuerwaffen herbeigeführten Ver⸗ 


gehen und Verbrechen geht auf den Umſtand zu⸗ 
rück, daß in Italien jeder gegen Bezahlung eines 
nicht ſehr teuren Jagdſcheines mit dem Gewehr 
einherlaufen kann. Beſchränkt man diefe Erlaub— 
nis, ſo wird man dadurch ſicher wohl auch die 
Zahl der Strafſachen mindern. 
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Röhm, Chr., Uhingen OA. Riedlingen. 
Röhn, Inſpektor a. D., Kornthal. 
Rohrau, Poſt Nufringen, Schulfond. 
Rohrdorf OA. Nagold, Schulfond. 

A OA. Wangen, Schulfond. 
Roll, Schultheiß und Baumſchulenbeſitzer, 

Amlishagen. 
Roll, J., Baumſchulenbeſitzer, Amlishagen. 

„ L., Baumſchulenbeſitzer, Backnang. 
Rominger, N., Privatier, Stuttgart. 
Rommel, Carl, Hauptlehrer, Cannſtatt. 
Rommelshauſen, Gemeinde, OA. Cannſtatt. 

Š Schulfond. 
Röſch, J. G., Baumwart, Suppingen. 
Roſenberger, J., Sattler u. Tapezier, Stuttg. 
Roſenfeld OA. Sulz, Stadtgemeinde. 
Roſenſtein, Ernſt, Kaufmann, Stuttgart. 
Roſenthal, S., Hechingen. 
v. Roth, A., Dr., O.⸗Medizinalrat, Stuttgart. 
Roth, W. jr., jetzt: Vereinigte Schokolade⸗ 
und Bonbonsfabriken, Stuttgart. 
Rothenhöfer, E., Buchbinder, Gemeinderat, 
Stuttgart. 
Rothenſal, Gemeinde. 
Rothfritz, P., Ludwigsburg. 
Rothfuß, J. F., Drahtwarengeſchäft, Stuttg. 
Rottenacker OA. Ehingen, Schulfond. 
Rottenburg, landw. Bezirksverein. 
Rottweil, landw. Bezirksverein. 
Rube, G., Sekretär, Stuttgart⸗Oſtheim. 
Ruchte, W., Baumzüchter, Isny. 
Rudersberg, Gemeinde. 
Ruf, Kaufmann, Nieder⸗Olm (Rheinheſſen). 
Rumm, Chr., Dr. phil., Stuttgart. 
Rühle, Gottfr., Weingärtner, Stuttgart. 

„ Gottl., Küfermeiſter, Stuttgart. 

„ Jul., Weinwirt, Stuttgart. 

„ Carl, zur Linde, Gablenberg. 
Ruoff, Rudolf, Niederreuthin. 

„ Jak. F., Maichingen OA. Böblingen. 
Saager, A., Kaufmann, Stuttgart. 
Sailer, J. G, Baumwart, Binswangen. 
Salach, Gemeinde. 

Salzmann, Oberlehrer, Ulm. 

ñ Georg, Baumwart, Merklingen. 
Sammet, K. Hofgärtner, Ludwigsburg. 
Sandherr, Chr., Gärtner, Feuerbach. 
Sauer, J. P., Pianofortefabrkt., Stuttgart. 


Saulgau, landw. Bezirksverein. 
‘i Obſtbauverein. 
š Stadtgemeinde. 
Sauter, Schultheiß, Waſſeralfingen. 
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1196. 
„ R., Hotel Bellevue. Baden-Baden. 1197. 
1198. 
1199. 
1200. 

1201. 
Schaber, Joh. Grg., Baumwart, Rutesheim. 1202. 
Schachtler, Joh., Steinbildhauer, Stuttgart. 1203. 


Schächterle, Baumſchulenbeſitzer, Cannftatt- 
Schädle, Prokuriſt, Vaihingen a. F. 
Schädler, R., Dr.med., Vaduz(Liechtenſtein). 
Schäff, Heinr., Graveur, Stuttgart. 
Schäfer, R., Hofdomänenrat, Stuttgart. 

„ Gutspächter, Theurershof. 

„ Baummt. Steinbach OA. Crailsh. 

„ Franz, Zimmermaler, Stuttgart. 

„ Handelsgärtner, Heidenheim. 
Schäfler, kal. Baum- und Straßenwart, 

Langenargen am Bodenſee. 
Schäufelin, G., Architekt, Stuttgart. 
Schaich, David, Baumwart, Kirchheim a. N. 
Schaller, Emil, Kaufmann, Stuttgart. 

Pr Mar, Kunſthändler, Stuttgart. 
Scharr, A., tgl. Baum- u. Straßenwart, 

Möhringen a. F. 

Scharr, zur Linde, Vaihingen a. F. 
Schaufele, A., Lithograph, Stuttgart. 
Schauwecker, J. J., Rcutlingen. 
‘i Jul., Reutlingen. 
Scheef, C., Hofen a. N. 
Scheerer, R., Hotelbeſitzer, Gemeinderat, 
Ulm a. D. 

ý B., Baumwart, Albeck⸗Ulm. 
Schell, Jak., Gemeindepfleger, Stötten. 
Scheuing, J., Privatier, Stuttgart. 
Scheuermann, G., Baumſchulen, Heilbronn. 
Scheiffele, Gottlieb, Rothenberg. 
Scheufelen, Kommerzienrat, Fabrikant, 

Oberlenningen. 

Schick. Lehrer, Feuerbach. 
Schickler, Wilh., Schloſſermeiſter, Stuttgart. 
Schiedel, K., Oekonom, Witzmans OA. 

Leutkirch. 

Schienle, J., Baumwart, Steinhilben(Hzl.). 
Schindler, Heinr., Weinhändler, Stuttgart. 
Schlattſtall, Schule. 

Schlechter, Schultheiß, Zuffenhauſen. 
Schleehauf, Guſt., Weingärtner, Stuttgart. 
Schleicher, Dr. med., Stuttgart. 

P L., Baumschule, Ilshofen. 
Schlenker, C., Baumſchulenbeſitzer, Stuttgart. 
Schlierbach, Gemeinde. 

Schließmann. Schultheiß, Fichtenberg. 
Schmandt, Wilh. Wwe., Stuttgart, Hotel 

Bilfinger. 

Schmelzer, Zimmermaler, Stuttgart. 
Schmierer, Aug., Fabrikant, Feuerbach. 

5 Joh., Baumwart, Kornthal. 
Schmid, Louis, Privatier, Stuttgart. 

„ C., Brofeffor, Obertürkheim. 

„ C, Zahnarzt, Stuttgart. 

„ J., Bäckermeiſter, Freudenſtadt. 

„ Dr., Dekan, Ringingen OA. Blaub. 
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Der Obſtbau. Septemberheft 1900. 


Schmidbauer, F., Oberlehrer, Granitzthal 1255. 
1256. 
1257. 
1258. 
1259. 
1260. 


(Kärnten). 
Schmidt, Rentmeiſter, Hechingen. 
Ps C.C., Beerenweinkelterei, Lauffen. 
„ J., Pforzheim. 
Schmidt, Wilh., Baumwart, Magſtadt. 


Schmötzer, Carl, kal. Baume u. Straßen⸗ 1261. 

wart, Stuppach OA. Mergentheim. 1262. 
Schnabel, Pfarrer, Wurmberg. 1263. 
Schnaith im Remsthal, Gemeinde. 1264. 


Schneider, H., Handelsgärtner, Stuttgart. 
i 3., Chirurg, Stuttgart. 

. Jos., kgl. Baum- u. Straen: 
wart, Neunſtadt OA. Ellwangen. 


Schnell, Ad., jun., Stuttgart⸗Karlsvorſt. 
Schnitzler, Jak., Handelsgärtner, Stuttgart. | 


Schnell, G., Reitaurateur, Stuttgart. 1271. 
Schnurrer, O., Gutspächter, Aſchhauſen 1272. 

OA. Künzelsau. | 1273. 
Schöck, Alb., Kaufmann, Stuttgart. 1274. 
Schöffler, Heinrich, Oekonom, Magſtadt. 1275. 
Schöller, W., Obergärtner, U.⸗Boihingen. | 1276. 
Schön, Cug., Kunftmaler, Stuttgart. 1277. 
Schönaich, Gemeinde. 1278. 
Schoch, H., Sägmühlenbeſitzer, Nürtingen. 1279. 
Schoder, Guſt., Feuerbach. 1280. 


Schonter, Obermüller, Donzdorf. 1281. 

Schopf, Pfarrer, Großaſpach O A. Backnang. 1282. 

Schopfloch, Schule. 1283. 

Schorndorf, landw. Bezirksverein. 1284. 
A Stadtgemeinde. 

Schott, Bernh., Privatier, Stuttgart. 1285. 


Showalter, Gutsbeſ., Roſenhof b.Ladenbrg. 1286. 
1287. 


Schreiber, Paul, Gaisburg. 

4 Heinrich, Gaisburg. 
Schrof, W., Kaufmann, Stuttgart. 
Schuler, Herm., Kaufmann, Stuttgart. 


„ Fr., Flaſchnermeiſter, Stuttgart. 1289. 
„ Matth., Baumwart, Göttingen 1290. 


OA. Ulm. 1291. 
Schuler, C., Dr., Oberſtabsarzt a. D., 1292. 
Stuttgart. 1298. 


Schultes. Carl, Heidenheim. 
Schulz, F. G., Kommerzienrat, Stuttgart. 
Schumacher, G., Baumwart, Sindelfingen. 
Schumm, Mich., Baumwart, Gaggſtadt. 
Schuſter, H., Inſpektor, Neckargmünd. 
v. Schütz⸗Pflummern, Freiherr, Hohenſtein. 
Schützingen, Schulfond. 
Schwab, G., Friſeur, Stuttgart. 

? Baumwart, Möhringen. 

> Jakob, Baumwart, Mergentheim. 
Schwabe, C. H., Buchbinder, Stuttgart. 
Schwaigern. Stadtgemeinde. 
Schwamm. Wilh., Schreiner, Stuttgart. 
Schwarz, A., Bankier, Stuttgart. 
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1267. 
Schneider, Friedr., Baumwart, Magſtadt. 1268. 
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1305. 
1306. 


Schwarz, Fr., Handelsgärtner, Stuttgart. 

j J., Reſtaurateur, Stuttgart. 

Š Schullehrer, Hollenbach. 
Schwarzwälder, Gärtner, Sulz. 
Schwartz⸗Schlumberger, E., Mühlhauſeni. E. 
Schweickhardt, Gottl., Bäcker, Cannſtatt. 
Schweickhardt, K., kgl. Hofl., Stuttgart. 
Schweikert, Schultheiß, Loffenau. 
Schweinbez, Inſtitutsgärtner, Hohenheim. 
Schweitzer, J. J., Kaufmann, Stuttgart. 
Schweizer, Chr. u. Söhne, Schramberg. 
Schweizer, J., Baumſchulenbeſitzer, Söf⸗ 

lingen b. Ulm. 

Schweizer, F., Poſtſekretär, Stuttgart. 

P W., Baumwart, Offingen. 
Schwendi, Schulfond. 
Schwenger, Chr., Pfandleihgeſchäft, Stuttg. 
Seeger, Max, Fabrikant, Stuttgart. 

„ M., Gärtner, Gaildorf. 

„ Otto. Apotheker, Stuttgart. 
Seemann, A., Landſchaftsgrtr., Stuttgart. 
Seible, G., Werkzeugfabrikant, Stuttgart. 
Seibold, Joh., Privatier, Stuttgart. 
Seifried, Heinrich, Deizisau. 

Seilacher, C., Fabrikant, Stuttgart. 
Seitz, G., Fabrikant, Nürnberg. 

„ Rechnungsrat a. D., Cannſtatt. 

„ Ch., Wangen OA. Cannſtatt. 

„ Wilh., Fabrikant, Eßlingen a. N. 
Seiz, Carl, Kaufmann, Stuttgart. 
Sellmann, A., fgl. Baum: und Straßen⸗ 

wart, Biberach. 

Selter, H., Landſchaftsgärtner, Gablenberg. 
Semmler, J., Baumwart, Winnenden. 
Senner, Joh., tgl. Baum- und Straßen⸗ 
wart, St. Georgen b. Friedrichshafen. 
Sertürner, J., Kunſt⸗ u. Handelsgärtner, 

Hameln. 

Seufferheld, Stadtſchultheiß, Weinsberg. 
P Ad., Oek.⸗Inſpktr., Roſenheim. 

Seyboth, Carl, Kaufmann, Ludwigsburg. 

Sick, H., Acciſer, Eningen. 

Siegle, D., Gerichtsnotar, Stuttgart. 

„ G., Dr., Geh. Komm. ⸗Rat, Stuttg. 

„ J., Flaſchnermſtr., Karlsvorſtadt. 
Siehler, Chr., Fabrikant, Zuffenhauſen. 
Sigle, Guſtav, Hoflieferant, Feuerbach. 
Sieglin, Ernſt, Fabrikant, Stuttgart. 
Siglingen OA. Neckarſulm, Schulfond. 
Sigmaringen, Fürſtl. v. Hohenz. Hofkammer. 
Sigmund, A., Metzgermeiſter, Stuttgart. 
Sillenbuch, landw. Ortsverein. 

Simon, Carl, Fabrikant. Cannſtatt. 
Simondet, Carl, Baumwart, Perouſe OA. 

Leonberg. 

Sindelfingen, Stadtgemeinde. 
Sindringen, Gemeinde. 
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von Solemacher, Arnold, Freiherr, Burg 1355. 
1356. 
1357. 


Namedy bei Andernach. 
Sommer, Schultheiß und Landtagsabg., 


Beizkofen OA. Saulgau. 1358. 
Sommer, J., Staatsſtraßenwrtr., Geislingn. 1359. 
Sontheim, Gemeinde. 1360. 
Späth, Joh., Baumwart, Grunbach. 1361. 
Spaichingen, landw. Bezirksverein. 1362. 
Speinann, W., Geh Kommerzienrat, Stuttg. | 1363. 
Speth, Chr., Baumwart, Hopfau OA. Sulz. 1364. 
Spielberg, Gemeinde. | 
Spieth, Fr., Gartner, Stuttgart. 1365. 

„ Fr., Wangen b. Cannſtatt. | 
Spittler, Albert, Fabrikant, Stuttgart. Bos 
Spindler, Guſtav, Kaufmann, Stuttgart. 1367. 


Stabler, J., Handelsgärtner, Weinsberg. 1368. 
1369. 
1370. 


Sproll, Taver, Baumwart, Schweinhauſen 
OA. Waldſee. 

Stähle, Adolf, Geſchäftsführer, Stuttgart. 
„ Bernh., Kaſſier, Stuttgart. 

C., Kaufmann, Stuttgart. | 

Carl, jun., Kaufmann, Stuttgart. 


2 2 


„ C., Stadtpflegebuchhltr., Stuttgart. 1374. 


„ Chr., Zimmermaler. Stuttgart. 
Stänglen, Apotheker, Tuttlingen. 
Stärk, Hofgärtner, Schloß Schwaigern. 


Stalder, G., Baumwart, Hohenhaslach. 1376. 
Stammheim, Gemeinde. 1377. 
Stapff, Heinr. jr., Weingärtner, Stuttgart. 1378. 
„ Heinr., Weingärtner, Gemeinderat, 1379. 
Stuttgart. ae 


„ W. F., Weingärtner, Stuttgart. 
Stattmann, Chr., Baumwart, Murrhardt 


OA. Backnang. 1383. 
Stauber, B., Schurtannen. 1384. 
Stauch, R., Dekorationsmaler, Stuttgart. 1385. 
Staudenmayer, J., Kaufmann, Stuttgart. 1386. 

5 Obergärtner, Villa Siegle, 1387. 

Stuttgart. 1388. 
Stegmaier, Jof., kgl. Baum- u. Straßen: 1389. 

wart, Huſſenhofen OA. Gmünd. 1390. 
Stegmaier, Jul., Maſchiniſt. Stuttgart. 1391. 


Steiner, Dr. K. v., Geh. Komm.⸗Rat, Stuttg. | 1392. 
Steiner, Gg., tgl. Baum: und Straßen⸗ 1393. 


wart, Freudenſtadt. 1394. 
Steinle, Gottl., Weingärtner, Stuttgart. 1395. 

1 Fr., Sindringen. 1396. 

5 Rentamtmann, Schwaigern. 1397. 
Steinenberg OA. Schorndorf, Gemeinde. 1398. 
Stemm, Anton, kgl. Baum⸗ und Straßen⸗ 

wart, Mengen OA. Saulgau. 1399. 
Stempfle, Baumwart, Wenden OA. Nagold. 
Stern, W., Baumwart, Ochſenbach. 1400. 
Sternenfels, Schulfond. 1401. 
Stetten am Heuchelberg, Gemeinde. 1402. 

„ im Remsthal, Gemeinde. 1403. 
Stiegele, Dr., Geh. Hofrat, Stuttgart. 1404. 


1371. 
372. Strehle, Hofkammerrat, Sigmaringen. 
1373. 


1382. 
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Stiegler, E., Hofgarteninſpektor, Villa Berg. 
Stierle. Viktor, Baumwart, Böblingen. 
Stierlin, Emilie, Frln., Stuttgart. 
Stilz, Baumwart, Winnenden. 

Stirm, Alb., Oekonomierat, Stuttgart. 
Stöckle, Ferd., Weingärtner, Stuttgart. 
m Carl, Werfmeifter, Stuttgart. 
Stötzer, Prof. Dr., Bützow (Mecklenburg). 

Stockinger, F., Privatier, Stuttgart. 
Stockmayer, H., Oekonomierat, Landtags⸗ 
abgeordneter, Lichtenberg. 

Stoll, Friedrich, kal. Baum: u. Straßen⸗ 
wart, Dornſtetten OA. Freudenſtadt. 
Stoll, Pfarrer, Dietingen OA. Blaubeuren. 
Stolz, Gottfried, Erbach OA. Ehingen. 

Strauß, J., Gärtner, Gablenberg. 

a Aug., Landwirt, Sillenbuch. 

5 W., Privatier, Gablenberg. 
Strebel, W., Prof., Direktor, Hohenheim. 


Stritzelberger, kgl. Baum: und Straßen: 
wart, Bopfingen OA. Neresheim. 

Strobel, fgl. Baum- und Straßenwart, 
Fichtenberg OA. Gaildorf. 


75. Ströbele, Martin, kgl. Baum: u. Straßen⸗ 


wart, Ehingen. 
Strümpfelbach OA. Backnang, Gemeinde. 
Strümpfelbach, Obſt⸗ u. Gartenbauverein. 
Stüber, A., Kaufmann, Stuttgart. 
Stübler, A., Kfm., Gem.⸗R., Stuttgart. 
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Suckow, v., General Erz., Baden-Baden. 
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Sulz. Stadtgemeinde. 
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Suſan, C., Handelsgärtner, Stuttgart. 
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Talmon⸗Groß, Wundarzt, Stuttgart. 
Tauberbiſchofsheim, lbw. Kreiswinterſchule. 
Tannhauſer, M., Privatier, Stuttgart. 
Tettnang, landw. Bezirksverein. 
i Stadtgemeinde. 
Teufel, W., fen., Fabrikant, Stuttgart. 
„ Joh., Großelfingen. 
Thalheim, Poſt Möſſingen, Schultheißenamt. 
Thomas, Lehrer, Betra (Hohenzollern). 
Thony, Franz, Redakteur, Gablenberg. 
Thumb Neuburg von, Exz. Freiherr, Kgl. 
Oberſtkammerherr, Unterboihingen. 
Thumm, W. Fr., Baumwart, Altenburg 
bei Tübingen. 
Tomerdingen, Obſtbau⸗Verein. 
Tränkle, J. G., Pfahlbronn OA. Welzheim. 
Treulieb, Guſt., Landſchaftsgtr., Stuttgart. 
Trödel, C., Intendanturſekretär, Stuttgart. 
Tröſter, Herm., Kaufmann, Stuttgart. 
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1450. 
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1453. 
1454. 
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Der Obſtbau. 


Troſſingen, Obſtbauverein f. d. württ. Baar. 1458. 
Tübingen, landw. Bezirksverein. 1459. 
" Obſtbauſektion. 1460. 
Tuttlingen, landw. Bezirksverein. 1461. 
; Obſtbauverein. | 1462. 


Ueberberg, Schulfond. 
Ulm, Gärtnerverein. 

„ landw. Bezirksverein. 

„ Obſtbauverein. 

„ gl. Straßenbau⸗Inſpektion. 
Ulmer, Cug., Verlagsbuchhoͤlg., Stuttgart. \ 

„ Gebr., Baumschulen, Weilheim u. T. | 1467. 
Ulrich, J. G., Handelsgärtner, Stuttgart. 
Ulshöfer, Fr., Baumſchulbeſitzer, Edel⸗ 

fingen OA. Mergentheim. 
Ungeheuer, Buchdruckereibeſ., Ludwigsburg. 
Unger, Ernſt, Fabrikant, Stuttgart. 
Unlingen OA. Riedlingen, Schulfond. 
Unſeld, G., Gutsbeſitzer, Keſſelbronn b. Ulm. 
Untergruppenbach, Gemeinde. 
Unterjettingen O A. Herrenbg, Obſtbauverein. 
Untertürkheim, Weingärtner⸗Geſellſchaft. 
Unterweiſſach OA. Backnang. Gemeinde. 
Upfingen OA. Urach, Gemeinde. 
Urach, landw. Bezirksverein. 

„ Stadtgemeinde. 


1465. 
1466. 


Utzmemmingen, Schulfond. 1481. 
Vaihingen, landw. Bezirksverein. 1482. 
8 Stadtgemeinde. 1483. 
Veiel, Dr. Hofrat, Cannſtatt. 1484. 
Veit, reſ. Schultheiß, Feuerbach. 1485. 
„ Gebr., Fabrikanten, Zuffenhauſen. 1486. 
Vetter, Leo, Kommerzienrat, Stuttgart. 
Viola, Gärtnerverein, Stuttgart. 1487. 
v. Viſcher⸗Aglishardt, Freiherr, Aglishardt. 1488. 
Vock, W., Apotheker, Stuttgart. 1489. 
Vogel, Oberreallehrer, Göppingen. 1490. 
„ aber, Baumwart, Binzwangen. 1491. 
„ Ed., Tettnang. 1492. 
Vogelmann, Reinh., Fabrikant, Stuttgart. 1493. 
Vogt, Oberamtmann, Kirchheim u. T. 1494. 


Vöhringer, J., Meſſerwarenhdoͤlg., Stuttgart. 

Vöhringer, J. G., Kaufmann, Gemeinderat, 
Stuttgart. 

Volle, Heinr., kgl. Baum u. Straßenwart, 
Bebenhauſen OA. Tübingen. 

Vollmoeller, Fabrikant, Vaihingen a. F. 

Volpp, Ludw., fgl. Straßenwärter, Neuen⸗ 
ſtadt a. Kocher. 

Völkert, A., Baumwart, Atzenrod. 

Völkle, M., Baumwart, Dornhan OA. Sulz. 


Völmle, Ludw., Major a. D., Stuttgart. 1504. 
Volz, Wilh., Fabrikant, Feuerbach. 1505. 
Vopelius, Dr., Degerloch. 1506. 
Voſinger, J., Baumwart, Sachſenberg. 1507. 


Votteler, Chr., Lithograph, Stuttgart. 
Votteler, G., Handelsgärtner, Mergentheim. 


1463. 
1464. 


1468. 
1469. 
1470. 
1471. 
1472. 
1473. 
1474. 
1475. 
1476. 
1477. 


1478. 
1479. 
1480. 


1495. 
1496. 
1497. 
1498. 
1499. 
1500. 
1501. 
1502. 


1503. 


1508. 
1509. 


Septemberheft 1900. 


Waggershauſen, Verwalter, Unterlenningen. 
Wagner, Kaufmann, Feuerbach. 

„ M., Baumwart, Kirchberg a. Iller. 

„ Feuerwerkshauptm., Ludwigsburg. 
Wahl, Frz. X., Baumwart, Steinenberg 

bei Laupheim. 
Waiblingen, landw. Bezirksverein. 

" Stadtgemeinde. 

Waldbaur Ad., Dr.phil., Vizekonſul, Stuttg. 

Waldenmayer, Conr., Gemeindebaumwart, 
Treffelhauſen. 

Waldhauſen OA. Welzheim, Gemeinde. 

8 bei Geislingen, Gemeinde. 
Waldſee, landw. Bezirksverein. 

ñ Obftbauverein. 
Walker, Heinrich, Bäckermeiſter, Stuttgart. 
„ Schullehrer, Dußlingen OA. Tübgn. 
Walcker, H., Privatier, Tübingen. 
Waller, Fr., Baumſchulenbeſitzer. Hall. 
Walter, Rup., Privatier, Stuttgart. 
„ F., Baumwart, Ebersbach a. F. 
„ L., tgi. Baum: u. Straßenwart, 
Döttingen OA. Künzelsau. 
Walther, M., Gutsbeſitzer, Aach b. Freudenſt. 
Walz, H., Baumwart, Walddorf OA. Nagold. 
„ Baumwart, Rothfelden O A. Nagold. 
Walzer, J., Eriskirch b. Friedrichshafen. 
Wangen i. Allgäu, Obſtbauverein. 

„ OA Cannſtatt, Obſtbauverein. 
Wanner, O., Kaufmann, Stuttgart. 

„ C., Hotel Buchenhof, Stuttgart. 
Wanner, Joh., Baumwart, Hildrizhauſen 

OA. Herrenberg. 
Warolli, Otto, General⸗Agent, Stuttgart. 
i A. A., Untergrombach (Baden). 
Warth, C., Stadtpfleger, Stuttgart. 
Weber, Rich. Alb., Kaufmann, Stuttgart. 
„ Reinhold, Kaufmann, Stuttgart. 
„ Verwalter, Bad Boll. 
„ Oekonom, Bothnang. 
Weckemann, A., Bochingen OA. Oberndorf. 
Wecker, Ad., Fabrikant, Heilbronn. 
Weckler, Gemeinderat, Reutlingen. 
Wegerle, Jak., Kaufmann, Stuttgart. 
Wehle, Baumwart, Vollmaringen. 
v. Weidenbach, Freiherr, Buttenhauſen. 
Weiffenbach, W., Pyrotechniker, Stuttgart. 
Weingarten, Stadtgemeinde. 
Weihbrecht, Heinr., Baumwart, Obereppach 
ON. Oehringen. 
Weikersheim, Obſtbauverein. 
Weiler, Georg, Baumwart, Hauſen a. Fils. 
Weinsberg, landw. Bezirksverein. 

r Kgl. Weinbaufdule. 
Weinwurm, Frz., Zinkograph, Stuttgart. 
Weipert, J., Söhne, Heilbronn. 
Weippert, Ad., Seiler, Stuttgart. 


1510. 
1511. 
1512. 
1513. 
1514. 
1515. 
1516. ` 
1517. 
1518. 
1519. 
1520. 
1521. 
1522. 
1523. 
1524. 
1225. 
1526. 
1527. 
1528. 
1529. 
1530. 
1531. 
1532. 
1533. 
1534. 
1535. 
1536. 
1537, 
1538. 
1539. 
1540. 
1541. 
1542. 
1543. 
1544. 
1545. 
1546. 
1647, 
1548. 
1549. 
1550. 
1551. 


1588. 
1589. 
1590, 
1591. 
1592. 


1593, 
1594. 


Mitglieder⸗Verzeichnis des Württ. Obſtbau-Vereins. 
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Weiß, Baumſchulen, Ottenhauſen. 1552. Winterlingen, Ortsgemeinde. 

„ J., Sekretär, Stuttgart. no i Schulfond. 

„ W., Baumwart, Herbertingen. 1554. Winzerklub, Stuttgart. 

„ J., Wagner, Böblingen. 1555. v. Wöllwarth, Freiherr, Hohenroden. 

„ Joh. Mich., Giengen a. Brenz. 1556. Wochele, Carl, Uhrmacher, Stuttgart. 
Weißer, Carl, „ Stuttgart. 1557. Wohlfarth, G., kgl. Baum⸗ und Straßen⸗ 

„ Fr., Gärtner, Schlierbach. wart, Murrhardt. 

Weißinger, Lehrer, Weilheim b. Kirchh. u. T. 1558. Wöhrle, Baumwart, Reichenbach b. Winnend. 
Weiſe, Max, Fabrikant, Kirchheim u. T. 1559. „ Ph., Baumwart, Sontheim a. Br. 
Weiſchedel, z. Waldhorn, Feuerbach. 1560. Wolf, W., Privatier, Stuttgart. 

Weller, Schultheiß, Herrlingen. 1561. Wolpert, Raimd., Baumwart, Obergins⸗ 

„ Schultheiß, Fornsbach. bach OA. Künzelsau. 

Welzheim, landw. Bezirksverein. 1562. Wörn, Georg, Steuereinnehmer, Stuttgart. 
8 Stadtpflege. 1563. Wörnwag, J., z. Rebſtock, Reutlingen. 
Wendel, Schultheiß, Hedelfingen. 1564. Wolf, Freiherr von und zu Weiler. 
Werck, Baumſchulenbeſitzer, Luzern, Schweiz. | 1565. Würtingen OA. Urach, Schulfond. 
Werner, Baumwart, Grodt b. Ingoldingen. 1566. Wulf, Baumwart, Kuſterdingen OA. Tü⸗ 
Weſter meyer, E., Gärtner, Kleinbottwar. | bingen. 
Wetterauer Obſtbauverein in Friedberg. 1567. Wunderlich, Landw.⸗Inſpektor, Heilbronn. 
Wetzel, Badhotelbeſitzer, Wildbad. 1568. Wurmberg, Schulfond. 
Weyler, Baumwart, Albershauſen. 1569. Wurſter, Ernſt, Kaſſendiener, Stuttgart. 
Wider, Ferd., Fabrikant, Stuttgart. 1570. „ Baumw., Schönbrunn OA. Nagold. 
Widmann, W., Oberamtsbaumwart, Calw. 1571. Zaiſer, Ad., Fabrikant, Stuttgart. 
Wiedenhöfer, Ant., Baumwart, Rattſtatt. 1572. Zaiſersweiher, Schulfond. 
Wiedmaier, Bierbrauereibeſ., Vaihingen a. F. 1573. Zavelſtein, Stadtgemeinde. 
Wieſenſteig, Stadtgemeinde. 1574. Zengerle, Franz, Kaufmann, Rohrdorf b. 
Widmann, Im., Ratsſchreiber, Stuttgart. Isny. 
5 Chr., Auffeher, Etuttgart. 1575. Beil, an fürſtl. Rentamt. 
Wiedmann, ſen., Handelsgärtner, Ellwangen. 1576. Zell u. T., Gemeinde. 
Wiernsheim, Schulfond. 1577. 3 
Wild, Jofeph, Baumzücher, Wangen i. A. 1578. „ Dr., Ad., Stuttgart. 

„ A., Baumzüchter. Weiler b. Wangen i. A. 1579. Zenk, Ernſt, Kunſtgärtner, Nürnberg. 
Wildbad, Stadtgemeinde. 1580. Zerweck, F., Kaufmann, Stuttgart. 
Wilhelm, Thom., Baumwart, Hochmöſſingen. 1581. Ziegler, Ulrich, Baumwart, Hettensberg 
Willsbach, Gemeinde. OA. Ellwangen. 

Wingenroth, A., Fabrikant, Mannheim. 1582. Zimmerle, Jul., Ellwangen. 
Winckelmann, Fr., Gutsbeſitzer, Pfünz. 1583. Zimmermann, Aug., Lackier, Stuttgart. 
Winnenden, Stadtgemeinde. 1584 Bir, Ferd., Kunftmaler, Stuttgart. 

= Obſtbauverein. 1585. Zorn, Joh., Reſtaurateur, Stuttgart. 
Winnenthal, Oekon omieverwaltung. 1586. Zürn, Jof., Gottmannsbühl b. Tettnang. 
Winter, R., Landtagsabgeord., Brackenheim. | 1587. Zwieſele, Heinr., Dr., Kgl. Zentralſtelle 
Winter, G., Münchingen OA. Leonberg. für Gewerbe und Handel, Stuttgart. 

Nachtrag 


Cingetrefen vom 1. Mat bis 1. Juli 1900. 


Barchet, Paul, Rechnungsrat, Stuttgart. 
Dietenheim, Obſtbau⸗Verein. 
Haußer, Ch., Hofwerkmeiſter, Ludwigs⸗ 
burg. 
„ Paul, Hofwerkmeiſter, Gemeinde⸗ 
rat, Stuttgart. 
Hege, Heinr., Hofdomänepächter, Wil⸗ 
helmshof bei Bietigheim. 
Kieſer, Eugen, Direktor, Stuttgart. 
Meßner, H., Kaufmann, Gundelsheim a. N. 


1595. 


1596. 


1600. 


Müller, Andr., Baumwart, Gültſtein OA. 
Herrenberg. 

Raff, Domänepächter, Trautenhof, Poſt 
Sindringen. 


Rixrath, Franz, Mufiter, Stuttgart. 
. Silberhorn, Ernſt, Fabrikant, Stuttgart. 
. Wagner, Frau Bertha, Buchhändlers We., 


Stuttgart. 
Waldthann OA. Crailsheim, Schulfond. 
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Mitteilungen 


der 


Zenfraluermifflungsftelle für — 
Enlingerftraße 151 1511, Stuttgart. 


— Ausgegeben am 25. Auguſt 1900. . — 


Angebote liegen vor: Himbeeren 1000 Kilo, betreff: Detarifierung von Obſt, erlauben 
Preißelbeeren 2000 Kilo, Aprikoſen 250 Kilo, wir uns hiemit aufs neue an die Kgl. General- 
Reineclauden 2700 Kilo, Pfirſiche 250 Kilo, direttion die ergebenſte Bitte zu ſtellen, es wolle 
Pflaumen 13 400 Kilo, Mirabellen 2500 Kilo, in Anbetracht der diesjährigen großen Obſternte 
Zwetſchgen 27 800 Kilo, Quitten 150 Kilo, Tafel- der Tarif für inländiſches Obſt innerhalb der 
äpfel 325130 Kilo, Moſtäpfel 2 339 500 Kilo, Landesgrenzen erheblich ermäßigt werden. 
Tafelbirnen 16 700 Kilo, Moſtbirnen 360 000 Kilo. Aus einer Zuſammenſtellung, welche wir auf 

Nachfragen in: Himbeeren, Preißelbeeren, Grund amtlicher Berichte fertigten, ergiebt ſich, 
Heidelbeeren, Brombeeren, Aprikoſen, Reineclau- daß die diesjährige Ernte 
den, Pfirſiche, Pflaumen, Mirabellen, Quitten, ſehr gut iſt 
Zwetſchgen für Hausgebrauch und zum Brennen, ay bei Aepfeln: im Neckarkreis in 14 Oberämtern 


Tafeläpfel, Moſtäpfel, Tafelbirnen, Moſtbirnen, e „Schwarzwaldkr. „ 11 k 
Schlehen. ‘ „Jagſtkreis „ 6 5 
Die Vermittlung geſchieht unentgeltlich. „Donaukreis „ 7 w 
Vorſchriften und Formulare find | b) bei Birnen: , Neckarkreis „ 4 A 
prompt und ae Ebest, | " „Schwarzwaldkr., 3 „ 
| A 7 . i 5 i 
Ob ft: Breife. | á : ae ý i 
(Berichte der Zentralvermittlungsſtelle für Obſt⸗ | a) bei Aepfeln: „Neckarkreis 7 
verwertung in Stuttgart.) „ „Schwarzwaldkr., 13 „ 
Stuttgart (Engros- Markt bei der Markthalle „ „Jagſtkreis |) 2% 
am 25. Auguft): per ½ Kilo Johannisbeeren „Donaukreis „13 N 
8 J, Heidelbeeren 11—12 , Preißelbeeren b) bei Birnen: „ Neckarkreis plo = 
18 —22 , Brombeeren 20 f , Uprifofen 40 3, „Schwarzwaldkr. „ 11 j 
Pfirſiche 25—45 J, Pflaumen 3—4 , Reine: | 5 „Jagſtkreis * 9 p 
clauden 8 —10 4, Zwetſchgen 8—10 4, Acie a „ Donaukreis 2 20 5 
6—10 J, Birnen 6—18 J. | mittel 
Berlin (Engros-Markt in den Zentral-Markt⸗ ay bei Aepfeln: „Neckarkreis = 1 5 
hallen am 24. Auguft): per 4/2 Kilo Johannis- : „Schwarzwaldkr., 1 5 
beeren 13—20 , Heidelbeeren 24—25 , a „Jagſtkreis „ 4 i 
Preißelbeeren 18—22 /, Aprikoſen einheimiſche A „Donaukreis 1 ’ 
10—20 , Pfirſiche einheimiſche 25—45 4, b) bei Birnen: „Neckarkreis „ 5 
Pflaumen einheimiſche 4— 10 ., Badenſer 7 ji „Schwarzwaldkr. „12 i 
bis 12.5, Reinecauden 8—10 f, Aepfel eins R „Jagſtkreis „ 8 > 
heimiſche 5—10 ), Steiermärker 6—3 J, E „Donaukreis „il = 
Birnen (Salander) 9—12 f, Tiroler 15 bis gering 
30 .f. — Zufuhren genügend, Markt etwas leb- a) bei Aepfeln: „Neckarkreis „ 0 s 
Dafter, Preife im allgemeinen wenig verändert. „ „Schwarzwaldkr., 0 j 
SSS À „Jagſtkreis * 0 0 
Der Vorſtand des Württ. Obſtbau⸗Ver⸗ 7 „Donaukreis „O , 
eins, Herr Gemeinderat Fiſcher in Stuttgart, b) bet Birnen: „Neckarkreis 1 n 
hat nachſtehende Eingabe an die Kgl. General: „ 7 Scwarzwaldtt., 2 „ 
direktion der Württ. Staatseiſenbahnen gerichtet: m „Jagſtkreis „ 3 " 
Unter höflicher Bezugnahme auf unſere Eingabe n” „Donaukreis „ 5 
vom 3. Februar 1897 und die Beantwortung Hieraus geht hervor, daß ein Ausgleich zwi⸗ 


Ihrer geſchätzten Anfrage vom 11. April d. J., ſchen den 38 bezw. 9 Oberämtern mit „ſehr 


Mitteilungen der Sentralvermit 


guten“ Ernten und den Bezirken mit nur mitt- 


leren (oder bei Birnen geringen) Ernten, welche 
die Ueberproduktion aufnehmen können, dringend 
notwendig iſt. 

Da auch die Nachbarſtaaten heuer ſehr reiche 
Obſternten haben, fo werden die Preiſe ſehr ge- 
drückt ſein und ſich eine Verſendung nur bei ſehr 
erheblich ermäßigten Frachtſätzen im Inland noch 
lohnen. In Hinſicht auf die große Bedeutung 


des Obſtbaus für unſer Land und den Wert des 


Obſt⸗ und Moſtgenuſſes für die Bevölkerung, er: 
lauben wir uns wiederholt um die Gewährung 
unſeres Geſuchs ehrerbietigſt zu bitten. 


tlungsſtelle für Obſtverwertung. 159 
Pflaumen müſſen ihre vollkommene Reife 
‚am Baume erlangt haben, da fie ſonſt bedeutend 
an Geſchmack verlieren. Den Früchten belaſſe 
man den Stiel, pflücke ſie, wenn ſie trocken ſind, 
in den Vormittagsſtunden, verletze aber den ihnen 
eigenen ſchönen Duft nicht. Bei weiten Sendungen 
wickle man die Früchte einzeln in Seidenpapier 
und verpacke ſie ſchichtenweiſe mit Watte. Bei 
näheren Transporten genügt es, wenn zur Ver⸗ 
packung friſches Laub gebraucht wird. 


Wrombeerſaft mit Zucker. Man zer: 
ſtampfe die reifen Brombeeren, preſſe den Saft 


ı aus und nehme auf je 1 Liter desſelben 1 Kilo 
Zucker. Dieſe Miſchung ſetze man aufs Feuer 
und koche ſie ſo lange, bis ſich kein Schaum 
mehr abſcheidet. Die erkaltete Flüſſigkeit wird 
‘aur Flaſchen gefüllt und an einem kühlen Orte 


Mit vorzüglichſter Hochachtung 
Stuttgart, den 17. Aug. 1900. 
Württ. Obſtbau-Verein. 


Vorſtand: J. Fiſcher. 


aufbewahrt. 


Mit Waſſer vermiſcht liefert dieſer 
Brombeerſaft eine ſehr geſunde und erfriſchende 


| Limonade. 


Bereitung des SweffGgenmufes (Povidl). 
Gute und recht reife Zwetſchgen werden, ohne 
jede andere Zuthat, entweder ſamt den Kernen 


gekocht und dann durch ein Sieb paſſiert, um 
dieſelben zu entfernen, oder ſie werden vorher 


entfernt und dann ſo lange gekocht, bis die Maſſe 


ganz dick wird. Zu beachten iſt dabei, daß, wenn 
man zum Kochen ein eiſernes Geſchirr nimmt 
dasſelbe gut emailliert fei und das Mus in dem- 
ſelben nach dem Kochen nicht zu lange ſtehen 
darf, denn ſonſt erhält es einen üblen Geſchmack; 
auch ſoll es während des Kochens fleißig auf⸗ 
gerührt werden, nicht allein um das Anbrennen 
zu verhüten, ſondern auch um es feiner zu machen. 
Je dicker das Mus wird, deſto öfter muß es 
aufgerührt werden. Man kocht es zuletzt bei ganz 
gelindem Feuer. 


in Steinguttöpfe, ſtellt dieſelben noch über Nacht 
in die warme Sparherdröhre oder nach dem Brot- 
backen in den nicht zu heißen Ofen. Nachher, 
wenn das Mus ſchon erkaltet iſt, wird es — um 
es längere Zeit aufbewahren zu können — mit 


ganz davon bedeckt iſt, wodurch das Schimmeln 
(das Anlaufen) verhindert wird; man bindet 
dann nur noch ein Papier darüber und verwahrt 


es an einem trockenen Ort. Dieſes Muß läßt 


ſich jahrelang aufbewahren und iſt ſowohl als 


Füllung für Mehlſpeiſen, als auch zu Saucen 


für Fleiſch und Mehlſpeiſen gut verwendbar. In 
Jahren, wo die Zwetſchgen gut geraten, laſſen 
fich außer durch Dörren auch auf dieje Art Vor- 
räte nicht allein für den Winter, ſondern auch 
für ſolche Jahre machen, wo Zwetſchgen fehlen. 
Das Zwetſchgenmus iſt beſſer als gedörrte und 
dann geſottene Zwetſchgen. | 


Wenn dann die Maſſe ſo dick trockenen Stube auf. 
als möglich eingekocht ift, giebt man fie am beſten 


| 
um 
| 


Rindſchmalz übergoſſen, fo, daß die Oberfläche 


Holunderbeerwein wird wie folgt herge⸗ 
ſtellt: gleiche Maßmenge Beeren und Waſſer 
werden eben aufgekocht, dann gießt man das 
Ganze in ein Haarſieb, indem man mit der Hand 
die markigen Teile der Beeren ſanft durchpreßt 
und die Rückſtände entfernt. Der durchgeſeihte 


Saft wird mit Zucker verſetzt, im Verhältnis 


7 


von 34 Pfund Zucker zu 1 Liter. Sobald er 
kühl geworden, wird er in ein Faß gefüllt, um 
zu vergären. Nach Beendigung dieſes Vorganges 
wird der Wein verſpundet und bleibt nun bis 
zum Winter im Keller liegen. 


Will man Baradiesapfel (Tomaten) längere 
Zeit bis in den Winter aufbewahren, ſo reihe 
man dieſelben an Schnüre und hänge ſie in einer 
Halbreife Früchte werden 
durch Verbringen an warme Orte oder Einſchlagen 
in Baumwolle raſch reif. 


Beffe Aufbewahrungsorte für Nüſſe. 
das Schimmligwerden und das Einſchrumpfen 
der Nüſſe, wie das bei Haſelnuß und bei Walnuß 
vorkommt, zu verhindern und dabei zugleich die 
Nüſſe ziemlich lange friſch und ſüß zu erhalten, 
lege man fie ſogleich nach der Ernte in Blumen: 
töpfe die man vorher ſauber gereinigt und deren 
Waſſerabzugsöffnungen man zuvor verſtopft hat; 
die gefüllten Töpfe bedeckt man mit einem paſſen⸗ 
den Plattenſtück und gräbt ſie ſo zwei Fuß tief 
im Gartenland ein, wo ſie nach Bedarf geholt 
werden. 


Zum Moſten. Um die Kerne und Obſtteil⸗ 
chen, ſowie alles, was nicht zum Saft gehört, 
aus demſelben fern zu halten, ſtellt man ein 
Weidenkörbchen unter den Auslauf der Kelter. 


| 


l 
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Obſthandel des deutſchen Zollgebiets im Jahr 1900. *) 


‚ Gattung Juni Januar Gattung Juni Januar 
Länder der Herkunft Juni Länder der Herkunft Juni 
bezw. Beſtimmung dz = 100 kg bezw. Beſtimmung dz = 100 kg 
Obſt, friſches, mit Aus: | | d) Anderes Steinobſt, | | 
nahme der Weinbeeren und | außer Zmwetichgen **): 
der Südfrüchte. | | Einfuhr. . | 1061| 1108 
a) Aepfel: | | FROME: a te a le i 595 627 

Einfuhr. 286 109 440 Italien 2 402 402 
Belgien 19 18090 Oeſterreich— Ungarn! . 
Frankreich 25 2414 (1899 . | 1736| 1799) 
Italien 1 33 252 Ausfuhr... 27 30 
Niederlande . 1| 22469 | Dänemarf Ks ee 1 | 1 
Oeſterreich-Ungarn. 12 23 762 | | Großbritannien. .. 2 2 
Rußland 1 58 [ Niederlande = _ 
Schweiz un 8) 1370 [ Schweiz 9 9 
Britiſch Nordamerika. — 1112 er 77,7 — 
Verein. Staaten v. Amerika man E 5955 4899 22 788) 

(1899. 354 58 920) 9 Beeren zum Genuß: 

Ausfuhr. 114 5298 Einfuhr. 1877 2801 
Dänem akk. 4 834 Niederlandeeeee . 991 1183 
Großbritannien.. — 1 250 Oeſterreich— a - + |- 165 201 
Oeſterreich-Ungarrn . 41 760 | Rußland. 7 8 
Schweden 29 1879 8 e = er 

(1899 136 4619) | DOD -g t oe ee A 
b) Birnen: (1899 . 1227 1981) 

Gmb ani 343 625 | Ausfuhr. 70 73 
T u 2 Großbritannien. ~ — 
Wie 16 79 Schweiz 25 25 
o 109 116 (1899. 55 58) 
Niederlande a — 163 f) anderes (V 
ph = (Melonen, 

Oeſterreich⸗-Ungarn . 217 247 | unteife Nüſſe xc): 
(1899 . dl (eo Einfuhr. . | 1069| 7606 

Ausfuhr. 13 547 Portugal. 447 5 719 
Großbritannien... ea 11 Spanien | 441 1597 
Schweden — 270 (1899 . | 612 5215) 

l (4899 e Ausfuhr. 205 1405 
e) Kirſchen aller Art: Freihafen a u 22 307 

Einfuhr. . . . 16 993 | 21187 Rußland.. 2 127 652 
Frankreich 901 1639 — H— 4 — E 
Italiens. 1 152 16490 KOJE 148| 808) 
Niederlande 582 582 | 8) Zwetſchgen: | 
Deiterreich- RB gy 2981 2 387 Einfu ht 153 154 
Rußland 8 — — Italien. D 8 152 152 
Schweiz 75 77 Oeſterreich⸗ Ungarn. — ee Ae 

(1899 . | 15546 | | 20 248) 1898 (a bis g) [21023 9706 

Ausfuhr. . . . 4148 4185 Nusa. — | — 
Großbritannien .. 172 172 Man = e — — 
Schweiz 3219 3219 Großbritannien .. 5 

(1899 1535 1579) 1898 (a bis * 3010| 6536 


) Das deutſche Zollgebiet wird gebildet von dem Gebiet des Deutſchen Reichs, mit Ausnahme der Freihafen— 
gebiete Hamburg, Kuxhaven, Bremerhafen und Geeſtemünde, der preußiſchen Inſel Helgoland und einiger badiſcher 
Gemeinden an der Grenze gegen die Schweiz, und umfaßt außerdem das Großherzogtum Luxemburg und die zwei 
öſterreichiſchen. das bayeriſche Staatsgebiet berührenden Gemeinden Jungholz und Mittelberg. 

**) 1899 einſchließlich Zwetſchgen. 
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Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poft bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


10. Stuffgart, Pktober. 1900. 


Württembergiſcher Obſtbau-Verein. 


Im Hinblick auf die in Ausſicht ſtehende reiche Obſternte des Landes veranſtalten 
wir in dieſem Jahre einen zweiten 


Obſtmarkt in Stuttgart 


am Donnerstag den 4. Oktober: für Tafel⸗ und Moſt⸗Obſt, 

in der ſtädtiſchen Reithalle. 

Dabei ſtehen 4 Prämien von /. 40.—, 30.—, 20.— und 10.— für zweck⸗ 
mäßigſte und zugleich geſchmackvollſte, möglichſt billige Verpackungen für 
Oöſtverſand (in Quantitäten von 5—25 Kilo) aus der Vereinskaſſe zur Verfügung. 

Bei jeder Verpackungsart iſt der billigſte Lieferungspreis anzugeben, auch iſt von 
jeder mindeſtens eine Muſterpackung zur Anſchauung zu bringen. 

Ueber die Vergebung der Prämien beſchließt der Vereinsausſchuß. 


Markt⸗Ordnung. 
1. Der Obſtmarkt darf nur mit in Württemberg und Hohenzollern gezogenem 
Obſte beſchickt werden. 
Zugelaſſen zum Tafelobſtmarkt werden nur ſolche Verkäufer, welche mindeſtens 25 Kilo 
per Sorte anbieten. 
3. Der Verkauf geſchieht nur nach Proben. 
4. Jede ausgeſtellte Probe iſt mit einem Begleitſchein zu verſehen, welcher enthält: 
a) den Namen (den ortsüblichen Namen) und die Reifezeit der Sorte, 
b) den Preis per Kilo für Tafelobſt, und per 50 Kilo für Moſtobſt, ab nächſte 
Bahnſtation, 
c) das zur Verfügung ſtehende Quantum, 
d) die ungefähre Lieferzeit, 
e) den Namen des Verkäufers reſp. des Bevollmächtigten, den Wohnort und die 
nächſte Bahnſtation. 
Die Formulare hiezu werden vom Württ. Obſtbau-Verein koſtenlos geliefert. 
5. Die Proben, bei Tafelobſt nicht unter 2 Kilo, bei Moſtobſt nicht unter 5 Kilo pro 
Sorte, find am Tage vor Abhaltung des Marktes (vormittags) franko Markt⸗ 


ID 
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lokal (ſtädt. Reithalle) zu liefern. Die Proben gehen in den Beſitz des Württ. Obſtbau⸗ 
Vereins über; es hat jedoch jeder Käufer Anſpruch auf Aushändigung eines der 
Quantität des von ihm gekauften Obſtes entſprechenden Teiles der Probe. 

6. Alle Verkäufe auf dem Obſtmarkt finden durch vom Württ. Obſtbau-Verein abgeſtem⸗ 
pelte Schlußſcheine in dreifacher Ausfertigung ſtatt, wovon der eine dem Käufer, der 
andere dem Verkäufer und der dritte dem Württ. Obſtbau-Verein verbleibt. Der 
Württ. Obſtbau⸗Verein wird vom Verkäufer bezw. ſeinem Vertreter durch den von 
ihm unterſchriebenen Begleitſchein bevollmächtigt, die Verkäufe im Namen und unter 
ausſchließlicher Haftbarkeit des Verkäufers abzuſchließen. 

Die Vermittlung der An⸗ und Verkäufe erfolgt durch den Württ. Obſtbau-Verein 
koſtenfrei. 

7. Ausſtellungen an den gelieferten Waren ſind innerhalb 12 Stunden nach Ankunft 
von dem Käufer an den Verkäufer durch eingeſchriebenen Brief anzuzeigen. 

8. Im Intereſſe des weiteren Marktverkehrs erſcheint es geboten, auch dem Württemb. 
Obſtbau⸗Verein von der Entſcheidung dieſer Beanſtandung Mitteilung zu machen. 
Geht aus den Entſcheidungsgründen hervor, daß auf ſeiten eines der Kontrahenten 
ein unreelles Gebahren vorliegt, ſo kann der Betreffende von ſpäteren Obſtmärkten 
ausgeſchloſſen werden. 

Stuttgart, im September 1900. 
Der Ansſchuß des Württ. Obſtbau-Vereins. 

Dorffand: J. FTiſcher. 


bſtb au. 


Die Moniliakrankheit an Apfelbiumen, Früher glaubte man, daß der Polfrer- 


5 : ſchimmel (Monilia fructigena Persoon) nur 
bisher noch wenig bekannt. auf den Früchten von Kürbis, Apfel, Birne, 


Welche Obſtzüchter wußten früher viel von Quitte, Kirſche, Zwetſchge, Aprikoſe, Pfirſich und 
einem Moniliapilze? Und trotzdem ift dieſer die an Trauben vorkomme; bei den Aepfeln hieß 
Bäume befallende Pilz nichts Neues, er wurde man es auch Schwarzfäule, da ſich das Fleiſch 
ſchon in früheren Jahren beobachtet. Es iſt mit braun, die Schale ſchwarz färbt. Man lernte 
dieſer Krankheit wie mit vielen anderen Krank- aber durch großen Schaden, daß der Hauptſchaden 
heiten, die in manchen Jahren weniger, in manchen in dem Befallenwerden der Blütenknoſpen und 
Jahren ſehr ſtark auftreten. Da in dicjem Sommer der Triebe und Zweige liegt. Man fah aber, da 
die Bäume, nicht nur die Sauer-Süßkirſchen, dieſe Krankheit beſonders ſeit einigen Jahren ſtark 
Pflaumen, Aprikoſen und Pfirſiche befallen wur- in Norddeutſchland auftrat, daß dort, wo Gegen— 
den, ſondern auch viele Frühapfelſorten ſehr ſtark maßregeln getroffen wurden, insbeſondere dort, 
— bis zu 3/4 der Triebe und Zweigchen hingen wo die kranken Zweige und Blütenbüſchel forg- 
welk und dürr am Baume —, jo wird man, fältig bis auf das geſunde Holz zurückgeſchnitten, 
wenn man im Sommer keine Gegenmaßregeln aufgeleſen und verbrannt worden ſind, ein deut— 
ergriff, gewärtig ſein müſſen, daß bei zuſagender licher Erfolg zu verzeichnen war, gegenüber den 


Witterung ſich im nächſten Jahre die Krankheit Bäumen, an denen nichts gethan wurde, die der 


epidemiſch ausbreiten kann und bei 2—3 jährigem | gleichgültige Beſitzer fih ſelbſt überließ. 
Befallenſein auch die Apfelbäume, wie bisher N Als Vernichtungsmittel hat ſich bisher nur 


Kirſchbäume, abſterben werden. das Ausſchneiden der befallenen Zweige und 
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Früchte und ſofortiges Verbrennen derſelben be- 
währt, nicht das Beſpritzen mit Kupferkalk- oder 


Kupferſodabrühe; es iſt dies auch leicht erklär⸗ 


lich, da die befallenen Knoſpen, Triebe und Früchte 
ſchon verpilzt find. Im Winter noch auf den 
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Jedoch anfangs Auguſt ſtellte ſich die Krankheit 


überraſchend ſchnell ein und zeigte ſich nicht weniger 
verhängnisvoll als im vorangegangenen Sommer. 


ae ganzen Nachſommer, in welchem gerade das 
| 


innere Wachstum der Pflanzen, d. h. die Anz 


Bäumen hängende oder auf dem Boden liegende, ſammlung der Nährſtoffe zu Frucht und Trieb 


| 
vertrocknete Früchte find zu vernichten. des kommenden Jahres, vor ſich gehen ſoll, war 
Als Vorbeugungsmittel gegen das Be⸗ 


das Wachstum abgeſchloſſen. Obgleich die Johannis- 
fallen ift das Beſpritzen mit Kupfervitriolflüſſig- beerſträucher für Witterungseinflüſſe und Krant- 
keiten nur anzuraten. Auch empfiehlt ſich, damit heiten nicht ſo empfindlich ſind wie die Weinſtöcke, 
ſich die befallen geweſenen Bäume bald erholen ſo ſtehen doch viele unſerer Anlagen in Gefahr, früh— 
und kräftige Triebe machen, eine tüchtige Unter- zeitig altersſchwach und unfruchtbar zu werden. Die 
grundsdüngung. Bleichſucht könnte zur Schwindſucht werden; deg- 

Hohenheim. halb iſt ärztliche Behandlung ſofort angezeigt. 
Als das wirkſamſte Gegenmittel hat ſich bei 
mir das Spritzen mit 3 % Kupfervitriollöſung 
Zur Blattfallkrankheit der Johannis- mit etwas Kalk bewährt. Der Johannisbeerſtrauch 
beerſträucher. zeigt ſich für ein zweckmäßiges Beſpritzen dank— 

. . a barer als der Weinſtock und Apfelbaum. 

Auch W nee it die 1 Gleich bei dem erſten Auftreten der Krankheit 
heit bei den Johannisbeerſträuchern in den letzten im Jahr 1897 habe ich zu dieſem Mittel meine 
drei Jahren ſehr ſtark aufgetreten. Im Nach⸗ Zuflucht genommen. Leider konnte das Spritzen 
ſommer 1897 nämlich zeigten fih an einzelnen 


. , l l erſt Ende Auguft vorgenommen werden, und ſomit 
Stauden viele gelbe Blätter mit dunklen Punkten war äußerlich kein ſichtbarer Erfolg feſtzuſtellen. 


und Flecken, und = ehe falte Nächte eintraten, Um jo überraſchender war der Erfolg im 
fielen dieſelben ab. „Es iſt ihnen zu naß; Träublen Jahr 1898. Aber das Beſpritzen wurde gleich 


wollen Sonne haben,“ lautete allgemein das nad der Blüte, aljo Mitte Mai, pünktlich und 
geprüfte Urteil. ſorgfältig ausgeführt. Da trockenes Wetter vor⸗ 
Der warme Sommer 1898 brachte aber den herrſchend war, ſo wurde ich überaus reichlich 
bleichſüchtigen Kranken keine Geneſung, ſondern belohnt für die geringe Mühe. Das Laub blieb 
verſchlimmerte nur noch ihren bedenklichen Zu- den ganzen Sommer ſchön grün; erſt Reifen, 
ſtand. Ende Juni waren die unteren Partien der Nebel und Herbitfröfte konnten die Stauden ihrer 
Blätter ſchon gelb, und vier Wochen ſpäter waren Blätter berauben. Die Früchte konnten fih nor- 
die meiſten Blätter abgefallen. Nur ſtarkwüchſige mal entwickeln und fanden Schutz vor den heißen 
und gutgenährte Triebe zeigten noch eine kleine Sonnenſtrahlen unter einem üppigen Blätterdach. 
Blätterroſette an der äußerſten Spitze. Die Träub— | Ein zweites Beſpritzen zeigte fic) als überflüſſig. 
chen hingen an den kahlen Ruten und waren den Auch im vergangenen Sommer habe ich nach 
heißen Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, nahmen über- einer reichen Blüte wieder zur Spritze gegriffen. 
aus raſch ihre rote Färbung an, blieben aber Die Stöcke wurden nicht nur flüchtig überbrauſt, 
dabei ſehr klein, gelangten nur notdürftig zur wie ſo oft geſchieht, ſondern ſie wurden oben und 
Reife, wenn ſie nicht ſchon vorher dahinwelkten, unten, innen und außen, rechts und links mit 
und behielten einen faden und ſäuerlichen Ge- der bläulichen Flüſſigkeit verſehen. Meine Stöcke 
ſchmack. Das Wachstum der Pflanze ſtand ſtille, blieben den Sommer über ſehr ſchön grün und 
noch ehe die Frucht ausgereift war. lieferten vollkommene Früchte; die unbeſpritzten 
Etwas beſſer war der Stand der Johannis— Stauden ſtanden bald kahl wie Beſenreis. Meine 
beerſträucher im Jahr 1899. Die Krankheit trat diesjährige Blüte war ſehr reich; in den letzten 
ſpäter auf, fo daß die Träubchen ausreifen konnten. 25 Jahren habe ich keine beſſere geſehen. 


Garteninſpektor Held. 


164 Der Obſtbau. Oktoberheft 1900. 


Deshalb drängt die Erfahrung mir folgende tiger, unaufſchiebbarer, anderer Geſchäfte den 
Lehre auf: ein einmaliges Beſpritzen unſerer Schwarm nicht ſogleich verfolgen, ſo verliert er 
Johannisbeerſträucher genügt. Dasſelbe muß gleich | jein Eigentum an demſelben deswegen nicht. 
nach der Blüte vorgenommen werden. Dabei Ein herrenlos gewordener Schwarm kann 
müſſen aber die unterſten Blätterpartien, die von jedem eingefangen und ſomit zu Eigentum 
Kopfausſchläge und das innere Blattwerk beſon- erworben werden. — Zum Schutze der Geld, 
ders pünktlich behandelt werden. Die äußeren Zeit und Mühe auf ihre Bienen verwendenden 
Blätter werden bald abgewaſchen, die inneren Imker gegen Freibeuter wird gerechtfertigter Weiſe 
aber behalten ihren Ueberzug bis in das Spät- der Eigentümer auch dann fein Eigentum am 
jahr hinein, und davon iſt der Erfolg abhängig. Schwarm behalten, wenn dritte, ja ſelbſt Unbe— 

Ein dreimaliges Beſpritzen ift gerd- und zeit- auftragte, für den Eigentümer die Verfolgung. 
raubend; zudem kann es ſogar ſchädlich wirken. aufnehmen. — 

Doch ſind die dahingehenden Verſuche noch nicht Macht ſich nun der Imker an die Verfolgung 
abgeſchloſſen und ſpruchreif. des Schwarmes, ſo wird es faſt regelmäßig der 

K. K. S. Fall ſein, daß er fremde Grundſtücke betreten 

= muß, um ihn einzufangen. S 962 des B. G.-B. 

Das Vienenrecht nach dem bürgerlichen Gan VVV 
rlaubnis in das fremde Grundſtück eindringen 
Geſetzbuch. und kann ſogar, wenn der Schwarm in eine 

In den SS 961—964 handelt es von den fremde, nicht beſetzte Bienenwohnung eingezogen 
Bienenſchwärmen. Selbſtverſtändlich ift in dieſen ijt, diefe zum Zwecke des Einfangens öffnen und 
wenigen Paragraphen keine erſchöpfende Rege- die „Waben“ herausnehmen oder herausbrechen. 
lung des geſamten Bienenrechts erfolgt; fie ent- Allerdings muß er den dadurch entſtehenden 
halten vielmehr nur Beſtimmungen über Erwerb Schaden erſetzen, ohne daß ihn etwa dabei ein. 
und Verluſt des Eigentums an Bienenſchwärmen, Verſchulden zur Laſt zu fallen brauchte. — 
während weitere Beſtimmungen, namentlich ſolche Macht der Grundeigentümer ohne dringenden 
über das Halten von Bienen u. f. w. polizeilicher Grund Schwierigkeit, oder leiſtet er gar Wider 
Regelung überlaffen geblieben find. So find im ſtand, fo wird er dem verfolgenden Imker wegen 
Gebiete des Preußiſchen Allgemeinen Landrechts dieſer unerlaubten Handlung ſchadenerſatzpflichtig, 
neben dem B. G.⸗B. die Vorſchriften in Geltung wenn zum Beiſpiel infolge dieſer Hinderung der 
geblieben (SS 118—120, A. L.⸗R. I. 9), wonach Schwarm davonfliegt und verloren geht. — 
es jedem erlaubt iſt, auf ſeinem Eigentum Bienen Es regelt das B. G.-B. ferner auch die 
zu halten, wonach ferner das Recht, Bienen in Eigentumsfrage in dem Falle, daß ſich ausge— 
der Heide zu halten, nur dem Eigentümer des zogene Bienenſchwärme verſchiedener ſie verfolgen— 
Forſtes zuſteht, und wonach auch der Hütungs- der Eigentümer vereinigen (§ 963). Die Eiger: 
berechtigte das Halten der Bienen dieſem nicht tümer, die ihre Schwärme verfolgt haben, werden 
unterſagen kann. in dieſem Falle Miteigentümer an dem Geſamt— 

Das B. G.-B. beſtimmt nun im S 961, daß ſchwarm, und zwar beſtimmen ſich ihre Anteile 
ein ausziehender Bienenſchwarm dann herrenlos nach der Zahl der verfolgten Schwärme. — Die 
wird, wenn der Eigentümer ihn nicht unverzüg- Anteile beſtimmen fih aljo nicht nach dem Wert- 
lich verfolgt, oder wenn der Eigentümer die Rere verhältnis der einzelnen Schwärme, das ſich auch 
folgung thatſächlich aufgiebt. „Unverzüglich“ will oft ſchwer beſtimmen und beweiſen läßt. 
bedeuten, daß der Bienenwirt ſich ohne ſchuld— Iſt unter den einzelnen Schwärmen, die den 
haftes Zögern, nachdem er vom Ausſchwärmen Geſamtſchwarm bilden, auch noch ein herrenloſer, 
der Bienen Kenntnis erlangt, an die Verfolgung | io hat dieſer auf die Beſtimmung der Anteile 
machen muß. Kann zum Beiſpiel der Imker keinen Einfluß. Haben fih daher zum Beiſpiel 
wegen einbrechender Dunkelheit oder wegen wich- die von ihren Eigentümern verfolgten Schwärme 


— nn , 


| 
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des A., B. und C. mit einem herrenloſen Schwarm ſcheint, an dieſer Stelle für die Organiſation 
zu einem Geſamtſchwarm vereinigt, ſo iſt A., B. derſelben einige Winke zu geben. 
und C. jeder zu 1s Miteigentümer an dem aus Wenn man kleinere Obſtausſtellungen in Orten 
4 Schwärmen beſtehenden Geſamtſchwarm. — beſichtigt, in denen zum erſtenmale derartige Ver- 
Es bleibt nun noch der letzte Paragraph, anſtaltungen getroffen werden, ſo findet man meiſt 
deffen Wortlaut ſchon verſchiedentlich zu Zweifeln ein Sammelſurium von guten und ſchlechten Sor- 
Anlaß gegeben hat. Er beſtimmt, daß, wenn ten vor, ganz abgeſehen von der mangelhaften 
ein Bienenſchwarm in eine fremde, beſetzte (anders Namenbezeichnung. Da nun eine der wichtigſten 
§ 962) Bienenwohnung eingezogen tft, das Eigen- und erſten Aufgaben für Obſtbauvereine die Eid- 
tum und die ſonſtigen Rechte an den Bienen, tung des Sortenmateriales ſein muß, ſo ſollten 
mit denen die Wohnung beſetzt war, fidh auf den gerade dieſe Obſtausſtellungen in erſter Linie 
eingezogenen Schwarm erſtrecken und das Eigen- dazu benutzt werden, diefe immerhin ſchwierige 
tum und die ſonſtigen Rechte an dem einge⸗ Aufgabe in möglichſt beſter Weiſe zu löſen. 
zogenen Schwarm erlöſchen. Zieht alſo zum Gleich bei den erſten Ausſtellungen Pro— 
Beiſpiel der Schwarm des A., von ihm verfolgt, gramme unter Zugrundelegung der ſog. feſtge— 
in eine Wohnung des Nachbars B., die vielleicht ſetzten „Vereinsſortimente“ aufzuſtellen, hat keinen 
gar mit Italienern beſetzt iſt, ſo verliert A. ſein Zweck, denn nicht viele Obſtzüchter werden die 
Eigentum an dem Schwarm, und B., der Eigen- verlangten Sorten mit richtiger Bezeichnung auf 
tümer des Italieners, wird auch Eigentümer des die Ausſtellung bringen und die Enttäuſchungen 
Schwarmes von A. A. hat auch keinen Ent- bleiben alsdann nicht aus. Für den Anfang 
ſchädigungs-oder Bereicherungsanſpruch gegen B. — wird demgemäß bei den einzelnen Aufgaben am 
Der Geſetzgeber ift hierbei, wie aus der Be- zweckmäßigſten eine beſtimmte Anzahl von Eor: 
gründung hervorgeht, davon ausgegangen, daß | ten in einer beſtimmten Menge von ſelbſtgezogenen 
dieſer Fall der Vereinigung zweier Völker für Früchten in beſter Ausbildung verlangt, die nach 
den Eigentümer des Grundſtockes infolge der den ſorgfältigen Erwägungen des Ausſtellers für 
Kämpfe der Bienen und des gegenſeitigen Ab- dieſen oder jenen Zweck die weiteſte Verbreitung 
ſtechens mehr Schaden als Nutzen bringt. Der verdienen. Die Sortenzahl iſt hierbei möglichſt 
in ein fremdes Volk einziehende Schwarm iſt einzuſchränken, während die Zahl der Früchte ſo 
erfahrungsgemäß faſt regelmäßig einer der im weit als angängig hoch zu bemeſſen iſt. Eine 


Herbſt und Frühjahr nicht ſelten vorkommenden 
Bettel- oder Hungerſchwärme, die infolge nach— 
läſſig betriebener Zucht ausziehen, und die den 


ſonſtigen Schwärmen aus der Vermehrungszeit 


richtige Bezeichnung der Sorten mit Namen kann 
nach Lage der Dinge von den Ausſtellern noch 
nicht verlangt werden. Einige Aufgaben können 
jedoch immerhin mit der Bedingung der richtigen 


nicht gleichen. Es erſcheint ſonach die getroffene Namenbezeichnung in das Programm aufge— 
Regelung der Eigentumsverhältniſſe für dieſen nommen werden, um hierdurch die Obſtzüchter 
Fall durchaus zweckmäßig. zur Aneignung von Sortenkenntnis anzuregen. 
Das B. G.⸗B. in ſeinem § 833 verlangt Ob nun Tafel- oder Wirtſchaftsſorten der ver— 
noch eine andere ernſtliche Erwägung, da hier ſchiedenen Obſtarten in den Vordergrund geſtellt 
auch dem Imker eine Haftpflicht auferlegt iſt, werden müſſen und inwieweit noch eine Gliede- 
die nicht leicht genommen werden darf und die rung nach den Lagen- und Bodenverhältniſſen ꝛc. 
ihn zum Abſchluß einer Haftpflichtverſicherung vorgenommen werden kann, muß ganz den lokalen 
nötigen wird. (Der Bienenfreund.) Verhältniſſen angepaßt werden. l 
ee | Die Hauptſache bleibt bei dieſen Ausſtellungen 
Ueber Obſtausſtellungen. die Sichtung des Sortenmateriales. Durch einen 
Sicherlich wird mancher Obſtbauverein in Sachverſtändigen, der möglichſt mit den Oertlich— 
dieſer Zeit vor der Abhaltung einer Obſtaus— 


keiten vertraut iſt und vor allem gute Sorten— 
ſtellung ſtehen, weshalb es wohl angebracht er- kenntnis beſitzt, werden die Namen der Sorten 


166 Der Obſtbau. 


geprüft reſp. feſtgeſtellt und dieſelben eventl. den 


einzelnen Sammlungen geſchrieben beigelegt, denn 
nur auf dieſe Weiſe iſt es möglich, daß ſich die 
einzelnen Ausſteller mit der richtigen Bezeichnung 


der angebauten Sorten vertraut machen können. 


Bei dieſer Obſtausſtellung iſt nun auch die 
beſte Gelegenheit geboten, Sorten, die ſich durch 


vollkommene Ausbildung auszeichnen und die in 


den meiſten Sortimenten vertreten ſind, nach 
ſorgfältigen Vergleichen und nach Berückſichtig— 
ung aller hierbei in Betracht zu ziehenden Punkte 
zu einem „Muſterſortiment“ zuſammenzuſtellen. 
Dasſelbe wird ſelbſtverſtändlich nach den jewei— 
ligen Verhältniſſen, d. h. nach Lage, Boden, An: 
zuchtsform (Hochſtamm, Spalier) u. ſ. w. ver⸗ 
ſchieden gegliedert werden müſſen. Das Muſter— 
ſortiment, in recht auffälliger Weiſe aufgeſtellt, 
mit deutlich geſchriebenen Etiketten verſehen, ſoll 
den Obſtzüchtern und Beſuchern der Ausſtellung 
die nötigen Aufſchlüſſe für ihr weiteres Vorgehen 
in der Sortenwahl geben und es muß ferner 
dem Obſtbauvereine ſelbſt als Grundlage für die 
zukünftige Thätigkeit in der Klärung der Sorten— 
frage dienen. 


Nur wenn nach dieſen Geſichtspunkten vor— 


gegangen wird, können Obſtausſtellungen dazu 


beitragen, daß der Obſtbau in Zukunft zu einer 


einheitlicheren Durchführung gelangt. Mit einem 
Zuſammentragen von Früchten in hunderten von 
Schüſſeln und mit der Verteilung von Preiſen 
für die größte Menge wird nichts erreicht. 
Wird in dieſer Weiſe vorgearbeitet, dann iſt 
es auch möglich, bei ſpäter zu veranſtaltenden 


Obſtausſtellungen an die Obſtzüchter mit beſon⸗ 


deren Aufgaben heranzutreten, die nicht nur das 
ſpezielle Gebiet des Obſtbaues, ſondern auch das— 


jenige des Obſthandels und der Obſtverwertung 


umfaſſen. Auch die Abhaltung eines Obſtmarktes 
kann damit verbunden werden, eine Einrichtung, 
die freilich einer beſonderen Beſprechung bedarf, 
wovon an dieſer Stelle jedoch abgeſehen werden 
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Bei jeder Obſtausſtellung muß nun weiterhin 
auf eine möglichſt überſichtliche und zugleich ge- 
fällige Anordnung Wert gelegt werden, denn um 
ſo deutlicher tritt hervor, daß dieſelbe zugleich 
zur Belehrung dienen ſoll und gerade hierdurch 
werden für die Obſtkultur neue Freunde gewonnen. 
Jeder Beſucher muß gleich beim Betreten des 
Ausſtellungslokales durch angebrachte größere 


Schilder erkennen, welche Kollektionen zu den ein 
zelnen Programmnummern gehören und die stol= 
lektionen ſelbſt ſind überſichtlich von einander zu 
trennen. Die Etikettierung der einzelnen Sorten 
ſei eine möglichſt deutliche und einheitliche. 

Um die Früchte auf den einzelnen Tellern 
in recht vorteilhafter Weiſe vorzuführen, empfiehlt 
es ſich, farbige Papierwolle als Unterlage zu 
benützen. Nichts wirkt jedoch unſchöner, als hiezu 
die grellſten Farben zu verwenden, wie dies leider 
bei vielen Ausſtellungen anzutreffen iſt. Eine 
mattroſa Farbe eignet ſich für die meiſten Sorten 
am beſten und läßt das Kolorit der Früchte am 
vorteilhafteſten hervortreten. 

Doch auch für die nötige Abwechslung und 
Unterbrechung der einförmigen Tellerreihen muß 
| geſorgt werden, wenn das Ausſtellungslokal gerade 
auf das große Publikum die nötige Anziehungs— 
kraft ausüben ſoll. Dies läßt ſich am wirkſamſten 
durch einige Dekorationspflanzen, durch gefällig. 
arrangierte Obſtkörbchen und Schalen, ſowie einige 
Vaſenſträuße erreichen; das Geſamtbild wird da— 
durch weſentlich belebt. Man hüte ſich nur bei 
dieſer dekorativen Ausſtattung vor einer Ueber— 
ladung, damit das Publikum nicht in die Lage 
kommt, darüber im Zweifel zu ſein, ob man es 
mit einer Obſt- oder mit einer Pflanzen- und 
Blumenausſtellung zu thun hat. 

Wenn nun Obſtausſtellungen belehrend und 
vor allem erziehend auf die Obſtzüchter wirken 
ſollen, ſo muß im kleinen damit angefangen 
| werden. Sehr oft hört und lieft man von größeren 
Provinzial-, Kreis- oder Diſtriktsausſtellungen; 


| 


muß. Die richtige Zuſammenſtellung der Preis- doch ſollten beſonders neugegründete Obſtbauver— 
aufgaben bleibt immerhin eine nicht leichte Auf— eine mehr Wert auf die Abhaltung von kleinen 
gabe, doch laſſe man hierbei als Grundſatz gelten, | Lokal⸗Obſtausſtellungen legen, da gerade durch 
daß das Programm ganz den obſtbaulichen Ver- dieſe, wenn nach obigen Grundſätzen vorgegangen 
hältuiſſen der betreffenden Gegend angepaßt wer- wird, am meiſten erreicht werden kann. 

den muß. Damit jol freilich nicht gejagt fein, daß 
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größere Ausſtellungen keinen Nutzen haben; im Bericht eines Teilnehmers am Repe- 
Gegenteil, wenn erſt einmal die Obſtzüchter titionskurſus 

der einzelnen Ortſchaften durch die Lokalausſtel— 2 š 2 

lungen mit allen Einzelheiten vertraut find, die ms ee e 

zu einer ſachgemäßen Beteiligung an derartigen vom 2.—7. Juli 1900 in Hohenheim. 
Veranſtaltungen gehören, ſo iſt es durchaus am 1. Tag. Morgens von 6 Uhr ab Vortrag 
Platze, abwechſelnd mit kleinen Lokalausſtellungen über wertvolle Bücher, Anfang der Baumſchule, 
zeitweiſe größere Verbandsausſtellungen zu ver- Anzucht im erſten Jahr, Sorten zur Zwiſchen— 
anſtalten, um hierdurch einen Ueberblick über die | veredlung, Zwiſchenveredlung ſelbſt u. ſ. w. Wäh— 
Thätigkeit und Leiſtungsfähigkeit der einzelnen | rend des Vortrags erſchienen der Herr Präſident 


Diſtrikte des Vereinsgebietes zu erhalten und 
weiterhin ſowohl die einzelnen Ortsgruppen wie 
die Obſtzüchter ſelbſt m einen regen Wettbewerb 
treten zu laſſen, der ſicherlich die ſchönſten Er— 
folge zeitigen wird. 

Dieſes ſchrittweiſe Vorgehen wird auch für 
alle diejenigen Vereine innezuhalten ſein, welche 
die Abſicht haben, in Zukunft an großen Aus— 
ſtellungen ſich mit den Obſtzüchtern anderer 
Gegenden zu meſſen. Ein übereiltes Handeln 
wird in dieſem Falle nur ſchaden, denn der Obſt— 
bau der betreffenden Gegend kann dadurch in 
Mißkredit kommen, was er in Wirklichkeit nicht 
verdient. Die vorjährige Allgemeine deutſche Obſt— 
ausſtellung in Dresden lehrte, daß für das er— 
folgreiche Eintreten in einen derartigen Wettbewerb 
bedeutend höhere Anforderungen geſtellt werden, 
als dies wohl viele Obſtzüchter und Vereine ver— 
muten. Alſo auch hiefür iſt eine gewiſſe Vorbil— 
dung nötig, und Vereine, die glauben, ſoweit 
noch nicht gekommen zu ſein, thun gut, lieber 
von der Beſchickung derartiger Ausſtellungen ab— 
zuſehen, denn nichts wird entmutigender wirken 
als die Verkündigung, daß der Verein oder ein— 
zelne Mitglieder desſelben bei dem Wettbewerbe 


der K. Zentralſtelle und der Herr Direktor von 
Hohenheim. Nachmittags wurden Spaliere und 
Pyramiden in der Baumſchule formiert, hierauf 
| Befichtigung der ganzen, vorzüglich geleiteten 
Baumſchule mit Erläuterung des Betriebs; 
Gang durch einen Teil des Baumgutes, durch 
den exotiſchen Garten mit Erklärung alles Wiſſens— 
werten durch den Herrn Inſpektor Held. Abends 
von 7—9 Uhr war Frageabend. 
| 2. Tag. Vortrag über Baumſchädlinge; Baum: 
ſchulbetrieb; eingehende Beſichtigung der verſchie— 
denen Spritzen zum Bäumeſpritzen u. ſ. w. Nad- 
mittags Exkurſion durch das Wieſenbaumgut, 
wobei beſonders auf die dieſes Jahr au manchen 
Apfelbäumen, beſonders Frühäpfeln, ſo ſtark auf— 
tretende Moniliakrankheit aufmerkſam gemacht 
wurde; durch Plieningen, Beruhauſen nach Platten- 
hardt, woſelbſt nach eingenommener Stärkung in 
der freundlichen Wirtſchaft des Th. Pfänder deſſen 
Baumſchulen einer genauen Beſichtigung unter— 
worfen wurden; dann ging's unter ſtrömendem 
Regen nach Echterdingen und von da mit der 
Filderbahn über Möhringen nach Hohenheim zurück. 
3. Tag. Vortrag über Baumſatz, Baum— 
ſchneiden, Baumſcheren und Düngung der Bäume. 


leer ausgegangen ſind. Mittags wurden zuerſt mit Erlaubnis der Direk— 

In Anbetracht der im allgemeinen befriedi- tion die intereſſauten Sammlungen Hohenheims 
genden Obſternte dieſes Jahres wird dringend beſucht mit anſchließenden Erklärungen; weiter 
zu der Abhaltung von Obſtausſtellungen, bejon- Beſuch des Gemüſegartens und hiebei Demon— 
ders auch kleinerer Lokalausſtellungen geraten, ſtration über Pinzieren, Grünſchnitt u. ſ. w. Dann 


denn eine Obſtausſtellung in ſachgemäßer Weiſe 
nach obigen Geſichtspunkten durchgeführt, kann 
als eines der beiten Förderungsmittel des Obſt⸗ 


baues angeſehen werden. 
(Mitt. über Cite u. Gartenbau.) 


Vortrag über Schädlinge, Auflöſung von Kupfer— 
vitriol mit ſofortiger Ausführung, Demonſtration 
von Kronenſchnitt an zu dieſem Zweck geholten 
Baumkronen junger Bäume. Abends von 7—9 
Uhr wieder Frageabend. 

1. Tag. Vortrag über Pflanzenkrankheiten 
und weitere Schädlinge des Obſtbaus. Hierauf 
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wurden die einzelnen Spritzen im Betrieb vor- 


geführt mit verſchiedenen Mitteln zur Blattläuſe- 
vertilgung u. f. w., wobei ſich die Petrolwaſſer⸗ 


ſpritze als das einfachſte und billigſte erwies, 
beſonders auch zur Vertilgung der Blutläuſe und 
der ſo ſtark auftretenden Kommaſchildlaus. Unter 


den größeren Baumſpritzen erwies fih als befte 


und leiſtungsfähigſte die neue noch nicht im 
Handel befindliche fahrbare Baumſpritze von Holder 
in Urach, Syſtem Held, mit Fußbetrieb. Nachher 


wurden Veredlungen gezeigt, prächtig gewachſen, 


ausgeführt mit dem Reis Ende Juli 1899. Nach— 
mittags wurde die Behandlung der Reben ge— 
zeigt und Pinzieren praktiſch ausgeführt. Gang 


durch die Beerenobſtanlagen in den botaniſchen 
Garten, nach Beſuch desſelben Exkurſion in den 


Weinberg bei Kemnath und in die dortigen 
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gehalten alles übertrifft. Nach eingenommenem 
Veſper in der Reſtauration Schönblick wurde die 
Reiſe fortgeſetzt zum Kgl. Hofgärtner Hering, wo 
der Regen wieder in Strömen floß und wir uns 
mit einem einmaligen Gang durch die prächtigen 
Formbaumanlagen begnügen mußten. Ein Teil 
der Teilnehmer zog nun vor, die Heimreiſe mit der 
Bahn zu machen, um das Fuhrwerk zu entlaſten. 

Am Morgen des 7. Juli wurden von Herrn 
Inſpektor Held noch Vorträge gehalten: Fort- 
ſetzung über die verſchiedenen Krankheiten und 
Feinde der Obſtbäume, die verſchiedenen Mittel 
zur Bekämpfung derſelben, welche ſtets auch vor— 
gezeigt wurden. In ähnlicher Weiſe ſtanden die 
verſchiedenſten Krankheiten, alle möglichen Baum- 
anlagen aus Birkenreiſig ſehr ſchön verfertigt, in 
natura zur Verfügung, was gewiß von größtem 


Baumgüter. Nach daſelbſt eingenommenem Veſper | Einfluß auf das Verſtändnis der gegebenen Lehren 
zurück und Beſuch der Verſuchsfelder Hohen- iſt. Weiter wurde noch eingehend behandelt: die 


heims. 


5. Tag. Morgens 6 Uhr mit Leiterwagen 


| 


und zwei kräftigen Pferden (18 Teilnehmer) ab 


in Hohenheim über Birkach, Riedenberg durch die 
prächtigen Obſtbaumalleen nach Heumaden, dort 


Beſichtigung der neu eingerichteten Branntwein- 


brennerei von Inſinger, dann weiter durch die 


Kirſchen- und Obſtbaumwälder und Weinberge 
nach Hedelfingen, von dort in die Maſchinen- 


fabrik von Ferd. Kleemann u. Sohn, hier unter 
anderem Beſichtigung der neuen hydrauliſchen 
Moſtpreſſe, Preis 1800 &, ohne Pumpe, es wer- 


den aber auch noch kleinere Preſſen dieſer Art 
Im Gaſthof zur alten Mühle wurde 


gemacht. 
eingekehrt; hier bekamen wir zu koſten Pomril 
(eingekochten Apfelwein, alkoholfrei) und dann 


eine Spezialität des Beſitzers, Grünwein genannt, 


ein wirklich vorzügliches Getränk (die Trauben 
werden zerſtoßen, aber nicht gepreßt, ſondern 


kommen friſch ins Faß). Von Obertürkheim ging's 
über Untertürkheim nach Wangen, wo die herr 


lichen Beerenobſtpflanzungen u. ſ. w. einer ein— 
gehenden Beſichtigung unterworfen wurden, von 
dort über Cannſtatt in die Baumſchulen von C. 
Eblen. Nach Beſichtigung derſelben ſowie der ſehr 
ſchönen Formobſtbaumanlagen ging's den Berg 
hinauf zu Gaucher, deſſen herrlicher Spalierobſt— 
garten mit allen möglichen Formen und tadellos 


| 


Moſtbereitung, Beerenweinbereitung, die verſchie— 
denen Niſtkäſten ꝛc. Die Zeit wurde ſo ausgenützt, 
daß der Vortrag um 10 Uhr endete und die Teil⸗ 
nehmer 10 Uhr 20 in Hohenheim abfahren konnten. 

Die ſechs Tage des Wiederholungskurſes 
waren für alle Teilnehmer von größtem Wert: 
Vieles Neue wurde gelernt, das ſchon früher Ge— 
lernte erneuert. Durch die trefflich eingerichteten 
Exkurſionen und Frageabende konnte man ſich 
über das, worüber man in den Vorträgen nicht 
ganz klar wurde, noch genaue Aufklärung ver- 
ſchaffen, was von allen Teilnehmern in aus: 
giebigſter Weiſe geſchah. Es ſteht feſt, daß der 
hochverehrte Herr Garteninſpektor Held ſich die 
größte Mühe gab, allem möglichſt gerecht zu 
werden, und keinen Augenblick unbenützt vorüber— 
gehen ließ, wofür ihm am Donnerstag den 5. 
Juli abends bei der auf den Frageabend noch 
folgenden kurzen Abſchiedsfeier, die verſchönt war 
durch die Teilnahme der Gartenbauſchüler und 
deren Geſang u. f. w., die gebührende Anerken⸗ 
nung zu teil wurde. Herr Inſpektor Held brachte 
zur Eröffnung den erſten Toaſt auf unſer innigſt 
geliebtes Herrſcherhaus, unter jubelndem Ein— 
ſtimmen der Verſammlung, aus. Sodann wurde 


dem Herrn Inſpektor von Baumgärtner Ruchte 


aus Isny der wohlverdiente Dank in begeiſterten 


Worten dargebracht; daß der Dank aus aller 
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Herzen geſprochen war, bewies das brauſende Württ. Obſtbau-Verein es war, der die 


Hoch am Schluß des Toaſtes. 
Es kann wirklich nicht dringend genug hinge— 


wieſen werden auf die Nützlichkeit ſolcher Kurſe und 


Bemühungen zur Einführung dieſer Kurſe kräftigſt 
unterſtützte und ſich hiebei einen weiteren Dent- 
ſtein geſetzt hat in der Geſchichte der Förderung 


es ſeien hiemit alle Baumzüchter des Landes auf— | des Obſtbaus in Württemberg. Mit großem Dante 


gefordert, im Laufe der Zeit, aber ſobald als möglich, 
an einem ſolchen Kurſe in Hohenheim teilzunehmen. 


Es ſei in Dankbarkeit hier noch gedacht, daß der 


! 


fet auch noch gedacht der K. Zentralſtelle, welche 
dieſe Kurſe eingeführt hat. Die Teilnehmer des 
Kurſes führen jetzt den Namen „Baumgärtner“. 


II. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Einer Eingabe unſeres Vereinsvorſtandes ent- 
ſprechend iſt folgende Verfügung des Königlichen 
württembergiſchen Miniſteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten, Abteilung für die Verkehrsan— 
ſtalten, ergangen: 

„Stuttgart, 5 F 
Friedrichshafen, den 4. Sept. 1900. | 

Auf Ihre Eingabe vom 17. Auguſt ds. Js. 
wird Ihnen eröffnet, daß Ihrem Geſuch ent⸗ 
ſprechend die Fahrpreisermäßigung, welche für 
den Beſuch des Landwirtſchaftlichen Hauptfeſtes 
den Mitgliedern der landwirtſchaftlichen Bezirks- 
vereine zugeſtanden iſt, unter den gleichen Be⸗ 
dingungen auf die Mitglieder des Württ. Obſt⸗ 
bau-Vereins und der Bezirks-Obſtbau— 


E 


vereine des Landes ausgedehnt worden ift. | 
| 

Wir haben die angenehme Pflicht, für dieſes 
Entgegenkommen des Kgl. Miniſteriums namens 
unſerer Vereinsmitglieder auch an dieſer Stelle 


Mittnacht.“ 


unſeren wärmſten Dank auszuſprechen. Die öffent- 


liche Bekanntmachung dieſer Verfügung ift in den 


Amtsblättern bereits erfolgt und unſere werten 
Mitglieder werden davon Kenntnis genommen 
haben. Wir ſind überzeugt, daß ſich viele dieſe 
Vergünſtigung zu nutze machen werden, um in 
Cannſtatt allerlei Neues und Schönes in land- 
wirtſchaftlichen Dingen zu ſehen und zu lernen. 


Jede Frucht iſt mit einer lesbaren Nummer 
zu verſehen. Am beſten wird die Nummer in der 
Nähe des Stielendes, nach Befeuchten der Stelle, 
mit einem Anilinſtift aufgeſchrieben. 

Der Einſender bewahrt eine Frucht mit der 
gleichen Nummer. 

Die Früchte ſind einzeln in Papier einzu— 
wickeln und gut zu verpacken. — Eine Zurück— 
ſendung findet nicht ſtatt. 

Es wird gebeten, nicht zu viel Sorten auf ein 
mal, auch keine minderwertigen Sorten zu ſenden. 

Bis zur Zahl von zehn Sorten erfolgt die 
Beſtimmung koſtenfrei, bei mehr innerhalb des— 
ſelben Jahrs gegen Erſatz der Selbſtkoſten des 
Vereins. 

Die Sendungen gehen frei gegen frei. 


Beſuch der Gaucherſchen Formobſt - 
gärten. 


Auf Veranlaſſung des Herrn Direktors Gaucher 
erging an die Mitglieder unſeres Vereins und an 
Obſtbaufreunde überhaupt mit Familien eine Eine 
ladung zum Beſuch der im ſchönſten Ertrag ſtehen— 
den Gaucherſchen Formobſtgärten auf Sonntag 
den 26. Auguft, nachmittags 3 Uhr. Dieſer Cin- 
ladung leiſtete eine nach Hunderten zählende Schar 
von Herren und Damen Folge. Herr Direktor 


— Gaucher begrüßte die Verſammlung und hieß alle 
; herzlich willkommen. Hierauf traten die Teilnehmer 
Heftimmung von Obſtſorten. in kleinere Gruppen zuſammen, die je von einem 

Die verehrl. Vereinsmitglieder machen wir Baumſchulgehilfen geführt wurden, wobei die 
auf § 4 Abſ. 4 unſerer Satzungen aufmerkſam, Führer die Tragbarkeit und ſonſtigen Eigenſchaften 
wonach ſie das Recht haben, Obſtſorten, deren der einzelnen Sorten erläuterten und auch andere 
Namen ihnen unbekannt ſind, an den Verein Fragen in ſachkundiger Weiſe beantworteten. Es 
(unter Adreſſe des Schriftführers, Herrn Hof- würde eine genaue Beſchreibung des Geſehenen 
gärtner Hering, Kgl. Orangerie in Stuttgart) wohl zu weit führen (zudem iſt Herr Gaucher 
zur Beſtimmung einzuſenden. Dabei bitten wir gerne bereit, jedem Intereſſenten die Beſichtigung 
nachſtehendes zu beachten: ‚feiner Gärten zu geſtatten); nur fo viel möge 
Die Früchte müſſen normal und vollkommen geſagt ſein, daß die Formbäume, welche vor einigen 
ausgebildet ſein. Jahren von dem alten Garten in den neuen ver— 
Von jeder Sorte find drei Früchte einzuſenden. pflanzt wurden, eine ſtaunenswerte Fruchtbarkeit 


170 Der Obſtbau. Oktoberheft 1900. 


zeigten und vollſtändig geſund waren. Die Lücken, Staubregen durch einfache Verſchiebung erzeugen. 
welche die Beſchickung der Pariſer Weltausſtellung Bei der Platzſchen Spritze iſt der Petrolbehälter 
verurſacht hatte, konnten nur bei aufmerkſamer an der Außenſeite angebracht und leicht abnehm— 
Beobachtung entdeckt werden; überall war ſchon bar, ſo daß die Spritze für ſich allein zum Spritzen 
für Erſatz geſorgt. Die beiden neuen Formobſt- von Kupferkalkbrühe verwendet werden kann. Die 
gärten rechts und links von den Wohuhäuſern, Zufuhr von Petroleum kann, was ein großer 
welche erſt im dritten Sommer ſtehen, zeigten Vorteil iſt, durch einen Hahnen mit Zifferblatt 
prachtvolles Wachstum mit zum Teil ſehr gutem unten am Platzſchen Apparat nach Belieben regu— 
Fruchtanſatz. Tadelloſe Früchte von Weißem liert werden. Die Miſchung wurde in beiden 
Winterkalvill und Winterdechantsbirne fielen be- Spritzen zu 1 Teil Petroleum und 5 Teilen Waſſer 
ſonders auf, ebenſo eine Palmette der neuen feſtgeſetzt. Die Zerſtäuber funktionierten ziemlich 
Pfirſich⸗-Rectarine „Gauchers Liebling“, welche gleich gut. Die zu verſchiedenen Malen während 
überreich mit prachtvoll kolorierten Früchten be- des Spritzens abgenommene Probe in ein Glas 
ſetzt war. Zahlreiche Phantaſieformen bezeugten pie ergab aber, daß bei der Spritze von Platz die 
Geſchicklichkeit des Züchters; er formt aus ſeinen Miſchung von Anfang bis zu Ende eine gleich— 
Bäumen, was ihm beliebt. Beſonders beachtens- mäßigere war als bei der Holderſchen. Dieſe gab 
wert war auch eine ſtarke Spindelpyramide (Birn) die Miſchung im Aufang wenig und gegen den 
mit über 40 Aeſten, welche im zeitigen Frühjahr Schluß ſehr ſtark mit Petroleum verſetzt von ſich, 
umgepfropft meterlange Edeltriebe hatte, die ſich was auch bei der erſten Probe bemerkt wurde, 
alle vollkommen gleichmäßig entwickelten. Es wo die Blätter der gegen den Schluß beſpritzten 
dauerte lange, bis die vielen Beſucher ſich von | Aeſte vollſtändig verdorben wurden. Die allge— 
den ſchönen Gärten trennen konnten, worauf noch meine Ueberzeugung ging dahin, daß die Platzſche 
auf dem „Schönblick“ eine geſellige Vereinigung Spritze infolge der gleichmäßigen Verteilung und 
ftattfand, bei der Herr Stadtpfleger Warth als der Möglichkeit, die Zufuhr von Petroleum zu 
ſtellvertretender Vorſtand Herrn Gaucher den regulieren, den Vorzug verdient. Für Bordeaux— 
wärmſten Dank der Anweſenden für alles Ge- brühe dürften die beiden Spritzen wohl gleich— 
botene ausſprach. H. wertig ſein. Im Preis ſind ſich beide Spritzen 
8 beinahe gleich (ca. & 46.). — Wir möchten hiebei 
erwähnen, daß es ſich bei der Behandlung mit 
Petrolwaſſer vorzugsweiſe darum handeln wird, 
Schwefelzerſtäubern dieſelbe im Winter während „ 
; ; ‘ tationsruhe vorzunehmen, wo dann Blut- und 
am 22. Juli 1900 im Garten Nr. 1 Schildläuſe und die Wintereier von Blattläuſen 
Das maſſenhafte Auftreten von Blut-, Schild ſicher vernichtet werden. Vorgeführt wurden beide 
und Blattläuſen, Raupen ꝛc., ſowie der große Spritzen von dem Vertreter der Fabriken, Herrn 
Schaden, welchen im letzten Jahre der echte Mel⸗ S. Seible, Stuttgart, welcher auch ſeine trag⸗ 
tau (Oidium) in den Weinbergen angerichtet hatte, baren Schwefelzerſtäuber „Japy“ einfach und dop- 
veranlaßten den Ausſchuß ſchon vor vier Wochen, pelt wirkend mit Reguliervorrichtung (u & 26. 
eine praktiſche Probe mit entſprechenden Appa- bezw. . 35.) ſowie Handſchwefler „Japy“ mit 
raten zu veranſtalten (ſiehe Bericht in Nr. 8), Reguliervorrichtung (M 5. 50.), endlich „Excel⸗ 
die nun, nachdem eine weitere Petrolwaſſerſprise ſior“ (/ 4. 80.) in Thätigkeit ſetzte. Die Firma 
anderen Syſtems (Deidesheimer) von L. Platz- Eugen Reiſer hatte wieder ihre Vermorel-Appa— 
Ludwigshafen eingetroffen war, eingehend wieder- rate und zwar den tragbaren Schwefelzerſtäuber 
holt wurde. Bei der diesmaligen Probe, die in 1 (, 24.) fowie den Handſchwefler 
Abweſenheit des Vorſtands von Herrn Fabrikant ( 4. 80.) beide mit Reguliervorrichtung, vor— 
Mezger geleitet wurde und wozu fidh eine erheb- geführt. Es fann gejagt werden, daß, wenn die 
liche Anzahl von Intereſſenten eingefunden Hatte, einfache Regulierung aufmerkſam behandelt wird, 
wurden zunächſt wieder die Holderſche und die die Leiſtung ſämtlicher Apparate eine ſehr gute 
Platzſche Petrolwaſſerſpritze vorſchriftsmäßig mit ift. Bei den tragbaren Zerſtäubern ift die innere 
Waſſer und Petroleum gefüllt. Während, wie Einrichtung von Wichtigkeit. Während bei „Tor— 
ſchon früher erwähnt, die Holderſche Spritze ſelbſt⸗ | pille“ der Schwefel mittels einer auswechſelbaren 
thätig ijt"), wird die Plasſche durch ein einfaches Bürſte verteilt und verrieben wird, beforgt „Japy“ 
Pumpwerk, wie die gewöhnlichen Rebſpritzen, von dieses mit einer dauerhaften Walze. Die Bürſte 
Hand betrieben. Die Zerſtäuber ſind bei beiden hat den Vorzug einer feineren Verteilung gegen⸗ 
Spritzen leicht regulierbar. Man kann alſo einen über der Walze, iſt aber der Abnützung mehr 
feinen hochgehenden Strahl, wie auch einen feinen ausgeſetzt, doch iſt letzterer Umſtand von geringer 
*) d. h. die Zerſtäubung geſchieht durch Luftdruck. Bedeutung, wenn für ein leichteres Auswechſeln 
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der Bürſten geſorgt wird, was wohl geſchehen Weinbergen an den in der Sonne hängenden 
kann. Bei den Handſchweflern hatte Seible ein Trauben, die einen ſtarken Schwefelbelag auf- 
ſehr praktiſches Zerſtäubungsmundſtück in Form wieſen, vielfach Beeren verbrannt ſind, ein Wink, 
einer Schüſſel oder Pfanne, durch welche der den Schwefel nicht zu dick aufzutragen, ſondern 
Schwefel nur ſtaubfein ausgeſtoßen werden kann; nur ſtaubfein zu verſtäuben. Der Zweck wird, 
dasſelbe läßt ſich leicht jedem Apparat aufſetzen. wenn die Witterung günſtig iſt, dennoch ſicher 
Beim Schwefeln von Weinbergen iſt dieſes Mund- erreicht. — Nach dieſen ſehr lehrreichen Proben 
ſtück beſonders zu empfehlen, indem damit der wurde von Hofgärtner Hering und Baumſchul— 
Schwefel von unten herauf und deshalb viel beſitzer Schlenker das zweite Pinzieren an ver— 
wirkſamer zum Stocke gelangt. Nicht unterlaſſen ſchiedenen Zwergbäumen eingehend erklärt und 
möchten wir hier zu erwähnen, daß von berufener ausgeführt. H. 
Seite feſtgeſtellt wurde, daß in ſtarkgeſchwefelten 
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Oktober. Naturgeſchichte: „Die Obſtböden ſollen an einem 

Im Oktober denkt man wieder an den Baum- kalten und trockenen Orte angelegt werden, doch 
ſatz, wie viel geeignete Plätze ſtehen noch leer, ſo, daß die Fenſter gegen Norden ſtehen und an 
an die ein Apfel- oder Birn- oder Zwetſchgen- heiteren Tagen gelüftet werden können. Die Süd- 
baum paſſen würde! winde müſſen ſtets abgehalten werden und dürfen 
Ferner hat man heuer in dieſem geſegneten Obſt- nicht in das Innere der Bodenräume dringen. 
jahr alle Hände voll zu thun mit dem Ernten und | Aber auch ftarfer Nordwind iſt ſchädlich und wird 
Verwerten des Obſtes. Viel Arbeit, aber willkommene Urſache, daß das Obſt zuſammenſchrumpft.“ Bei 
Arbeit, die man ſich kein Jahr verdrießen ließe! uns in unſerem Klima iſt eine Hauptſache der 
Beim Pflücken des Tafelobſtes, das man ent- Schutz gegen das Erfrieren. Zu feuchte oder zu 
weder verkaufen oder für ſich ſelber lange auf⸗ trockene Räume ſind ungeeignet. Ein Einwickeln 
bewahren will, gehe man mit den feinen Sorten der Früchte einzeln in feineres weiches Seiden— 
ſo ſorgfältig um, als ob man es mit Eiern zu papier hat ſich ſchon ſeit Jahren bewährt. Ge— 
thun hätte. Außerdem vergeſſe man im heurigen drucktes Papier iſt zu vermeiden. Meiſtens findet 
Ueberfluß nicht, daß auch das nächſte Jahr eine man bei uns den Keller als Aufbewahrungsort 
Obſternte willkommen iſt und breche daher kein verwendet. Hier fällt zumeiſt weniger Licht als 
Fruchtholz mit ab. Das koſtet dem Baum Zeit in andere Räume hinein, auch kann man hier 
und Arbeit, bis er unſere Fehler und Sünden am leichteſten eine gleichmäßige Temperatur her— 
nach dieſer Richtung wieder gut gemacht und den ſtellen. Nur dürfen die Keller ebenfalls nicht allzu 
Schaden erſetzt hat und das können wir dem feucht oder gar dumpf ſein, auch dürfen andere, 
Baum erſparen. Was wir beim ſorgfältigen, eine ſtarken Geruch verbreitende Gegenſtände, wie 
ſchonenden Brechen der Obſtfrüchte mehr an Zeit Kohl, Zwiebeln und dergleichen, von denen das 
brauchen, das zahlt ſich durch verlängerte Halt- feinere Obſt leicht einen Beigeſchmack annimmt, 
barkeit und, wer's verkaufen will, durch höheren in demſelben Raum nicht aufbewahrt werden. 
Preis. Man ſoll einmal ſehen, wie ſorgfältig die Kammern und Böden, die vielfach auch als Obſt— 
Tiroler ihr Obſt brechen und verpacken und ver⸗ räume dienen, haben in der Regel den Nachteil, 
ſenden und welch' ſchönes Geld ſie dafür löſen! daß man bei ſtrengem Froſte das Obſt nicht gut 
Für die Aufbewahrung des Obſtes ſei er⸗ dagegen zu ſchützen vermag. Nicht froſtfreie Zimmer 
wähnt, daß ſchon die alten Römer, die das Obſt | durch künſtliche Wärme zu ſchützen, ift ein ſchlechter 
ſehr liebten, der Aufbewahrung desſelben große Notbehelf, da dadurch eine ungleichmäßige, den 
Aufmerkſamkeit ſchenkten und im allgemeinen ſchon Früchten wenig zuträgliche Temperatur hervor— 
für Obſtaufbewahrung richtige Grundſätze auf- gerufen wird. Von allen Aufbewahrungslokalen, 
ſtellten. Plinius der Jüngere erzählt in ſeiner ſie mögen ſein und heißen, wo und wie ſie wollen, 
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ift übrigens größte Reinlichkeit zu fordern. In 
obſtreichen Jahren hat man auch jhon mit Er⸗ 
folg das Einmieten der Früchte verſucht, gleich— 
wie der Landmann ſeine Kartoffeln und Rüben 
einmietet. Dieſe Obſtmieten werden jo angelegt: 
an einer trockenen Stelle im Garten wird eine 
ſtarke Schicht Roggenſtroh ausgebreitet, darüber 
die Aepfel pyramidal aufgeſchüttet, ſo daß der 
Durchmeſſer unten etwa einen Meter, die Höhe 
aber noch keinen vollen Meter beträgt. Wegen 
der ſtarken Ausdünſtung des Obſtes ſollen größere 
Dimenſionen nicht ratſam fein. Dieſe Obſtpyra— 
mide wird in der Weiſe mit einem ſtarken Stroh- 
mantel umgeben, daß oben die Spitze hervorragt 
und als Ventilator dient. Dieſer Strohmantel 
wird dann noch mit einer etwa einen halben 
Meter dicken Erdſchicht umgeben und bei ſtrenger 
Kälte noch mit Dung oder Laub geſchützt. Zum 
Einmieten eignen ſich aber nur Aepfel, und unter 
dieſen nur ſolche, die von großer Feſtigkeit und 
Haltbarkeit ſind. Ganz beſonders ſoll hiezu der 
Rote Eiſerapfel zu verwenden ſein, der durch 
das Einmieten noch an Geſchmack gewinnen ſoll, 
während manche andere Sorten beim Einmieten 
ihren Geſchmack verlieren oder ganz zu Grunde 
gehen. Alſo jedenfalls Vorſicht, wenn man heuer 
zu dieſem Aushilfsmittel greifen will! 

Ueber die Aufbewahrung von Walnüſſen fan- 
den wir folgendes in franzöſiſchen Zeitſchriften. 
Man ſchälte die reifen Nüſſe ſo ſchnell als mög— 
lich aus den grünen Hülſen heraus, wuſch ſie 
ſorgfältig mit Hilfe von Beſen in einem Zuber 
ab und ſetzte ſie, nachdem ſie abgetrocknet waren, 
10 Minuten in einer geſchloſſenen Kiſte Schwefel- 
dämpfen aus. Die auf dieſe Art behandelten 
Nüſſe zeichnen ſich durch ihre reine ſchöne Fär— 
bung und durch ihr Freiſein von Schimmelpilzen 
ſo vorteilhaft von nicht behandelten, zum Ver— 
gleich aufgenommenen aus, daß dieſes Verfahren 
beſonders bei für den Handel beſtimmten Nüſſen 
angewendet werden ſollte. 

Wie es diesmal einen Ueberfluß an ſchönem 
Obſt giebt, ſo wird auch nach dem Moſten ein 
Ueberfluß an Obſttreſtern eintreten. Eignen ſich 
nun die Obſttreſter als Viehfutter? Die Obit: 
treſter enthalten nicht ſehr viel verdauliche Nähr- 
ſtoffe, find aber ſonſt mit Kraftfutter gemiſcht 
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ein gutes Futter, das beſonders die Milchabſon⸗ 
derung befördern foll. Die Traubentreſter ent- 
hielten bei Unterſuchungen in Hülſen und Kämmen 
50 % Trockenmaſſe, 7,3 Protein und 3,0 Fett. 
Nach Verſuchen in Frankreich ſollen 160 kg ſo 
viel wert fein als 100 kg gutes Heu. Die Obſt⸗ 
und Traubentreſter können ſowohl vor als nach 
dem Verwenden zu Treſterwein oder dem Brennen 
verfüttert werden, man darf aber keine zu große 
Menge auf einmal geben. Zum Aufbewahren 
werden die Treſter in Standen oder Tröge ein— 
geſtampft und möglichſt vor Luft geſchützt. In 
Südfrankreich hat man gemauerte Kammern, in 
welche die Treſter eingeſtampft und bis in den 
nächſten Sommer verfüttert werden. — 

Bei unſern Johannis- und Stachelbeeren, 
deren Ertrag trotz des heurigen reichen Segens 
an Aepfeln nichts Unnützes war, graben wir jetzt 
den Boden zwiſchen den Sträuchern und um ſie 
her um und bringen tüchtig Dung mit unter 
(Abtritt, Kompoſt, Holzaſche, Gülle). Genau fo 
bei den Zwergbäumen. — Im Gemüſegarten 
wird das Land jetzt umgegraben, „geſchort“, die 
Schollen werden nicht zerkleinert, ſondern grob 
liegen gelaſſen. Im Frühjahr werden dann die 
noch vorhandenen Schollen fein zerkleinert, wenn 
es da ans Graben geht. Für Oueckenwurzeln, 
Steine, Scherben, Unkraut hat man zwei Körbe 
neben ſich: in den einen ſammelt man, was nicht 
verweſen kann und aljo nicht auf den Rompoft- 
haufen paßt, in den andern alles Pflanzliche, bei 
dem dies der Fall iſt (die Queckenwurzeln übri— 
gens wirft man am beſten in die Jauche- oder 
Senkgrube, wo ſie erſticken und verweſen, wäh— 


‘rend fie vom Kompoſthaufen weg nicht felten 


wieder treiben). Säen kann man jetzt nur noch 
Radieschen und Spinat; Winterſalat pflanzen; 
die Wurzelgemüſe jetzt ausheben und fie fürs 
Einſchlagen im Keller zurecht machen; dann die 
grünbleibenden Gemüſe, beſonders die Kohlarten, 
die ſofort nach dem Ausheben eingeſchlagen und 
tüchtig angegoſſen werden. Roſenkohl kann mit 
den Blättern am Stengel im Freien bleiben, 
ebenſo Krauskohl, ſofern nicht Wildſchaden zu 
fürchten iſt. Kopfkohl (Kraut) wird abgeſchnitten 
im Keller aufbewahrt, es hält ſich aber auch wie 
Wirſing und Kohlrabi im Erdeinſchlage. Der 
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Sellerie wird, halb entblättert, in Gruben auf- ung verabreicht. Die Blumenrabatten ſchoren und 
gehoben und im Keller nur in kleinen Poſten für in rauher Furche über den Winter liegen laſſen; 
den baldigen Verbrauch. Will man den Porree den Raſen noch einmal kurz ſcheren und mit Kom— 
nicht im Freien laſſen, ſo wird er zuletzt aus⸗ poſt überführen; die Kübelpflanzen vollends unter 
gehoben und eingeſchlagen. Ausgewachſene Blumen- Dach und Fach; die Knollen von Canna, Dah- 
kohlpflanzen mit Kopfanſatz entwickeln, ſorgfältig lien, Gladiolen, nach dem erſten Froſt ausheben 
ausgehoben und in froſtfreie Gruben oder Käſten und über den Winter in froſtfreiem trockenem 
eingepflanzt, im Laufe des Winters ihre Blumen Raum aufbewahren. Geſträuche und Stauden 
und find bis zum Frühjahr verwendbar. — Auch pflanzen. Die Frühlingsbeete mit Vergißmein— 
im Ziergarten wird das Land zwiſchen den nicht, Penſees, Silenen bepflanzen. Blumenzwie⸗ 


Sträuchern umgegraben und wenn nötig Düng⸗ beln in Töpfe oder Gläſer legen. 
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Oktober. Als Schlupfwinkel für den Apfelblütenſtecher 


Als Ratſchläge und Warnungen für die gegen— | find auch Moos und Flechten von den Baume 
wärtige Zeit laſen wir in einem Auszug aus den ſtämmen abzukratzen. 
pflanzenſchutzlichen Nachrichten, herausgegeben von Achtet auf die Monilia-Krankheit der Obſt— 
Prof. Dr. Frank-Berlin (Mitteilungen der Deut⸗ bäume! Im Herbſt ſind die dürren Zweige 
ſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft 1899, Stück 14) und beſonders diejenigen, an welchen die vertrock— 
u. a. folgende beherzigenswerte Ermahnungen, die neten Blütenbüſchel vom Frühjahr her noch zu 
im beſonderen den Obſtbau angehen: ſehen find, möglichſt aus den Baumkronen heraus- 

Sorgt für ſchnelles Abſammeln alles Fall- zuſchneiden und zu verbrennen, ebenſo die ver— 
obſtes! Dasſelbe ſollte wo möglich täglich vor— dorbenen, ſitzen gebliebenen, mit dem Monilia— 
genommen werden, damit nicht die Larven von Schimmel behafteten Früchte. Die Krankheit läßt 
Apfelwickler und Pflaumenwickler aus dem ge- ſich, ſo lange ſie ſich in den Anfangszeiten befindet, 
fallenen Obſte in den Erdboden gelangen und noch in Schranken halten. Sie wandert von den 
dort überwintern können. Das geſammelte Fall- Kirſchbäumen auch auf andere Stein- und Kern- 
obſt kann, beſonders die Aepfel, zum Moſten, oder | obſtarten. 
in Stücke geſchnitten und an der Luft getrocknet Zu dem Abſcharren der Stämme und Haupt— 
zur Geleebereitung, die Pflaumen und Zwetſchgen äſte möchten wir noch beifügen, daß dieſem Ab— 
können zum Branntweinbrennen Verwendung finden. ſcharren, wobei natürlich die grüne Rinde nicht 

Bringt zum Schutze gegen den Froſtſpanner verletzt, der Baum nicht geſchunden werden darf, 
Klebgürtel und gegen den Apfelblütenſtecher | auf dem Fuß das Anſtreichen mit Kalkmilch folgen 
oberhalb der Klebgürtel Heuſeile an den Obſt⸗ ſollte, ein Verfahren, das immer mehr Verbrei— 
bäumen an! Die Klebgürtel müſſen möglichſt tung gewinnt und folgende Vorteile bietet: Schutz 
lückenlos an die Oberfläche der Rinde anſchließen vor Froſtwunden, Tötung auch der in den kleinſten 
und den ganzen Herbſt und Winter über klebend Ritzen ſteckenden Inſekten und Pilze und Bewir— 
erhalten und von Zeit zu Zeit mit einem neuen kung einer ſchönen, ſauberen und deshalb auch 
Anſtrich von Raupenleim verſehen werden. geſunden Rinde. 

Die Heuſeile werden ſpäteſtens im Oktober Schon von September an kann man an höl— 
angelegt und über dieſelben ein 4 —6fach zu- zernen Zäunen und Baumſtämmen die wie ein 
ſammengefaltetes Pack-oder Zeitungspapier mittels Stück Feuerſchwamm ausſehenden Eierhaufen eines 
eines Bindfadeus befeſtigt. Schmetterlings finden, deſſen im Frühjahr aus— 

Gut bewährt haben ſich auch Gürtel aus kriechende Raupen das Laub der Obſtbäume ſamt 
Wellpappe oder geripptem Pavier. den Stielen abfreſſen und ſehr ſchädlich werden 


174 Der Obſtbau. 
können. Es handelt ſich um den Schwammſpinner, 
auch Dickkopf oder Großkopfſpinner genannt. Man 
zerdrücke dieſe Eierhaufen, wo man ſie findet, 
nicht bloß an Obſtbäumen. Zur Vertilgung von 
Schildläuſen an Aprikoſen- und Pfirſichbäumen 
läßt man im Herbſte die Bäume mit einer Miſch— 
ung von dicker Seifenlöſung, Tabakswaſſer und 
Kuhdung beſtreichen. 

Für Krebswunden an den Bäumen hat 
unſer Mitglied Hermann Hübler in Ludwigsburg 
eine Krebsheilſalbe zuſammengeſetzt, die von der 


Oktoberheft 1900. 


Großh. Direktion der Obit: und Weinbauſchule 
Oppenheim, ſowie von unſerem Mitglied Herrn 
Fr. Lucas, Oekonomierat und Direktor des Pom. 
Inſtituts Reutlingen, mit ziemlichem Erfolg laut 
öffentlicher Begutachtung probiert wurde. Ein⸗ 
fachſte Anwendung: nachdem die kranken Stellen 
gut ausgeſchnitten worden ſind, bedeckt man die 
ganze Wundfläche mit der Krebsheilſalbe. Natür- 
lich iſt dieſe Salbe auch bei andern Baumwunden 
zum Bedecken zu gebrauchen. 


i 


V. Kleine Mitteilungen. 


Wie macht man Brombeerfiköre? 1. Voll: 
ſtändig reife Brombeeren, natürlich ohne Stiele und 
Kelchblätter, giebt man in eine geeignete Flaſche, 
übergießt ſie mit gutem Kornbranntwein, daß ſie 
damit vollſtändig bedeckt ſind, verkorkt die Flaſche 
und läßt fie jo 3 — 4 Wochen an einem warmen 
Platze ſtehen. Nachher gießt man den Saft durch 
ein feines Flanelltuch ab, ſchlägt die Beeren in 
ein reines Leinentuch ein und preßt mit den 
Händen den noch übrigen Saft aus, den man, 
wenn nötig, ebenfalls noch durch ein dichtes 
Flanelltuch filtriert; das Verſüßen mit Zucker 
geſchieht ganz nach Geſchmack. Am beſten hält 
man ſich für alle Liköre eine Zuckerlöſung bereit, 
die man ſich wie folgt zugerichtet hat: zu je 
1 kg Zucker nimmt man Ya Liter Waſſer, ſtellt, 
wenn der Zucker das Waſſer aufgeſaugt, ihn in 
einer flachen Meſſingpfaune zum Feuer und bringt 
die Löſung zum Kochen, während deſſen man 
den entſtehenden Schaum fleißig entfernt. Nach 
dem Erkalten wird dieſer Syrup in Flaſchen ge— 
füllt und bis zum jeweiligen Gebrauch an einem 
geeigneten Ort aufbewahrt. 2. Reife Brombeeren 
werden wie oben angegeben verwendet, mit nur 
wenig Waſſer zum Feuer geſtellt und ſo lange 
gekocht, bis ſich der Saft leicht abpreſſen läßt. 
Dieſen noch heißen Saft läßt man durch ein 
Filtriertuch laufen und miſcht demſelben dann 
bis auf das doppelte Quantum reinen Korn— 
branntwein oder Kognak zu. Die Verſüßung ge— 
ſchieht mit der unter 1. angegebenen Zuckerlöſung 
nach Geſchmack. (Bad. landw. Wochenbl.) 


Maßregeln gegen die Kartoffelfäule 
bei der Kartoffelernte. Bei der Kartoffel- 
ernte ſind folgende Maßregeln gegen die Kartoffel— 
fäule zu empfehlen. Vor dem Einmieten be— 
ſeitige man möglichſt alle angefaulten, ſowie alle 
verwundeten Kartoffeln, weil die mit den Fäul— 


niserregern behafteten Knollen in den Mieten die 

Anſteckungsherde bilden, von welchen aus die 
Kartoffelfäule ſich verbreitet, und weil jede Wund⸗ 
ftelle einer Kartoffel das Eindringen der Faulnis- 
erreger begünſtigt. Die angefaulten Kartoffeln, 
welche bereits bei der Ernte aufgefunden und 
ausgeleſen werden, laſſe man nicht auf dem Felde 
liegen, ſondern laſſe ſie beſonders ſammeln und 
vom Felde beſeitigen. Denn da in ihnen die 
Fäulniserreger in Unmaſſen entwickelt ſind, ſo 
wird der Ackerboden mit neuen friſchen derartigen 
Keimen verſeucht, wenn die faulen Kartoffeln auf 
dem Acker verbleiben. Die geſammelten faulen 
Kartoffeln laſſen ſich noch verwerten, z. B. zum 
Einſäuern und ſpäteren Verfüttern. Die Maß⸗ 
regel verdient beſonders in ſolchen Jahren Be— 
achtung, wo infolge reichlicher Sommer - Nieder: 
ſchläge ſchon bei der Ernte viele kranke Kartoffeln 
gefunden werden. Auf Feldern, wo in ſolchen 
Jahren die Kartoffeln in der Erde ſchon größten— 
teils angefault ſind, dieſelben gar nicht zu ernten, 
iſt darum erſt recht verwerflich. Die häufigeren 
Niederſchläge, welche der diesjährige Sommer 
vielen Gegenden gebracht hat, dürften die vor— 
‚stehenden Warnungen beſonders angezeigt er- 
ſcheinen laſſen. (Pomm. Landbote.) 


Wenn auf einem Wildling auf Kronenhöhe 
zwei Edelreiſer aufgepfropft find und beide 
geraten, ſo muß einer beſeitigt werden. Da die 
Edelreiſer in der Regel ſtärker als das Wildholz 
wachſen, ſo drücken ſich die beiden Zweige bald 
und ſprengen oft den Stamm, ohne daß man 
es merkt. Iſt dann der Baum im beſten Alter 
und guter Tragbarkeit, ſo bedarf es keines Sturms, 
ſchon ein ſtarker Wind kann dem mit Früchten 
beladenen Baum die ſchönſte Hälfte wegreißen und 
in einigen Jahren erliegt oft die andere Hälfte 
dem gleichen Schickſal. 
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Mitteilungen 


der 


Jenkralvermiltlungsſtelle für Böſtverwerkung. 
Í Eßlingerſtraße 15 II, Stuttgart. 


Ausgegeben am 22. September 1900. +—<— 


Angebote ſind eingegangen: Tafeläpfel vermeiden. Reichliche Zufuhr friſcher Luft iſt 
1109 210 Kilo, Moſtäpfel 5 304 500 Kilo, Tafel⸗ hier in erſter Linie zu empfehlen. Wer größere 
birnen 24578 Kilo, Moſtbirnen 685 450 eee Gemüſe im Keller unterbringen will, 
Zwetſchgen 205 300 Kilo. muß zunächſt eine richtige Verteilung vornehmen. 

Nachfragen in: Tafeläpfel 189 690 Kilo, Zum Einſchlagen der Gemüſe verwendet man am 
Moſtäpfel 1 836 000 Kilo, Tafelbirnen 33 460 | beiten gewöhnlichen gelben Sand, welcher alljähr⸗ 
r T 
Hausgebrauch und zum Brennen 16 ilo. ö 

> 1 geſchieht unentgeltlich Gemüſeüberreſten des Vorjahres in ſich, er iſt 

l > deshalb nach dem Gebrauche fortzuſchaffen. Für 

Vorſchriften und Formulare ſind die Kohlarten, Endivien u. dergl. werden beet⸗ 
prompt und franko erhältlich. artige Plätze hergerichtet, wo dann die einzelnen 
e Stöcke mit den Wurzeln dicht nebeneinander ein- 

í geſchlagen werden. An den Wänden entlang bildet 

Ob ſt⸗Preiſe. man von den Wurzelgewächſen, als Möhren, 

(Berichte der Zentralvermittlungsſtelle für Obſt⸗ Kohlrüben, Salatrüben, Sellerie, Peterſilienwur— 
verwertung in Stuttgart.) zeln, Schwarzwurzeln 2c. halbkreisförmige Pyra- 

; miden, wo dieſelben ſchichtenweiſe, mit Zwiſchen— 

Stuttgart (Engros - Markt a ber Markthalle lagen von Sand, aufgebaut werden, und zwar 
1 oe Sana): Bee Kilo Aepfel > jo, daß die Herzen der Rüben alle nad) außen 
A ae care . „ i gerichtet find. Freiſtehend im Keller laffen fid 
Preißelbeeren 2271 Nüſſe 20 —40 j. — 3 + derartige Pyramiden mit kreisförmiger Baſis er⸗ 
fuhren reichlich, Abſatz lebhaft 2 richten, die ſich entſprechend nach oben verjüngen. 

; i : g . In dieſer Weiſe können ſelbſt in einem kleinen 
Wilhelmsplatz. Moſtobſt: Aepfel AM. 1.80. bis Raume viele Gemüſe zweckmäßig untergebracht 

M. 2.—., Aepfel und Birnen gemiſcht M. 1.60. werden. Die grünen, mit Blättern verfehenen 

bis æ 1.80. per 1 Ztr. — Zufuhren genü- Gemüſe müſſen nach dem Einſchlagen durch Be- 
gend, Verkauf langſam. gießen ſo viel als nötig angefeuchtet werden. 
Berlin (Engros-Markt in den Zentral-Markt⸗ Wir müſſen möglichſt verhüten, daß der Sand 
hallen am 21. September: per 1/2 Kilo Aepfel trocken wird. Durch das Welkwerden und Schrump— 
einheimiſche 2—6 , Steiermärker 5—8 , fen verlieren die Gemüſe ihre gute Beſchaffenheit, 
Birnen einheimiſche 10 —14 /, Kochbirnen 3 ihren Wohlgeſchmack; aber auch die Pyramiden 
bis 67, Pflaumen (böhmiſche) 3 — 4, Pfir⸗ verlieren ihre Haltbarkeit und ſtürzen ein, und 
ſiche 14—20 , Preißelbeeren (ſchwediſche) man iſt dann gezwungen, dieſelben von neuem 
12—15 . — Bei reichlichen Zuführen etwas aufzuſchichten. Die Haltbarkeit der Gemüſe im 
lebhafterer Markt. Preiſe wenig verändert. Keller hängt ſehr von ihrer guten Ausbildung 
und Entwicklung im Sommer ab. Man wähle 
zur Aufbewahrung für den Winter nur ganz 

Zur Gemüſeaufbewahrung. Bei richtiger geſunde, gut ausgebildete Exemplare, krüppelhafte 
Einteilung kann man in einem nur mäßig großen und nicht gut entwickelte Rüben oder Knollen 
Keller eine große Menge Gemüſe unterbringen. ſchlage man nicht erſt ein, ſondern verbrauche ſie 
In dem Raum ſollen nur Gemüſe, nicht auch ſobald als möglich. Zur Haltbarkeit der Gemüſe 
andere Wirtſchaftsgegenſtände, wie Fleiſch, Butter trägt es weſentlich mit bei, wenn ſie bei trockener 
u. Í. w. aufbewahrt werden. Doch in vielen Fällen, Witterung geerntet werden. Oft ift ein Durch 
in kleineren Häuslichkeiten, wo die Räumlichkeiten putzen der Gemüſe notwendig, alle faulenden 
beſchränkt ſind, läßt ſich das Zuſammenbringen | Blätter und ſonſtigen Pflanzenteile werden dann 
JO verſchiedener Wirtſchaftsgegenſtände nicht wohl ſorgfältig entfernt. (Rhein. Gartenfreund.) 
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Obſthandel des deutſchen Zollgebiets im Jahr 1900. “) 


Gattung Quli Januar | Gattung Juli 

Länder der Herkunft Juli Länder der Herkunft Juli 
bezw. Beſtimmung d = 100 kg bezw. Beſtimmung dz = 100 kg 
Obſt, friſches, mit Aus. | Rußland e ee ae 
nahme der Weinbeeren und | | N 1418 1495 
der Südfrüchte. (1899 13 766 34009) 
Aepfel: | | Ausfuhr. . . - | 15837) 20022 
Einfuhr 3 828 113 268 Großbritannien. 6813 6 985 
o 195 18 285 Schweiz.. 5832 8551 
Fan 892 3 306 (1899 8131 9710) 


Italien 2113 35 365 


Anderes Steinob 
Niederlande. 7 14 22 483 i t, 


| außer F | 


Oeſterreich⸗ u: 612 24374 Einfuhr 10 474 11582 
Rußland — 58 Frankreich 35543 4170 
Schweiz oo 1 1371 | Italien: ; + 8 5809 6211 
Britiſch Nordamerika ier a 1112 Oeſterreich— Ungar . 5 y 976 1025 
Verein. Staaten v. Amerifa | — 5 955 (1869 . | 14 787 16 586) 
a 3 beat | MUSDE: a.“ « 241 271 
Ausfuhr. 177 5475 Dänemark 20 21 
Dänemark 23 857 | Großbritannien.. 36 38 
Großbritannien .. 54 1304] Niederlande see HL) ang 
Oeſterreich-Ungarn .. 35 795 Schweiz 17 26 
Schweden EEE: 39 2 (iss. 108 896) 
(1899. 183 4802) Zwetſchgen: 
Birnen: I Einfuhr. 1112 1276 
„ Einfuhr. 15398 16018 | Italien es 406 558 
a 22 ogee | asl Defterreih-Ungam. . . 712 712 
Frankreic cee | | ved = 
Italien. [ 7455 7571 | 1996: (a. DiE g): ] 94055/191452) 
Niederlande 301! 464 Ausfuhr. 58 58 
Oeſterreich-Ungarn .. 6368 | 15 wranftetd) . 2.20. Mey | 
(1899 ; ur; 751 5 6 688) Großbritannien. ka i 89 
Ausfuhr. . . . 364 9110. 1898 (a bis g) 16 265 22801) 
Großbritannien... 11¹ 122 [ Heidelbeeren, friſche: i 8 
Schweden [ 28 298 A 2 750 4 5 
a ee e eee | m 897 
Kirſchen aller Art: = — — ane 
Einfuhr. . | 16908 38 095 l ass 8041 8061) 
Frankreice 1176 2815 Ae 10618 11526 


A 5803 | 22383 | Großbritannien 8820 9653 
Niederlande 4399 4981 Schweiz. . 1170 1204 
Oeſterreich-Ungarn .. 3 7683 6150 | (1899.12 896 13 682) 
) Das deutſche Zollgebiet wird gebildet von dem Gebiet des Deutſchen Reichs, mit Ausnahme der Freihafen— 
gebiete Hamburg, Kuxhaven, Bremerbafen und Geeſtemünde, der preußiſchen Inſel Helgoland und einiger badiſcher 
Gemeinden an der Grenze gegen die Schweiz, und umfaßt außerdem das Großherzogtum Luxemburg und die zwei 
öſterreichiſchen, das bayeriſche Staatsgebiet berührenden Gemeinden Jungholz und Mittelberg. 
**) 1899 einſchließlich Zwetſchgen. 


Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen ſind an den Vereinskaſſier Karl Stähle, 
Stadtpflegebuchhalter in Stuttgart, einzuſenden. 


Einem Teil dieſer Auflage liegt ein Proſpekt von Gotlwald Nitzſche in Demitz- 
Thumitz (Sachſen) über Brillant Patent⸗Handfiltern bei. 


Eigentum des Würktembergiſchen Obſtban⸗Pereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Sußmann, Gutenberg. 
Druck der Nereins⸗Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Oöſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Gbſtkultur. 
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in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 
Ne 11. 


Skukkgark, November. 1900. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Im Herb und Spätherbſt Obſtbänme It tie Gelade ein dhe bei de en 
; vo 7 jahrspflanzung, und ganz beſonders bei etwas 

pflanzen oder im Frühjahr? ſpäter Frühjahrspflanzung, viel größer als bei 

Das iſt, wie unſere Leſer wiſſen, eine viel- der Herbſtpflanzung, weshalb dieſe letztere in ſehr 
erörterte, aber auch längſt entſchiedene Frage, vielen Fällen den Vorzug verdient. Zwar hört 
entſchieden nämlich dahin, daß man, abgeſehen man hier und dort behaupten, wenn die im Herbſt 
von mehr feuchten und kalten Standorten, der gepflanzten Bäume im ſelbigen Herbſte nicht mehr 
Herbſt⸗ bezw. Winterpflanzung den Vorzug giebt — anwachſen, daß fih neue Wurzeln bilden können, 
wohlzumerken, in der Theorie, in der Praxis ſo würden dieſe letzteren über Winter faul und 
durchaus noch nicht immer und überall! So die Pflanzen ſtürben dann entweder ab oder 
mag es nicht überflüſſig erſcheinen, wenn wir kümmerten im erſten Jahr ganz bedenklich. Durch 
hier einem in der „Allgem. Obſtbauzeitung“ er- fortgeſetzte Beobachtungen ſeitens tüchtiger Fad- 
ſchienenen Aufſatz Raum geben, der die in der leute iſt aber feſtgeſtellt, daß dies eine durchaus 
Ueberſchrift verlangte Antwort fo überzeugend zu haltloſe, der Begründung vollſtändig entbehrende 
gunſten der Herbſtpflanzung (oder Winterpflanzung, Annahme iſt. Es iſt feſtgeſtellt, daß Hunderte 
fügen wir bei, folange der Boden offen ift) er- von Obſtbäumen, welche über Winter proviſoriſch 
teilt, daß auch der Ungläubigſte beiſtimmen ſollte. gepflanzt (eingeſchlagen) waren und im Frühjahr 
Wie bekannt, kann das Verpflanzen von holzigen verſandt wurden, nie durch Fäulnis an den 
Gewächſen nur vorgenommen werden, ſolange ſie Wurzeln gelitten haben. Dagegen iſt ſehr oft 
unbelaubt ſind d. i. vom Beginn des Laub- beobachtet, daß Bäume und Sträucher, welche 


abfalls bis zum Wiedereintritt des Triebs im 
Frühjahr. Zur eigentlichen Winterszeit unterläßt 
man jedoch meiſt das Verpflanzen, man nimmt 
dasſelbe in den Herbſtmonaten Oktober und 
November und in den Frühjahrsmonaten März 
und April vor“). Zu beiden Zeiten kann das 
Verpflanzen, ſofern es in der richtigen Weiſe 
durchgeführt wird, mit Erfolg geſchehen; jedoch, 


1 

») Hiezu tft wiederholt zu bemerken, daß man z. B. 

im Dezember ohne weiteres pflanzen kann, ſobald tein Froſt 

und kein gefrorener Voden ein Hindernis bietet, ebenſo im 

Januar ꝛc. Aber beier im November als im Januar 
u. j. w. — das ijt keine Frage! 


+ 
1 


während des Winters eingeſchlagen worden waren 
und anfangs März, zu einer Zeit herausgenommen 
wurden, wo die Knoſpen an Stamm, Aeſten 
und Zweigen noch vollſtändig ruhten, im ganzen 
Umfange der Wurzelkrone neue, friſche Faſer— 
würzelchen in großer Zahl getrieben hatten. Es 
beweiſt uns dies, daß im Frühjahr die Thätig— 
keit in den Wurzeln und die Neubildung ſolcher 
vor dem Austreiben der Knoſpen an den ober— 
irdiſchen Teilen eintritt und eintreten muß. Es 
geſchieht dies nach einem ſehr einfachen Natur— 
geſetz, welches wir ſchon dort beobachten können, 
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wo eine neue Pflanze aus einem Samen entſteht. hervor, daß es von außerordentlicher Wichtigkeit 
Verfolgen wir die Keimung eines ſolchen, beiſpiels- tit, daß verpflanzte Obſtbäume Wurzeln bilden 
weiſe einer Bohne, ſo werden wir bemerken, daß können, ehe ſie oben ausſchlagen, und dieſe Mög— 
nicht zuerſt der nach oben ſtrebende Stengel und lichkeit iſt bei der Herbſtpflanzung in viel höherem 
dann erft die Wurzel entſteht oder daß die Ent: Grade vorhanden als bei der Frühjahrspflanzung, 
wickelung beider gleichmäßig vor fic) geht, fon- weshalb dieſe letztere, wenn man durch die Ber- 
dern zuerſt treibt der Samen ein Würzelchen, hältniſſe zu derſelben gezwungen iſt, ſtets zu einer 
und erſt wenn dieſes eine gewiſſe Größe erlangt Zeit ausgeführt werden ſollte, wo die Knoſpen 
hat, kommt auch der Stengel hervor. Dies iſt noch vollſtändig ruhen und vorausſichtlich noch 
aber nicht etwa nur deshalb ſo, weil der Stengel einige Zeit ruhen werden. 

durch die Wurzel im Boden feſtgehalten werden Es wurde im Eingang bemerkt, daß man 
muß, ſondern weil der Stengel bezw. die Blätter mit der Herbſtpflanzung beginnen kann, ſobald 
Waſſer verdunſten, das eben nur durch die Wurzeln die Bäume das Laub abwerfen. Da nun dieſer 
aufgenommen und den oberirdiſchen Teilen zu- Laubabfall ſich ſehr lange hinauszieht, ſo nimmt 
geführt werden kann. Da nun unſere Bäume man an den zu verpflanzenden Bäumen, ſofern 
und Sträucher, ſobald fie Stengel und Blätter das Holz vollſtändig ausgereift und die Gipfel- 
treiben, ebenfalls Waſſer verbrauchen, ſo müſſen knoſpe gut ausgebildet iſt, vorſichtig das Laub 


auch hier die Wurzeln ſchon vorher bis zu einem 
gewiſſen Grade entwickelt ſein. Es iſt daher 
auch leicht begreiflich, daß ſolche Bäume, die 
wir verpflanzt haben, wie die zur Keimung in 
den Boden gebrachten Samen, erſt Wurzeln und 
dann Blätter und Stengel treiben ſollten. Ebenſo 
wie bei dem Samen, jo geht auch bei dem Obſt⸗ 
baum die erſte Wurzelbildung auf Koſten der in 
den Samenlappen bezw. der im Stamm, den 
Aeſten und älteren Wurzeln aufgeſpeicherten Re— 
ſerveſtoffe vor ſich, ſo daß hiezu zunächſt die 
Blätter gar nicht notwendig ſind. Zwar beob— 
achten wir auch, daß ſelbſt an ſolchen Bäumen 
oder Stämmen, die im Winter vollſtändig der 
Wurzeln beraubt wurden, im Sommer Saul 
und Blätter fih bilden, daß fie ausſchlagen; 
aber auch dies geſchieht auf Koſten der in Stamm 
und Aeſten abgelagerten Reſerveſtoffe. Es weiß 
auch jedermann, daß dieje Bildungen keinen Bes, 
ſtand haben, ſondern abſterben, ſobald die Re— 
ſerveſtoffe aufgebraucht ſind. Werden nun Obſt— 
bäume zu einer Zeit verpflanzt, wo die Tage 
ſchon ſehr lang und warm ſind — alſo in den 
Monaten April und Mai —, ſo treiben dieſe 
Bäume oben aus, ehe ſich Wurzeln bilden konnten, 
fie verbrauchen mehr Waſſer als fie wieder auf: ' 
zunehmen vermögen, und deshalb geht das An- 
wachſen entweder nur langſam und mangelhaft, 
oder gar nicht vor fih d. h. die Pflanzen ſterben 
ab. Es geht demnach aus dem Vorhergeſagten 


ab d. h. man ſtreift es fo von den Aeſten und 
Zweigen, daß die Knoſpen nicht beſchädigt werden 
(bezw. ſchneidet man mit einer Schere die Blätter 
ſo ab, daß die Blattſtiele zur Hälfte ſtehen bleiben). 
Wird aber dieſe Entlaubung zu frühzeitig vor— 
genommen und ift das Holz noch nicht voll- 
ſtändig ansgereift, ſo wird, wie bei der zu ſpäten 
Frühjahrspflanzung, der Erfolg fraglich. 

Wie lange die Herbſtpflanzung fortgeſetzt 
werden kann, ijt von der Witterung und dem 
Boden abhängig. Solange der Boden noch 
bequem bearbeitet werden kann d. h. ſolange er 
noch locker genug und nicht zu naß iſt, kann 


man pflanzen, und es wird dies demnach in 


ſandigem, leichten Boden länger geſchehen können 
als in ſchwerem. Unter allen Umſtänden aber 
ift die Erde in der nächſten Umgebung des Baum- 
ſtammes (die Baumſcheibe) etwa 20 em hoch mit 
verrottetem Miſt oder Laub zu belegen, denn durch 
dieſe Decke wird das zu tiefe Eindringen des 
Froſtes und damit das Heben des Baumes durch 
den Froſt und im kommenden Frühjahr und 
Sommer das Austrocknen des Bodens verhindert. 


Ueber die Verwendung der Obſttreſter. 


An Obſttreſtern ift heuer wahrhaftig kein 
Mangel. Was fängt man damit an? 

Dr. Grimme lenkt in der „Landw. Zeitſchrift 
für Oberöſterreich“ neuerdings die Aufmerkſam- 
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keit auf den Futterwert der Obſttreſter, die viel- langen können. Um die Treſter länger unver: 
fach höchſtens zur Bereitung von dünnem Eſſig ver: | dorben zu erhalten, werden fie in ber Schweiz 
wendet oder getrodnet verbrannt zu werden pflegen. und im Elſaß vielfach mit Salz vermengt in 
Daß auch nach der Auslaugung, zur Be- reine Fäſſer oder andere Behälter eingetreten; 
reitung von Eſſig, die Treſter noch viele wert- dadurch iſt die Verfütterung auf Wochen hinaus 
volle Beſtandteile enthalten, zeigt die Unterſuchung möglich. Anderswo findet ebenfalls, und zwar in 
von Wolff und Lehmann; es enthalten nämlich größerem Umfang, ein Einmieten in Gruben ſtatt; 
Obſttreſter — und damit geben wir zugleich eine zur Verfütterung wurden in dieſem Fall Haupt- 
Ergänzung des im „Obſtbau“ S. 172 über dieſen ſächlich Schweine herangezogen. Von Dr. Grimme 
Punkt Geſagten —: wurden in Steiermark ſchon vor zehn Jahren die 
Trocken⸗ Fett Kohle- gewonnenen Treſter, und zwar in trockenem Zus 


: Protein ; : 
ae 0%, p i n ſtande, zur Fütterung an Milchkühe verwendet. 
l ' „ Die Preßſtücke wurden Hein zerfpalten und die 
N mae ve E =: Trefter, ſoweit dies möglich war, im Freien auf 
getrocknet. 85,22 2,8 2,0 43,0 | 


einem trockenen Raſenplatze vorgetrocknet, was 
f re . durch öfteres Wenden fic) bis zu einem gewiſſen 

Ein amerikaniſcher Fachmann fand in ein⸗ Grade leicht bewerkſtelligen ließ; die Fortſetzung 
gemieteten Obſttreſtern fogar: erfolgte am Boden des Meierhofgebäudes. Die 


geſäuert . . 25,0 1,0 1,1 22,4 


Rohprotein . 4,75 % Treſter hatten ein ſehr appetitliches Ausſehen, 
ſtickſtoffſaure Extraktſtoffe. 28,75 „ nen angenehmen, ſchwachſäuerlichen Geruch und 
Rohfett. 7,33 „ waren vollkommen frei von jeder Schimmelbildung. 
Rohfaſer. 72,75 „ Die Fütterung machte nicht die geringſte Schwierig⸗ 
Aſ che . 2,09 „ keit; allerdings war die tägliche Gabe auch ſehr 


Dieſe Nährſtoffmengen verdienen für die Fütte- gering; war doch keine Notwendigkeit vorhanden, 
rung nutzbar gemacht zu werden. Vergleichen wir mit der Verfütterung zu eilen, da ja die Treſter 
den durchſchnittlichen Gehalt der Obſttreſter mit ſich in einem gut haltbaren Zuſtand befanden. 
andern Futterſtoffen, ſo finden wir, daß ſie im | Sie wurden mit dem andern Kurzfutter (Rüben, 
friſchen Zuſtande den Futterrunkeln gleichkommen, Häckſel, Kleie ꝛc.) gemiſcht verabreicht und gingen 
daß ſie die zur Fütterung in der Nähe von ſtets zu früh zu Ende. Trotz der geringen Menge 
Stärkefabriken ganz allgemein verwendeten Pülpen, merkten die Tiere das Fehlen der Treſter ſofort 
dann die Diffuſionsſchnitzel und die Molken be- und waren in der erſten Zeit nur ſchwer zur 
deutend übertreffen. Getrocknete Treſter ſtehen in Aufnahme des Futters zu bewegen. Dr. Grimme 
ihrem Nährwert ziemlich auf gleicher Stufe mit hält dieſe Art der Verabreichung der Treſter, 
mittlerem Wieſen- und Lupinenheu und ſind wert- | nämlich in trockenem Zuſtande, für die rationellſte 
voller als alle Stroharten, als Reiskleie, friſche | und, ſofern die Beſchaffenheit eine normale ift, 
Eicheln 2c. In Erkenntnis und Würdigung dieſes Ä für alle Tiergattungen für vollſtändig unbedenf: 
Futterwerts werden denn auch die Obſttreſter in lich, was ſich jedenfalls nicht immer von den 
verſchiedenen Gegenden, wenn auch noch immer friſchen oder feuchten Treſtern ſagen läßt, ſobald 
in beſcheidenem Umfang, der Fütterung zugeführt. ſie anfangen, in Gärung überzugehen. In dieſem 
Im großen Maßſtab findet die Verfütterung der Fall wäre es wohl ratſamer, mit der Verfütte— 
Treſter der Brennerei am Züricher See ftatt. rung bis zur vollſtändigen Vergärung zu warten. 
Ein dortiger Landwirt berichtet in der „Schweiz. Um aber bis dahin nicht eine Schimmelbildung 
landw. Zeitſchrift“, daß die Treſter im friſchen, auftreten zu laſſen, empfiehlt ſich das Unter— 
unverdorbenen Zuſtand gern gefreſſen werden und bringen der Preßſtöcke im ganzen oder in zer— 
ohne Nachteil auf das Wohlbefinden der Tiere kleinertem Zuſtande an einem luftigen gedeckten 
und die Zuſammenſetzung der Milch bis zu 20 Ort oder das ſchon erwähnte Einmieten, bei dem 
Kilo pro Stück und Tag zur Verabreichung ge- infolge des Erwärmens ein Schimmeln Hintan- 
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gehalten wird. — Im „Württ. landw. Wochen- wendet wird. Es werden oben herum um die 
blatt“ finden wir noch folgende Notiz über Ver- Grube Bretter gemacht, und mit dem ausgewor— 
wendung der Obſttreſter: Für Viehbeſitzer fenen Boden die Grube bedeckt. Der Boden und 


kann es kaum etwas Nützlicheres geben als das 
Füttern der Obſttreſter, wenn ſolche ganz friſch 
von der Preſſe weg eingemacht werden. Die 
Treſter ſind vom erſten Tage an verwendbar. 
Eine halbe Gölte von der Preſſe weg oder von 
den eingemachten genügt für eine Fütterungs— 


die Wände der Grube werden mit einem großen 
Holzhammer feſtgeklopft. Vor dem Einbringen 
der Treſter wird 15 — 20 em hoch Scheunenbriets 
in die Grube gebracht. Die Treber werden 
ſchichtenweiſe etwa alle 10 em geſalzen und feft- 
getreten. Wenn längere Zeit zum Einmachen er- 


zeit und für 1 Stück Vieh. Man kann per Tag forderlich iſt, lege man Bretter darauf und Steine, 
dreimal davon geben, hiedurch können 50% é des damit die Treſter recht feft werden und die darin 
gewöhnlichen Futters erſpart werden. Dieſe halbe befindliche Luft entweichen kann. Sollten die 
Gölte voll Treſter muß (wenn möglich eine hand— | Treſter zu trocken fein, fo ift es notwendig, daß 
voll Kleie oder Mehl darüber geſtreut) 6 Stunden dieſelben je nach Bedarf während des Einmachens 
vor der Verfütterung mit ſiedendem Waſſer über— | mit Waſſer begoſſen werden. Am beiten ift es, 
goſſen und gut zugedeckt werden. So erhält man wenn es die Zeit und der Geldbeutel erlaubt, 
über Nacht oder nach einem halben Tage eine wenn man Obſttreſter, Biertreber und Scheunen- 
Gölte voll Treſterbrei. Hiezu iſt eine ſchwache briets miteinander einmacht, aber nur ſoviel 
Verdünnung mit kaltem oder warmem Waſſer, Scheunenbriets beigiebt, um den nötigen Saft 
je nach der Jahreszeit, notwendig. Eine Milch- aufzuhalten, der durch die Treſter entſteht. Wann 
kuh giebt bei dieſer Fütterung per Tag 1 bis 2 der letzte Wagen in der Grube iſt, bedecke man 
Liter mehr Milch, und iſt nebenbei gut genährt. | die Grube mit einer Schichte Scheunenbriets oder 
Womöglich ſollte jedes Stück Vieh ſeine eigene Heublumen, dann etwas Stroh und oben darauf 
Gölte bekommen, denn ſobald fie den Treſterbrei Erde etwa 40—50 em; nach 3—4 Wochen kann 


riechen, reißen ſie ſich nahezu von der Kette los. 


Die ſchnell leer gewordene Gölte muß man ge⸗ 


wöhnlich mit Gewalt wegziehen, indem ſie immer 
noch mehr darin lecken wollen. Gut iſt's, wenn 
die Treſter bis zum Frühjahr reichen. — Ueber 
die Treſteraufbewahrung 


wenn keine hölzernen Tonnen zur Verfügung 
ſtehen, im Boden. Man grabe ſich eine läng— 


lichte Grube im Boden, je nach dem Viehſtand, 


nur keine viereckige. Bei einem großen Viehſtand 
kann die Grube 1—2 m tief fein, 1—1,50 m 
breit, ja nicht breiter. Wann die Grube zum 
Füttern in Angriff genommen wird, muß der 


Anſchnitt durchaus von oben bis unten jeden 


Tag erneuert werden, um einen üblen Geruch 
zu verhindern. Obſttreſter, vermiſcht mit Bier— 
trebern, können bei richtiger Behandlung ein 
ganzes Jahr aufbewahrt werden. Wenn der 
Schnitt jeden Tag erneuert wird, kann immer 


davon abgefüttert werden. Wenn man die Grube 


macht, iſt darauf zu ſehen, daß der Boden, 
welcher ausgeworfen wird, auch zur Grube ver— 


im Boden heißt es 
ebendort: Die Aufbewahrung geſchieht am beiten, 


mit dem Füttern begonnen werden. 


Regelmäßige und rationelle Düngung 
| der Obſtbäume. 


Unſere Obſtbäume ſind vielfach übel dran. 
Wir verlangen von ihnen regelmäßig Frucht und 
Holz, alſo ganz beträchtliche Leiſtungen, ohne daß 
wir uns ihnen gegenüber durch entſprechende 
Gegenleiſtungen auszeichneten. Sie follen Arbeits- 
leiſtungen aufweiſen, und wir laſſen ſie ſchwarzen 
Hunger leiden. Die gebräuchliche Gülledüngung, 
ſo führt der „Schweizer Bauer“ aus, iſt nach 
Menge und Nährſtoffgehalt ungenügend. Der 
Düngerguß dringt ja gewöhnlich nicht einmal 
durch den dichten Raſenfilz, geſchweige denn bis 
zu den Saugwurzeln des Baumes. Zudem iſt die 
Gülle qualitativ ungünſtig zuſammengeſetzt und 
nicht im ſtande, dem Baum die Aſchenbeſtand— 
teile für eine kräftige Holz- und Fruchtproduktion 
zu liefern. Wie da eine Nachhilfe mit Aſche und 
Knochenmehl oder auch bloß mit einem Phos— 
phorſäure-Kalidünger, in zweckmäßiger Weiſe unter 
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der Kronentraufe eingegraben, Wunder wirkt! den Schiffen eine beliebte Speiſe, doch wird jetzt 


Wie ſich nicht nur üppiger Graswuchs, ſondern ſeine Einfuhr aus Amerika verboten. 


| 


auch üppige Vegetation des Baumes einſtellt! 
Gewiß ein Baum, und insbeſondere ein junger, 
verdient doch mindeſtens ebenſogut ein bischen 
Dünger wie etwa ein Salatkopf oder eine Rübe 
im Gartenbeet. Dann macht eine zweckmäßige 
Düngung auch krebsfeſt. Ein gut ernährter Baum 
erliegt nicht gleich dem erſten Pilzangriffe, er 
bleibt geſund oder vermag doch verhältnismäßig 
leicht die Krebswunden zu überwallen. Gerade 
dieſes Jahr möchten wir die Baum: 
beſitzer recht lebhaft auffordern, die 
Bäume zu düngen. Der enorme Obſtſegen 
hat eine Art Schwächezuſtand herbeigeführt, dem 
nur durch rationelle Ernährung des Baumes, 
alſo durch Düngung abgeholfen werden kann. 


Eine Dauerwaren-Ausſtellung, auch 
für Obſt und Gemüſe. 

Schon im Jahr 1891, dann 1892, 1894 
und 1897 hatte die Deutſche Landwirtſchafts— 
Geſellſchaft auf ihren Wanderausſtellungen voll: 
ſtändige Dauerwaren-Ausſtellungen peranſtaltet, 


Um hier 
nun Wandel zu ſchaffen, hat man ſchon Ermitt⸗ 
lungen angeſtellt, wie die Inlandserzeugung zu 
heben ſei, und hat die heimiſchen Waren auf 
ihren Wert und ihre Brauchbarkeit geprüft. Aber 
die angeſtellten Proben haben ergeben, daß die 
Beſchaffenheit der Ware zu wünſchen übrig ließ 
und der Preis zu hoch war. Daher verdient es 
hohe Beachtung, daß für das Jahr 1901, in 
welchem die Wanderausſtellung der Deuntſchen 
Landwirtſchafts-Geſellſchaft in Halle a. S. ſtatt⸗ 
finden wird, wieder ein Preisausſchreiben für 
Dauerwaren für In- und Ausland erlaſſen worden 
iſt. Zur Ausſtellung werden ſowohl Molkerei— 
waren, als auch Fleiſch- und Fiſchwaren, Obſt, 
Gemüſe und Kartoffeln, Stärkemehl, Zucker, 
Honig, Hefe u. dergl., Mehl und Backwaren, 
Trauben-, Obſt⸗ und Beerenweine und 
Bier zugelaſſen. Um auch Fabrikanten anderer 
Waren die Beſchickung der Ausſtellung zu er- 
möglichen, ijt eine beſondere Klaſſe ſonſtiger Dauer- 
waren gebildet. Die Dauerwaren werden zum 
Preisbewerb nur zugelaſſen, ſofern ſie deutſchen 
Urſprungs ſind. Gegenſtände, welche mit Sac— 


während im Jahr 1896 in Stuttgart nur eine charin oder ſchädlichen Erhaltungsmitteln behan- 
ſolche in Obſtwaren ſtattfand. Welche Bedeutung delt ſind, werden vom Preisbewerb ausgeſchloſſen. 
gerade in der Gegenwart die Herſtellung von Die Anmeldung zu dem Preisbewerb iſt im all— 


Dauerwaren hat, tritt klar zu Tage, wenn man 
bedenkt, wie gewaltig in den letzten Jahrzehnten 
unſer Verkehr über See zugenommen hat und 
wieviel Schiffe da auszurüſten waren. Nun iſt 
vor einiger Zeit durch die verſchiedenſten Bei- 
tungen beſtätigt worden, daß zur Proviantierung 
unſerer Kriegs- und Handelsflotte Auslandsware 
in hohem Maße zur Verwendung kommt, da die 
heimiſche Erzeugung dazu nicht ausreicht. Ferner 
hat auch das neue Fleiſchbeſchaugeſetz den Anſtoß 
gegeben, bei uns in Deutſchland auf die Her— 
ſtellung von Dauerwaren größeren Wert zu legen. 
So iſt ſeit Erlaß dieſes Geſetzes der Einfuhr 
von Dauer⸗Fleiſchware vom Ausland nach Deutſch⸗ 
land ein weſentlicher Riegel vorgeſchoben worden, 
was von unſern ſchiffahrttreibenden Kreiſen ſchmerz⸗ 
lich empfunden wird. Denn die Fleiſchnahrung 
unſerer Marine wird zum größten Teil aus 
Dauerwaren hergeſtellt. Corned beef war auf 


gemeinen bis zum 1. Dezember 1900, für Schinken 
bis zum 15. Februar 1901 zu bewirken. Um 
die Waren auf ihre Brauchbarkeit und vor allem 
ihre Seetüchtigkeit hin zu prüfen, werden ſie 
eine Reife nach Auſtralien und zurück burd- 
machen. Die Schinken werden nach dem La Plata 
und zurück geſchickt und werden dann auf der 
Ausſtellung in Halle ausgeſtellt. Damit die 
Waren auch rechtzeitig die Reiſe antreten können 
und zur Ausſtellung wieder zurück ſind, iſt es 
notwendig, daß ſie ſo eingeſandt werden, daß ſie 
ſpäteſtens am 15. Dezember 1900, Schinken bis 
zum 20. Februar 1901 in Bremen ankommen. 
Die weitere Spedition beſorgt die Firma J. H. 
Bachmann in Bremen, Weſerbahnhof. Anmel— 
dungen zu dieſem Preisbewerb haben bei der 
Hauptſtelle der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſell⸗ 
ſchaft, Berlin S W., Kochſtraße 73, zu geſchehen, 
von wo auch die Anmeldeſcheine zu beziehen ſind. 
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Bei Gartenerzeugniſſen kommt in Betracht geſchlagen. Das iſt ein Maſſenmord, der vielleicht 
die Rubrik D. der Preisbewerbungsbedingungen, kaum in Italien ſeinesgleichen ſucht: 15 000 
nämlich: Lerchen wurden einmal in einer Nacht gefangen. 

D. Obſt, Gemüſe und Kartoffeln: Die Lerchen werden von den Badegäſten als 


Klaſſe 21. Obſt, eingemacht (Marmelade). Leckerbiſſen teuer bezahlt, während der „Saiſon“ 
„ 22. Obſt, getrocknet. mit 1,50 .#. das Stück. Nachher erfreut fih der 
„ 23. Gemüſe, eingemacht. Helgoländer ſelbſt des kulinariſchen Genuſſes; 
„ 24. Gemüſe, getrocknet. wöchentlich ein- oder zweimal dampft auf ſeinem 
„ 25. Kartoffeln, friſch, getrocknet oder Tiſche die „Lerchenſuppe“. 


Geradezu ſchimpflich aber iſt es, daß unſere 
kleinen Sängern auf der Inſel mit Zugnetzen, 
Fallkäſten ꝛc. maſſenhaft gefangen werden, um 


verarbeitet. 
Ferner Rubrik 
G. Trauben-, Obſt⸗ und Beerenweine: 


Klaſſe 29. Traubenweine. von da aus an Vogelhändler auf dem Feſtland 
„ 30. Traubenſchaumweine. z. B. in Hamburg verkauft zu werden. Es Han- 
„ 31. Obſtweine. delt ſich da um Stieglitze, Zeiſige, Hänflinge, 
„ 32. Aepfelſchaumweine. Steinſchmätzer ꝛc. und dieſer Unfug erſtreckt ſich 

„ 33. Beerenweine. über die ganze Zugzeit. 
34. Beerenſchaumweine. Wieviel hat man, heißt es mit vollem Recht 


Wir Gehen wohl nicht fehl, wenn wir in in „Natur und Haus“ VIII, 11, 
dem heurigen vortrefflichen Obſtjahr auch auf 
eine rege Beteiligung ſeitens württembergiſcher 
Obſtproduzenten zu hoffen uns erlauben. 


bei uns zu 
Lande gegen den Voß eimaſenmörd jenſeits der 
Alpen geeifert und das mit vollem Recht! Aber 
leider hat man vergeſſen, daß vor der Thür 
=e unſeres eigenen Reiches Zuſtände herrſchen, die 
Zum Vogelſchuh. en in Italien eigentlich noch in den Schatten 
Den Erörterungen „Zum Vogelſchutz im ſtellen. Gleichen wir da nicht den Phariſäern 
Reichstag“ („Obſtbau“ 1900, S. 136 f.) haben | und Heuchlern, die den Splitter in dem Auge 
wir Raum gegeben, weil ſie wieder einmal zeigen, ihres Nächſten entdecken und nicht gewahr wer— 
wie man es ſo oft vergißt, — vor der eigenen den des Balkens in ihrem eigenen Auge? Was 
Thür zu kehren. Das Wort „Helgoland“ ge⸗ wir fordern, iſt nichts anderes, als daß auch 
nügt. Mag ſein, daß den kärglichen Gemüſe- das „deutſche“ Eiland Helgoland der Segnungen 
und Blumengärtchen der Helgoländer durch Finken des „Reichs-Vogelſchutzgeſetzes“ ſich erfreue. Und 


u. ſ. w. Schaden geſchieht; aber von ihren Grunde 


ſtücken leben die Helgoländer ſchon lange nicht 
mehr, ſo wenig wie allein von der Fiſcherei, 
ſondern ſie leben herrlich und in Freuden von 


woher der Widerſtand? Die Helgoländer pochen 
auf die ihnen bis 1910 gewährleiſteten Vorrechte, 
welche auch den Vogelfang auf Helgolaud mit 
einſchließen, und wollen ſich ſelbſtredend keinen 


den geſpickten Geldbeuteln der Inſelbeſucher. Von Titel ſtreichen laſſen. Früher, als unregelmäßige 
Gartenſchutz und dergleichen kann vornweg keine Verbindungen zwiſchen Helgoland und dem Feſt⸗ 
Rede ſein beim Lerchenfang durch Schlagnetze im lande beſtanden, mögen die Helgoländer auf den 
Laternenſchein. Wenn im Herbſt in manchen Vogelfang angewieſen geweſen fein, um — ab— 
Nächten das Oberland der Inſel buchſtäblich mit | geſehen von Fiſchen — Fleiſchſpeiſen zu erhalten. 
Lerchen bedeckt iſt, dann ſuchen die Helgoländer Jetzt verkehren die Dampfſchiffe täglich mit der 
die reichen Jagdgründe mit einer Handlaterne in Inſel und bringen alles, was erforderlich iſt zum 
der Linken und einem kätſcherartigen Schlagnetz gedeihlichen Leben. Badegäſte und Garniſon 
in der Rechten ſyſtematiſch ab. Beim Schein der schaffen dem Helgoländer guten Verdienſt, die 
Laterne flattern die Lerchen vor den Füßen des Quellen der Fiſcherei fließen nicht minder reich: 
Vogelfängers ängſtlich auf und werden in dem- lich und an „jagdbarem“ Vogelwild, beſonders 
ſelben Augenblick mit dem Kätſcher zu Boden an Schnepfen und Seevögeln, iſt auch kein Mangel. 
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Leider ift bis jest nur das Verbot der Teilnahme wo die Inſel ein einziges Feſtungswerk geworden 
von Perſonen unter 15 Jahren am Vogelfang iſt! Das ſollte man nicht mehr hören dürfen: 
erreicht. Möchte die Erfüllung der übrigen, doch „das deutſche Helgoland ein Maſſengrab von 
nur billigen Wünſche nicht in allzu weite Ferne Millionen unſerer Singvögel!“ 

gerückt ſein, nicht etwa bis zu dem Zeitpunkte, 


II. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Prämiierung. äpfel), ſowie Geſamtleiſtung in fünf weiteren 
, ; Programm -Nummern dem Herrn R. Nägele, 
Bei der am 10. d. M. in dem großen Saale Gutsbeſitzer in Sechshöfe bei Ratzenried. Ein 
des Fêtes ſtattgehabten internationalen Obſt- Diplom des Vereins dem Herrn Steph. Mennel, 
ausſtellung in Paris erhielt Herr Baum- Baumgärtner in Schwarzenbach, für Progr. b. I 
ſchulenbeſitzer N. Gaucher-Stuttgart für fein. (beſte Verpackung von Tafelobſt in Poſtkollis). 


Sortiment von Tafelbirnen den erſten Preis. „ ca. 70 Ausſteller mit 2000 Tellern. 


— Wir gratulieren! 


e Ausſteller waren in mehreren Programm⸗ 
Nummern vertreten. Das Preisgericht prüfte die 
einzelnen Sortimente eingehend, konnte aber mit 
; Rückſicht auf die verfügbaren Preiſe und weil 
Bezirks- GObſtausſtellungen 1900. die Aufgaben vielfach nahezu gleichmäßig gut 
Auf der Bezirks-Obſtausſtellung in Wacknang gelöſt waren, nur die Geſamtleiſtung eines jeden 
am 29. Septbr. erhielten: a) die kleine ſilberne berückſichtigen. Die Ausſtellung war genau nach 
Medaille des Württ. Obſtbauvereins Herr G. dem Programm und ſehr überſichtlich arrangiert 
Hildt, Oekonom, Backnang, für Progr. Nr. J u. III und gab Zeugnis dafür, daß die Leitung des 
„ie 10 empfehlenswerteſte Tafeläpfel⸗ und Tafel- Bezirks⸗Obſtbauvereins Wangen vollſtändig auf 
birnſorten“; b) die bronzene Medaille Herr der Höhe der Zeit ſteht. Von der Preisverteilung 
Pfarrer Schopf, Großaſpach, für Progr. Nr. II ift noch zu erwähnen, daß B. Stauber-Schur⸗ 
und IV „je 10 empfehlenswerteſte Wirtſchafts- tannen den Ehrenpreis der Stadt Isny mit 
äpfel⸗ und Birnſorten“. Außerdem hat das Preis- & 50.—. für Progr. a. IV (Tafelobſt) und Ge- 
gericht einmütig der Frau Dr. Alex. v. Adelung ſamtleiſtung erhielt. An Geldpreiſen waren ca. 
für hervorragende Leiſtungen in Progr. Nr. V| AM. 470. —. vorhanden; es wurden davon verteilt: 
„Obſtverwertung“ (19 verſchiedene Obſtkonſerven fünf 1. Preiſe a K. 20.—., das übrige in 2. und 
und Paſten und 10 verſchiedene Fruchtſäfte und 3. Preiſen zu M. 12. —. bezw. M6.—. Leiſtungen 
Liköre) ein Diplom unſeres Vereins zuerkannt. 4., 5. und 6. Cualitat wurden nicht berückſichtigt. 
(Vom Vereinsausſchuß waren nur die beiden Me⸗ Stuttgart, 10. Oktober 1900. Hg. 
daillen für die entſprechenden Aufgaben ausgeſetzt.) Bezirks⸗Ausſtellung in Balingen. (Bericht 
Es kamen noch zur Verteilung eine Anzahl Geld— | unſeres Vertrauensmanns, Herrn Oekonomierats 
preiſe zu 10.—., 5.—. und 3. —., ſowie Lucas, Reutlingen.) Am Samstag 30. Sept. 
Diplome. Die Ausſtellung war von 41 Aus⸗ früh begab ich mich nach Balingen, wo ich im 
ſtellern beſchickt, ſehr hübſch arrangiert und um⸗ Ausſtellungslokal Herrn Garteninſpektor Held- 
faßte über 1200 Teller. Als Preisrichter fungierten: Hohenheim ſchon in voller Thätigkeit fand. Wir 
Fabrikant A. Herz⸗Stuttgart, Baumſchulbeſitzer gingen darauf gemeinſchaftlich ſämtliche Samm⸗ 
Koch⸗Marbach, Obergärtner Rauth⸗Oppenweiler lungen von Privaten, Gemeinden wie Baum- 
und Hofgärtner Hering⸗Stuttgart. Hg. wärtern durch, korrigierten die falſchen Sorten 
Bezirks⸗Obſtausſtellung in Isny am 7. bis ſoweit als möglich und machten uns unfere Notizen 
9. Oktober 1900. Das Preisgericht, beſtehend über den Wert der Sammlungen. Genau nach 


aus den Herren Held-Hohenheim, Giray-Witt⸗ 
ſchwende und Hering⸗Stuttgart, hat folgende Preiſe 
zuerkannt: die kleine ſilberne Medaille des 
Württ. Obſtbau⸗Vereins für Progr. a. I 


dem Programm konnte nicht gearbeitet werden, 
da in allen Sammlungen Tafel- und Wirtſchafts⸗ 
obſt gemiſcht ausgeſtellt waren, wie dies ja bei 


Ausſtellungen von Hochſtammobſt meiſt der Fall 
(Handelsobſt), ſowie Geſamtleiſtung in weiteren ſein dürfte. 


So haben wir Obſt von Privaten 


fünf Programm⸗Nummern dem Herrn A. Wild, und Obſt von Gemeinden und Baumwärtern 
Baumzüchter in Weiler, Gmde. Leupolz; die kleine ſcharf voneinander getrennt. Die kleine ſilberne 
bronzene Medaille für Progr. a. II (Tafel⸗ Medaille des Württ. Obſtbau-Vereins haben 
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wir für die beſte Leiſtung in Wirtſchaftsobſt dem 
Wagnermeiſter Karl Hartmann in Balingen 
und die bronzene Medaille für die beſte Leiſtung 
in Tafelobſt J. Mathis, Wagner in Balingen, 
zuerteilt. Die Ausſtellung im allgemeinen war 
ſehr intereſſant und waren die Früchte zu den 
oft rauhen Lagen 8— 900 m ü. d. M. recht gut 
entwickelt. Die fih überall gut entwickelnde Gold- 
parmäne war auch hier am zahlreichſten vertreten. 
Viele fanden ſich vor und zwar meiſt recht gut 
entwickelt. Pleißner Nambour, Lothringer Nam: 
bour, Großer Bohnapfel, Parkers Pepping, 
Danziger Kantapfel, Goldgelbe Sommerreinette, 
Roter Kardinal, Große Kaſſeler Reinette, Roter 
Trierſcher Weinapfel u. ſ. w. Tafelbirnen waren 
ſehr wenige vertreten, mehrmals kamen vor Gelbe 
Sommerherrenbirn und merkwürdigerweiſe Ba— 
ronin v. Mello ſehr ſchön entwickelt. Zahlreich 
waren vertreten die Moſtbirnen, als: die Große 
Rommelter und Schweizer Waſſerbirn, C hampagner 
Bratbirn, Welſche Bratbirn, Weidenblättrige Birn, 
Großer Katzenkopf und Löwenkopf. Bei einer ganzen 
Anzahl von Kollektionen ſah man, daß die Sorten 
aus größeren Baumſchulen entweder in Bäumen 
oder Reiſern bezogen waren, da dort die Lokal⸗ 
ſorten ganz in den Hintergrund traten. Im ganzen 
darf die Ausſtellung, in welcher auch Geräte der 
verſchiedenſten Art mit ausgeſtellt waren, nach 
jeder Richtung hin als eine ſehr wohlgelungene 
und lehrreiche bezeichnet werden. Die Ausſtellung 
der Früchte war eine ſehr zweckmäßige und die 
Dekoration eine hübſche, ſo daß wohl jedermann 
dieſelbe mit Befriedigung ſich betrachtet hat. | 


Bei den vielen Arbeiten, welche die Leitung 
unſeres Landesvereins dem Ausſchuß und nament- 
lich dem Vorſtand auferlegt, iſt es unerläßlich, 
daß wegen Bezirks-Obſtausſtellungen, an denen 
wir uns in irgend einer Weiſe beteiligen ſollen, 
frühzeitig mit uns verhandelt wird, damit 
wir hinreichend Gelegenheit haben, uns über die 
Zweckmäßigkeit des Programms zu äußern und 
auch dahin Vorſorge zu treffen, daß die Aus— 
ſtellungen, welche wir mitprämiieren ſollen, von 
uns durch einen Vertrauensmann beſchickt werden 
können. 

Es hat ſich heuer um eine große Zahl ſolcher 
Einladungen an uns gehandelt, nur drei Pro⸗ 
jekten lagen aber rechtzeitig programmatiſche Vor- 
ſchläge zu Grund. 

Sodann kam in Betracht, daß die Termine 
für die Ausſtellungen zwiſchen dem 20. September 


und 9. Oktober fielen, alſo auf kaum drei Wochen 
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verteilt waren, was für uns die Beſchickung noch 
ſchwieriger machte. 

Wir haben deshalb ſ. 3. beſchloſſen, nur für 
ſolche Unternehmungen Preiſe zu verwilligen, für 
welche uns ſchon früh, ſpäteſtens im Anguſt, die 
Programme eingeſandt wurden. 

Der Ausſchuß. 


Bibliothek des Württ. Obſtbau-Vereins. 
Neuanſchaffungen (Rezenſ.⸗Exemplare). 


Semler, Die geſamte Obſtverwertung nach den 
Erfahrungen durch die nordamerikaniſche Kon- 
kurrenz. 2. Aufl. Bearb. von H. Timm. 165 
Abb. Hinſtorff, Wismar, 1895. 

Barfuß, Himbeeren und Brombeeren. Mit 18 
Abb. Leipzig, Fritzſche & Schmidt, 1899. 
Hotter, Dr. E, Düngungslehre. Graz, 1898. 

A Das Klären der Objtweine. 

Graz, 5. Jahresbericht der Pomolog. Landes⸗ 
ſtation Graz. 1899. 

Hotter, Dr. E., Verwendung reingezüchteter 
Weinhefe. Wien, Frick, 1898. 

Steiermark, Obſtgrundbuch für St. Graz, 1898. 

Hotter, Dr. E., Bodenkunde. Graz, 1899. 

’ Verbeſſerung der Weine durch die reine 
gezüchteten Weinhefen. Graz, 1899. 

Michaelis, Merkbüchlein für Hühnerzüchter. 
4. Aufl. Verlag R. Michaelis, Leipzig⸗Reud⸗ 
nitz, 1899. 

Teichert-Fintelmann, Gärtneriſche Ver⸗ 
edlungskunſt mit beſ. Berückſichtigung der 
Obſtbaumzucht. 3. Aufl. Mit 33 Abb. Berlin, 
Parey, 1900. 

Böttner, J., Buſchobſt. 
a. O., Trowitzſch, 1899. 

Meyers Hand-⸗Atlas. Zweite, neubearbeitete 
und vermehrte Auflage. Verlag des Biblio⸗ 
graphiſchen Inſtituts in Leipzig und Wien. 

Kahl, Reformobſtbaum. Kiel, Lipſius & 
Tiſcher, 1900. 

Mittelſteiermark, Jahresbericht des Obſt⸗ 
bauvereins, 1899. 

Goethe, Die Obft- und Traubenzucht. 
Berlin, Parey, 1900. 

Hotter, Dr. E., Die wichtigſten Pilzkrank⸗ 
heiten der landwirtſchaftlichen Kulturgewächſe. 
Graz, 1900. 

Prof. Dr. Sorauer, Schutz der O bſt⸗ 
bäume gegen Krankheiten. Mit 110 
Abbildungen. Stuttgart, Ulmer, 1900. Preis 
M. 4. 20. 

Steiermärkiſche Landes-Obſt⸗ und Wein⸗ 
bauſchule Marburg a. d. D. Jahresbericht 
1598/99. Graz, 1900. 
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Lehr⸗ und Beſchäftigungspläne für die! ſchüler. 3. verb. Auflage. 19 Abb. Leipzig, 
Schüler und Teilnehmer an den verſchiedenen Herm. Haacke. 
Lehrgängen der ſteiermärkiſchen Obſt⸗ Lange, Theodor, Des Gärtners Beruf und 
und Weinbauſchule Marburg a. d. Drau. Bildungsgang. Berlin, Guſtav Schmidt, 1900. 
Barth, Kurze Anleitung im Obſtban für Taſchenbuch für Vogelfreunde. Stutt- 
junge Lehrer, Landwirte und ältere Volks- gart, J. Hoffmann, 1900. 


III. Litteratur. 


Herr Dr. E. Hotter in Graz erſucht uns uns in ſeiner 4. Auflage vor; der ſprechendſte 
unterm 22. Sept. 1900, die Notiz zu bringen, Beweis, daß das im Verlag von Bechtold & 
daß die Abbildungen in feiner Schrift „Pilz- Comp., Wiesbaden, herausgegebene Buch, deſſen 
krankheiten“ (j. „Obſtbau“ 1900, S. 149) dem Preis ſich auf & 1. 50. ſtellt, nicht nur recht 
Atlas der Pflanzenkrankheiten von Kirchner- beliebt ift, ſondern auch viel begehrt wird. Und 
Boltshauſer entnommen worden ſind, was uns, in der That ſollte das Buch, das ſich ſtets noch 
da dies ausgezeichnete Werk unſerer Vereins- recht beſcheiden Büchlein nennt, in keinem Hauz- 
bibliothek leider fehlt, nicht bekannt war und in halte fehlen. Es giebt Aufſchluß geradezu über 
dem Hotterſchen Schriftchen ausdrücklich le was man an Obſt zu Dauerproduften um- 
geben vergeffen wurde. | arbeiten fann. 

R. Michaelis, Merkdüdlein für Hühner- 
Teichert, Oskar (T Inſpektor an der Königl. züchter. 4. Aufl. Preis 30 , in Partien 
Landesbaumſchule und Lehrer an der Königl. 15 J. Leipzig-Reudnitz, R. Michaelis Ver: 
Gärtner⸗Lehranſtalt in Potsdam), Gärtue- lag. 1899. 
riſche Veredlungskunſt mit beſonderer Be Kurz beieinander, praktiſch, handlich, billig. 
rückſichtigung der Obſtbaumzucht. 3. Aufl., Mit Notizblättern verſehen. Denjenigen unter 
neu bearbeitet von A. Fintelmann, Städt. unſern Leſern, die Hühnerzucht treiben, ſicher 
Garteninſpektor in Berlin, Vorſitzender des willkommen. 
Vereins deutſcher Gartenkünſtler, Mitglied des Goethe, Rudolf, Königl. Landesökonomierat, 
Kuratoriums der Kgl. Gärtner-Lehranſtalt zu Direktor der K. Lehranſtalt für Obſt⸗, Wein⸗ 
Potsdam. Mit 33 Textabbildungen. Berlin, und Gartenbau in Geiſenheim a. Rh., Die 
Parey. 1900. Obſt- und Fraubenzucht an Mauern, Häuſer⸗ 

Das in der rühmlichſt bekannten Thaerbib- wänden und an Hecken. Für Unterricht und 
liothek erſchienene Werkchen behandelt zuerſt die Praxis bearbeitet. Mit 19 Tafeln und 182 
Veredlungskunſt im allgemeinen, theoretiſche und. Textabb. Berlin, Parey. 1900. 215 Seiten. 
praktiſche Regeln, die beiten Veredlungsarten, Preis , 9. —. 
alsdann die ſpeziellen Veredlungsmethoden und Als die Arbeit langer Jahre übergiebt der 
Unterlagen für die wichtigſten Gewächſe (Aepfel, hochverdiente Verfaſſer dieſes Werk ſeinen Schü⸗ 
Birnen, Kirſchen, Pflaumen, Aprikoſen, Pfirſiche, lern und allen, die ſich für die Anzucht von 
Quitten, Miſpeln, Johannis- und Stachelbeeren, Obſt und Trauben an Spalieren ꝛc. intereſſieren 
Weinſtöcke, ferner Wildbäume und krautartige und für die Uebertragung der Ergebniſſe der 
und Gewächshauspflanzen). Der Anhang bringt wiſſenſchaftlichen Forſchung auf die Praxis em⸗ 
einen intereſſauten geſchichtlichen Abriß der deutſchen | pfänglich und dankbar find. Das Werk belehrt 
Veredlungskunſt, hierin das Normalſortiment des uns nach einer geſchichtlichen Einleitung über die 
Deutſchen Pomologenvereins. Spalierzucht und ihre einzelnen Teile (Kap. 1), 

Obſteinkoch⸗Wüchlein für den Bürger- Anlage und Bepflanzung der Spaliergärten (K. 2), 
lichen und feineren Haushalt von R. Mer- Baumſchnitt (K. 3), Erziehung der wichtigſten 
tens, Landes⸗Obſtbauinſpektor für Bayern, liegt Formen (K. 4), Spalierzucht an Häuſerwänden 


b 
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(8.5), Rebſpaliere (K. 6), Krankheiten und Feinde Syſtems Platz gemacht, das ja eigentlich nichts 
ber Formbäume und der Rebſpaliere (K. 7). Der Neues iſt, aber gewiß alle Beachtung verdient 
Name des Verfaſſers, aber auch eine nur flüch- und wie ſchon erwähnt, in Amerika in großem 
tige Durchſicht des Buchs genügt, um die Ueber- Maßſtab feit langem angewendet wird. 


zeugung zu gewinnen, daß wir hier eine ganz Das Tafhenduh für Bogelfrennde von 
vorzügliche, erſchöpfende und klare Behandlung Dr. Jul. Hoffmann (Verlag für Naturkunde 
N Gegenſtands vor uns haben, der überall in Stuttgart) liegt uns nun vollſtändig vor. Das 
in ganz Deutſchland von größter volkswirtſchaft⸗ hübſche Buch bringt auf 56 Tafeln die wohl— 


licher Bedeutung iſt und es noch mehr ſein wird. | gelungenen farbigen Abbildungen don 115 Hane 
Die Abbildungen ſind durchweg ausgezeichnete; 


N Se i | figeren Vogelarten, während der begleitende Text 
wir hoffen, einige Proben davon geben zu können. über Vorkommen, Lebensweiſe, Stimme, Neſtbau 


Das Buſchobſt. Schnell lohnende Obſtzucht und Eier dieſer Vögel, ſowie über deren Nutzen 
nach vereinfachtem Verfahren, von Johannes und Schaden, Auskunft erteilt. Der Anfänger 
Böttner, Chefredakteur des „Praktiſchen Rat⸗ in der Vogelkunde wird durch die naturgetreuen 
geberg im Obſt- und Gartenbau. 123 Seiten, Abbildungen und die verſtändlichen, in unter- 
59 Abbildungen. Verlag von Trowitzſch & haltendem Tone gehaltenen Beſchreibungen mit 
Sohn in Frankfurt a. Oder. Preis brochiert den hauptſächlichſten Vertretern der heimiſchen 
J. 1. 80. Vogelwelt bekannt gemacht und gewinnt ohne 
Auf Grund der Erfahrungen, die man in Mühe die nötigen Vorkenntniſſe, um ſodann auch 

Amerika gemacht hat, und eigener Verſuche, die die im Freien geſehenen Vögel an ihrem Aeußern, 

ſeit einer Reihe von Jahren auf dem Hedwigs- ihrem Flug, ihrem Geſang ꝛc. zu erkennen. Bei 

berge, der 45 Morgen großen Verſuchsanlage der wichtigen Rolle, welche die Vögel im Natur⸗ 
des „Praktiſchen Ratgebers“, angeſtellt ſind, rät | haushalte jpielen, ift es mit Freude zu begrüßen, 

Böttner allen Obſtzüchtern, die bald ſichere Er- daß mit dieſem „Taſchenbuch“ ein handliches 

träge aus dem Obſtbau erzielen wollen, zur An- und überaus billiges (, 4. 80.) Werkchen er- 

pflanzung von Buſchobſt. Böttner beſchreibt die ſchienen ift, das jedem Gartenfreund, Forſtmann 

Kulturmethode, die beſonders deshalb ſo einfach und Landwirt willkommen ſein muß und gewiß 

iſt, weil die Obſtbüſche nur wenig beſchnitten dazu beitragen wird, unſerer Vogelwelt neue 

werden. Bedingung für das Gelingen iſt die Wahl Freunde und neue Beſchützer zuzuführen. Wir 
richtiger, frühfruchtbarer Sorten — auch hier bemerken noch, daß fih der Verfaſſer im Amfel- 
giebt Böttner auf Erfahrung beruhende Ratſchläge. krieg auf die Seite der Amſel ſtellt: „einzelne, 

Die Erträge der Pflanzung beginnen nach 3—4 | feltene Ausnahmefälle ſollten nicht dazu beitragen, 

Jahren. Der ſcharfe Streit, der in verſchiedenen den guten Ruf der allbeliebten, verträglichen und 

Fachblättern über „Buſchobſt“ entbrannt war, überwiegend nützlichen Amſel zu erſchüttern.“ 

hat einer ruhigeren Betrachtung des Böttnerſchen 


IV. Monats⸗Kalender. 


November. {drift für Obit- und Gartenbau finden wir nun 

Schon mancher iſt heuer in Verlegenheit ge- angegeben, wie zur Aufnahme größerer Obſtmaſſen 
kommen: wohin mit dem vielen Obſtſegen? ſpezielle Obſthäuſer errichtet werden. Dieſelben 
Kammer und Keller voll und übervoll und immer können in der Erde vertieft angelegt werden, ſog. 
noch Vorrat, der ſeiner Unterbringung harrt! Im | Obſterdhäuſer, die den Vorteil faſt gleichmäßiger 
letzten Monatskalender (S. 172) war die Auf- Temperatur beſitzen, oder es find Magazine mit 
bewahrung in „Obſtmieten“ erwähnt, in ober- zweckdienlicher Einrichtung, um die Früchte einzeln 
irdiſchen Strohpyramiden. In der ſächſ. Zeit- legen zu können, fog. Schauhäuſer. Bei Raum⸗ 


187 


mangel können trocken geerntete Früchte auch in Auch eine Pflicht der Dankbarkeit legt uns 
Erdmieten eingelagert werden. Hiebei iſt voraus- das reiche Jahr 1900 auf, der Dankbarkeit 
zuſetzen, daß der Untergrund durchläſſig trocken nämlich gegen unſere Obſtbäume ſelber, die ſolchen 
iſt. Die Sohle wird etwa 40 em tief gelegt. Reichtum auf uns geſchüttet haben. Nach einer 
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Eine hand hohe Schicht Torfmull als Grundlage. 
Die Dauerfrüchte werden behutſam aufgeſchichtet, 
jedoch ohne Stroh oder andere leicht verwesbare 
Stoffe als Zwiſchenlage. Die Früchte werden 
mit Torfmull wieder zugedeckt und über letzterem 
wird die Erde, ähnlich wie bei Kartoffelmieten, 


ein Notbehelf, wenn bei reicher Ernte Mangel 


ſolchen Leiſtung brauchen ſie auch eine rechte Be⸗ 
lohnung, nach einer ſolchen Ausgabe auch eine 
entſprechende Einnahme d. h. dünget die Bäume, 
ſie haben's diesmal nötiger als je! Ferner iſt 
nun die befte Zeit zum Ausputzen der Obſtbäume 
gekommen. Man grabe die Baumſcheiben um 
und decke ſie bei jungen Bäumen mit kurzem 
Dung. Die Baumbänder ſind nachzuſehen, da— 


aufgeſchüttet. Doch bleibt dies Einmieten m 


die Preiſe im Herbſt durch reichliches Angebot ihren Kalkanſtrich und werden, ſoweit möglich, 
niedrige ſind. Feldmäuſe ziehen ſich gern, durch vor Wildſchaden geſchützt. Der Herbſtſatz der 
den Geruch angezogen, nach den Obſtmieten, und Obſtbäume wird fortgeſetzt, Baumlöcher für die 
es ift deshalb entſprechende Aufmerkſamkeit er- Frühjahrspflanzung find aufzuwerfen. Das Beeren- 
forderlich. Wird die Miete im Frühjahr geöffnet, obſt ift kräftig zu düngen, der Dünger unterzu— 
ſo müſſen die Früchte bald verbraucht werden. graben. — Vom Gemüſegarten wird jetzt alles 

In der That war ja in vielen Gemeinden Gemüſe in die Ueberwinterungsräume gebracht. 
des Landes der Obſtſegen heuer ſo reich, daß Kohlgemüſe halten ſich gut, wenn man ſie, die 
mancher nicht wußte, was er mit dem Obſt an- Wurzeln nach oben, an trockener Stelle in Stein- 
fangen ſollte. Da möchten wir folgenden Wink kohlenaſche einſchlägt. Zwiſchen und über die 
weitergeben: „Schenke jeder von feinem Ueber- Wurzeln kommt eine Laub- und Reiſigdecke und 
maß einen Korb an das nächſtgelegene Spital, ringsherum ein Graben, damit das Tagwaſſer 
Kinderheim, Krankenhaus oder irgend eine ihm abfließen kann. Alle leeren Beete werden tief 
bekannte ſorgen- und kinderreiche Familie, die umgegraben, neues Gemüſeland wird rigolt. 


an geeignetem Raum vorhanden iſt, oder ti jie nicht einſchneiden. Die Stämme erhalten 


vielleicht noch nie in ihrem Leben das Glück 
genoß, ein paar Aepfel oder Birnen einzukellern. 
Die glücklichen Empfänger werden von Herzen 
dankbar ſein.“ 


Spargelbeete werden 6—8 em hoch mit Stall- 
miſt bedeckt. Die Beete mit Peterſilie, Feldſalat 
und Endivien umgiebt man mit Brettern und 
bedeckt ſie vor dem Eintritt des Froſtes. Aus 


Wie viel ſchönes Obſt ift diesmal auf Straßen den Miſtbeetkaſten wird die Erde ausgeräumt. 


und Wegen zerfahren und zertreten worden! Es Kompoſthaufen werden umgearbeitet und neue 
that einem wahrlich oft leid um den ſchönen werden angelegt. Eingewinterte Gemüſe im Keller 
Gottesſegen! Konnte man es da nicht den Armen ſehe man fleißig durch und entferne faulende 


und Bedürftigen freiſtellen, das auf öffentliche 
Wege gefallene Obſt täglich in der Frühe auf— 
zuleſen und für ſich zu behalten? Es iſt ſchon 
ſo oft behauptet worden in Rede und Schrift, 


im richtigen Obſtbau werden nicht nur die Baume | 


veredelt, ſondern auch die Menſchen: ſo hat denn 
gewiß dies überreiche Obſtjahr in Tauſenden von 


Blätter. — Was im Oktober an Topfpflanzen 
noch nicht eingewintert wurde, muß jetzt ſicher 
untergebracht werden. Ein leichter Froſt ſchadet 
den meiſten Pflanzen nicht, ſondern iſt eher nütz⸗ 
lich. So verlieren die Fuchſien erſt nach dieſem 
ihre Blätter, und Feigen, Granaten, Myrten 
Lorbeer werden durch denſelben nur abgehärtet. 


Menſchenherzen den Sinn des Wohlthuns wecken Im Keller lüfte man für ſie, ſolange noch froſtfreie 
können und zweifellos auch geweckt. Und wird Tage ſind, aber auch bei ſtrengem Froſte ſorge 
das fernerhin auch noch der Fall ſein, wenn es man, den Pflanzen wenigſtens etwas Luft und Licht 
nun gegen Weihnachten zugeht, fo ſoll's niemand zuzuführen. Mit dem Gießen gehe man im Keller 
mehr freuen als den — Monatskalendermann. ſehr ſparſam um. Im Wohnzimmer zieht jetzt 


* 
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neues Leben ein. Primeln und die lieblichen Arbeiten nunmehr auszuführen, die Beete abzu— 
Alpenveilchen blühen, Winteraſtern, Eupatorien, räumen, bei Stauden die abgeſtorbenen Stengel 
Libonien. Die ſtattliche Kalla zeigt ihre Knoſpen, abzuſchneiden, die Beete zu düngen, vorſichtig um⸗ 
vielleicht auch ſchon die erſten Blüten. Die erſten zugraben und die zarteren Stauden und Zwiebel⸗ 
frühen Tulpen und Hyazinthen ſtelle man zwi- gewächſe mit Laub oder Nadelſtreu zu bedecken. 
ſchen den Doppelfenftern oder auf dem Fenſter-Hochſtämmige Rofen lege man möglichſt flach zur 
brett eines ungeheizten Zimmers auf. — Im Erde nieder und bedecke die Kronen mit Erde, 
Blumengarten ſind die im Oktober unterlaſſenen | Tannenreiſig oder Laub. 


V. Inſekten⸗Kalender. 


November. Obſtbaumarten gemacht werden. Auch die jungen 

Schon im vorigen Inſektenkalender („Obſt⸗ dünnen Stämme und die Pfähle, an denen die 
bau“ S. 173) erſchallte, wie alljährlich zur Bäume ſtehen, find damit zu verſehen. — Ber- 
Herbſteszeit, der Mahnruf: Legt Klebgürtel ſäumt nicht das Ausputzen der Obſtbäume! 
an die Obſtbaumſtämme! Wir wiederholen ihn Das ſorgfältige Ausputzen der Obſtbaumkronen 
mit den Pflanzenſchutzlichen Nachrichten für Acker-, im Herbſt oder Winter iſt ein wichtiges Mittel 
Obſt⸗ und Weinbau von Geheimrat Frank (Bei- gegen die Monilia-Krankheit und andere ſchäd— 
lage zu Stück 28 der Mitteilungen der D. L.⸗G.), liche Obſtbaumpilze! Die Monilia-Krankheit, die 
denen wir dieſe und die nachfolgende Belehrung beſonders an den Kirſchbäumen, aber auch anderen 
entnehmen. Jenes vorzügliche Mittel gegen den Obſtbäumen vorkommt, äußert ſich im Frühling 
nächſtjährigen Fraß der Froſtſpanner-Raupen durch ein Braunwerden und Vertrocknen der Blüten, 
verdient allgemeine Anwendung, beſonders in auch von Laubtrieben und ganzen Zweigen. Im 
ſolchen Gegenden, die unter dieſer Plage zu leiden Herbſt ſind die dürren Zweige und beſonders 
haben. Jeder mit einem Leimgürtel verſehene diejenigen, an welchen die vertrockneten Blüten- 
Stamm iſt vor dem von dieſem Schmetterling büſchel vom Frühjahr her noch zu ſehen ſind, 
herrührenden Raupenfraß geſchützt, weil die flug- möglichſt aus den Baumkronen herauszuſchneiden 
unfähigen weiblichen Schmetterlinge nur über die und zu verbrennen; auch die verdorbenen, auf 
Gürtel hinweg die Baumkrone behufs Eierablage den Zweigen ſitzen gebliebenen, mit dem Monilia- 
erſteigen können. Die wichtigſte Bedingung iſt Schimmel bedeckten Früchte ſind im Herbſt zu 
daher ein möglichſt lückenloſer Anſchluß des Leim- beſeitigen. Es ift dringend zu empfehlen, in 
gürtels an die Oberfläche der Rinde, die erforder- Obſtpflanzungen, wo die Krankheit ſich nur erſt 
lichen Falles zu dieſem Zweck vorher zu glätten in den Anfängen bemerkbar machen ſollte, recht— 
ift. Es giebt verſchiedene Arten von Froſtſpan⸗ | zeitig dagegen einzuſchreiten; dann wird fie in 
nern, die auch zu ungleichen Zeiten im Herbſt Schranken gehalten werden können, während ihre 
oder Winter die Stämme erſteigen; daher müſſen Bekämpfung in ſolchen Pflanzungen, wo ſie ſich 
die Klebgürtel für dieſe ganze Zeit wirkungs⸗ ſeit Jahren ungehindert entwickeln konnte, jetzt 
kräftig d. h. bei klebriger Beſchaffenheit erhalten, ſchon viel größere Schwierigkeiten macht. Durch 
alſo zeitweilig mit einem neuen Anſtrich von die Beobachtungen in den letzten Jahren hat ſich 
Raupenleim verſehen werden. Jene gefährliche immer mehr gezeigt, daß Bäume, die bereits 
Zeit umfaßt die Monate Oktober bis März. | von der Monilia ergriffen find, durch bloße Be⸗ 
Man beginne alſo mit dem Anlegen der Gürtel ſpritzungen mit Kupfervitriolkalkbrühe nicht gründ— 
ihon Anfang Oktober und erhalte fie bis in den lich geheilt werden können, weil das Mycelium 
März klebkräftig. Da alle Arten Obſtbäume des Pilzes im Innern der Zweige lebt und alfo 
durch den Froſtſpanner gefährdet ſind, ſo ſollte | nur mit den kranken Zweigen durch Ausſchneiden 
in dem Anlegen der Gürtel kein Unterſchied nach, derſelben beſeitigt werden kann. Die Kupfer- 
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beiprigung im Frühling vor dem Oeffnen der Zweigen anhaftende Kalk, bevor aufs neue ge- 
Blüten kann nur als Vorbeugungsmittel gelten, ſpritzt wird, immer erſt wieder trocken werden, 
um noch geſunde Bäume zu ſchützen und iſt be- auf welche Weiſe alles dem Baume anhaftende 
ſonders da, wo erkrankte Pflanzungen in der Ungeziefer unſchädlich gemacht wird. Iſt der 
Nähe ſind, zu empfehlen. Bei ſchon ſtark ver- günſtigſte Zeitpunkt verſäumt worden, ſo kann 
ſeuchten Bäumen bleibt nur das gründliche all- man die Arbeit auch noch ſpäter vornehmen, 
jährliche Ausputzen der Krone oder Erſatz der weil dadurch doch immerhin das Moos vertilgt 
kranken durch geſunde Bäume übrig. Diejenigen wird; jedoch muß dieſelbe vor Wiederbeginn des 
Landwirte und Gärtner, welche dieſes Verfahren Wachstums ausgeführt werden. Das Beſpritzen 
befolgen werden, ſind gebeten, über ihren Erfolg, der Bäume und Sträucher mit Kalk mittels einer 
ſowie über ſonſtige gemachte Wahrnehmungen bezw. Spritze ift ganz beſonders bei Stadel- und 
vorzuſchlagende Verbeſſerungen dem Sonderaug= Johannisbeerſträuchern, ſowie bei Spalierobſt⸗ 
fhug für Pflanzenſchutz, Adreſſe: D. L.⸗G., bäumen zu empfehlen, weil es leicht und raſch 
Berlin SW, Kochſtr. 73, Anzeige zu machen. ausführbar iſt und dadurch auch kein Fruchtholz 

Das einfachſte, wohl auch billigſte und zu- beſchädigt wird, was bei der Anwendung anderer 
gleich am meiſten praktiſche Mittel gegen kleines Reinigungsverfahren bekanntlich oft der Fall iſt. 
Ungeziefer und namentlich gegen die Moosbildung Bemerkt ſei noch, daß ein die Vertilgung von 
an Bäumen und Sträuchern iſt der Kalkanſtrich, Baummoos bezweckender Kalkanſtrich nur alle 
der (wir entnehmen das der Möllerſchen Deutſch. | zwei Jahre ausgeführt zu werden braucht und 
Gärtner⸗Ztg.) am einfachſten auf folgende Weiſe dann auch das mühſame und zeitraubende Nb- 
ausgeführt wird: Der Stamm, ſowie die ftarfen kratzen der Bäume nicht mehr unbedingt not- 
Aeſte werden mittels eines Maurerpinſels mit wendig ift, da dieſelben bei mehrjähriger zweck⸗ 
einem Kalkbrei ordentlich angeſtrichen, die Zweige entſprechender Behandlung ohnehin eine reine 
dagegen mit einer mit etwas grobem Sieb ver⸗ Rinde erhalten. — Zum Beerenobſt ſei noch 
ſehenen Spritze beſpritzt. Für letzteren Zweck muß | bemerkt, daß das etwa am Boden liegende Laub 
der Kalk natürlich etwas verdünnt werden, damit ſorgfältig weggeräumt und verbrannt werden 
ihn die Spritze aufſaugen kann. Ausgeführt wird | folte, da die Räupchen des Stachelbeerſpanners, 
dieſe Arbeit am zweckmäßigſten im Oktober und der nicht ſelten die Johannis- und Stachelbeer⸗ 
November und zwar bei Sonnenſchein, ſowie ſträucher völlig kahlfrißt, unter dieſen abgefallenen 
mehrere Male hintereinander; doch muß der den Blättern zu überwintern pflegen. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Gebraudsmuffer-Siffe. 45. 134.036. Aus als Kampfmittel gegen die Blutlaus ſehr gut 
koniſch geſchliffenen, eng geſtellten Zähnen be- | bewährt hat. Wenn die Blätter von den Bäumen 
ftehender Schneidapparat für Handmähmaſchinen. gefallen find, ift es bekanntlich ein leichtes, jämt- 
Philippe Brand und Jacques Weckeſſer, Brüſſel. liche Blutlauskolonien an ihrer weißen Farbe zu 
45. 134039. Mäuſegift in Schrotform. Max erkennen und aufzufinden. Die mit der Bekämpf⸗ 
Wagner, Leipzig, Johannisgaſſe. 30. 28. 4. 1900. ung betraute Perſon hält in der einen Hand 
— W. 9859. 45. 134 066. Schwefelzerſtäuber | ein Fläſchchen mit Schwefelkohlenſtoff und in der 
mit ſelbſtthätiger Schwefelzerreibungsvorrichtung andern ein Stäbchen von 50 em Länge, in deſſen 
aus einer kreiſenden Spiralfeder mit Kreuzſteg oberes Ende eine Flocke Watt eingeklemmt iſt. 
und mit ſenkrecht angeordnetem Schwefelbehälter. Mit dieſer Watte, die von Zeit zu Zeit in den 
Rheinpfälziſche Maſchinen⸗ u. Metallwarenfabrik, Schwefelkohlenſtoff eingetaucht wird, fährt die 
Karl Platz, Ludwigshafen a. Rh. 29. 3. 1900. Perſon, am beſten eine Arbeiterin, einmal über 
— R. 7971. die Blutlausſtellen hin, wie wenn man leicht 

nen mit einem Pinſel über das Papier ſtreicht. Da 

In dem Jahresbericht der Anſtalt Geiſenheim der Schwefelkohlenſtoff an der Luft gasförmig 
wird berichtet, daß ſich der Schwefelkohlenſtoff wird, ſo gehen dabei ſämtliche Blutläuſe auf der 
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Stelle zu Grunde, und es kommt nur darauf 
an, alle, auch die kleinſten Kolonien zu bemerken 
und ſo zu behandeln, um einen Baum vollſtändig 
von der Blutlaus zu befreien. Freilich hat dies 
inſofern ſeine Schwierigkeit, als viele Kolonien 
auf den dem Boden zugekehrten Seiten der Zweige 
und Aeſte ſich befinden, ſo daß man ſich bei 
niedrigen Aeſten von Formbäumen und bei Kor- 
dons fortwährend bücken muß, um keine Anſiede⸗ 
lung zu übergehen. Es erſcheint daher ratſam, 
acht Tage nach der erſten Anwendung des Kohlen- 
ſtoffs noch einmal die Kolonien zu revidieren, 
um nun auch die letzten Reſte der Läuſe ſi 
zu zerſtören. 
wenn man dieſes Mittel alljährlich nach dem 
Blattabfalle gründlich und ſorgfältig anwendet, 
die Verbreitung der Blutlaus im nächſten Jahr 
auf ein ſehr geringes Maß eingeſchränkt wird. 
Endlich hat Goethe auch noch im letzten Jahr 
feſtgeſtellt, daß die Anſicht, der Schwefelkohlen— 
ſtoff ſei im belaubten Zuſtande der Bäume nicht 
zu gebrauchen, weil er die Blätter verbrenne, 
falſch iſt, 
geben, daß bei leichtem, raſchen Ueberfahren der 
Kolonien mit Schwefelkohlenſtoff ein nennens— 
werter Schaden an den Blättern nicht hervor— 
gerufen wird. Freilich hindern die Blätter im 
Sommer die Ueberſicht gar ſehr und es entgehen 
deshalb viele Läuſe dem ſonſt ſicheren Tod. 
Hochwildfraß an Obſtbäumen und Taxa - 
tion des Schadens. Die Gemeinde Oberſtedten 
wurde im Januar von ausgebrochenen Edel— 
hirſchen, welche vom Verein „hirſchgerechter Tanz 
nusjäger“ aus Böhmen hier ausgeſetzt waren, 
arg heimgeſucht, indem ſie durch Abfreſſen der 
Rinde in wenigen Nächten eine große Zahl der 
ſchönſten Obſtbäume zu Grunde gerichtet hatten, 
wodurch die Gemeinde einen beträchtlichen Schaden 
erlitt, den der Pächter der Jagd zu erſetzen hatte. 
Der Eigentümlichkeit halber will ich nebenbei 
bemerken, daß dieſen Schaden nur die oben er— 
wähnten Hirſche angerichtet haben, während unſere 
Taunushirſche, obwohl dieſelben fajt täglich bis 


an die Mauern Homburgs geraten, den Obſt- 


bäumen keinen Schaden zufügen. Intereſſant iſt 
der Fraß dieſer Hirſche; ſie ſtellen ſich gerade 


Goethe iſt der Ueberzeugung, daß, 


denn die diesbezüglichen Verſuche er- 
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von der Gemeinde und vom Pächter der Jagd 
als Sachverſtändiger zugezogen. Ich folgte bei 
Taxation der „Dochnahlſchen Taxationslehre“, 
als derjenigen, welche am leichteſten eine ziemlich 
genaue Werteinſchätzung zuläßt. Dieſe Lehre 
lautet: ſoviel Zentimeter Umfang der Stamm 
eines Obſtbaums, in der Mitte feiner Höhe feft- 
geſtellt, mißt, ſoviel mal 100 bis 20 , je nach 
Beſchaffenheit des Baums, iſt derſelbe wert. Ich 
nahm nun 6 Klaſſen an: die erſte zu 100 J, 
die zweite zu 90, die dritte zu 80, die vierte zu 
60, die fünfte au 40 und bie ſechſte zu 20 af 
; d. h. um ein Bei- 
ſpiel 1 ein Baum von 20 em Umfang 
in 1. Klaſſe gehörend, alſo ein geſunder, kräf— 
tiger Baum einer guten Obſtſorte, wurde mit 
20 H. bewertet; ein folder z. B. in 3. Klaſſe 
mit 16 & ꝛc. Dieſes natürlich nur im Falle des 
vollſtändig in Ausſicht genommenen Eingehens 
des Baums. Dieſe Taxation ging glatt von 
ſtatten und die Kommiſſionsmitglieder, beſtehend 
aus dem Bürgermeiſter, einigen Gemeinderäten 
und Förſtern, einigten fic) ſchnell über die Ans 
ſetzung der Klaſſe. Schwieriger iſt indeſſen die 
Abſchätzung der beſchädigten Bäume und ſind 
dabei verſchiedene Punkte ins Auge zu faſſen: 
a) Umfang und Stärke der Verwundung, b) Be- 
ſchaffenheit d. h. Wuchs des Baums, c) Alter 
des Baums, d) Sorte. Nach Berückſichtigung 
dieſer vier Punkte wurde die Beſchädigung des 
Baums zu 80— 20 % des Normalwerts ange: 
nommen. Wenn auch zuweilen die durch den 
Schaden aufgeregten Gemüter im erſten Augen— 
blick nicht mit der Taxation einverſtanden waren 
und ſie z. B. für den Schaden eines halben 
Baumſtücks, welches mit Bäumen und Land nur 
1500 A wert war, 3300 A. Schadenerſatz ver- 
langten (1), fo beruhigten fie ſich doch auf Zu— 
reden recht bald und alle Beteiligten waren zu— 
frieden. 


Zur Vorausbeſtimmung der Temperatur- 
ſchwankungen (Verfahren des Meteorologen 
Kammermann). Man hüllt die Queckſilberkugel 
eines gewöhnlichen Thermometers in ein Stück— 
chen dünner Leinewand, das oberhalb der Kugel 
mit 10—12 Baumwollfäden ſo feſtgebunden wird, 


vor den Baum, durchbeißen die Rinde und reißen daß deren Enden loſe zuſammengeflochten über 
mit den weitabftehenden Schaufeln Lange, ſchmale die Kugel herunterhängen. Das ſo präparierte 
Streifen aus der Rinde heraus, meiſt einzelne Thermometer wird dann im Freien an einer 
Teile derſelben ſtehenlaſſend. In den ſchwerſten nach Norden gerichteten leeren Kiſte derart auf— 
Fällen waren die Verwundungen rings um den gehängt, daß die Baumwollfäden in ein darunter 
ganzen Stamm herum, von Im Höhe anfangend aufgeſtelltes Gefäß mit Waſſer hineinreichen. Von 
bis in die unterſten Kronenäſte hinein. Zur Ab- der Temperatur, welche das Thermometer nach— 
ſchätzung des Schadens wurde Schreiber dieſes“) mittags zwiſchen 2 und 3 Uhr zeigt, hat man 4° 


») Hotop in Homburg. nach deſſen Veröffentlichung in 
den „Mitt. über Obſt- und Gartenb.“ wir dies mitteilen. 


abzuziehen, um die niedrigſte Temperatur der 
kommenden Nacht zu ermitteln. 
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Mitteilungen 


ber Jentralvermilkklungsſtelle für WMböſtverwertung. 
Eßlingerſtraße 15 II. Stuttgart. 
Ausgegeben am 27. Oktober 1900. . 


— 00 


Es liegen bei uns folgende Obſtangebote vor: 


Tafeläpfel 1040070 Kilo, Moſtäpfel 3122250 | Ð 


Kilo, Tafelbirnen 15 420 Kilo, Moſtbirnen 305 300 
Kilo, Quitten 410 Kilo, Hagebutten 85 Kilo, 
Schlehen 3500 Kilo. 

Dieſen ſtehen Nachfragen gegenüber: Tafel⸗ 


äpfel 830 190 Kilo, Moſtäpfel 2111800 Kilo, Jagſtkreis 


Tafelbirnen 33 310 Kilo, Moftbirnen 125 300 
Kilo, Quitten 20 Kilo. 


Durch unſere Vermittlung ſind, ſoweit Dagegen im Auguſt 19 


es ſich bis jetzt erheben läßt, verkauft worden: 
Kirſchen 1 560 000 Kilo, Johannisbeeren, rote 


8360 Kilo, ſchwarze 1555 Kilo, Stachelbeeren 


1460 Kilo, Himbeeren 410 Kilo, Aprikoſen 100 
Kilo, Reineclauden 250 Kilo, Tafeläpfel 52 700 
Kilo, Moſtäpfel 675 000 Kilo, Tafelbirnen 700 
Kilo, Moſtbirnen 41000 Kilo. 
Die Vermittlung geſchieht unentgeltlich. 
Vorſchriften und Formulare ſind 
prompt und franko erhältlich. 


Obſt⸗Preiſe. 


verwertung in Stuttgart.) 
Stuttgart (Engros- Markt bei der Markthalle 
am 27. Oktober): Aepfel 5—8 7, Birnen 5 
bis 20%, Zwetſchgen 6—8 4, Pfirſiche 154, 


(Berichte der Zentralvermittlungsſtelle für Obſt⸗ 


Die Obffansfidten Witte September 
. J. in unſerem Lande waren nach einer Zu- 
ſammenſtellung des K. Statiſtiſchen Landesamts: 


Aepfel: Birnen: 

Neckarkreis “) 174 2,2 
Schwarzwaldkreis 1,7 2,6 
1,6 2,5 

Donaukreis 1,6 2,9 
Württemberg. .. 1,6 2,5 
00 1,6 2,7 

„ Juli 1,7 2,6 

„ Juni. 1,8 2,2 

„ Mai . — — 

„ April. . — — 

„ Sept. 1899. 4,2 4,3 

„ „ „ 1898. 33 3,6 

„ „ „ 1897. 48 4,1 

5 „ „ 1896. 4,0 4,4 

» „ „ 1895. 4,7 4,4 

5 „ „ 1894. 41 3,2 

„ „ „ 1893. 35 2,6. 

Zur Aufbewahrung von Wein und 


Obſtmoſt können im Falle des Fehlens von 


Fäſſern Korbflaſchen von 50—60 Liter In- 


halt mit Erfolg verwendet werden, ſelbſtverſtänd— 
lich bei der Aufſtellung im Keller mit der erfor— 


Quitten 10—12 f, Nüſſe 22— 30 .f per 1/2 
Kilo. — Zufuhr genügend, Verkauf lebhaft. 
Berlin (Engros-Markt in den Zentral⸗Markt⸗ 
hallen am 25. Oktober: Aepfel, einheimiſche 4 
bis 8 /, Steiermärker 5—9 9, Gravenſteiner 
6—15 7), Birnen, einheimiſche 4— 7 7, Koch— 


birnen 4—5 , Pflaumen 4—8 per Ya Kilo. 


— Bei genügenden Zufuhren, ſtilles Geſchäft, 


Aepfel, Birnen, Pflaumen höher bezahlt, Preiſe 


er ſonſt gern umſteht. Glas iſt even doch kein Holz. Red. 


ſonſt wenig verändert. 


derlichen Vorſicht. Solche Korbflaſchen werden 
bekanntlich zur Verſendung und Aufbewahrung 
von Säuren ꝛc. verwendet und ſind von chemi— 
ſchen Fabriken, Drogenhandlungen, Apotheken ꝛc. 
zu billigem Preis zu haben. Auf dieſe Weiſe 
könnten ſich viele auf billige Weiſe helfen, denen 
es jetzt an Fäſſern fehlt.) (Schwäb. Merkur.) 


*) Note 1 ſehr gute, Note 2 gute, Note 3 mittlere 
(durchſchnittlicheh, Note 4 geringe, Note > ſehr geringe Ernte. 
% Nur muß der Moſt raſch weggetrunken werden, da 


Dauerwaren Ausstellung Halle a. S. Juni 1901. 


Auf der nächstjährigen Deutschen landwirtschaftl. Wanderausstellung zu Halle a. S. 


wird eine besondere Abteilung für 
Dauerwaren für 


In- und Ausland 


(Fleisch-, Gemüse-, Obstwaren u. s. w.) eingerichtet werden. 


Der Ausstellung geht eine Prüfung 


mit Preisbewerb voraus, erstere bestehend 


aus einer viermonatlichen Seereise über die Linie. 


Schluss des Anmeldeter mins: I. Dezember 1900. 
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Schauordnung und Anmeldepapiere sind zu beziehen durch 


Deutsche L 


Berlin SW. 12. Kochstr. 73. 


andwirtschafts-Gesellschaft. 


Das Direktorium. 
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es des deutſchen Zollgebiets im Jahr 1900. *) 
Grattung an je ar Gattung Januar 
Länder der Herfunft . guſt | Länder der Herkunft BIER | Auguft 
bezw. Beſtimmung 5 nn 15 | | bezw. Beſtimmung dz = 100 kg 
| 5 x 
Obſt, friſches, mit Aus⸗ Rußland. 5 121 5273 
nahme der Weinbeeren und Schweiz 1644 3139 
der Südfrüchte. (1899 9645 43 654) 
Aepfel: | | Ausfuhr. 10 736 | 30 758 
Einfuhr. 40 151 153 419 Großbritannien. 7220 14 205 
Belgien 55518 23 803 Schweiz 926 9477 
Frankreich 6 3312 (1899 3264 12974) 
Niederlande 4814| 26797 außer ge e 
Rußland ° 356 414 Frankreich 4791 8961 
Schweiz 194 1565 Italien 9671 15 882 
Britife) Norbamerifa . — 1112 Sefterreidp-tngarn . 4728 5 753 
Verein. Staaten v. Amerika — 5955 1899 23 251 39 837) 
~ (1899 32927 94699) | Ausfuhr. p 6 17 
Dänemark 306 1163 | Großbritannien. 6883 6921 
Großbritannien. 1011 2315 Niederlande. 216 216 
Oeſterreich-Ungarn. 283 | 1078 Schweiz 1137 1163 
Schweden . „ 08989539 10435) 
(1899 2506 7308) 2 wetſchgen: 
Birnen: 4245 352 
Einfuhr. 72681 88 699 | | ee : Real Sn 
Belgien 10 609 11614] Oeſterreich-Ungarn 3354 4066 
n 150 | 506 1808 . | 59919 191371) 
Stalien 11994 19 565 ( 1) 
Niederlande . 8563 9027 Ausfuhr. 12187 12245 
Oefterreih-Ungarn . 40 743 47 358 Frankreich . 15 15 
(1899 78 511 79 190) Großbritannien. . e 
Ausfuhr. 4229 5 140 | (1898 . | 23242 | 46048) 
Großbritannien. 780 902] Heidelbeeren, friſche: 
Schweden N 2414 539 Einfuhr. 41002 4979 
(1899 3147 4036) er e 
Kirſchen aller Art: | „ 
Einfuhr. 9 283 47828 | (1899 . | 5236| 8297) 
Frankreich 527 3342 Ausfuhr. 4843 16 369 
Italien 463 22 846 Großbritannien. 3931 13 584 
Niederlande . 2 691 5672 Schweiz. i 775 1979 
Dejterreich-Ungarn . 698 6848 | (1899 7854 21536) 


Das deutſche Zollgebiet wird gebildet von dem Gebiet des Deutſchen Reichs, mit Ausnahme der Freihafen- 


Gemeinden an der Grenze gegen die Schweiz, 
öſterreichiſchen, das bayeriſche Staatsgebiet berührenden Gemeinden Jungholz und Mittelberg. 


**) 1899 einſchließlich Zwetſchgen. 


gebiete Hamburg, Kuxhaven, Bremerhafen und Geeſtemünde, der preußiſchen Inſel Helgoland und einiger badiſcher 
und umfaßt außerdem das Großherzogtum Luxemburg und die zwei 


Einſendungen find zu richten 1) in Vereins angelegenheiten an den Vorſtand, Ge- 


meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 


2) In Sachen der Redaktion der 


beiden Vereinsblätter an Pfarrer RK. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. Teck. 
3) In Sachen der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und 
des „Obſtbaumfreund“ an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbau⸗Vereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Gufmann, Gutenberg. 
Druck der Pereins⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Obſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und OGbſtkultur. 
Argan des Württembergiſchen Obſtbau-Vereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


M12. Stuffgarf, Dezember. 1900. 


re Cin ladung. 

| Man Samstag den 2. Februar n. J., vormittags 9½ Uhr, findet im Stadt- 
gartenſaal hier eine Zuſammenkunft des Ausſchuſſes mit den Herren Berfranens- 
männern und Freunden des Obſtbaues zu einer gemeinſchaftlichen Beſprechung 
verſchiedener Fragen aus dem Gebiete des Obſtbaues und zur Vorbereitung der General⸗ 
verſammlung ſtatt. 

Nach dieſer Sitzung gemeinſames Mittageſſen (Kouvert J. 2.— ohne Wein), woran fid 
dann um 2 Uhr die General versammlung mit folgender Tagesordnung anſchließen wird: 

1. Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. | 

Ablegung der Jahresrechnung. 
Bericht über die Vertrauensmännerverſammlung. 
Ergänzungswahl des engeren Ausſchuſſes. 
Wahl der 12 Vertrauensmänner und deren Stellvertreter. 
. Wahl zweier Rechnungsreviſoren. 
7. Vortrag über ein noch zu beſtimmendes Thema. 


Stuttgart, im November 1900. 2 
Für den Nusfchuß: 
Poranny Ren 
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Einladung zur ur Weihnachts⸗ - feier. 


Am Samstag den 15. Dezember d. J., abends von 7 % Uhr an, 
findet im großen Saale der Bürgerhalle (Wulleſche Brauerei), 


Neckarſtraße, unſere J) eihnachts -# eien 


ſtatt. Für ein unterhaltendes Programm iſt beſtens Sorge getragen, dagegen wird diesmal 
auf mehrfachen Wunſch keine Lotterie veranſtaltet. Von 10 Uhr ab Tanzuuterhaltung. 

Wir laden unſere verehrlichen Vereinsmitglieder mit Familien und Freunden zu 
zahlreicher Beteiligung höflichſt ein. Hochachtungsvollſt 


Stuttgart, im November 1900. 
Der Ausſchuß des Württ. Obſtban⸗Perrins. 


O GAUD 
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Am Donnerstag den 29. November, abends 8 Uhr, im Stadt⸗ 


wozu wir die verehrlichen Mitglieder freundlichſt einladen. 


— 


I. Pomologie. 
Apfel „Joſeph Muſch“. gewöhnlichen Größe wird er von Stürmen nicht 


pe Wee te . leicht abgeworfen. Der Baum wächſt kräftig und 
n l, u 
VVV e ee überall angepflanzt werden. 


in der Gegend von Sindringen, wo derſelbe von , , 

mir verbreitet wurde, ſehr beliebt ift und infolge Sinbringen. Fr. Steinle, 
ſeiner gewaltigen Größe ſehr bewundert wird. Oberamtsbaumwart. 
Der Apfel iſt ausnehmend groß und erhält oft Der Herr Verfaſſer überſandte der Schrift⸗ 
das Gewicht von über 600 g. Er ift kurz nach leitung einige Proben des „Joſeph Muſch“ — 
der Baumreife ſchon recht gut zum Genießen in der That eine rieſige Frucht und da ſie allem 
und hält ſich doch auf Lager bis März; er iſt nach nicht bloß Schaufrucht iſt, wie z. B. „Kaiſer 
für die Küche ausgezeichnet. Trotz ſeiner außer⸗ Alexander“, ſo wäre ſie dieſem weit vorzuziehen. 


II. Praktiſcher Obſtban. 


Ein kleiner Beitrag zur Bekämpfung es hinein. Nach wenigen Tagen entwickelt ſich 
des Apfelblüt enſt e d ers. eine Mabe, welde Staubgefäſſe und Griffel aus⸗ 
frißt. Die ſo beſchädigten, ihrer Befruchtungs⸗ 
Einer der gefährlichſten Baumſchädlinge iſt organe beraubten Blüten öffnen ſich nicht. Die 
unſtreitig der Apfelblütenſtecher. Er tritt faſt Blumenblätter ſterben ab; die Blüten ſehen wie 
jedes Jahr in großer Zahl auf und macht un⸗ | verbrannt ober verbrüht aus; daher kommt es 
geheuren Schaden. Auf einer Rheininſel wird ſeit auch, daß die Erſcheinung im Volksmunde mit 
einigen Jahren der Kampf gegen dieſen läſtigen dem Namen „Brenner“ bezeichnet wird. Iſt 
Schädling energiſch durchgeführt und wie die letzte | die Witterung günftig, fo verläuft die Blüte in 
und die diesjährige Obſternte da bewieſen haben, wenigen Tagen; die Larve wird, bevor ſie ihr 
mit gutem Erfolg, denn die Bäume zeichneten Zerſtörungswerk beendet hat, aus der Blüte heraus⸗ 
ſich durch gute Fruchtbarkeit aus. Es wurden geworfen. Anders dagegen verhält ſich dieſe Sache 
die Bekämpfungsarbeiten durch guten Obſtſegen bei anhaltender regneriſcher und kühler Witterung, 
reichlich bezahlt. Der Apfelblütenſtecher, ein kleiner wo der Befruchtungsprozeß ſehr langſam vor ſich 
graubrauner Käfer mit verhältnismäßig langem geht. Hier wird in der Regel der weitaus größte 
Rüſſel, bezieht mit dem Eintritt der kälteren Teil der Blüten durch den Blütenſtecher zerſtört. 
Jahreszeit, etwa im November, fein Winterquar- Die Larve ift in etwa 3 bis 4 Wochen ausge⸗ 
tier hinter den loſen Schuppen der Rinde, unter wachſen und bildet ſich alsdann meiſt in der 
Moos und Flechten am Stamme, ſeltener unter Wiege oder im Boden zum Käfer um, der ſich 
Laub und Gras. Im Frühjahr, bevor die Blüten- wieder auf den Baum begiebt und Früchte, Triebe 
knoſpen ſich öffnen, begiebt ſich der Käfer in die | und Blätter beſchädigt. — 
Baumkrone, wobei er nötigenfalls von ſeinen Die Bekämpfung des Schädlings geſchieht 
Flügeln Gebrauch zu machen weiß. Der weib- wie folgt: 
liche Käfer legt an die Blütenknöpfchen ein Ei, Im Spätherbſt werden die Stämme und 
ſticht ſie mit ſeinem langen Rüſſel an und ſchiebt ſtärkeren Aeſte älterer Bäume ſorgfältig, womög⸗ 
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lich bei feuchter Witterung, gereinigt. Mit Baum⸗ mäßigkeit und der Nutzen der Fangvorrichtungen 


ſcharre und Baumbürſte werden die Rinden- 
ſchuppen, Mooſe und Flechten beſeitigt. Der ganze 
Unrat, der nun auch verſchiedene Rüſſelkäfer, ſo 
ganz beſonders größere Mengen von Blütenſtechern 
enthält, wird auf Tüchern, die man vorher um 


wird noch weſentlich durch den nicht zu unter— 
ſchätzenden Vorteil erhöht, daß man dieſelben auch 
zum Fangen anderer Schädlinge, nämlich der 
Obſtmade und des Froſtnachtſpanners, benutzen 
kann. Zu dieſem Behufe bringt man die mehr— 


den Stamm gelegt hat, geſammelt und nachher erwähnten Vorrichtungen, die man mit Recht 
verbrannt. Die ſo gereinigten Stämme werden auch Raupen- oder Inſektenfallen nennt, 
bei trockener und froſtfreier Witterung mit Kalk- an den Stämmen älterer Bäume an, ſobald das 
milch, der man der beſſeren Haltbarkeit wegen erſte wurmſtichige Obſt fällt — Mitte bis Ende 
Blut, Gaswaſſer oder Kuhfladen beigeſetzt hat, Juni. Die Obſtmaden, die mit dem letzteren auf 
beſtrichen. Die letztgenannte Arbeit hat bekannt- den Boden gelangen, kriechen bald wieder am 
lich verſchiedene Zwecke, fo zunächſt die Moos- Stamm in die Höhe, um fih für die Ueberwin— 


und Flechtenbildung zu erſchweren, die Thätigkeit 
der Rinde zu begünſtigen, letztere neuzubeleben, 
die Widerſtandsfähigkeit der Stämme zu erhöhen, 
endlich die kleinen Inſekten, die nach der Stamm- 
reinigung in den Riſſen und Ritzen der Rinde 
haften, möglichſt abzutöten. Der Boden unter 


den Bäumen iſt noch vor Winter ziemlich tief 


- 
- 


umzugraben und in grober Scholle bis zum Früh 
jahr liegen zu laſſen, um den Käfern hier ihren 
Winterſchlaf möglichſt unerträglich zu machen. 
Auch Beſtreuen der Baumſcheiben mit Kalkſtaub 
und Begießen mit Jauche hat ſich nicht nur als 
Düngung recht wirkſam erwieſen, ſondern ſich 
auch als Mittel, um den Blütenſtecher zu be— 
kämpfen, erfolgreich gezeigt. Da man gefunden 
hat, daß der letztere, wie auch verſchiedene andere 
Rüſſelkäfer für die Ueberwinterung mit Vorliebe 
geſchützte und trockene Plätzchen benutzt, ſo hat 
man verſucht, ihm künſtliche Schlupfgelegenheiten 
anzubieten. Zu dieſem Zweck brachte man Papier- 
gürtel, ähnlich den bekannten Klebringen, Seile von 
Heu, Seegras, Holzwolle ꝛc. um die Stämme an. 
Dieſe Vorrichtungen haben ſich bewährt. Seit 
mehreren Jahren werden eigene Fallen zum 
Fangen der Rüſſelkäferſippſchaft aus Wellpapier 
angefertigt und mit recht gutem Erfolg verwendet 
(ſ. Abb. 1). Die beſten Erfolge erzielten wir an der 
Grßh. Wein- u. Obſtbauſchule mit den Raupenfallen 
von Rich. Zorn-Hofheim im Taunus, die 
mit imprägniertem Gewebepapier überzogen und 
ſomit ſehr haltbar ſind; desgleichen mit der Fang— 
vorrichtung „Einfach“ von Obſtzüchter Otto 
Hinsberg, Inſel Langen au bei Nedenheim 
a. Rh. Letztere iſt etwas billiger. Die Zweck— 


terung ein ſchützendes Plätzchen zu ſuchen. Dieſes 
finden ſie unter den Inſektenfallen, wo ſie ſich 
mit Vorliebe in einem Kokon einſpinnen und in 


i 


Abb. 1. 
einem Wellpappgürtel gefangen. 


Apfelblütenſtecher hinter 


dieſem überwintern. Mitte oder Ende Oktober, 
ſobald die erſten Froſtnachtſchmetterlinge ſich 
zeigen, befeſtigt man die in Rede ſtehenden Fallen, 
die bis dahin nur unter ihrem oberen Rande mit 
einer Schnur befeſtigt waren, auch über ihrem 
unteren Rande mit einer Kordel und beſtreicht 
die obere Hälfte mit Raupenleim, um das Weib— 
chen des Froſtnachtſchmetterlings zu fangen. Bis 
zum Eintritt des Winters haben die verſchiedenen 
Rüſſelkäfer unter den Fallen ſich eingeniſtet. Im 
Laufe des Winters nimmt man die Inſektenfallen 
ab und verbrennt ſie ſamt ihren ſchädlichen In— 
ſaſſen. Die Obſtmaden, die teilweiſe unter den 
Fangvorrichtungen auf den Stämmen ſich ein— 
geſponnen haben, werden zerdrückt. Wir können 
alſo bei richtiger Anwendung und Ausnutzung 
der Inſektenfallen außer verſchiedenen andern 
Schädlingen, die drei gefährlichſten Feinde 
unſerer Obſtbäume nämlich Obſtmade, Froſt— 
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nachtſpanner und Blütenſtecher mit gutem und gern krebſig, z. B. Weißer Winterkalvill, Winter— 
ſicherem Erfolg bekämpfen, wie verſchiedene Bei- goldparmäne, Gelber Belle Fleur 2c. Umpfropfen 


ſpiele beweiſen. hilft vielleicht als letztes Rettungsmittel. Im 


F. Rebholz, nen kann man noch helfen, wenn man ſolche 

Großh. Fachlehrer für Obſt- und Gartenbau. Aeſte, die den brandigen (Abb. 2) oder den 

oe en fnolligen (Abb. 3) Krebs zeigen, abſchneidet und 

Der Krebs der Apfelbäume. verbrennt. Größere Wunden werden bis aufs 

Der Urſacher ift auch hier, wie fo oft, ein Geſunde ausgeſchnitten, mit Steinkohlenteer aus— 

Pilz, Nectria ditissima genannt. Der Pilz geſtrichen und mit Lehmverband verſehen. In 

gelangt in das Rindengewebe nur durch Wund— den Krebsſtellen findet man nicht ſelten auch die 
ſtellen, namentlich durch Hagelwunden. Wo aljo Blutlaus und Räupchen. W. 


Abb. 2. Brandiger Krebs. Abb. 3. Knolliger Krebs. 


unbedeckte, ungepflegte Wunden am Baum vor— 
handen ſind, da iſt die Krebsgefahr am größten, 
und wo man die Wunden ſorgfältig behandelt 
und überſtreicht, am kleinſten. Der Krebs befällt 
auch Buchen, Eichen, Eſchen, Haſelnuß, Erlen, 
Ahorn, Linden ꝛc. Nicht ſelten trifft man in 
ſolchen Baumgütern, die nicht weit vom Wald 
entfernt ſind, den Krebs an; ſieht man dann 
im Wald genau nach, ſo findet man krebſige 
Buchen oder andere daran erkrankte Waldbäume: 
die Anſteckung iſt dann vom Wald aus erfolgt 
und man ſollte im Wald keine ſolche krebſigen 
Bäume dulden. Beſtimmte Apfelſorten werden 


nützliche Inſekten. 


Es giebt gottlob auch Nützlinge in der Welt 
der Inſekten, nicht bloß Schädlinge. So leiſten 
die wertvollſten Dienſte bei der Vertilgung der 
Blattläuſe die Maden der Florfliege (Abb. 4) 
und die der Schwebfliege (Abb. 5). Von dem 
Marien: oder Herrgottskäferchen weiß das ja 
jedes Kind. Wo dieſe natürlichen Feinde der 
Blattläuſe in größerer Menge auftreten, da wird 
von einem Blattlausſchaden keine Rede mehr ſein 
können. | 
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Ein ſchlimmer Wurzelfeind der Obh- ſieht man meiſtens am Wurzelhals und Wurzel- 
bäume ſtock die Fruchtträger zur Entwicklung gelangen. 


Die durch den Wind und durch Tiere weiter 
Wie oft kommt es vor, daß an gewiſſen verbreiteten Sporen finden ſich wieder an Wund— 
Stellen jung gepflanzte Obſtbäume immer wieder ſtellen anderer Bäume. 
abſterben! Da hatte ein Baumbeſitzer an einer Abwehr: junge, noch nicht ſtark befallene 
ſolchen Stelle vor 10 Jahren noch einen geſunden | Bäume entnimmt man zum Pflanzen an andern 
Goldparmänenbaum, der auf einmal zu kränkeln Stellen dem Boden, hierbei die befallenen Wurzel: 
anfing und loſer in den Wurzeln wurde; als teile ſorgfältig entfernend und verbrennend. Aeltere 
ungefähr zwei Jahre nach der Entdeckung der Bäume iſoliert man durch ſchmale, tiefe Gräben 
Erkrankung ein großer Sturm kam, wurde der außerhalb der Kronentraufe. Stark befallene Bäume 
Baum umgeriſſen. Die braunberindeten Wurzeln entfernt man ganz, alle befallenen Wurzel- und 
waren innen ganz morſch, weißfaul, und zwiſchen Stammteile ſorgfältig aufleſend und verbrennend. 
Abb. 4. Florfliege. 


NG 


f. l b. | e. 
a. Eier. b. Larve. c. Puppe. d. Wahre Puppe im Innern der Hülfe, vergr. u. natürl. Größe. 
e. Geöffnetes Puppengeſpinſt. f. Vollkommenes Inſekt. (b. und f. ſtark vergrößert.) 


Geöffnete Puppenhülſe. Larve. 


Rinde und Holz zeigte ſich ein weißes, filzartiges Auf den Quadratmeter Land bringe man 1 kg 
Gewebe, das ſich bis über den Wurzelhals er- Aetzkalk, dieſen durch ſorgfältiges Umgraben mit 
ſtreckte. Man pflanzte an dieſe Stelle wieder der Erde vermiſchend. Wo der Pilz in Baum— 
einen Apfelbaum, nach zwei Jahren ging dieſer und Rebſchulen auftritt, ſind die Stöcke heraus— 
wieder ein, ebenſo ein dritter. zuhauen, alle Teile zu ſammeln, zu verbrennen 

Dieſer ſchädliche Pilz, Erdkrebs, Agaricus | und der Boden mit 50 g Schwefelkohlenſtoff für 
melleus genannt, vermehrt fih auf verſchiedene je 1 qm zu desinfizieren. Am beſten pflanzt man 
Weiſe. Es breiten ſich aus den Wurzeln ſchwarze, vorläufig an dieſe Stelle mehrere Jahre lang 
lederartige Stränge im Erdboden aus, die Wurzeln keine Obſtbäume mehr. Auch die eßbaren Hut— 
der Nachbarbäume anbohrend, dort ſich im Rinden- pilze am Wurzelſtock ſind ſofort nach dem Be— 
gewebe als weißer Pilzſtrang entwickelnd, der ſich, merken zu entfernen; dabei vermeide man, den 
wenn Rinde und Holz abgeſtorben ſind und durch Stämmen Wunden zuzufügen. Den Erdkrebs, 
Zuſammenſchrumpfen der Rinde Platz geſchaffen | welder auch die Nadelholzbäume, Eichen- und 
wurde, wieder in Stränge ausbildet. Aber auch Ahornbäume befällt, fand man bisher beſonders 
durch Pilzſporen des Fruchtträgers erfolgt die an nachſtehenden Obſtbäumen: Apfelbaum, Kirſch— 
Weiter verbreitung. Vom Auguft bis Oktober baum, Pflaumenbaum, Pfirſichbaum, Nußbaum, 
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Weinſtock. Verſuchsweiſe pflanzte ich an Stelle 
einer durch den Erdkrebs zu Grunde gerichteten 
Goldparmäne einen Birnbaum, der jetzt zwei 
Jahre ſteht und noch geſund iſt. Ph. Held. 


Als beſten Gärſpunden 


oder Gärtrichter haben wir dieſen Herbſt an 
einigen Fäſſern erprobt den Gärtrichter aus 
Steingut, wie ihn die Firma Hofſtetter & Kunſt 


in Höhr bei Koblenz — beiläufig um 80 7 — 
herſtellt. Vorzüge: reinlich, haltbar, kontrollierbar, 
ausgezeichnet abſchließend. Die Abbildungen er— 
läutern alles Weitere (die Pfeile zeigen, wie die 
Kohlenſäure durchs Waſſer (b) nach außen ent- 
weicht). Anwendung: das Faß wird ſo gefüllt, 
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daß man mit dem hineingeſteckten Finger gerade 
noch die Flüſſigkeit erreichen kann; dann wird der 
Gärſpund eingeſetzt und ohne Umwicklung mit 
Leinwand einfach mit Paraffin umgoſſen, wozu 
man einen eiſernen Löffel nimmt; hierauf wird 
der Trichter mit Waſſer gefüllt und der Deckel (a) 
aufgelegt. Das alles geſchieht ſofort bei der 
Füllung des Faſſes. Bald wird man die gluck— 
ſenden Töne vernehmen, mit denen die über— 
ſchüſſige Kohlenſäure durchs Waſſer entweicht. 
Nach 5—6 Wochen wird der Wein ruhig ſein. 
Man nimmt dann den Gärtrichter ab, füllt das 
Faß ganz auf und ſchlägt einen langen Holz— 
ſpund ein, der in die Flüſſigkeit hineinreicht und 
den man mit Leinwand, die man in Kirſchengeiſt 
oder guten Fruchtſchnaps getaucht hat, umwickeln 
kann, damit der Verſchluß ganz dicht wird. 

Wir empfehlen dieſe ausgezeichnete Vorrichtung 
aus Erfahrung. Aber auch Böttner bezeichnet in 
ſeinem vortrefflichen Werkchen: „Obſtweinberei— 
tung“ (Trowitzſch & Sohn, Frankfurt a. d. O.) 
dieſe Gärſpunden als das Beſte, was er in 
dieſer Beziehung kenne, ein Urteil, das mit dem 
unſrigen völlig übereinſtimmt. 

Selbſtverſtändlich ſind die Spunden auch bei 
allen andern gärenden Getränken verwendbar. 

G. 
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III. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Ein Stuttgarter Korreſpondenzbureau ſchreibt: 

„Der Württ. Obſtbau⸗Verein machte bekanntlich 
eine Eingabe an die Generaldirektion der K. Staats— 
eiſenbahnen, um eine Ermäßigung der Fracht- 
ſätze für Obſt zu erlangen. Die Generaldirektion 
fragte darauf bei ſämtlichen Eiſenbahndirektionen 
Deutſchlands über die Stellungnahme derſelben zu 
dieſer Frage. Nach den bis jetzt eingelaufenen Ant- 
worten haben die Direktionen von Norddeutſchland 
zugeſtimmt, während die ſüdweſtdeutſchen ablehnten. 
Württemberg nimmt folgende Stellung zu der Çin- 
gabe: nach einer 10 jährigen Durchſchnittsberechnung 
werden in Württemberg jährlich 5725 Wagenladun— 
gen Obſt eingeführt. Durch die beantragte Fracht⸗ 
ermäßigung würden die Preiſe aber jedenfalls nicht 
niedriger, da dieſe nur den Händlern zu gute käme; 
ebenfalls wäre dadurch eine Förderung der einhei⸗ 
miſchen Obſtzucht nicht zu gewärtigen. Man geht 
wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß die Württ. 
Generaldirektion der Staatseiſenbahnen ſich in ab- 
lehnendem Sinne ausſprechen wird. Die bis jetzt 
gültigen Sätze waren für 100 km pro 10000 kg 
nach Klaſſe B 72 M, für 5000 kg nach Klaſſe AI 
43 , während nach den vom Obſtbau-Verein ans 
geſtrebten Tarifen nach Spezialtarif I nur 54 . 
pro 10 000 kg, alfo weniger 18 &, und nach Klaſſe 
A II 29,50 .” für 5000 kg, weniger 13,50 K., zu 
bezahlen ſein würden; auf eine Entfernung von 
1000 km berechnet nach Klaſſe B 612 M, Spezial- 
tarif I 462 &, weniger 150 M, Klaſſe AI 345 4, 
Klaſſe AIL 256 /, weniger 89 , erſterer ebenſo 
wie oben für 10000 kg und letzterer für 5000 kg. 
Es wird nächſtens eine Kommiſſion darüber be- 
raten, was ſich für unſere Bahnen für ein Ausfall 
über den ganzen Obſtverkehr ergeben würde. Für 
Nordoſtdeutſchland wäre es zu wünſchen, wenn den 
Bewohnern durch billige Obſtzufuhr ein wirklich ge- 


ſunder und erfriſchender Haustrunk durch Moſt ge- 
ſchaffen werden könnte.“ 

Hiezu haben wir zu bemerken, daß unſer 
Vereinsausſchuß fein Geſuch an die General: 
direktion der Kgl. Württ. Staatseiſen-⸗ 
bahnen, um temporäre Ermäßigung der Fracht⸗ 
ſätze für inländiſches Obſt ſchon im Auguſt d. J. 
zu 
| 


rückgezogen hat, weil fih herausſtellte, daß auf 
| rund von Verträgen auch das öſterreichiſche 
Obſt zu den ermäßigten inländiſchen Sätzen be— 
fördert, und dem ſchweizeriſchen Obſt nach 
Umkartieren in württembergiſchen Grenzitatio- 
nen dieſelbe Vergünſtigung zu teil werden 
müßte. — Dann wäre ſelbſtredend der ohnehin 
niedere Obſtpreis noch mehr gedrückt worden und 
die Maßregel nicht im Intereſſe des einheimi— 
ſchen Obſtbaus gelegen geweſen. 


Nachtrag zum Mitglieder -Verzeichnis. 
Neu eingetreten vom 1. Juli bis 1. November. 
Adlung, Friedr., Hofdomänenpächter, Sindlingen. 

Dreher, Konrad, Pfarrer, Schwörzkirch. 
Engelfried, Jak., Hofdomänenpächter, Ammern 
bei Tübingen. 
Feyel, G. A., Hauptlehrer, Bolchen (Lothringen). 
Katz, Georg, Privatier, Feuerbach. 
Langen, Gottlieb, Burg Zievenich, Bergheim a. E. 
Metzger, A., Architekt, Stuttgart. 
Ober⸗Enſingen, Ortsverein für Obſtbau. 
Oechsle, J., Sattler u. Tapezier, Geislingen a. St. 
Reuſch⸗Neunhöffer, Karl, Privatier, Cannſtatt. 
Seemann, Friedr., Bäckermeiſter, Stuttgart. 
Simon, Helene, Fräulein, Stuttgart. 


IV. Monats⸗Kalender. 


Dezember. 

Am heurigen reichen Obſtſegen wird nicht 
ſelten zweierlei ausgeſetzt: 1. die Haltbarkeit 
des Lagerobſtes ſei gering, und 2. die Haltbar⸗ 
keit des Moſtes ſei zweifelhaft. Nach unſern 
eigenen Wahrnehmungen und Erfahrungen iſt 
die Sache nicht ſo gefährlich. Immerhin kann 
es lokal ſehr verſchieden ſein und ſo iſt nicht da⸗ 
ran zu zweifeln, daß dieſes Jahr vielfach die 
Wahrnehmung gemacht wird, daß beſonders heik⸗ 


beim Einlegen von Tafelobſt große Vorſicht und 
häufiges Kontrollieren der Obſthurden zu em- 


pfehlen, die man vor Gebrauch immer gründlich 
mit heißem Waſſer abbürſten und abfegen ſollte. 
Die Früchte ſollen nicht anders aufgelegt ſein, 
als wie ſie am Baume hingen, alſo mit dem 
Butzen nach unten, mit dem Stiel nach oben. 
Das Faulen des Obſtes wird am meiſten be⸗ 
ſchleunigt dadurch, daß man den Aufbewahrungs- 
raum niemals lüftet. Das riecht ja förmlich nach 


lere Obſtſorten überraſchend ſchnell faulen und Verweſung und Fäulnis, wenn man ſo einen 
eigentümlicherweiſe von innen nach außen. Man Raum, eine ungelüftete Kammer oder einen viel⸗ 
ſchreibt dies vielfach dem Mangel an Regen leicht noch mit Miſt vor den Läden zugeſperrten 
während der letzten Monate zu. Jedenfalls iſt Keller betritt! Natürlich, das Obſt dünſtet ja 
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aus, dieſer Dunſt kommt in die Luft und dieſe Vorausſetzung, daß es bei der Moſterei richtig 
wird dadurch verdorben und ſchlecht, wenn ſie zugegangen iſt (Reinlichkeit, keine Berührung mit 
nicht erneuert wird. Alſo Luft hereinlaſſen in Eiſen, guter Gärſpund — ſiehe den Artikel da⸗ 
Kammern und Keller und dazu iſt jeder Winter- rüber in dieſer Nummer —). Hat der aufs Lager 
tag recht, wenn er nur trocken und ſonnig iſt! — beſtimmte Moſt die ſtürmiſche Gärung hinter ſich 
Auch zu viel Licht ſchadet der Haltbarkeit des und ift nach 5—6 Wochen ruhig geworden, fo 
Obſtes und verurſacht eine frühere Lagerreife | müſſen die Fäſſer mit ebenfalls vergorenem Moſt 
desſelben. Demnach muß man den Aufbewah⸗- nachgefüllt werden, bis fie ganz voll find, fo daß 
rungsraum möglichſt dunkel halten und im Not⸗ der jetzt feſt einzuſchlagende Spund in den Moſt 
fall die Obſtfrüchte zum Schutz vor Licht über: hineinreicht, was zum Dichtſchließen nur von 
decken, mit Papier oder reinem Stroh. — Gerade Vorteil iſt. Gute Luft im Keller — das will 
in dieſen zwei Punkten, zu viel Licht und zu der Lagermoſt ſo gut wie das Lagerobſt. Wird 
wenig Luft, wird nach unſern Beobachtungen am dem Moſt, der auf einige Jahre hinaus reichen 
meiſten gefehlt in Beziehung auf die Aufbewah- | fol, nach der Gärung ein guter Branntwein bei= 
rung des Obſtes, und iſt je heuer ſo wie ſo die gegeben, etwa 1 Liter auf 100 Liter, ſo wird 
Gefahr einer geringeren Haltbarkeit des Obſtes das die Haltbarkeit in hohem Grad verſtärken. — 
vorhanden, ſo muß man um ſo eher auf dieſe Im Obſtgarten konnte bei dieſem milden Spät⸗ 
beiden Notwendigkeiten drücken: recht viel Luft herbſt noch mancher Baum gepflanzt und manche 
und recht wenig Licht! — Was dann die zweite | Baumgrube für den Frühjahrsſatz gegraben wer⸗ 
Bemängelung des heurigen Obſtjahrs angeht, die den — auch im Dezember noch, bei entſprechender 
geringere Haltbarkeit des Obſtmoſtes, ſo glauben Witterung; ebenſo wie auch das Baumputzen und 
wir, daß man ſich doch zu viel Sorgen macht. das Düngen fortzuſetzen iſt. — Im Gemüſe⸗ 
Iſt der Moſt richtig hergeſtellt, ſo wird er auch | garten ſchoren und düngen. — Den Kübel- und 
halten. Das Getränke kam ja überall fo warm | Topfpflanzen im Keller dasſelbe reichlich gönnen, 
in die Keller, daß die Gärung ausgezeichnet ver- was auch das Obſt und der Moſt, wie wir vor- 
lief und das iſt die erſte und Hauptbedingung hin geſehen, braucht: Luft, viel Luft! Dazu alle 
für die Haltbarkeit eines Moſtes. Ferner konnte gelben Blätter entfernen. Was die Roſen im 
es dem Obſt von 1900 an Zucker nicht fehlen, Garten betrifft: je länger ſie heuer oben ſtanden 
man denke an die vielen herrlichen Sonnentage, und je ſpäter ſie hinunterkamen unter ihren 
vom Sommer bis tief in den Herbſt hinein! Winterſchlaf, um ſo beſſer für ſie und fürs 
Ein aus ſolchem Obſt hergeſtellter Moſt verdirbt nächſte Jahr! 

nicht ſo leicht — auch hier natürlich ſtets in der 
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V. Inſekten⸗Kalender. 


Dezember. Daß die von dem verbrannten Laub herrührende 
Es wird mit Recht immer mehr darauf ge- Aſche als Düngmittel verwendet werden kann, 
achtet, daß das abgefallene Laub von Obſtbäumen verſteht ſich von ſelbſt. 
und Beerenſträuchern nicht liegen gelaſſen werden Im übrigen die für dieſe Jahreszeit gewöhn⸗ 
darf, ſondern ſorgfältig zuſammen zu rechen und lichen Mahnungen: an die Froſtſpanner-Leim⸗ 
zu verbrennen iſt. In dem abgefallenen Herbſt- ringe, an die Drahthoſen gegen die Haſen, an das 
laub überwintert eine ganze Menge von pflanz— | Abſchneiden und Verbrennen der Raupenneſter. 
lichen und tieriſchen Schädlingen, die durch die Dazu noch gegen pflanzliche Feinde: Entfernen 
Vernichtung des Laubs ebenfalls vernichtet wer⸗ der jetzt gut ſichtbaren Miſtelbüſche auf den 
den. Genau das Gleiche trifft auch bei Rofen- Bäumen, ſowie der Hexenbeſen auf Kirſchen— 


= eer 
bäumchen, Bohnenpflanzungen, Heckenanlagen zu. bäumen. 
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Nicht zu verſäumen ijt jetzt, nachdem die nen Mitteln, zu machen. Insbeſondere ſollten die 
Apfelbäume das Laub verloren, gründlich Jagd Hochſtämme unter Benützung von Petrolwaſſer⸗ 
auf die Blutlaus, mit den ſchon oft beſproche⸗ Miſchapparaten geſäubert werden. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Der Aepfeltag von Baſel. Man berichtet bei Luzern meldet man, daß ein einziger Apfel- 
der „Frankf. Ztg.“ aus Baſel: Die ſämtlichen baum mit 40 Doppelzentnern Früchten beladen 
Kinder der Primar- und Sekundarſchulen, alſo war, kein Wunder daher, daß fih die Bauern 
weit über 10000 an Zahl, wurden korbweiſe nach einem ganz neuen Syſtem von Baumſtützen 
mit Aepfeln beſchenkt und zwar nicht von der umſehen, nämlich Tragſeile um einen ſtarken Maſt 
Schule aus oder von einem lokalen Wohlthäter, herum anbringen mußten. Und trotzdem ſieht 
ſondern von den Dorfgemeinden des benachbarten | man allenthalben Baume, die der Laft erlagen 
Kantons Baſelland. Zum Andenken an den und gebrochen zu Boden gefallen find. 


unerhörten Obſtſegen dieſes Herbſtes hatten ; f , 5 
43 ind 2250 Körbe voll Hinſichtlich des fortſchreitenden Tötens der 
5 Gemeinden zuſammen ca Körbe vo Schwalben in Stalien hat der Vorſtand der 


Aepfel und zwar nicht etwa Abfallobſt, ſondern : e : 
ſchöne Frücht, nach der Stadt geſandt, mit der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen 
in einer Eingabe die K. Staatsregierung erneut 


man vormaleinſt in ſo bitterer Fehde lag, daß : , ; 

an eine Wiederverſöhnung kein Menſch zu denken | gebeten, auf diplomatiſchem Wege auf eine Ver⸗ 
wagte. Und nun mußten es die Enkel erleben, minderung des in Süd⸗Europa allgemeinen 
daß fie zu Taufenden mit Körben und Säcken Maſſenmordes junger Singvögel hinzuwirken. 
und Netzen in die Schule marſchierten, um reich In der Eingabe wird auch auf den zunehmen⸗ 
beſchenkt von den Leuten von Baſellaud heimzu⸗ den Krammetsvogelfang in Deutſchland und den 
kehren. — Von der diesjährigen Obſternte hört | als Sport betriebenen Singvogelfang auf Helgo- 
man täglich noch neue verwunderliche Dinge. So land hingewieſen und auch hier eine Abhilfe er- 
to ein Bauer von einem einzigen Birnbaum beten. — Wir unterſtützen dieſe Petition aufs 


6 Hektoliter Moſt gewonnen haben. Aus Hüttwyl wärmſte. 


Einladung zum Eintritt in den Württ. Obstbau-Verein. 


Die Mitglieder bezahlen jährlich 5 Mark (Baumwärter und Volksſchulen nur 3 Mart), 
wogegen denſelben das illuſtrierte Vereinsblatt, „Der Obſtbau“, das jeden Monat in einem Um⸗ 
fang von 16 Seiten erſcheint, unentgeltlich geliefert wird. Der Verein, im Jahre 1880 gegründet, 
zählt gegenwärtig gegen 1600 Mitglieder; er hat die Hebung und Pflege des Obſtbaus in Württem⸗ 
berg auf ſeine Fahne geſchrieben und ſucht ſeine Zwecke neben der fortlaufenden Belehrung und 
Anregung im Monatsblatt durch Vorträge, Monatsverſammlungen der Mitglieder, Ausſtellungen, 
unentgeltliche Abgabe von Edelreiſern an die Mitglieder ꝛc. zu erreichen. | 

Satzungen und Probehefte find von dem Vereinsſchriftführer, Herrn Hofgärtner Hering 
in Stuttgart, Königl. Orangerie, zu beziehen; eben dorthin oder an den Vorſtand wollen die 
Anmeldungen zum Beitritt gerichtet werden. 


Einſendungen find zu richten 1) in Vereins angelegenheiten an den Vorſtand, Gee 
meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 2) In Sachen der Redaktion der 
beiden Vereinsblätter an Pfarrer K. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. Teck. 
3) In Sachen der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und 
des „Obſtbaumfreund“ an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 

Neklamationen wegen Ausbleibens einer Nummer genannter Zeitſchriften find im Laufe des 
folgenden Monats an den Schriftführer zu richten, von welchem ſie ſofort unentgeltlich 
erledigt werden; ebenſo wollen Adreßveränderungen demſelben mitgeteilt werden; 
für ſpäter reklamierte Nummern ſind für den „Obſtbau“ pro Stück 30 Pfennig mit der 
Beſtellung an den Kaſſier einzuſenden. 


Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen find an den Vereinskaſſier Marl Stähle, 
Stadtpflegebuchhalter in Stuttgart, einzuſenden. 
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Mitteilungen 


der Senfraluermifflungsftelle für Wböſtverwerkung. 
Eßlingerſtraße 15 II, Stuttgart. 


Ausgegeben am 24. November 1900. — 


Bei der Zentralvermittlungsſtelle für von den won den 


nögefamt 
Obſtverwertung find in dieſem Jahre, vom | en. i Remagen 5 0 
Mai bis Ende November, eingegangen: Nüſſee . — — — 

I. Angebote: Erdbeeren 25 Kilo, Himbeeren Zwetschgen. 76095 12240 88 335 
1505 Kilo, Stachelbeeren 53 740 Kilo, Johannis- | Heidelbeeren . 
beeren rote 26717 Kilo, Johannisbeeren ſchwarze Hagenbutten ` ae = a: 
4854 Kilo, Preißelbeeren 2000 Kilo, Kirſchen Schlehen ` 2406 20000 992 406 
2816580 Kilo, Mirabellen 2500 Kilo, Pfirſiche Quitten o 472 25 g 497 


352 Kilo, Pflaumen 13450 Kilo, Aprikoſen 250 = = _ 
Kilo, Reineclauden 2900 Kilo, Aepfel Zale an j pe a __ 
obit) 1497 895 Kilo, Aepfel (Moſtobſt) 6 524 650 1 

Kilo, Birnen (Tafelobſt) 30628 Kilo, Birnen Durchſchnittspreiſe der durch die Zentral⸗ 
(Moſtobſt) 710 250 Kilo, Nüſſe 0 Kilo, Zwetſch-vermittlungsſtelle für Obſt verwertung 
gen 240 600 Kilo, Heidelbeeren 3000 Kilo, verkauften Obſtſorten: a 


Hagenbutten 735 Kilo, Schlehen 5000 Kilo, g.; 1 l mod 
Quitten 735 Kilo, Brombeeren O Kilo, Aha: | Himbeeren AM: ak an : 05 
barber 350 Kilo. ache eeren . 7.—. Aepfe (Tafel⸗) . 5.20. 
N Johannisbeeren „ (Moſt⸗) . 2.40. 

II. Nachfragen: Erdbeeren 0 Kilo, Him- rote. . 11.50. Birnen (Tafel-) . 9.12. 
beeren 110 Kilo, Stachelbeeren 320 Kilo, Io: ſchwarze 11.—. (Moſt⸗) . 2.37. 
hannisbeeren 4325 Kilo, Preißelbeeren 80 Kilo, Preißelbeeren 23.—. Zwetſchgen 3. Br. 2.40 


Kirſchen 10525 Kilo, Mirabellen 50 Kilo, Pfir- Kiri 25 77 
fiche 20 Kilo, Paumen 2720 Silo, Apritofen ame | 40.—. Schlehen. . 5.— 
0 Kilo, Reineclauden 70 Kilo, Aepfel (Tafel: Pflaumen. . 5.—. Quitten 7 9.50. 
obſt) 960 860 Kilo, Aepfel (Moſtobſt) 2 149 050 Aprikoſen . 45.—. je per 50 Kilo i 
Kilo, Birnen (Tafelobſt) 33755 Kilo, Birnen l a 
(Moſtobſt) 131 200 Stilo, Nüſſe 265 Kilo, Zwetſch⸗ Die Vermittlung ageſchieht ; 
gen zum Brennen 150000 Kilo, Zwetſchgen zum Vorſchri fen A t at nb 
Hausgebrauch 145 Kilo, Heidelbeeren 0 Kilo, prompt und franko erhältlich 
Hagenbutten 25 Kilo, Schlehen 5000 Kilo, Quitten ` 
90 Kilo, Brombeeren 50 Kilo, Rhabarber O Kilo. 

O bſt⸗Preiſe. 


Vermittekt wurden durch uns: (Berichte der Zentralvermittlungsſtelle für Obſt⸗ 
Angeboten Nachfragen Insgeſamt verwertung in Stuttgart.) 

ee an on ae Stuttgart (Engros - Markt bei der Markthalle 

ine E 410 80 490 am 24. November): Aepfel 5—7 f, Birnen 

Stachelbeeren. 3672 115 3787 67204, Quitten 15—16 f, Nüſſe 24 f 


1/ ln — Rei i i 
Johannisbeeren rote 8360 9480 ade per ½ Kilo. Bei ſtarker Zufuhr, raſcher 


„ ſchwarze 2575 Abſat. i | 
Preißelbeeren . BR 50 50 Wilhelmsplatz: Moſtäpfel 3 & 50 + bis 
sirihen . . 1560000 20711 1580711 3-4 80 f per Bentner. 

Mirabellen. . — — — Berlin (Engros-Markt in den Zentral-Markt⸗ 
Pfirſiche . 105 — 105 hallen am 23. November: Aepfel einheimiſche 
Pflaumen 600 89 689 4—7 f, Steiermärker 5—8 7, Gravenſteiner 
Aprikoſen . 100 — 100 10 - 20 , Birnen einheimiſche 4 — 7 J, od: 
Reineclauden . 800 = 800 birnen 4—7 f, Nüſſe (welſche) 22—26 j, 


Aepfel (Tafelobſt) 232790 14513 247 303 Haſelnüſſe 43—46 per ½ Kilo. — Zufuhren 
(Moſtobſt) 941512 155690 1097 202 ausreichend, Geſchäft etwas lebhafter, Preiſe 
Birnen (Tafelobſt) 3449 634 4083 wenig verändert. | 
„ (Moſtobſt) 84700 6500 91200: — — 


Mitteilungen der Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung. 


203 


Vermittlungs-Stellen für Oöſtverkauf Rückſicht auf die Tragfähigkeit alle auf dauern⸗ 


beſtehen zur Zeit in folgenden Städten: 

Stuttgart, Eßlingerſtraße 15. — Frank- 
furt a. M., Gneiſenauſtraße 15. — Dresden, 
Wienerſtraße 13. — Breslau X., Matthias- 
ſtraße 6. — Berlin NW., Werſtſtraße 9. — 
Güſtrow, Wanderlehrer Zier. — Stettin, 
Kronenhofſtr. 12. — Treptow⸗Toll., Garten: 
bauverein. — Kiel, Prüne 45 J. — Neubran⸗ 
denburg, Landwirtſchaftlicher Hauptverein für 
Mecklenburg⸗Strelitz. — Halle a. S., Karlſtraße 
16. — Kaſſel, Pomologiſcher Garten. 


Auf dem von der Zentralvermittlungsſtelle des 
Württ. Obſtbau-Vereins verſuchsweiſe ver- 
anſtalteten zweiten Obſtmarkt in der ſtädti⸗ 
ſchen Reithalle in Stuttgart, am 4. Oktober, 
waren angeboten: 

Tafeläpfel 13 165 Kilo, 
Lafelbirnen . 3385 „ 
In Moſtäpfel wurde nur ein kleines Quan⸗ 
tum (1000 Kilo) angeboten. 
Verkauft wurden: 


dem Standorte befindlichen Bäume einſchließlich 
der Zwerg- und Spalierobſtbäume gezählt werden, 


aber nicht ſolche, die noch zum Verpflanzen be⸗ 
ſtimmt ſind. Während die Durchführung der Vieh⸗ 


zählung keinerlei Schwierigkeiten bereiten wird, 
können die Angaben über die Zahl der vorhan⸗ 
denen Obſtbäume nach den obigen Vorſchriften 
nur auf Grund genauer vorheriger Beſichtigung 
der Beſtände ſtattfinden. Die Verwertung der 
ſtatiſtiſchen Erhebungen zu Steuerzwecken iſt aus⸗ 
geſchloſſen. 3 


Briefkaſten. 


Herrn H. in A. Wenn der Käufer bezw. die 


„Käuferin des Obſtes dasſelbe nicht abholt, jo kann 
der Verkäufer ohne weiteres auf Bezahlung des 


Kaufpreiſes klagen, und er hat nur bis zur Ab⸗ 
nahme für angemeſſene Aufbewahrung des Obſtes 
zu ſorgen, wofür er ſeine Auslagen wieder erſetzt 


verlangen kann. Soweit das Obſt ohne Verſchulden 
des Verkäufers Schaden leidet, geht das auf Red» 


nung des vertragsbrüchigen Käufers. Dies wird das 
einfachſte ſein, wenn über die Zahlungsfähigkeit 


des Käufers kein Zweifel beſteht. 

| Andernfalls werden Sie auch berechtigt fein, 
dem Käufer durch eingeſchriebenen Brief eine ange⸗ 
meſſene letzte Friſt zur Abnahme der Ware zu ſetzen, 
unter der Androhung, daß nach Umfluß dieſer Friſt 
das Obſt auf Rechnung des Verkäufers öffentlich 
ENTE 3 ‚ verfteigert würde. 

Obſtbanmzäh kung. Gleichzeitig mit der Erfolgt binnen der geſtellten Friſt ſodann die 
allgemeinen Volkszählung findet bekanntlich am Abnahme nicht, fo wäre durch einen zu öffentlichen 
1. Dezbr. auch eine allgemeine Bich- und Obſt⸗ Verſteigerungen befugten Beamten das Obſt öffent⸗ 
baumzählung ſtatt. Für jedes Grundſtück (An⸗ lich zu verſteigern und der Erlös an dem verein⸗ 
weſen) werden beſondere Zählkarten ausgegeben, barten Kaufpreis in Abzug zu bringen. Dabei iſt 
auf denen die Zahl der viehbeſitzenden Haushal⸗ vorausgeſetzt, daß der Käufer als Kaufmann im 
tungen und der Viehbeſtand nach einzelnen Gat⸗ VVV 
tungen getrennt anzugeben ift. Für die Obſt⸗ Sache ſofort einem Rechtsanwalt am Gerichtsſitz 
baumzählung ſind auf der gleichen Karte Aepfel', des Käufers übergeben und dieſen beauftragen, zu⸗ 
Birn⸗, Pflaumen⸗ und Zwetſchgen⸗, ſowie die nächſt dem Käufer das Erforderliche zu ſchreiben 
Kirſchbäume des Beſitzers ſämtlich anzugeben. 


und alsdann, wenn nötig, ohne Verzug gerichtlich 
Von den genannten vier Gattungen ſollen ohne vorzugehen. 


Abgabe von Edelteiſern an unfere Vereinsmitglieder. 


Beſtellungen auf Edelreiſer können nur von direkten Mitgliedern des Württemb. 
Obſtbau⸗Vereins berückſichtigt werden. Dieſelben ſind mit Angabe der gewünſchten Stück⸗ 
zahl und Sortennamen ſpäteſtens bis zum 1. Februar 1901 an unſern Schriftführer, 
Hofgärtner Hering in Stuttgart, einzuſenden. Aumeldungen nach dem 1. Fes 
bruar können keine Berückſichtigung mehr finden. Die Abgabe erfolgt bis 
zum Betrag von 2 A unentgeltlich; das Porto trägt der Empfänger. Bei größeren 
Bezügen werden nur die Selbſtkoſten berechnet (100 Stück erprobte Sorten M. 3.). 
Umſtehend eine Liſte derjenigen Obſtſorten, von welchen Edelreiſer abgegeben werden 
können. Neuheiten werden, ſoweit ſolche noch nicht erprobt, nicht verabfolgt. — Im 
Intereſſe einer Verminderung der Sortenzahl bitten wir die verehrl. Beſteller nur ſolche 


Tafeläpfel: 4572 Kilo zu 11—16 -f pro Kilo, 
Tafelbirnen: 707 „ „ 18—30 , „ „ 
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Sorten zu wählen, welche in ihrem Bezirk fih vorzugsweiſe bewährt haben. Lokalſorten 
müſſen ſelbſtredend an Ort und Stelle beſchafft werden. Von Pfirſichen werden keine 
Edelreiſer abgegeben, da das Pfropfen derſelben mit Reiſern nicht von Erfolg iſt. 


Der Ausſchuß des Württ. Obſtbau- Vereins. 


Apfelſorten. Alantapfel. Roter Aſtrachan. Weißer Aſtrachan. Roter Backapfel. Baſches⸗ 
apfel. Gelber Bellefleur. Roter Bietigheimer (Stettiner). Grüner Bietigheimer (Kugelapfel). Oeh⸗ 
ringer Blutſtreifling (Lofalforte). Großer rheiniſcher Bohnapfel. Boikenapfel. Roter Herbitcal: 
vill. Roter Oſtercalvill. Geflammter weißer Calvill. Carpentin. Charlamowsky. Purpurroter Cou- 
ſinot. Deans Codlin. Gelber Edelapfel. Roter Eiſerapfel. Kleiner Fleiner. Findling von 
Bedfordſhire. Grüner Fürſtenapfel. Gravenſteiner. Herzogin Olga. Oberländer Himbeerapfel. 
Isnyer Jahrapfel. Kaiſer Alexander. Danziger Kantapfel (Roſenapfel). Kienlesapfel. 
Königlicher Kurzſtiel. Grauer Kurzſtiel. Heslacher Kräuterapfel. Kleiner Langſtiel. Langtons 
Sondersgleichen. Luikenapfel. Brauner Matapfel. Engliſche Wintergoldparmäne. Parkers grauer 
Pepping. Oelkofer Pepping. Ribſtons Pepping (engl. Granat⸗Reinette). Prinzenapfel. Pleißener 
Rambour. Baumanns Reinette. Reinette von Canada. Champagner-Reinette. Reinette von Dama- 
ſon. Edelreinette. Goldgelbe Reinette. Engliſche Spitalreinette. Graue franzöſiſche Reinette. Gäs⸗ 
donker Reinette. Goldreinette von Blenheim. Harberts Reinette. Große Kaſſeler Reinette. Lands- 
berger Reinette. Muskat-Reinette. Oberdieks Reinette. Osnabrücker Reinette. Weiße Wachsreinette. 
Hohenheimer Rieslingapfel. Virginiſcher Sommer-Roſenapfel. Spätblühender Taffetapfel. Weißer 
Winter-Taffetapfel. Transparentapfel von Croncels. Roter Trierſcher Weinapfel. 

Birnjorten. (Tafelbirnen find fett gedruckt.) Bergamotte, Craſſane. Deutſche Rational: 
Bergamotte. Esperens Bergamotte. Betzelsbirn. Deutſche Bratbirn. Welſche Bratbirn. Amanlis 
Butterbirn. Blumenbachs Butterbirn. Clairgeaus Butterbirn. Colomas Herbit-Butterbirn. Diels 
Butterbirn. Dumonts Butterbirn. Gellerts Butterbirn Glasbirn. Grumkower Butterbirn. 
Hardenponts Winter ⸗Butterbirn. Weiße Herbſt⸗Butterbirn. Holzfarbige Butterbirn. Liegels 
Winterbutterbirn. Hochfeine Butterbirn. Napoleons Butterbirn. Ulmer Butterbirn. Williams 
Chriſtbirn. Clapps Liebling. Vereins⸗Dechantsbirn. Winter ⸗Dechantsbirn. Doppelte Philipps: 
birn. Sommer ⸗Eierbirn. Eſperens Herrenbirn. Forellenbirn. Frankenbirn, Frankfurter Birn. 
Franz Madame. Stuttgarter Geißhirtle. Geddelsbacher Moſtbirn. Gute Luiſe von Avranches. 
Harigelsbirn. Herzogin von Angouléme. Joſephine von Mecheln. Präſident Mas. Prafident 
Drouard. Triumph von Vienne. Großer Katzenkopf. Knausbirn. Kirchenſaller Moſtbirn. Lang⸗ 
ſtielerin. Mad. Favre. Frühe Magdalene (grüne Sommer-). Maſſelbacher Moſtbirn. Weilerſche 
Moſtbirn. Mußzkateller — Röslesbirn. Neue Poiteau. Palmiſchbirn. Paſtorenbirn. Pauls- 
birn. Pomeranzenbirn vom Zabergäu. Regentin. Große Rommelterbirn. Römiſche Schmalzbirn. 
Schneiderbirn. Punktierter Sommerdorn. Speckbirn. Träublesbirn. Wadelbirn. Schweizer Waſſer⸗ 
birn. Wildling von Einſiedel. Wöhrlesbirn. Wolfsbirn. Zogelbirn. 

Pflaumen, Zwetſchgen, Reineclanden und Mirabellen. Kirkes Pflaume. 
Jefferſons Pflaume. Anna Späth (Halbzwetſchge). Lucas Königspflaume. Italieniſche Zwetſchge. 
Große engliſche Frühzwetſchge. Lucas' Frühzwetſchge. Gewöhnliche Hauszwetſchge. Wangenheims 
Frühzwetſchge. Große grüne Reineclaude. Althanns Reineclaude. Bavays Reineclaude. Gelbe 
Mirabelle. Metzer Mirabelle. Viktoriapflaume. 

Kirſchen und Weichſeln. Hedelfinger Rieſenknorpelkirſche. Maiherzkirſche (Annonays). 
Große ſchwarze Herzkirſche. Schwarzer Adler, Knorpelkirſche. Ochſenherzkirſche. Büttners gelbe 
Knorpelkirſche. Eltons bunte Herzkirſche. Döniſſens gelbe Knorpelkirſche. Fromms ſchwarze Herz— 
kirſche. Schöne von Ohio, bunte Herzkirſche. Gubener Knorpelkirſche. Montmorency — Großer 
Gobet (Sauerkirſche). Oſtheimer Weichſel. Große ſpäte Amarelle. Königl. Amarelle. Schatten⸗ 
morelle. Spaniſche Weichſel. 


ꝗ6ꝙꝰü.i⸗.. .... ̃ ͤ̃ 0. ̃7̃—P—V . ̃ ̃ͤö:— 
bſtzüchter! Gedenket in den Wintermonaten der Vögel, 
unferer treuen Zundesgenoſſen im Kampf gegen das 
> Ungesiefer, und laet fie nicht hungern! 
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yA 


Der Obſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 


Organ des Mürkkembergiſchen Obſfbauvereins. 


Berausgegeben vom Werein 


unter der Redaktion 


von 


Rarl Gußmann, 


Pfarrer in Gutenberg. 
e Einundzwanzigſter Zahrgang 1901. m 
Stuttgart. 


Kommiſſtons Verlag von W. Kohlhammer. 
1901. 


Druck der Stuttgarter Bercind-Buchdruderet. 


Duhalts-Herseidinis des Jahrgangs 1901. 


—— 5 


Zum Jahreswechſel. 


Vomologie. 


Die Hunderſinger Langſtielerbirn 
Der Oehringer Blutſtreifling u. a.. 
Die Kaſſeler Reinette . . 
Die Hohenloher Lokalobſtorten . 
Roter Trierer Weinapfel . 

Die engliſche Sommerbutterbirne 
Eine beachtenswerte Kirſchenſorte 


Vralitiſcher Obſtbaun. 


Einfluß der Witterung auf den Obſtertrag in 
den Jahren 1899 und 1900 . ; 


Auskunft über Pfropfreifer . . . . . 4. 


Der rote Knoſpenwickler 

Welche Düngemittel dürfen nicht miteinander 
vermiſcht werden? 

Nach barſchaſtsrecht . 

Der Krebs der Apfelbäume 

Etwas von Baumpfablen . 

Wie man das gefährliche Einſchnetben des 
Drahtes der Etiketten an unſern Obſtbäumen 
verhindert . 

Wie erhält man hellen, 
ichönen zu müſſen? . 
koſtbildner und Eſſigbildner 

Eine neue fahrbare Baum- und Rebenſprite 

Wieviel Obſt gab es im reichen Obſtjahr 1900? 

Auskunft über Umpfropfungen : 

Sorten zum Umpfropfen . 

Amerikaniſcher Obſtbau 

Zur Frage weiterer Obſtbaukurſe 

Zur Pfirſichkultur 

Ein gefährlicher dieno aling 

Aus dem Leben der Bienen . 

Unſere Obſtnamen . aL A S e 

Vortrag über die Kranken-, Unfall- und Jn- 
validenverſicherung mit beſonderer Berid- 


Aaken Moſt, shite 


18. 3 


8l. 


S 8 


21 


21 
25 
35 
66 
68 
68 


73 
98 
82 


86 


99 


ſichtigung der Verhältniſſe der Güterbeſitzer 
und ihrer Arbeiter und über die Haftpflicht 
der Güterbeſitzer. 

Iſt es erforderlich, beim Umpfropfen älterer 
Bäume Zugäſte ſtehen zu laſſen? 

Einige Rezepte 

Ueber das Einmachen von Früchten und Ge- 
müfen im Haushalt . : 

Wie und wann pflangt man Erdbeeren? 

Das Umpfropfen mit N oder N 
ſolche? . ; ; ; 

Nochmals der „Vaumpfahl . 

Ueber das Obſtdörren . 

Kein Moſtobſtzoll R 

Aufbewahrung des Winterobſtes can Genuß 

| im Mai-Juni . 
Bemerfungen zur rechten Art und Weile, das 

| Obſt einzuernten . . Yer. 8 i 

6 Hühnergarten und Baumzucht 

| Schieſe Bäume 

nhs Hagelſchäden im Jahre 1900 : 

| 

| 


Vereins- Angelegenheiten. 
Neue Mitglieder! 
Vereinsverſammlungen. 
Aus dem Oberamt Nürtingen 
| Neufſen 
Weihnachtsfeier 1900 
Die diesjährige Hauptverſammlung des Württ 
Obſtbauvereins e 
Preis⸗Ausſchreiben . 


69. 84. 100 Neue Bezirks⸗Obſtbauvereine. 


Eine Petition an den Reichstag 

Mitteilung des Schriftführers 
Vertrauensmänner des Württ. Shjtbauvereind 
und deren Stellvertreter 


Vogelſchutz 


118. 134. 150. 166. 181. 


Seite 


73 


eae zum Mitglieder- Verzeichnis 74. 170. 200 


Obſt⸗ und Gartenbauverein Ludwigsburg 


74 


IV Inhalts = Verzeichnis. 


ar Monats -Kalender. 
Perjonal-Nadridter . . » 2 2.2.90. 156 = 8 ER 
Bezirks⸗Obſtbauverein Wangen. . 90. 106 Januar S. 12, Februar S. 27, März ©. 58, April 
Bekanntmachun 102 S. 76, Mai S. 92, Juni S. 107, Juli S. 123, 
Fami unge rns i 925 Auguſt S. 139, September S. 154, Oktober 

e 0 . . e — ee . a 9 
Praktiſche Dernbnfialianen- in Bei beiden S. 172, November S. 187, Dezember S. 200. 
Vereinsgärten am 21. April. . 102 

Beſuch der Gaucherſchen Formobſtgärten. . 103 Inſekten Kalender. 
Bezirks⸗Obſtbauverein Heilbronn . . . 107 Januar S. 18, Februar S. 28, März S. 58, April 
Praktiſche Demonſtrationen über das ee S. 76, Mai S. 93, Juli 124, Auguft S. 140, 


der Formobſtbäunmme . 121 September S. 156, Oktober S. 178, November 
Obſtbauverein Jungingen OA. Ulm . . 2 S. 187, Dezember S. 201. 


Obſtbauverein Künzelsau. . . 1322 
Bibliothek des Württ. Obſtbauvereins 8 422 
Bezirks⸗Obſtbauverein Wangen 170 Fragekaſten. 
Bericht über den Wiederholungskurſus eben, Seite 13, 75, 91, 109, 139, 156, 189. 
Obſtbauſchüler in Hohenheim 1901. 170. 184 
Monatsverſammlung September . . . . 183 88 
Familienausflug ace Neuffen. . 184 Kleine Mitteilungen. 
Aus Künzelsaauuukuͤ é. . 1386 Seite 13, 29, 58, 77, 95, 125, 156, 173, 189, 201. 
Obſtbauverein Laichingen. . . 199 
Mitteilungen der Zentralvermittlungsſtelle für Obſt— 
Citteratur. verwertung, S. 61, 110, 126, 141, 159, 175, 
Seite 11, 75 154. 191. 


I PR. 7 
——— eier 
J NS u 


Der Obfibart. 


Monatsſchrift für Pomologie und Objtfultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins. 
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in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


We 1. Stuttgart, Januar. 1901. 


‘ Zum Jabreswechlel. oè 


Wie es unter Leuten, die ſich kennen, üblich iſt, ſo ruft auch unſer Würt⸗ 
tembergiſcher Obſtbauverein, als ein Verein ſolcher, die fih kennen und verſtehen, 
allen ſeinen werten Mitgliedern zu: Proſit 1901! Su deutſch etwa: möge das 
neue Jahr jedem nützen und jeden vorwärts bringen und möge es uns alle aufs 
neue feſt zuſammenſchließen zu unſerem gemeinſamen Thun, das auch an ſeinem 
beſcheidenen, aber keineswegs unwichtigen Teil nichts anderes will als das Wohl 
unſeres Heimatlands! | 

Man mag immer noch darüber ftreiten, ob das Jahr 1900 ein letztes oder 
ein erſtes Jahrhundertjahr geweſen iſt: darüber herrſcht kein Streit, daß es ſeit 
Menſchengedenken das beſte Obſtjahr war. 

So denken wir mit dankbarer Freude zurück an die überreichen Gaben dieſes 
Jahres und blicken auf dieſem ſoliden Grund froh hinaus in die Sukunft: es iſt 
noch der Mühe wert, Obſtbau zu treiben! Hat uns der gewohnte Betrieb des Obſt— 
baus gezeigt, daß man keine Urſache hat, ihn zum alten Eiſen zu werfen, ſo wiſſen 
wir, daß ein beſonnenes vernünftiges Fortſchreiten, ein ſorgfältiges Auswählen des 
Neuen, eine bewußte Beſchränkung auf das wirklich Gute und Erprobte, das, was im 
Alten von bleibendem Wert iſt, nur immer deutlicher erkennen und werthalten lehrt. 

Nach dieſer Richtung wird auch künftighin der Weg unſeres Vereins gehen 
müſſen: vom Alten wie vom Neuen nur das wirklich Gute, und wenn's auch wenig 
wäre! Alſo nach gut ſchwäbiſcher Art: nicht viel Redensarten, aber, ein jeder 
in ſeinem Teil, ein friſches, geſcheites und darum auch nützliches Thun — das 
ſoll die Lofung unſeres Vereins fein auch für 1901! 


— . — . . . ———— — — — — ce a 


Ms CGin ladung. 

Ilm Samstag den 2. Februar d. J., vormittags 9½ Uhr, findet im Stadt- 
gartenſaal hier cine Zuſammenkunft des Ausſchuſſes mit den Herren Vertrauens- 
männern und Freunden des Obſtbaues zu einer gemeinſchaftlichen Beſprechung 
verſchiedener Fragen aus dem Gebiete des Obſtbaues und zur Vorbereitung der General- 
verſammlung ſtatt. 


2 Der Obftbau. Januarheft 1901. 


Nach dieſer Sitzung gemeinſames Mittageſſen (Kouvert J 2.— ohne Wein), woran ſich 
dann um 2 Uhr die Generalversammiung mit folgender R anſchließen wird: 
1. Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 
Ablegung der Jahresrechnung. 
Bericht über die Vertrauensmännerverſammlung. 
Ergänzungswahl des engeren Ausſchuſſes. 
Wahl der 12 Vertrauensmänner und deren Stellvertreter. 
. Wahl zweier Rechnungsreviſoren. 
Vortrag des Herrn Landwirtſch. Inſpektor Dr. Wacker⸗Leonberg über „Die 
innere Beſchaffenheit des Baumes und feine Lebensthätigkeit.“ 


Stuttgart, im Dezember 1900. . 
j Für den RAusſchuß: 
Borfland: mee: 


Im Ot N 


L Praktiſcher Obſtbau. 


die Rüſſelkäfer und ſonſtige e folgten 


ertrag in 1 den 3 ren 1899 und 1900, ab; das nützliche Herrgottskäferchen verließ fein 


Von jeher hat der fleißige Landmann das | Winterquartier. Die Schneeglöckchen zeigten ſich 
Wetter das ganze Jahr hindurch genau beobachtet. im vollen Schmucke; die Veilchen blühten, die 
In zahlreichen „Bauern- und Wetterregeln“ hat Stachelbeeren grünten, die Roſen trieben Blüten- 
er ſeine Erfahrungen niedergelegt. Und auch heute knoſpen, die Knoſpen der Bäume ſchwellten an — 
noch ſieht mancher Bauer vor dem Beginn der in der Tier- und Pflanzenwelt war Bewegung. 
Arbeit nach dem Wetter; weiß er doch, daß ſeine Auch der Landmann „ging mit dem Wetter“ 
Arbeit und ſein Lohn, ſein Wohl und Wehe von | und beftellte feine Saat. Anfangs März wurden 
dem Wetter abhängig ift. Regen und Sonnen- ſchon viele Kartoffeln geſteckt. Nur wenige kalte 
ſchein, Hitze und Kälte können ihm den ganzen Nächte thaten dem Saftſtrom der frühen Bäume 
Ertrag ſeines Feldes, ſeiner Obſtbäume und ſeiner Einhalt. Am 20. März ſtanden die Aprikoſen 
Weinberge vernichten oder erhalten. Ganz be- in voller Blüte. Die Knoſpen der Kirſchen und 
ſonders zeigen uns dies die beiden verfloſſenen frühen Birnen waren am Aufbrechen. Mit Sorgen 
Jahre. ſah man dieſem frühen Wachstum zu. Erfahrene 

Der Januar des Jahres 1899 war außer: Baumzüchter ahnten nichts Gutes. Da kam die 
ordentlich mild. Am 12. Januar zog nachts verhängnisvolle Nacht vom 24.—25. März mit 
10½ Uhr über die Stuttgarter Berge ein ſchweres 90 R. Kälte. Die Aprikoſen waren dahin. Die 
Gewitter mit Blitz und Donner, Hagel, Schnee Kartoffeln waren im Boden erfroren. Bei Kirſchen, 
und Sturm, und ſorgenſchwere Gemüter befürch- Birnen, Zwetſchgen und frühen Aepfeln war eine 
teten ſchon die Erfüllung des Sprichwortes: bedenkliche Saftſtockung eingetreten. Auch die 
„Früher Donner, ſpäter Hunger.“ Noch milder ziemlich warmen Tage vom 8.— 17. April konnten 
war der Februar. Das wärmſte Frühlingswetter nicht mehr den Schaden gut machen, den die 
hatte ſich eingeſtellt. Am 20. Februar zeigte das einzige Nacht angerichtet hatte. Viele Kirſchen 
Thermometer 20 %R. Wärme. Die Folgen blieben kamen gar nicht mehr zur Blüte; auf kurzen 
nicht aus. Die Schmetterlinge flatterten in der Blütenſtielen ſtanden die Kelche mit verkümmerten 
warmen Frühlingsſonne und freuten ſich ihres Staubgefäſſen ohne weiße Blütenblätter, eine Cre 
kurzen Winterſchlafes; die Maikäfer warteten flach ſcheinung, die ich in früheren Jahren noch nie 
unter der Erde auf einen weißgedeckten Tiſch; beobachtet habe. Auch Pflaumen und Zwetſchgen 
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entfalteten wie die frühen Birnen kein ſchönes, 
geſundes Weiß in ihrer Blüte. Sollte die im 
Sommer erſchienene Blattkrankheit (Monilia) eine 
Folge dieſer Saftſtockung ſein? 


Die Blüte verlief äußerſt langſam. Mancher 
Baum ſtand 3—4 Wochen in der Blüte. Die 
Bienen fanden wenig Honig; ſelbſt an recht warmen 
Tagen zeigten ſie ſich ſpärlich bei einem blühen⸗ 
den Baum. Man ſah es ſchon ziemlich ſicher 
voraus, daß Kirſchen, Pfirſiche, Zwetſchgen, 
Birnen und frühe Aepfel ſehr ſchlecht anſetzen 
werden, was auch in Erfüllung ging. 


Alle Hoffnung war noch auf die Apfelblüte 
gerichtet. Die Bäume ſtanden auch ſchön und 
waren mit vielen Blütenknoſpen ausgerüſtet. Aber 
auch dieſe Hoffnung wurde zu nichte. Mitten in 
der Apfelblütenzeit trat Regen und Nebel ein. 
Die Staubbeutel ſprangen auf, die Blüten wurden 
ausgewaſchen, und auch die Aepfel waren dahin. 
Nach einigen Tagen trat nun wieder ſchönes und 
beſtändiges Wetter ein, aber es kam nur unſern 
ſpätblühenden Apfelſorten zu gut. Dieſe zeigten 
ſich auch prachtvoll in ihrem Blütenſchmuck. Am 
ſchönſten ſtand der „ſaure Stettener Fleiner“. 
Er hat ſehr reich getragen. Aber auch der ſpät⸗ 
blühende Taffetapfel, der Boikenapfel und andere 
ſetzten gut an. Zum erſtenmal ſeit vielen Jahren 
zeigten ſich auch die Luiken wieder tragfähig, 
nachdem man jahrelang ihr Sterblied landauf 
landab geſungen hatte. Häufig wurde ihnen ſchon 
die Axt an die Wurzel gelegt. Den ganzen 
Sommer zeigten ſie ein ſchönes, dunkelgrünes 
Laub, machten fogar armslange Triebe und liefer⸗ 
ten große, vollkommene Früchte. Somit dürfte 


unſern Luiken nocheinmal eine Gnadenfriſt zuteil 


werben, zumal fie auch in dieſem Jahre ihrem 
früheren Rufe volle Ehre gemacht haben. 
Aber die kalte Märznacht hat nicht nur unſern 


blühenden Bäumen übel mitgeſpielt, ſondern auch 
unſern ſchädlichen Inſekten. Der ſchädliche Apfel: 


Der warme Sommer mit ſeinen einzelnen, 
ausgiebigen Gewitterregen war ganz geeignet zur 
Bildung zahlreicher Blütenknoſpen, und ſo wurde 
in dem obſtarmen Jahre 1899 der Grund ge⸗ 
legt zu der diesjährigen reichen Obſternte. 

Unſern knoſpenreichen Bäumen brachte der 
Januar 1900 eine ausgiebige Winterfeuchte, an 
welcher es in den vorhergegangenen Jahren 
mangelte. Erſt mit „40 Ritter“ ſtellten ſich kalte 
Nächte ein. Den ganzen März fiel nachts etwas 
Schnee, welcher aber der Sonne nur einige Stun⸗ 
den ſtand hielt. Am 31. März kam ein ſolches 
Schneegeſtöber, daß der Bahnſchlitten allenthalben 
gebraucht wurde. 14 Tage lang war die Pflanzen⸗ 
welt unter dieſem weißen Teppich begraben. Die 
ganze Vegetation wurde dadurch gewaltſam zurück⸗ 
gehalten. Der 15. April brachte das langerſehnte 
Frühlingswetter. Der große Schnee war im 
Nu verſchwunden; die Bäume ſproßten und am 
18. April ſtanden die frühen Kirſchen ſchon in 
voller Blüte. Die ſpäten Kirſchen folgten alg- 
bald. In unglaublicher Schnelligkeit entfalteten 
ſich die Blüten; in überreicher Fülle bedeckten 
ſie Baum und Strauch. Die Schneelandſchaft 
hatte ſich in zehn Tagen in eine Blütenlandſchaft 
verwandelt. Kirſchen, Birnen, Pflaumen, Zwetſchgen 
und Pfirſich blühten in nie geſehener Pracht. Der 
Kirſchbaum glich einem großen Blütenſtrauß. An 
einem handlangen Zweige konnte man über 200 
vollſtändig ausgebildete Blüten zählen. Jedem 
Baumzüchter ging ein Strahl der Hoffnung durch 
das Herz; er freute ſich aber mit Zittern. „Wenn 
nur keine kalte Nacht kommt,“ war der allge⸗ 
meine Wunſch. 

Die überaus warmen Tage hatten in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden Württembergs am 24. April 
Gewitterbildungen zur Folge, welche ſogar mit 
Hagel ſich entluden. Ein Nordwind brachte bei 
hellem Himmel vom 26.— 27. April eine Kälte 


von 30 R. Viele Frühkirſchen im Thale waren 


erfroren; weil es aber eine trockene Kälte war, 


blütenſtecher iſt ſamt ſeiner Nachkommenſchaft faſt ſo litten die mittleren und ſpäteren nur wenig 


ganz verſchwunden. Auch die Raupe des kleinen darunter. 


Froſtnachtſpanners zeigte ſich nur noch vereinzelt. 


So hat der milde Winter und eine kalte Nacht 


unter den Baumſchädlingen gründlicher aufge— 
räumt als alle Inſektenfallen und Brumatabänder. 


Der 28. April brachte wieder warmes 
Wetter, und nun entwickelte fich die geſamte Birn- 
blüte ebenſo raſch wie die Kirſchenblüte. Bis 
zum 5. Mai hatten ſchon die meiſten Birnbäume 
verblüht. 
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Aber noch einmal verſuchte der geſtrenge Herr 
Winter den milden Frühling in ſeinem Sieges⸗ 
lauf aufzuhalten; er wollte ihm ſein prächtiges 
Gefolge, den weißen Blütenſchmuck, vernichten. 
In der Nacht des 14. Mai überſchüttete er das 
ganze Land mit leichtem Geſchoß. Der Schnee 
lag 3—5 em tief. Die Apfelbäume ſtanden 
gerade mitten in der Blüte. Sie beugten ſich 
unter ihrer ſchweren Laſt. Nicht ganz geſunde 
Aeſte und Bäume brachen zuſammen. Quitten 
und Zwetſchgen mit ihrem reichentwickelten Blätter⸗ 
ſchmuck hatten beſonders ſchwer zu tragen. Die 
Johannisbeerſtöcke lagen auf dem Boden; ihre 
handlangen, zarten Triebe waren abgeknickt. 

Bei einem unüberlegten Abſchütteln der Aeſte 
ſetzte man ſich nicht nur der Gefahr aus, daß 
Birnen und Blüten von dem Schnee mitgenommen 
werden konnten, ſondern daß auch der beladene 
Aſt vollends abbrach; ein kurzer, vorſichtiger 
Stoß aber befreite den Baum von ſeiner unge⸗ 
wohnten Bürde, ohne daß den Blüten ein ſicht⸗ 
barer Nachteil dadurch entſtand. Gegen Mittag 
mußte der ungebetene Eindringling den warmen 
Sonnenſtrahlen weichen. Doch hat diefer letzte 
Einfall des Winters nicht ſo viel Schaden ver⸗ 
urſacht, als man anfangs befürchtete. 

Der weitere Verlauf der Blüte ging ohne 
Störung vor ſich und verlief normal. Der An⸗ 
ſatz war ein guter, bei einzelnen Sorten ſogar 
ein ſehr guter. Viele Bäume hingen zum Ber- 
brechen voll; ſeit 1847 ſoll keine ſo reiche Obſt⸗ 
ernte mehr dageweſen ſein. Kirſchen, Birnen, 
frühe und ſpäte Aepfel, Pflaumen, Zwetſchgen 
und Pfirſiche gab es in überreicher Fülle. Und 
trotz der einzelnen Gewitterſtürme, welche in den 
einzelnen Gegenden viel unreifes Obſt von den 
Bäumen riß, gab es doch allenthalben eine gute 
Ernte. 

Fäſſer und Käſten wurden wieder gefüllt. 


deutlich gezeigt, daß die Arbeit des Menſchen 
von dem Segen und von der Hand deſſen ab⸗ 
hängig iſt, der allein Regen und Sonnenſchein, 
Hitze und Kälte nach ſeiner Weisheit austeilt. 
K. K. S. 


Auskunft über Pfropfreiſer. 


Das Jahr ift herum. Der Bedarf an Bäumen 
für Neupflanzung und Nachpflanzung iſt gedeckt. 
Aber was ein vorſichtiger und fürſorglicher Baum⸗ 
vater iſt, der denkt auch jetzt ſchon an das Um⸗ 
pfropfen. Der Winter iſt juſt ſo eine ſchöne Zeit, 
nicht allein über das Vergangene nachzudenken, 
ſondern auch das, was werden ſoll, verſtändig 
vorzubereiten. Darum wird manch einen Baum⸗ 
freund die Frage beſchäftigen: was mache ich 
dem hinauf und jenem? Lang genug hat er 
mich genarrt und heuer hat er Farbe bekannt, 
aber wie? — und dort hätte ich auch noch den 
einen und andern. Die Sorte iſt offenbar nichts 
mehr. Raus thun kann ich ihn doch nicht; ſo alt 
ift er ja nicht — aber mit was umpfropfen? 

Um dieſe Sorgen zu vermehren, da kommt 
gerade recht die ſonſt ſehr dankenswerte Auffor⸗ 
derung zur Eingabe um Pfropfreiſer vom Haupt⸗ 
verein mit einem ſo reichhaltigen Sortiment, daß 
einem die Wahl weh thut — und die Anbie- 
tungen der bekannten Firmen, welche keinen 
Zweifel darüber laſſen, daß man alles bei ihnen 
haben kann, bis auf den einen, was nun davon 
für den einzelnen zum Umpfropfen taugt. 

Die allgemeinen Grund ſätze find ja 
wohl jedem einzelnen bekannt oder werden durch 
die Vereine vermittelt. Aber mit dieſen ſteht man 
doch immer vor dem Berg. 

Es ſollten Erfahrungen vermittelt wer⸗ 
den und erſt auf Grund dieſer kann einer an 
das Umpfropfen beſtimmter Sorten gehen und 


Reich und Arm konnte ſich mit Obſt verſehen. kann man es in Vereinen den Mitgliedern em⸗ 
Der Preis war für Käufer und Verkäufer ein pfehlen. 


annehmbarer. Manches ſchöne Geldſtück iſt auch 
dem kleinen Obſtzüchter wieder zu teil geworden, 


ſo daß er mit weniger Sorgen dem Martinitag 
Es bleibt dabei: „Das 


entgegenſehen konnte. 
Geld kommt aus dem Holz.“ 


So haben auch dieſe zwei Jahre uns wieder 


Wie wäre es denn nun, wenn ſämtliche, die 


im Umpfropfen ihre Erfahrungen gemacht haben, 


dieſe zum allgemeinen Beſten mitteilten und wenn 
ſich unſer Organ zur Vermittlung herbeiließe? 
Vereinzelte derartige Mitteilungen ſind meines 
Entſinnens ſchon im „Obſtbau“ gekommen und 
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auch im „Landwirtſch. Wochenblatt“ veröffentlicht durch kaltes ſonnenloſes Wetter das Wachstum 
worden — allein eine möglichſt umfaſſende, über- zurückgehalten, ſo richtet er großen Schaden an 
ſichtliche Darlegung wäre es, was uns not thut. und vergreift ſich ſogar an jungen Früchtchen; 


Denn die Frage der Umpfropfung iſt eine ebenſo er 


wichtige wie die der Neupflanzung, wenn man 
auf Sortenechtheit und Klarheit über die Sorten 
dringt, wie es unſer Verein thut. Es wird ſogar 
durch das Umpfropfen aus unſicheren Quellen 
und unzuverläſſigen Händen ohne Kenntnis der 
für den betreffenden Baum geeigneten Sorte ein 
Schaden angerichtet, über den nicht bloß der ein— 
zelne Baumbeſitzer klagt, wenn er an ſeinem 
Baum hinauf ſieht, ſondern der auch unſere ganze 
Vorwärtsbewegung im Obſtbau hemmt und in 
Verruf bringt. 

Mein Vorſchlag iſt folgender: 

Es wird im nächſten Obſtbauheft eine Liſte 
eröffnet für alle die, welche ſchon zuverläſſige 
Erfahrungen gemacht haben, etwa in der Weiſe, 
daß 

in der erſten Rubrik die Sorte verzeichnet 
wird, welche beſtanden hat, 

in der zweiten diejenige, oder diejenigen, 
welche (mit Erfolg aufgeſetzt) gezweigt wurden 

und in dritter Namen und Wohnort deſſen, 
der dieſe Ausführung und Erfahrung gemacht hat. 

Es iſt kein Zweifel — hier fehlt's auch, 
nämlich im Umpfropfen. Die nötige Belehrung 
her! dann wird auch das Intereſſe am Obſtbau 
überhaupt zunehmen. 


O. ⸗E. G. R. 


Der rote Knoſpenwickler. 


Dieſer Schädling, Tmetocera ocellana, der 
Apfel⸗, Birn⸗, Pflaumen⸗, Quitten⸗, Pfirſich⸗ 
bäume befällt, macht fih — nach Goethe, Obſt— 
und Traubenzucht — im Frühjahr beim Auf⸗ 
brechen der Knoſpen bemerklich. Die Räupchen 
freſſen ſich in die Knoſpen, hinein und befallen 
beſonders die Endknoſpen. Das junge, trüb fleiſch⸗ 
roſafarbene Inſekt ſpinnt die aus den ſich öffnen— 
den Knoſpen hervorwachſenden Blättchen mit der 
Triebſpitze zuſammen (f. Abb.) und zieht auch 
andere benachbarte Blätter herbei, um fie zu ver— 
zehren; dieſe mit vertrockneten Blattteilen ver- 
ſehenen Geſpinſte verraten den Schädling. Wird 


zieht ein Blatt oder mehrere zwiſchen 
zwei Früchtchen hinein und benagt ſie von 
dieſer geſchützten Stelle aus. Warmes, feuchtes, 
das Wachstum förderndes Wetter macht ſeinem 
Treiben raſch ein Ende. Das Inſekt kommt erſt, 
wenn die Bäume zu treiben anfangen. Der 


Von der roten Knoſpenraupe befallener Apfel- und Birntrieb. 


Schmetterling, zu den Motten gehörig, iſt ſehr 
lichtſchen und mit feinen dachförmig gefalteten, 
mit einer weißen Binde verſehenen, braunen 
Vorderflügeln der Rinde ſo ähnlich, daß man 
ihn nur ſchwer gewahr wird und erkennt. Be— 
kämpfungsmittel: Oeffnen der Geſpinſte und 
Zerdrücken des übrigens ſehr gewandten Räup— 
chens. Es ſcheint, als ob Beſpritzen mit Kupfer: 
kalkbrühe ſchon vor dem Austreiben der Knoſpen 
gute Dienſte thäte. | 


Welche Düngemittel dürfen nicht mit- 
einander vermiſcht werden? 
Aus dem „Obſtbau“ 1892, Heft 11. 


Bei der herannahenden Beſtellzeit wird es 
en Mitgliedern erwünſcht fein, eine Ueber- 
ſicht über diejenigen Düngemittel zu erhalten, 
deren Vermiſchung von nachteiligem Einfluß ſein 
kann. 

1. Chiliſalpeter darf nicht vermiſcht werden 
mit Superphosphat. 

2. Schwefelſaures Ammoniak, Participate, 
Guano (roh und aufgeſchloſſen), Stallmiſt, Latri— 
nendünger, Blutmehl, friſches Blut dürfen nicht 
vermiſcht werden mit: Thomasſchlacke und Aetzkalk. 
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3. Superphosphat darf nicht vermiſcht werden niedergefallen und dann auf das Nachbargrund⸗ 
mit: Thomasſchlacke, Aetzkalk und Chiliſalpeter. ſtück gerollt ſind, bleiben im Eigentum des Be⸗ 
4. Thomasſchlacke und Aetzkalk dürfen mit ſitzers des betreffenden Baums, ebenſo diejenigen 
keinem Düngemittel vermiſcht werden, ausge- Früchte, welche auf ein dem öffentlichen Gebrauch 
nommen Chiliſalpeter, Rohphosphate und Kali⸗ dienendes Grundſtück fallen. 
ſalze, letztere unter Beifügung von 21/2 / Torfmull. Hieraus folgt, daß die Früchte inſolange, als 
5. Kaliſalze dürfen, um das Zuſammenballen ſie ſich noch auf dem Baum befinden, im Eigen⸗ 
zu vermeiden, nur unter gleichzeitiger Hinzufüg⸗ tum des Beſitzers dieſes Baumes ſtehen. Der⸗ 
ung von 2½ % Torfmull mit andern Dünge⸗ ſelbe ift aber keinesfalls befugt, zum Zweck ihrer 
mitteln vermiſcht werden; bei Vermengung mit Trennung das Nachbargrundſtück zu betreten oder 
Gyps iſt Torfmull nicht erforderlich. Vorrichtungen zum Hinauffteigen (Leitern 2c.) auf 
Alle übrigen, vorſtehend nicht beſonders auf: dieſem Grundſtück aufzuſtellen. Wohl aber kann 
geführten Miſchungen dürfen jederzeit ohne Schaden der Beſitzer des Baums von ſeinem Grund⸗ 
vorgenommen werden. tüd aus die Früchte von den in das Nachbar⸗ 
grundſtück hineinragenden Zweigen holen, fo- 
bald aber dabei die Früchte auf den Boden des 
letzteren Grundſtücks fallen, hat er keinerlei An⸗ 
ſpruch mehr an dieſelben. 
II. Aeberhaugs recht bei Oöſtbäumen. 
Wenn Zweige eines auf einem Grundſtück 
ſtehenden O bſtbaums in das Nachbargrund⸗ 
ſtück hinüberragen, ſo kann der Eigentümer des 
letzteren verlangen, daß der überragende Teil der 
Zweige bis zur Höhe von 2,50 m, vom Boden 
ab bis zu den unterſten Zweigſpitzen gemeſſen, 
von dem Eigentümer des andern Grundſtücks be⸗ 
ſeitigt wird. Der letztere iſt jedoch — abgeſehen 
von dem Vorhandenſein eines dringenden Be⸗ 
dürfniſſes — zur Beſeitigung nur in der Zeit 
vom 1. Oktober bis 31. März verpflichtet. Außer⸗ 
dem hat die Beſeitigung nur innerhalb einer dem 
Umfang der Arbeit entſprechenden Friſt, jeden⸗ 
falls aber innerhalb drei Jahren, einzutreten. 
Die Beſeitigung überragender Zweige von 
Obſtbäumen darf alſo der Nachbar nicht, wie 
diejenige überragender, die Benützung des Grund⸗ 
ſtücks beeinträchtigenden Wurzeln nach fruchtloſem 
Ablauf der erteilten Friſt, ſelbſt vornehmen, 
ſondern er hat deren Entfernung von dem Eigen⸗ 
tümer des Baums, nötigenfalls im Wege gericht⸗ 
Diejenigen Früchte eines Baumes oder Strauchs, licher Klage, zu verlangen; die Klage ift Diez 
welche von dem Baum oder Strauch unmittelbar jenige wegen Eingriffs in fremdes Eigentum. 
auf das Nachbargrundſtück überfallen, ge⸗ Die Beſeitigung ſämtlicher überragender 
hören dem Eigentümer (Nutznießer und Pächter) Zweige, ſo daß der ganze Luftraum des Nach— 
dieſes Nachbargrundſtücks. Diejenigen Früchte bars frei bleibt, kann verlangt werden: 
dagegen, welche — wie z. B. bei abſchüſſigen a) wenn das benachbarte Grundſtück ein Hof⸗ 
Grundſtücken — auf den eigenen Grundſtücken raum iſt, 


Nachbarſchaftsrecht. 

In der letzten Vereins verſammlung kam nad): 
ſtehende Anfrage, welche für Obſtgartenbeſitzer 
großes Intereſſe hat, zur Beſprechung: 

„Ich beſitze einen Garten ca. 36 Ar groß. 
Derſelbe wurde ſeinerzeit abgetrennt von einem 
größeren Grundſtück und die Grenze durch den 
Geometer abgeſteckt und hernach eingezäunt, unge⸗ 
achtet der in die Grenze fallenden Bäume. Es 
ſind ältere Birnen⸗ und Apfelhochſtämme, teils 
auf der Grenze, teils zu zwei Drittel hüben oder 
ein Drittel drüben, andere Stämme ſind ein, 
zwei und mehr Meter von der Grenze entfernt. 
Wer iſt da berechtigt, das Obſt herunter zu 
thun, iſt man verpflichtet, den Nachbar herüber 
zu laffen, um das Obſt, event. auch per Leiter 2c., 
ebenſo herüberfallendes Laub, Aeſte ꝛc. zu holen? 
Wie weit iſt man berechtigt, das Obſt auf ſolchen 
Bäumen für ſich herunter zu thun, reſp. für ſich 
zu beanſpruchen?“ 

Die Beantwortung übernahm der ftellver- 
tretende Vorſtand, Herr Stadtpfleger Warth, 
welcher ausführte: l 

I. Aeberfallsrecht. 
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eine angemeſſene Friſt zur Beſeitigung beſtimmt 
hat und die Beſeitigung nicht innerhalb der Friſt 
erfolgt. : 

Dem Eigentümer ſteht dieſes Recht nicht zu, 
wenn die Wurzeln oder die Zweige die Benütz⸗ 
ung des Grundſtücks nicht beeinträchtigen. 

Bei Bäumen (auch Obſtbäumen), welche auf 
öffentlichen Wegen oder deren Zubehörden (Neben⸗ 
wegen, Dämmen, Böſchungen) oder längs der 
öffentlichen Wege gepflanzt werden, kann der an⸗ 
grenzende Eigentümer die Beſeitigung der in ſein 
Eigentum herüberragenden Zweige nur bis zur 
Zweige hinüberragen, ebenſo wie dasjenige, Höhe von 2 m verlangen; ein Recht auf Beſeiti⸗ 
auf welchem die betreffenden Bäume ſtehen, gung der eingedrungenen Wurzeln ſteht ihm nicht zu. 


b) wenn die Zweige über ein auf dem na 
ein Baumgut ift, Die Eigentümer von Grundſtücken, welche 


nachbarten Grundſtück ſtehendes Gebäude 
hineinragen, . 

c) wenn die überragenden Zweige den Be- 
ſtand oder die Benützung eines Gebäudes 


beeinträchtigen, 
d) wenn die überragenden Zweige die Auf⸗ 


führung eines Gebäudes erſchweren oder 
unmöglich machen. 
Die Beſeitigung überragender Zweige kann 
nicht verlangt werden: | 
a) wenn das Grundſtück, auf welches die 


b) wenn die Obſtbäume, deren Zweige über⸗ ſtändige Weide, Heide, Oedung oder ſonſt land⸗ 
ragen, auf öffentlichen Plätzen oder wirtſchaftlich nicht benützt find, und weder ge- 
Anlagen ſtehen und zur Zeit des In- werblichen, noch öffentlichen, noch gemeinnützigen 
krafttretens des früheren Nachbarrechts-⸗ Zwecken dienen, find zur Beſeitigung der ein- 
geſetzes (1. Jan. 1894) bereits vorhanden gedrungenen Wurzeln von Obſtbäumen nur in⸗ 
waren, ſoweit befugt, als dies bei Vornahme eines Weg⸗ 

e) wenn das Grundſtück, auf welches die baus, der Ausführung eines Bauweſens, einer 
Zweige hinüberragen, ſtändige Heide, Oede, Waſſerleitung, einer Drainierung oder der Ein⸗ 
Weide oder ſonſt landwirtſchaftlich nicht richtung einer elektriſchen Leitung erforderlich wird. 


benützt ijt und weder gewerblichen, noch 1. Eigentumsrecht an einem Hreuzbaum. 
ae P 

PIETRO, MOD a Smeden Steht auf der Grenze ein Baum (d. h. durch⸗ 

Det, ſchneidet die Grenze den Baum da, w 3 

Wegen des Ueberhangsrechts von Obftbäumen, „ Bi 1 ae 85 = a a 

die ; der Erde heraustritt), jo gebühren die Früchte 
ie auf öffentlichen Wegen oder entlang von 5 , 

ſolchen gepflanzt find, fiehe hienach unter und, wenn der Baum gefällt wird, auch der 

ð í Baum den Nachbarn zu gleichen Teilen. 


III. Eindringen von Wurzeln und Aeber Jeder der Nachbarn kann die Beſeitigung des 
hang bei andern Ränmen als Oöſtbänmen. Baumes verlangen. Die Koſten der Beſeitigung 
Der Eigentümer eines Grundſtücks kann fallen den Nachbarn zu gleichen Teilen zur Laſt. 
Wurzeln eines Baums oder eines Strauchs, Der Nachbar, der die Beſeitigung verlangt, hat 
die von einem Nachbargrundſtück eingedrungen jedoch die Koſten allein zu tragen, wenn der 
ſind, abſchneiden und behalten. andere auf ſein Recht an dem Baum verzichtet; 
Das gleiche gilt von herüberragenden Zwei⸗ | er erwirbt in dieſem Fall mit der Trennung das 
gen anderer Bäume als Obſtbäume, wenn der Alleineigentum. Dieſe Vorſchriften gelten auch 
Eigentümer dem Beſitzer des Nachbargrundſtücks für einen auf der Grenze ſtehenden Strauch. 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


ttal? t > daß feine Thätigkeit eine erſprießliche ift und 

neue Mitglieder f als ſolche anerkannt wird. Aber dieſe Thätigkeit 

Der Württ. Landes⸗Obſtbauverein iſt, wie iſt naturgemäß eine ſolche, daß man ihre Wir⸗ 
die Mitglieder⸗Verzeichniſſe ausweiſen, in erfreu⸗ kungen überall in Stadt und Land bis zum ent- 
lichſtem Wachstum begriffen. Das iſt ein Beweis, legenſten Dörflein und zum einzechteſten Hofe 


8 Der Obſtbau. Januarheft 1901. 


verſpüren ſollte. Dazu braucht es Mitglieder Hiebei möge gleich bemerkt fein, daß fih die von 
überall in Berg und Thal, auf der Alb und im Herrn Fremd ausgeführte Anlage, welche ſpeziell 
Schwarzwald, vom Bodenſee bis zur Tauber, als Demonſtrationsgarten dienen ſoll, allgemeinen 
wo es Obſt giebt und wo es noch keines giebt, Beifalls der Beſucher erfreute. Die Herren Sad): 
wo man die rechten Sorten hat und wo die verſtändigen zeigten praktiſch das Pflanzen von 
falſchen, wo man die Bäume pflegt und wo man Hochſtämmen und Pyramiden (letztere Birn auf 
ſie verwahrloſt — jedes einzelne Mitglied trägt Quitten). Sie gaben zunächſt Aufſchluß über die 
in ſeinem Ort und nach ſeiner Art dazu bei, Baumgrube und Bodenvorbereitung und zeigten 
daß das gute Alte erhalten bleibt und das gute ſodann den Schnitt der Wurzeln, welche, nur 
Neue eingeführt wird. Und dieſe Kenntnis ge- ſoweit ſie beim Graben beſchädigt wurden, mit 
winnt jedes einzelne Mitglied ohne Mühe aus der Schnittfläche nach unten, geſchnitten werden. 
den ihm gelieferten Zeitſchriften des Obſtbau⸗ Beſondere Sorgfalt ift darauf zu verwenden, 
Vereins, aus den Büchern ſeiner Bibliothek, die daß die Bäume, nachdem ſie ſich geſetzt haben, 
jedes Mitglied koſtenfrei entleihen kann, auf den | nicht zu tief zu Stehen kommen. Hochſtämme und 
Verſammlungen, denen man anwohnt, bei den alle auf Wildling veredelte Formen dürfen nicht 
Ausſtellungen, die man beſchickt und beſucht, nicht tiefer zu ſtehen kommen, als ſie in der Baum⸗ 
zu vergeſſen das Recht auf Bezug von Edel- ſchule geſtanden haben, wogegen alle Bäume auf 
reiſern, das ebenfalls den Mitgliedern zuſteht, Zwergunterlage veredelt bis an die Veredlungs⸗ 
wie überhaupt jedes Anliegen, jede Sorge auf ſtelle in den Boden kommen müſſen. Zu tiefes 
dem Gebiet des Obſtbaus beim Verein ein offenes Pflanzen iſt in den meiſten Fällen von Nachteil 
Ohr und bereitwillige Erledigung findet! So für das ſpätere Gedeihen des Baumes. Nach 
find die 5 , Jahresbeitrag wahrlich nicht hin- | dem Pflanzen der Baume wurde noch der Winter- 
ausgeworfen und das Ziel muß fein, daß überall fchnitt an Kern- und Beerenobſt gezeigt, ſowie 
im Schwabenland bis zum letzten Flecken Mit⸗ im Garten Nr. 2 eine gewöhnliche ſchräge Pal⸗ 
glieder des Württ. Obſtbauvereins vorhanden mette in eine Verrierpalmette umformiert, wobei 
ſind; dann kaun man auch etwas leiſten bis ins dieſe Spalierform als die vorteilhafteſte Spalier⸗ 
verborgenſte Eck hinein. Darum, jeder Freund form bezeichnet wurde. Die Anweſenden folgten 
des Vereins werbe und gewinne neue Freunde, den lehrreichen Vorführungen mit großem Inter⸗ 
jedes Mitglied, ſoviel es nur vermag, neue! effe und zum Schluſſe ſprachen die Herren Vorſtände 


Mitglieder! den beiden Sachverſtändigen beſten Dank für 
; n thre praftifden Unterweifungen aus. 
W~ Den neueintretenden Mitglie⸗ a + i 


dern zur Nachricht, daß „Der Obſtbau“, Jahr. Am Donnerstag den 29. November, abends 
gang 1900 ſamt Einbanddecke 1900/1901 noch 8 Uhr, fand im Stadtgartenſaal eine Vereins 
vorrätig und gegen Einſendung von / 3. —. verſammlung in Form eines Crorterungsabends 
an den Vereinskaſſier, Herrn Stadtpflegebuch- ſtatt und es hatte fih auch hierzu eine ſtattliche 
halter Stähle⸗Stuttgart, franko erhältlich iſt. Anzahl Teilnehmer eingefunden. Der Vorſtand, 
Der Ausſchuß. Gemeinderat Fiſcher, begrüßte die Anweſenden. 

Wie üblich wurden die eingelaufenen Fragen er⸗ 

örtert und wir wollen dieſelben, ſoweit ſie allge⸗ 

; meines Intereſſe haben, ſamt den Antworten hier 
Vereinsverfammlungen. wiedergeben. Eine ſchriftlich eingelaufene Anfrage, 

Am Sonntag den 25. November, vormittags, | das landwirtſchaftliche Nachbarrecht betreffend, 
fanden in unſeren beiden Gärten Nr. 1 im Faul- wurde von Herrn Stadtpfleger Warth aufs ein- 
leder und Nr. 2 an der Bothnangerſteige, gleich- gehendſte beantwortet. Da diefe Frage für Garten- 
zeitig zwei praktiſche Demonſtrationen über das | befiger immer wieder Intereſſe hat, fo laffen wir 
Pflanzen von Obſtbäumen ftatt, mele Die Antwort in beſonderem Artikel folgen. — 
im Garten Nr. 1 von Herrn Baumſchulbeſitzer Eine weitere Frage betraf die Behandlung 
Sdlenter-Stuttgart und im Garten Nr. 2 von der Krebswunden an Apfelbäumen, ob 
Herrn Baumſchulbeſitzer Fremd-Vaihingen aus- hierzu Holzteer zu gebrauchen ſei. Ant⸗ 
geführt und von dem Vorſtand des Vereins Herrn wort: Holzteer konſerviert wohl das Holz, allein 
Gemeinderat Fiſcher bezw. dem ſtellvertretenden das im Teer enthaltene Kreoſot ſchaͤdigt refp. 
Vorſtand Herrn Stadtpfleger Warth geleitet wur- tötet das Cambium und verhindert ſomit eine 
den. Der Beſuch in beiden Gärten war trotz raſche Ueberwallung. Die Krebswunde iſt bis 
Nebel und Reif ein recht guter, beſonders im auf geſundes Holz auszuſchneiden, die Wunde 
Garten Nr. 2, wo die Mitglieder zum erſten mit Waſſer, in welchem etwas Kupfervitriol auf— 
Male, ſeit der Garten angelegt iſt, Zutritt hatten. | gelöſt wurde, gründlich anzufeuchten und alsdann 
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mit der bekannten Baumſalbe, Kuhfladen und noch darauf hingewieſen, daß verſchiedene Dünger 
Lehm, vollſtändig zu bedecken und mit irgend einem nicht gleichzeitig angewendet werden ſollen und 
Stoff, Sackleinwand ꝛc., zu verbinden, damit die wollen wir dieſe Frage in einem beſondern Auf⸗ 
Salbe ſich nicht loslöſen kann; das Mittel iſt ſatz behandeln. — An der Beantwortung der 
ſicher und billig. Herm. Hübler in Ludwigsburg Fragen beteiligten ſich in dankenswerter Weiſe 
fertigt eine Krebsheilſalbe, welche von Sachver- außer dem ſchon Genannten namentlich die Herren 
ſtändigen erprobt und für zweckentſprechend ge= | Eblen, Hartmann, Hering, Herz und Groß, welchen 
funden wurde. Dieſe Salbe iſt ſehr bequem an- der Vorſitzende noch den beſonderen Dank der 
zuwenden und haftet ſehr gut. Verſammlung ausſprach. 

Empfiehlt es ſich, Gravenſteiner, 
welche wenig tragen, und Weiße Winter⸗ 
kalvill, welche immer fleckig werden, 
umzupfropfen? Antwort: Wenn die Graven⸗ 
ſteiner nicht auf zu ungünſtigem trockenem Stand⸗ wird's losgehen mit den Ausſtellungen und Be⸗ 
ort ſtehen, ſollte man vom Umpfropfen abſehen richten darüber. Schon am 21. Sept. v. J. war 
(die Lage des Baumes iſt, wie ſich ergab, für in Nürtingen eine Obſtausſtellung im Anſchluß 
den Gravenſteiner keine ungünſtige). Der Weiße an das landwirtſchaftliche Bezirksfeſt. Außer 
Winterkalvill ſollte bei uns wenigſtens nicht frei⸗ Emanuel Otto, der mit einem ſehr reichhaltigen 
ſtehend gepflanzt werden, er iſt zu empfindlich Sortiment in muſterhaften Exemplaren da war, 
und immer am meiſten mit Fuſikladium behaftet. waren aus dem Bezirk namentlich vertreten zwei 
Ob ein Umpfropfen vorteilhaft iſt, iſt fraglich, Obſtbaumwärter, Haußmann von Nürtingen und 
jedenfalls fehlen hierin praktiſche Erfahrungen. Henzler von Neckartenzlingen, von Privaten na⸗ 
Ein aus der Mitte der Verſammlung angeführter mentlich Karl Lang von Ober - Enfingen mit 
Fall, wo dieſe Sorte umgepfropft wurde, zeigte, einem für einen Privatmann großen Sortiment 
daß der Baum krebſig wurde und nachdem die (ca. 50) von Hochſtämmen und Zwergbäumen, 
Edelreiſer vier Jahre gut gewachſen, entfernt Schultheiß Wenzelburger von Neckarthailfingen 
werden mußte. mit Sorten, welche eine engere, aber glückliche 

Wie weit werden Pyramiden von Wahl zeigten, desgleichen Bräuninger von Hammet⸗ 
einander gepflanzt? Antwort: Birn- und weil, Endriß von Nürtingen, Chr. Klein von 
Apfelpyramiden auf Quitten bezw. Paradies ver- Zizishauſen und noch eine Reihe kleinerer Obit: 
edelt, pflanzt man in einer Entfernung von 2 züchter, etwa 15 an der Zahl. Das geſegnete 
bis 3 Meter; find dieſelben auf Wildling ver- Neuffener Thal war ſchwach vertreten, ebenſo 
edelt, ſo werden ſie, je nachdem die Sorten früh das durch ſeinen Obſtreichtum bekannte Hardt 
fruchtbar und deshalb weniger ſtarkwüchſig ſind, am Abhang der Filderebene. Andere bedeutende 
auf 4—6 Meter gepflanzt, ein etwas weiteres Orte fehlten ganz. Der Beſuch war auch ent⸗ 
Pflanzen ift dem zu engen Pflanzen immer vor⸗ ſprechend. Man fah verhältnismäßig wenig Obſt⸗ 
zuziehen. baumbeſitzer, die Mehrzahl der Beſucher bildeten 

Genügt es, Bäume Jahr für Jahr die Obſtliebhaber, die Kinder nicht zum wenigſten. 
mit Latrine zu düngen, event. welche Aber auch wer mit dem größten Intereſſe kam, 
künſtliche Dünger und in welcher Menge konnte ein Bild vom Obſtbau des Bezirks nicht 
ſind neben einem genügenden Quantum bekommen. Zwar die Früchte waren alle ſehr 
Latrine jedem erwachſenen Baume zu ſchön und größtenteils richtig bezeichnet, aber 
geben? Antwort: Es wird von ſachverſtändiger es war eben eine Schauausſtellung, von der 
Seite konſtatiert, daß es hier eine große Anzahl man mit der gleichen Erkenntnis geht, wie 
Obſtgüter gebe, welche nur mit Latrine gedüngt man gekommen iſt. Und doch hätte gerade 
würden, dieſelben ſtünden anders gedüngten dies Jahr mehr als je dazu einladen ſollen, 
Bäumen in keiner Weiſe nach. Von anderer eine überſichtliche Sammelausſtellung zu veran⸗ 
Seite wird ein Abwechſeln mit den Düngerarten ſtalten, dieſe zu beſchicken und daraus zu lernen. 
empfohlen. Bezüglich der Anwendung von Kunſt⸗ Wo bleibt das Intereſſe am Obſtbau? — 
dünger ſollten immer noch mehr Verſuche gemacht Ein Bild vom Obſtbau einer Gemeinde gab 
werden (in Nr. 7 unſerer Vereinszeitſchrift, Jahr⸗ dafür die Ausſtellung, welche zwei Tage hernach 
gang 1900, kommt ein ſehr guter Artikel über die in Ober-Enſingen abgehalten wurde und an 
Anwendung künſtlicher Dünger). In demſelben welcher fih Ober-Enſingen mit feinen Filialen 
Artikel ift auch die weiter geſtellte Frage: wie⸗ Hardt und Zizishauſen beteiligte, gleichzeitig ein 
viel entzieht 1 Zentner Obſt an Phosphor erfreuliches Zeichen, daß doch noch Intereſſe am 
und Kali ꝛc. dem Boden? eingehend beantwortet. Obſtbau vorhanden iſt. Es will nur geweckt ſein. 
Bei dieſer Düngungsfrage wurde von einer Seite Der Grundgedanke dieſer Sammelausſtellung war 


Aus dem Oberamt Nürtingen. 
Tadelloſer Herbſt, Obſt in Maſſe — nun 
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der, zunächſt feſtzuſtellen, was alles auf der 
Markung wächſt, ohne Rückſicht darauf, ob ſehr 
gut und ſehr ſchön, oder nur gut und ſchön, 
oder weniger ſchön und minderwertig, und darauf 
dann eine gewiſſe Sortenkenntnis aufzubauen, 
an der es erſchrecklich fehlte. So kamen denn 
etwas über 150 Sorten zuſammen, von denen 
120 mit Sicherheit beſtimmt werden konnten. 
Gut 25 Sorten mußten ausgeſchieden werden 
als unbeſtimmbar oder wertlos, Kernobſt mit 
den abenteuerlichſten Namen. In der Hauptſache 
traten die alteingebürgerten Luiken in vollkom⸗ 
menſter Form und einer Reihe Abarten, Shaf- 
naſen verſchiedenſter Gattung und die ſog. 
Breitlinge als die am meiſten gepflanzten Sorten 
hervor. Von Reinetten alles mögliche, etwa 
zwölferlei, vorwiegend Kaſſeler, Baumanns, Ka⸗ 
nada, Landsberger, Goldparmäne, auch Ribſtons 
Pepping und die Goldreinette von Blenheim, 
aber doch im Verhältnis zu ihrem Wert zurück⸗ 
tretend und nur vereinzelt angebaut. Der Peter⸗ 
ling auf allen Suppen, d. h. der Apfel auf allen 
Ausſtellungen, der Kaifer Alexander, hat ſich 
natürlich auch da breitgemacht, ohne daß jedoch 
den Leuten Wert und Verwendung dieſer Frucht 
klar geweſen wäre. Die Sortenwahl iſt offenbar 
eine rein zufällige, meiſt nur durch den äußeren 
Anſchein oder jeweiligen Ertrag beſtimmt, nicht 
durch genaue Kenntnis der Eigenart und des 
Nutzungswerts. Beſonders auffallend war das 
Fehlen von Birnen. Knaus-, Palmiſch⸗, Grün- 
birn, das war von Hochſtämmen faſt alles. 
Eigentliche Moſtbirnen fehlten. Außer der Cham⸗ 
pagnerbratbirn kommt faſt keine vor. Die erſteren 
zeigten ganz augenſcheinlich eine Degeneration. 
Summa: zu viel Sorten und kein Plan 
darin, von der Obſtbaumpflege gar nicht zu 
reden. Es nimmt einen da nicht wunder, wenn 
es faſt nur alle ſieben Jahre recht „obſtet“ und 
wenn man in mageren Jahren ſelbſt noch ſpa⸗ 
niſches Obſt eingeführt hat. 
Die ſchöne Nürtinger Gegend und ſpaniſch 
Obſt — wem kommt das nicht ſpaniſch vor? 
Ein Obſtbauverein in Ober-Enſingen war 
das erſte erfreuliche Ergebnis dieſer Ausſtellung. 
R. 
Neuffen, 9. Dez. Nachdem ſich in den letzten 
Wochen die hieſige Bürgerſchaft aus Anlaß der 
Landtagswahl in drei Parteien geſpalten hatte, 
fand ſich geſtern abend ein großer Teil derſelben 
ohne Unterſchied der Partei zu einer friedlichen 
Verſammlung bei Wirt Schall ein, um über die 
Frage der Hebung des Obſtbaues in der Ge 
meinde zu beraten. Herr Oberreallehrer Bruder 
ſtellte dort eine ſehr umfangreiche Ausſtellung von 
ſeinem großfrüchtigem Tafelobſt, vornehmlich auf 


Januarheft 1901. 


Zwergbäumen gezogen, zur Schau und hielt einen 
klaren, von großer Sachkenntnis zeugenden Vor⸗ 
trag über Buſchobſtzucht und die himbeerartige 
Zucht von Obſtbäumchen. Der Redner, welcher 
hier ſeit 13 Jahren in größerem Umfange ans 
Liebhaberei und als Nebenbeſchäftigung ſich mit 
der Anlegung von Zwergobſtanlagen abgiebt, 
führte in Wort und Zeichnung die Böttnerſchen 
Vorſchläge über Buſchobſtzucht als die einfachſte 
Art von Zwergobſtbau vor und bewies, wie bei 
der himbeerartigen Zucht auch Obſterträge in 
fonft obſtarmen Jahren erzielt werden können. 
Dazu legte er dar, inwieweit ſich dieſe Neue⸗ 
rungen für die hieſigen Verhältniſſe in Gemüſe⸗ 
gärten, abgängigen Weinbergen und ſonſtigem 
fruchtbarem Land mit Vorteil verwerten ließen. 
Daneben wurden noch andere Gebiete der Obſt⸗ 
baumzucht beleuchtet, ſo insbeſondere die richtige 
Sortenwahl, welche mit Rückſicht auf das Haupt⸗ 
ziel, das ſich hier der Obſtbau zu ſtellen habe, 
vorgenommen werden ſoll. Es gelang dem Vor⸗ 
tragenden, die Verſammlung davon zu überzeugen, 
daß unſere Landwirte neben der Produktion von 
Moſtobſt für ihren eigenen Gebrauch beſonders 
darauf ſehen ſollten, daß ſie für den Verkauf 
Tafelobſt und zwar etwas frühes, vornehmlich 
aber ſpätes, erſt von Weihnachten an lagerreif 
werdendes erzeugen ſollten, da ſolches von Hod- 
ſtämmen gerne zweimal, von Zwergobſtbäumen 
aber bis dreimal ſo hoch als Moſtobſt bezahlt 
wird und bei der großen Bevölkerungszunahme 
der Städte ſtets willige Käufer finden würde. 
Der Verſand desſelben könne ja mit unſerer neuen 
Eiſenbahn leicht bewerkſtelligt werden und hätten 
11 unſere Bauern von ihr auch vermehrten Vor: 
teil. An der ſich an den Vortrag und die Vorzeig⸗ 
ung der ausgeſtellten vorzüglichen Obſtſorten an⸗ 
ſchließenden, überaus lebhaften Beſprechung, die 
bis 11 Uhr ununterbrochen dauerte, beteiligten 
ſich wiederholt die Herren Gemeinderäte Pfeiffer, 
Hoß, Krohmer und Heimgärtner, die Baumwärter 
Schaich und Faig, Herr Dr. Koch, Herr Schul⸗ 
lehrer Wolff u. a. Von allen Seiten wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß wir hier in unſerem Weinklima, der 
geſchützten Lage und der für Obſtbäume ziemlich 
günſtigen Bodenbeſchaffenheit unſerer Markung 
ſolch' ſaftiges, wohlſchmeckendes, würziges, duf- 
tiges Obſt in einer Vollkommenheit erzeugen 
können, die nur von wenigen Gegenden der Erde 
erreicht, kaum aber von einer übertroffen werden 
dürfte. Weiterhin wurde unumwunden und mit 
Dank anerkannt, daß ſich Herr Oberreallehrer 
Bruder durch die gegebene wichtige Anregung 
ſowohl als auch insbeſondere durch das gebotene 
Vorbild und die Erprobung der für hier paſſen⸗ 
den Tafelobſtſorten, von welchen er in uneigen⸗ 
nützigſter Weiſe ſchon viel Edelreiſer abgegeben 
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hat und auch fernerhin zu liefern verſprach, ein hilfe unſerer Landwirte, die Erzeugung einer 
namhaftes Verdienſt um den Obſtbau in der wertvollen Spezialität und der gemeinſame Ver⸗ 


Gemeinde erworben habe. Mehrfach wurde der kauf derſelben eine richtig berechnete iſt und auch 
Wunſch ausgeſprochen, es möchte zu Anfang des ein ſchönes Ergebnis haben muß, wenn es ver⸗ 
neuen Jahres wieder eine Verſammlung . Kräften gelingt, „Neuffener Tafelobſt“ zu 
halten werden, an der ſich in Verfolgnng ihres einem geſuchten Artikel zu machen. Möge die 
eigenen Intereſſes die geſamte Bürgerſchaft be- | Bürgerſchaft, die in den Neuanlagen der Ge- 
teiligen möchte und in der dann noch genauer meinde und mehrerer ihrer Bürger ſchöne Bei⸗ 
beſtimmt werden könnte, welche Mittel zu er- ſpiele vor Augen hat, nicht nachlaſſen, dieſes 
greifen und welche Wege einzuſchlagen wären, Ziel mit Thatkraft zu verfolgen; es giebt auf 
um auf möglichſt raſche Weiſe zu einer Genoſſen⸗ der Markung noch viele hundert Plätzchen, an 
ſchaft zur Erzeugung von edlem Tafelobſt zu ge- denen eine Baumgrube zu einem Goldgrübchen 
langen. Es leuchtet ein, daß dieſe Art von Selbſt⸗ | werden fann. Nürt. T. 


III. Litteratur. 


Ein nützlicher Ratgeber für Sortenwahl iſt das ſchaftlichen Großbetriebe nieder, denen er ſeine 
bei Fiſcher & Metz in Rüdesheim in 5. Auflage | Eigenſchaft als Vorſitzender des Ausſchuſſes für 
erſchienene „Verzeichnis der von der Geifen= Obſt⸗, Wein: und Gartenbau bei der Landwirt⸗ 
heimer Kgl. Lehranſtalt für Obſt⸗ und Wein⸗ ſchaftskammer der Provinz Sachſen verdankt. In 

bau zum Anbau empfohlenen Obſtſorten, ge- Sieben Kapiteln beſpricht er die Wahl der Obſt⸗ 
ordnet nach Wert, Reifezeit, Verwendung, | arten und der Sorten, den Bezug und die Pflan⸗ 
Wachstum, Erziehungsart ꝛc., von dem Kgl. zung der Straßenbäume, Schnitt, Ernährung 
Landes⸗Oekonomierat Direktor Rud. Goethe.“ | und Pflege derfelben, die Bekämpfung der Schäd⸗ 
Preis 1 4 linge und die Verwertung des Obſtes. Eine Er⸗ 

Ueberſicht der geeignetſten Sorten Aepfel, gänzung bilden die Kapitel über die Abſchätzung 

Birnen, Kirſchen, Pflaumen, Aprikoſen, Pfirſichen, von Obſtanlagen und einzelnen Bäumen. An 

Mandeln, Kaſtanien, Beerenfrüchte ꝛc. Alpha-Eiſenbahnen, Kunſtſtraßen, Gemeinde- und Wirt- 

betiſch georduet mit bündiger Charakteriſierung, ſchaftswegen können noch Millionen von Obſt⸗ 

dann nach der Reifezeit, nach dem Wert als bäumen angebracht werden, die bei richtiger 

Tafel⸗ und Wirtſchaftsobſt, für Straßen, rauhe | Sortenwahl und ſachgemäßer Pflege einen großen 

Lagen ꝛc. Auch eine ebenſo kurze als vortreff⸗ Teil der Unterhaltungskoſten dieſer Verkehrswege 

liche Anleitung zum Obſtpflanzen fehlt dem hand⸗ decken und dazu beitragen werden, daß Deutſchland 

lichen Büchlein nicht. Ueberall die neueſten Er⸗ | mit der Zeit feinen Bedarf an Obſt ſelbſt erzeugt. 
fahrungen. | Deutſcher Gartenkalender 1901 (28. Jahrg.) 

Der Obfibanm als Straßenbaum. don von M. Hesdörffer. Berlin, Parey. 2 A. 


tung zur Pflanzung und Pflege von Obſt⸗ In alter bewährter Ausſtattung mit einer 
bäumen an Straßen, öffentlichen Verkehrs- Menge praktiſcher Winke für jeden Zweig des 
wegen und im Großbetriebe, ſowie zur Ab⸗ Gartenbaus. In der That ein praktiſches Taſchen⸗ 
ſchätzung von Obſtanlagen, von Rittergutsbeſitzer buch für jeden Gärtner und Gartenfreund. 
Garcke⸗Wittgendorf, Vorſitzender des Aus⸗ Illuſtrierter Taſchen -Kalender für Bienen- 
ſchuſſes für Obſt⸗, Wein- und Gartenbau bei zucht, QOR- und Gartenban für 1901, 
der Landwirtſchaftskammer der Prov. Sachſen. herausgegeben von Schullehrer J. Elſäßer 
Mit 11 Abbildungen. Preis 1 & Frankfurt in Zell bei Eßlingen. 60 4. Verlag von Un⸗ 
a. d. Oder. Verlag der Kgl. Hofbuchdruckerei geheuer & Ulmer, Ludwigsburg, K. Hofbuch⸗ 
Trowitzſch & Sohn. druckerei und Verlag. 
Der Verfaſſer legt hier ſeine Erfahrungen Der alte gute Bekannte im gewohnten roten 
auf dem Gebiete des Obſtbaus an Straßen und Röcklein, dem Imker und Obſtfreund gleicher: 
öffentlichen Verkehrswegen, jowie im landwirt- maßen willkommen und zu empfehlen. 
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IV. Monats⸗Kalender. 


Januar. zeit das Wort „Reform“ bei unſern Bäumen auf 
Wenn je einmal, ſo hat es in dieſem Spät- deutſch: Ausputzen von allem, was weggehört; 
herbſt und Winter die Witterung aufs freigebigſte und es wäre gut, wenn dieſe Reform dieſen 
erlaubt, die Obſtbäume auszuputzen d. h. dürres Winter recht fleißig angewendet würde. 
Aſtwerk zu entfernen (und nicht liegen zu laſſen, Die Bäume haben's verdient, daß man etwas 
ſondern als Brennholz zu verwenden!), zu dicht | für fie thut. Aber nichts defto weniger dürfen 
ſtehendes Geäſt auszulichten, alte Rinde, Mooſe, wir ſchon wieder fragen, wie auch Bärtſchi im 
Flechten mit dem Baumkratzer abzuſcharren (aber „Schweiz. Obſtbauer“ thut: Werden wir nächſtes 
ja ohne Verwundung der lebenden Baumrinde!) Jahr Obſt bekommen? Bekanntlich folgt auf ein 
und auch dieſes Zeug zu verbrennen, alle Säge- reiches Obſtjahr gerne ein Fehljahr und in keinem 
wunden mit dem Meſſer glatt nachzuſchneiden Fall werden wir künftigen Herbſt auf große Obſt⸗ 
und jede größere Wundfläche mit Baumſalbe zu erträge rechnen dürfen. Der Stand der Obſt⸗ 
überſtreichen, ſodann zu gutem Schluß wenn bäume iſt aber keineswegs derart, daß fie fürs 
möglich bis in die Krone hinauf dem Baum den künftige Jahr gar nichts verſprechen. Denn trotz⸗ 
bekannten Kalkmilchanſtrich zu applizieren, wo⸗ dem ſie dies Jahr die große Menge Früchte aus⸗ 
durch der Baum, wenn man es ein paarmal an- zubilden hatten, bewirkte die ungemein günſtige 
gewendet hat, eine wirklich ſchöne und gefunde | Herbitwitterung eine gute Entwicklung der Obſt⸗ 
Rinde erhält. Wir wollen alſo, wie der Leſer bäume auch im übrigen. Blätter, Fruchtknoſpen 
merkt, trotz alles „Reformobſtbaus“ einſtweilen und Holztriebe haben ſich merkwürdigerweiſe ſehr 
noch auf Meſſer und Säge nicht verzichten, ſo gut entwickelt, ſo daß wir auch nächſtes Jahr 
lang nämlich nicht, als noch Aeſte und Zweige ewas von unſern Obſtbäumen erwarten dürfen. 
dürr werden oder, was häufig die Urſache davon Immerhin werden wir gut thun, wenn wir uns 
iſt, zu einem unfruchtbaren Dickicht ineinander auf ein Fehljahr vorbereiten und unſern diesjäh⸗ 
hineinwachſen oder von Krebs ꝛc. befallen werden, rigen Obſtſegen möglichſt gut zu verwerten ſuchen. 
jo lang man noch Hochſtämme auf Baumäckern Denn ein Sprichwort heißt: „Wenn eine Sache am 
und Baumwieſen und an Straßen nicht entbehren | unwerteſten ift, fol man fie am werteſten halten.“ 
mag und die Straßenbehörden und die Feldhaſen So wollen wir derzeit insbeſondere auf die 
keine andern Aufzuchtarten im Freien erlauben, | Obſtaufbewahrung nochmals hinweiſen, wie das 
und endlich, um das auch gleich zu fagen, ſo ſchon im letzten Monatskalender geſchehen iſt. 
lang man noch bei Ausnutzung von Hauswänden Abgeſehen von der Oertlichkeit und dem Material, 
und Mauern (oder im kleinen Hausgarten) des wo und in welchem wir Obſt aufbewahren, iſt, 
Raummangels wegen, der raſchen Fruchtbarkeits- wie wir beſonders wiederholen möchten, das Licht 
erhöhung halber, mit billiger Rückſicht auf Fenſter auf die Haltbarkeit der Früchte von nicht zu unter⸗ 
und Thüren, und nicht zum letzten aus Liebhaberei | ſchätzendem Einfluß. Profeſſor Müller-Thurgau 
für ſchöne, regelmäßige Form und vollkommenſte überzeugte ſich davon, indem er einen Teil der 
Früchte den Flachobſtbau, d. h. die Spalierzucht, ſorgfältig geernteten und mit dem Kelch nach 
anwenden wird. Wir bemerken bei dieſer Gelegen- oben gelegten Aepfel im Hellen, einen andern 
heit, daß wir den ſo viel Staub aufwerfenden Teil im Dunkeln, wo keine direkte Lichtwirkung 
„Reformobſtbau“, der das Meſſer überhaupt aus | möglich war, aufbewahrte. Die Gewichtsabnahme 
dem Garten verbannt und ſo ziemlich alle bis⸗ der ſchattig aufbewahrten Früchte war geringer, 
herigen Obſtzüchter teils für Dummköpfe, teils für ebenſo wurde der Rückgang der Fruchtſäure ver⸗ 
Verbrecher erklärt, keineswegs totſchweigen wollen. langſamt. Bezüglich der Haltbarkeit der vom 
Es wird ſich ſchon Veranlaſſung zeigen, die Sache Herbſt bis zum 15. Juni aufbewahrten Aepfel 
in die richtige Beleuchtung zu rücken. ergab ſich für die beiden Aufbewahrungsmethoden 
Einſtweilen heißt in einer ſo milden Winters- folgendes Reſultat: 
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bei ä heller Einwirkungen der Lichtſtrahlen auf organiſche 
Subſtanzen ſehr leicht erklärlich iſt; es wird da⸗ 
Danziger Kantapfel >. = Proz. 92 Proz. her bei der Aufbewahrung größerer Obſtmengen 
Kaiſer Alexander. . 78 „ 106 „ angezeigt ſein, die Einwirkung des Lichtes auf 
Engliſche Gold⸗Reinette 78 „ 100 die Früchte durch Vorhänge oder beſondere Licht⸗ 
Portugieſ. Leber-Reinette. 4 „ 66 „ dämpfungsvorrichtungen abzuſchwächen oder ganz 
Daraus folgt aljo, daß die im Dunkeln auf- aufzuheben. Dabei darf natürlich ein fleißiges, 
bewahrten Früchte eine längere Haltbarkeit auf- zeitweiliges Lüften nicht vergeſſen werden, da die 
weiſen, ein Umſtand, der durch die chemiſchen Früchte ſonſt leicht ſtockig werden. 


V. Inſekten⸗Kalender. 


Januar. Die auf Obſtbäumen und Weißdornhecken befind- 
Obwohl die Haſen keine Inſekten ſind, müſſen lichen Neſter des Goldafters und Baumweißlings, 
ſie doch immer wieder an dieſem Strafplatz auf⸗ in welchen die Raupen überwintern, werden ab⸗ 
marſchieren und mit Läuſen und derartigem Ge- geſchnitten und verbrannt. Auch die ringförmig 
tier am Pranger ſtehen: es iſt nicht zu glauben, um die Zweige ſitzenden Eier des Ringelſpinners 
wie gefräßig und ſchleckig die Haſen ſind, wenn und die Eierſchwämme des Schwammſpinners ſind 
ſie ungeſchützte glattrindige Obſtbäume ſehen! Da abzukratzen und zu verbrennen. Wo dies im Herbſt 
braucht es gar nicht kalt zu ſein und braucht verſäumt wurde, da legt man jetzt noch Klebe⸗ 
fein ſtarker Schnee zu liegen: die ſüße Rinde hat gürtel um die Stämme der Obſtbäume. 
es dem Haſen angethan und je feiner die Sorte, Milde Winter ſollen nicht günſtig ſein für 
je lieber dem Schlecker! Darum kann man nicht die Ueberwinterung und Vermehrung des Unge⸗ 
oft genug ermahnen, wie das auch Hesdörffer ziefers: es läßt ſich zum vor- und unzeitigen 
in ſeinem „Deutſchen Gartenkalender 1901“ wieder Aufbruch aus dem Schutz der Winterquartiere 
thut: freiſtehende junge Obſtbäume werden zum verführen und kommt auch bei den geringen Kälte- 
Schutz gegen Hafen bis zu 120 - 150 em Höhe graden eines milden Winters um. Hoffen wir 
mit engem Drahtgeflecht umgeben beziehungsweiſe das auch für den Winter 1900/1901! 
mit Dornen- oder Wachholderzweigen eingebunden. 


VI. Fragekaſten. 


Anfrage aus Kl.⸗H., OA. Oehringen. a Antwort. 

hieſige Gemeinde beabſichtigt an einer Straßen⸗ Wir empfehlen Ihnen als Aepfel: 
böſchung im Thal, durch welche ein Bach fließt, Boikenapfel, Trierſcher Weinapfel, Großer Rhei⸗ 
wieder Obſtbäume anzupflanzen, da die alten im niſcher Bohnapfel, Spätblühender Taffetapfel; 
Winter 1894 meiſtenteils erfroren ſind (kim Jahr als Birnen: Harigelsbirne, Kirchenſaller Moſt⸗ 
1897 wurde der Reſt vollends verhagelt). Welche birne, Maſſelbacher Moſtbirne, Schweizer Waſſer— 
Sorten ſind an dieſer Stelle die widerſtands⸗ birne, Träublesbirne. 

fähigſten? 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Zum Kalkanſtrich. Da der Kalk eine Im Sommer beobachtet man häufig, daß an ein- 
ätzende Wirkung beſitzt, ſo werden durch einen zelnen Stellen des Stammes die Rinde einge— 
Anſtrich etwa vorhandene Inſekten und Inſekten⸗ | ſunken und dadurch das Holz bloßgelegt worden 
eier und wahrſcheinlich auch Blutläuſe vernichtet. iſt, eine Erſcheinung, die man in der Regel als 
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„Sonnenbrand“ bezeichnet. In Wirklichkeit iſt An den OABAnmen ijt nicht felten an- 
es jedoch kein Sonnenbrand, fondern es find: haltend ſtarke Kälte an den Längsriſſen, 
Froſtbeſchädigungen, die an warmen Februar: | jog. Froſtriſſen, ſchuld. Bei zunehmender Wärme 
und Märztagen entſtanden find. Infolge Anz ſchließen fih diefe Riſſe wieder; fie können ſich 
kalkens des Stammes werden diefe Stellen ver- aber im nächſten Winter ſchon bei geringer Kälte 
mieden, weil der Kalk die Wärme vermindert und wieder öffnen. Allmählich wird der Riß durch 
eine dünne Schutzdecke gegen die Einwirkung der Rindenwülſte überwallt. Es iſt ratſam, die Riſſe 


Sonne bildet. In den letzten Jahren hat man 
die Wahrnehmung gemacht, daß die beim Apfel⸗ 
baum ſo gefürchtete Krebskrankheit durch Kalk⸗ 
düngung gehoben werden kann. Durch den Kalk⸗ 
anſtrich geben wir zugleich eine Kalkdüngung, 
denn die Maſſe löſt ſich nach und nach vom 
Baume ab, gelangt in den Boden und wird hier 
von den Wurzeln aufgenommen. In der That 
haben Beobachtungen ergeben, daß Bäume, die 
ab und zu einem Kalkanſtrich unterworfen ſind, 


mit Baumwachs oder einem feſthaltenden Baum⸗ 
| mörte zu verſtreichen; die Ueberwallung wird 
darunter raſcher von ſtatten gehen und ganz be⸗ 
ſonders werden durch den Verſchluß der Riſſe den 
Inſekten keine Schlupfwinkel zur Bergung ihrer 
Eier und den Holz zerſtörenden Pilzen kein Ein⸗ 
gang in den Baum geboten. 

Bienen und Oöſtbänme. Seit langer Zeit 
iſt es bekannt, daß die Bäume nur dann reife 
Früchte zeitigen, wenn ſie fleißig von Inſekten, 


weniger vom Krebs zu leiden haben, als ſolche, und vor allem von Bienen, aufgeſucht werden. 
die nicht gekalkt werden. Hierdurch wird dar⸗ In einem Aufſatze, den die franzöſiſche Fachzeit⸗ 
gethan, daß durch die weiße Farbe des Kalkes ſchrift „Le Cidre“ veröffentlicht, wird neuerdings 
die Wärme ferngehalten und die Blütezeit zurück⸗ auf dieſe Thatſache hingewieſen und dieſelbe mit 
gehalten wird. (Sächſ. Zeitſchr.) zahlreichen Beiſpielen belegt. Ein Baum, der 
Gegen das Schneiden der Pfirſiche. In drei Jahre lang vollkommen unfruchtbar geweſen, 
ſeinem neueſten inhaltsreichen Werk: Die Obſt- ſetzte reichlich an, als in feine Nähe ein Bienen- 
und Traubenzucht an Haus: und Mauerſpalieren, ſtock gebracht wurde. Der Obſtgärtner des bota- 
Verlag von Paul Parey, verwirft Goethe alle niſchen Gartens in Dijon beſtätigt dies ebenfalls 
künſtlichen Formen und das Schneiden beim aus ſeiner langen Praxis. 
Pfirſichbaum. | Folgende Wurzelvermehrung der eng- 
Die Wundfäule und Wilsfaule ſind kliſchen Velargonien ift jedem zu empfehlen, 
innerliche Krankheiten des Apfel- und Birnbaums welcher über kein Miſtbeet oder Glashaus ver⸗ 
und erweiſen ſich als Fäulniserſcheinungen des fügt. Schöne, geſunde Stöcke oder auch ſolche, 
Holzes. Man findet eine offene Holzwunde, in welche von oben abgefterben find, jedoch die Wur⸗ 
welche längere Zeit Regen eindrang, wobei ſich zeln geſund haben, werden im Monate Mai oder 
das Holz infolge Einwirkung der Atmoſphärilien | bis Anfangs Juli, daher ſchon nach der Blütezeit, 
zerſetzte und in Fäulnis überging, im allgemeinen ſo tief wie möglich am Wurzelhals abgeſchnitten 
wird dies als Holzfäule bezeichnet. In dieſem und bleiben in ſelben Geſchirren; die Erde wird 
Falle find die Löcher mit Zement zu verſchmieren, | fo weit abgenommen, bis die Wurzeln bis auf 2-3-4 
nachdem der Hohlraum mit Steinen ausgefüllt Augen von ſolcher befreit ſind. Mit einem ſcharfen 
worden war. Verhindert kann dieſe Krankheit Meſſer werden dann alle ſtärkeren Wurzeln von 
dadurch werden, daß man die großen Schnitt⸗ oben nach unten auseinander geſchnitten, damit 
flächen, die nicht überwallen, mit Teer beſtreicht, jede Wurzel für ſich iſt. Die Töpfe werden hierauf 
die kleineren mit Baumſalbe. 2—3 Tage in Schatten geſtellt, dann auf eine 
Verwertung angeſtoßener und mit Faul - ſonnige Lage, jedoch nicht nahe am Glas, wenn 
flecken hehafteter Aepfel. Man ſchneidet die ein Glashaus vorhanden, noch beſſer aber ins 
Faulflecken aus, wiegt die Früchte und kocht ſie Freie geſtellt, da bei jenen, welche nahe am Glas 
mit wenig Waſſer zu einem Brei. Dieſer wird ſtehen, durch die ſtarke Hitze die feinen Triebe 
durch einen Durchſchag getrieben und kommt leiden und verbrannt werden. Das Angießen 
wieder in den Keſſel. Dann löſt man auf 100 geſchieht nur, wenn nötig, nach Sonnenuntergang 
Pfund Aepfel 20 Pfund Zucker in möglichſt oder im Schatten. Zu Anfang bis Mitte Sep- 
wenig heißem Waſſer auf und gießt die Zucker- tember, ſobald ſchöne Triebe mit Blättern er- 


löſung zu dem Apfelbrei und kocht über freiem 
Feuer unter ſtetem kräftigem Umrühren ſo lange 
ein, bis der Rührer im Muſe aufrecht ſtehen 
bleibt. Man bekommt ſo eine recht gute und halt— 
bare Marmelade. 100 Pfund Aepfel und 20 
Pfund Zucker geben 50 Pfund Marmelade im 
Wert von 20 — 25 Mark. 


wachſen ſind, wird das Geſchirr umgeſtürzt und 
der ganze Ballen herausgenommen, da die Wurzeln 
zerſchnitten ſind, ſo werden dieſelben einzeln von 
den Ballen behutſam abgenommen, einzeln in die 
Töpfe geſetzt und im Winter wie gewöhnlich be- 
handelt. Da oft der Stamm 12—14 Wurzeln hat, 
| fo bekommt man aud) jo viele junge Pelargonien. 
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Opfer der Obſtbaumzählung. In u leider bei nicht wenigen Obſtbaumbeſitzern in 
zelnen Gegenden des weſtlichen Mecklenburg jener Gegend Glauben gefunden, die nun in ihrer 
iſt trotz der durch die Preſſe gebrachten Artikel Einfalt der angeblichen Steuer dadurch aus dem 
über die Zwecke der am 1. Dezember v. J. ſtatt⸗ Wege zu gehen ſuchen, daß ſie ihre Obſtbäume 
gefundenen Zählungen unter der ländlichen Be- fälten; ſchon viele Obſtbäume find dieſem I 
völkerung das Gerücht verbreitet worden, daß die richten Gerede zum Opfer gefallen. 
Obſtbaumzählung ſteuerpflichtigen Zwecken dienen Die Obfigarten in Belgien haben eine 
ſolle; es ſei beabſichtigt, in Zukunft von den Obſt⸗ ganz gewaltige Zunahme erfahren: ſie nahmen 
baumbefigern für jeden Obſtbaum eine jährliche im Jahre 1880 37 800 Hektaren ein, während 
Steuer von 40 -f zu erheben. Dieſe ſelbſtver⸗ 1895 ſchon 47 600 pearen mit Obſtanlagen 
Manong völlig a aus der un gegriffene 1 bepflauzt waren. (Schweiz. Obſtb.) 


Beſtellungen auf Edelreiſer können nur von direkten Mitgliedern des Würtemb. 
Obſtbauvereins berückſichtigt werden. Dieſelben ſind mit Angabe der gewünſchten Stück⸗ 
zahl und Sortennamen ſpäteſtens bis zum 1. Jebruar 1901 an unſern Schriftführer, 
Hofgärtner Hering in Stuttgart, einzuſenden. Aumeldungen nach dem 1. Fes 
brunar können keine Berückſichtigung mehr finden. Die Abgabe erfolgt bis 
zum Betrag von 2 WM unentgeltlich; das Porto trägt der Empfänger. Bei größeren 
Bezügen werden nur die Selbſtkoſten berechnet (100 Stück erprobte Sorten M. 3.). 
Umſtehend eine Liſte derjenigen Obſtſorten, von welchen Edelreiſer abgegeben werden 
können. Nenheiten werden, ſoweit ſolche noch nicht erprobt, nicht verabfolgt. — Im 
Intereſſe einer Verminderung der Sortenzahl bitten wir die verehrl. Beſteller nur ſolche 
Sorten zu wählen, welche in ihrem Bezirk ſich vorzugsweiſe bewährt haben. Lokalſorten 
müſſen ſelbſtredend an Ort und Stelle beſchafft werden. Von Pfirſichen werden keine 
Edelreiſer abgegeben, da das Pfropfen derſelben mit Reiſern nicht von Erfolg iſt. 


Der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins. 


Apfelſorten. Alantapfel. Roter Aſtrachan. Weißer Aſtrachan. Roter Backapfel. Baſches⸗ 
apfel. Gelber Bellefleur. Roter Bietigheimer (Stettiner). Grüner Bietigheimer (Kugelapfel). Oeh⸗ 
ringer Blutſtreifling (Lokalſorte). Großer rheiniſcher Bohnapfel. Boikenapfel. Roter Herbſtcal⸗ 
vill. Roter Oſtercalvill. Geflammter weißer Calvill. Carpentin. Charlamowsky. Purpurroter Cou⸗ 
ſinot. Deans Codlin. Gelber Edelapfel. Roter Eiſerapfel. Kleiner Fleiner. Findling von 
Bedfordſhire. Grüner Fürſtenapfel. Gravenſteiner. Herzogin Olga. Oberländer Himbeerapfel. 
Isnyer Jahrapfel. Kaiſer Alexander. Danziger Kantapfel (Roſenapfel). Kienlesapfel. 
Königlicher Kurzſtiel. Grauer Kurzſtiel. Heslacher Kräuterapfel. Kleiner Langſtiel. Langtons 
Sondersgleichen. Luikenapfel. Brauner Matapfel. Engliſche Wintergoldparmäne. Parkers grauer 
Pepping. Oelkofer Pepping. Ribſtons Pepping (engl. Granat⸗Reinette). Prinzenapfel. Pleißener 
Rambour. Baumanns Reinette. Reinette von Canada. Champagner⸗Reinette. Reinette von Dama⸗ 
ſon. Edelreinette. Goldgelbe Reinette. Engliſche Spitalreinette. Graue franzöſiſche Reinette. Gäs⸗ 
donker Reinette. Goldreinette von Blenheim. Harberts Reinette. Große Kaſſeler Reinette. Lands⸗ 
berger Reinette. Muskat⸗Reinette. Oberdieks Reinette. Osnabrücker Reinette. Weiße Wachsreinette. 
Hohenheimer Rieslingapfel. Virginiſcher Sommer-Roſenapfel. Spätblühender Taffetapfel. Weißer 
Winter⸗Taffetapfel. Transparentapfel von Croncels. Roter Trierſcher Weinapfel. 

Virnſorten. (Tafelbirnen find fett gedruckt.) Bergamotte, Craſſane. Deutſche National: 
Bergamotte. Esperens Bergamotte. Betzelsbirn. Deutſche Bratbirn. Welſche Bratbirn. Amanlis 
Butterbirn. Blumenbachs Butterbirn. Clairgeaus Butterbirn. Colomas Herbſt⸗Butterbirn. Diels 
Butterbirn. Dumonts Butterbirn. Gellerts Butterbirn. Glasbirn. Grumkower Butterbirn. 
Hardenponts Winter ⸗Butterbirn. Weiße Herbſt⸗Butterbirn. Holzfarbige Butterbirn. Liegels 
Winterbutterbirn.] Hochfeine Butterbirn. Napoleons Butterbirn. Ulmer Butterbirn. Williams 
Chriſtbirn. Clapps Liebling. Vereins ⸗Dechantsbirn. Winter Dechantsbirn. Doppelte Philipps: 
biru. Sommer ⸗Eierbirn. Eſperens Herrenbirn. Forellenbirn. Frankenbirn, Frankfurter Birn. 
Franz Madame. Stuttgarter Geißhirtle. Geddelsbacher Moſtbirn. Gute Luiſe von Avranches. 
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Harigelsbirn. Herzogin von Angonléme. Joſephine von Mecheln. Präſident Mas. Präſident 
Drouard. Triumph von Vienne. Großer Katzenkopf. Knausbirn. Kirchenſaller Moſtbirn. Lang⸗ 
ſtielerin. Mad. Favre. Frühe Magdalene (grüne Sommer⸗). Maſſelbacher Moſtbirn. Weilerſche 
Moſtbirn. Muskateller — Röslesbiru. Rene Poiteau. Palmiſchbirn. Paſtorenbirn. Pauls- 
birn. Pomeranzenbirn vom Zabergäu. Regentin. Große Rommelterbirn. Römiſche Schmalzbirn. 
Schneiderbirn. Punktierter Sommerdorn. Speckbirn. Träublesbirn. Wadelbirn. Schweizer Waſſer⸗ 
birn. Wildling von Einſiedel. Wöhrlesbirn. Wolfsbirn. Zogelbirn. 

Pflaumen, Zwetſchgen, Reineclauden und Mirabellen, Kirkes Pflaume. 
Jefferſons Pflaume. Anna Späth (Halbzwetſchge). Lucas Königspflaume. Italieniſche Zwetſchge. 
Große engliſche Frühzwetſchge. Lucas’ Frühzwetſchge. Gewöhnliche Hauszwetſchge. Wangenheims 
Frühzwetſchge. Große grüne Reineclaude. Althanns Reineclaude. Bavays Reineclaude. Gelbe 
Mirabelle. Metzer Mirabelle. Viktoriapflaume. 

Kirſcheun und Weichſeln. Hedelfinger Rieſenknorpelkirſche. Maiherzkirſche (Annonays). 
Große ſchwarze Herzkirſche. Schwarzer Adler, Knorpelkirſche. Ochſenherzkirſche. Büttners gelbe 
Knorpelkirſche. Eltons bunte Herzkirſche. Döniſſens gelbe Knorpelkirſche. Fromms ſchwarze Herz⸗ 
kirſche. Schöne von Ohio, bunte Herzkirſche. Gubener Knorpelkirſche. Montmorency — Großer 
Gobet (Sauerkirſche). Oſtheimer Weichſel. Große ſpäte Amarelle. Königl. Amarelle. Schatten⸗ 
morelle. Spaniſche Weichſel. 


An die Vereins mitglieder. 


Mit dem 1. Januar ift der Vereinsbeitrag von 5 Mk. (beziehungsweiſe für Baum- 
wärter und Volksſchulen 3 Mk.) für das Jahr 1901 zur Zahlung verfallen. Die verehrlichen 
Mitglieder würden weſentlich zur Vereinfachung des umfangreichen Einzugsgeſchäfts beitragen, 
wenn fie den Vereinsbeitrag möglichſt bald an unſern Kaſſier Herrn Karl Stähle, Stadt- 
pflegebuchhalter in Stuttgart, einſenden würden. Die Auswärtigen werden hiebei 
noch beſonders darauf hingewieſen, daß eine Poſteinzahlung bis zu 5 Mk. nur 10 Pf. koſtet. 
während die Vereinskaſſe, um den vollen Beitrag zu erhalten, 5 Mk. 20 Pf. nachnehmen 
müßte und ihr außerdem noch 13 Pf. Porto für jede Nachnahme erwachſen würden. 

Bei denjenigen answärtigen Mitgliedern, die am 3. Februar d. J. noch nicht bezahlt 
haben, wird angenommen, daß fie die Erhebung des Beitrags durch Poſtnachnahme wünſchen. 
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Einladung zum Eintritt in den Württ. Obstbauverein. 


Die Mitglieder bezahlen jährlich 5 Mark (Baumwärter und Volksſchulen nur 3 Mart), 
wogegen denſelben das illuſtrierte Vereinsblatt, „Der Obſtbau“, das jeden Monat in einem Um⸗ 
fang von 16 Seiten erſcheint, unentgeltlich geliefert wird. Der Verein, im Jahre 1880 gegründet, 
zählt gegenwärtig gegen 1600 Mitglieder; er hat die Hebung und Pflege des Obſtbaus in Württem⸗ 
berg auf ſeine Fahne geſchrieben und ſucht ſeine Zwecke neben der fortlaufenden Belehrung und 
Anregung im Monatsblatt durch Vorträge, Monatsverſammlungen der Mitglieder, Ausſtellungen, 
unentgeltliche Abgabe von Edelreiſern an die Mitglieder ꝛc. zu erreichen, 

Satzungen und Probehefte ſind von dem Vereinsſchriftführer, Herrn Hofgärtner Hering 
in Stuttgart, Königl. Orangerie, zu beziehen; eben dorthin oder an den Vorſtand wollen die 
Anmeldungen zum Beitritt gerichtet werden. 


... ̃ 
bſtzüchter! Gedenket in den Wintermonaten der Vögel, 
nnferer treuen Bundes genoſſen im Kampf gegen das 
% Ungesiefer, und lafet fie nicht hungern! 


Eigentum des Württenberziſtzen Obkbanvereine. — Für die Redaktion: Pfarrer Sufmann, Gutenberg. 
Druck der Perkins ⸗Intzdruckerei in Stuttgart. 


Der Obſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Objtfultur. 
Argan des Württembergiſchen Obſtbauvereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


N 2. Stulfgart, Februar. 1901. 


Preis z Aushchreiben. 


Auf 1. Inni 1901 haben wir zu vergeben: 

A. Für vermehrte, richtig behandelte, in Württemberg gelegene, mindeſtens 3 Jahre 
alte Zwergobſt⸗ oder größere Hochſtamm⸗ oder Halbhochſtamm⸗ Anlagen 
in für die betreffende Gegend geeigneten Sorten: 

1) je eine große filberne Vereinsmedaille ſamt Diplom an Gemeinden, Vereine 
und Private, 
2) die große bronzene Vereinsmedaille ſamt Diplom an Private. 
B. An Lehrer und Baumwärter in Württemberg, welche ſich um die Zwerg⸗ 
obſtbaumzucht auf dem Lande beſonders verdient gemacht haben: 
1) die Zinſen aus der Kʒohlhammer⸗Stiftung und zwar 
ein Preis von 20 M. ſamt Diplom an Lehrer, 
zwei Preiſe von je 10 A ſamt Diplom an Baumwärter; 
2) vom Verein je ein Diplom an Lehrer und Baumwärter. 

Anmeldeformulare ſind zu beziehen durch den Vereinsſchriftführer, Hofgärtner 
Hering, Kgl. Orangerie, Stuttgart. 

Bewerbungen ſehen wir bis ſpäteſtens 31. März 1901 entgegen. Dieſelben 
wollen gerichtet werden an den Vorſtand, Herrn Gemeinderat J. Fiſcher, Eßlingerſtr. 15, 
Stuttgart. 

Diejenigen, welche ſchon Prämien von uns erhalten haben, können vor Ablauf 
von 5 Jahren nicht wieder an der Preisbewerbung teilnehmen. Gewerbsmäßige Baum⸗ 
züchter und Baumhändler ſind von der Konkurrenz ausgeſchloſſen. 

Stuttgart, im Februar 1901. 
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um koſtenfreien Abdruck dieſes Ausſchreibens in württembergiſchen Zei: 
tungen wird höflichſt gebeten. 
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I. Praktiſcher Obſtbau. 


Der Krebs der Apfelbäume. lige oder knollige Verdickungen entſtehen, welche 
oben abgeflacht, nach der Spitze hin trichterig ver⸗ 
In Heft Nr. 12 des „Obſtbau“, Jahrgang tieft find. Der Brand wird bald für eine Krank: 
1900, wird in kurzen Ausführungen als alleinige heit für ſich, bald als zum Froſtkrebs gehörig 
Urſache des Krebſes bei den Apfelbäumen der aufgeführt. 
Pilz Nectria ditissima angeführt. Dies trifft Der um den deutſchen Obſtbau verdiente 
nun aber inſofern nicht ganz zu, als die echte Oberpfarrer Chriſt ſchreibt im Jahre 1794 in 
Krebskrankheit, wenn auch ſeltener, durch Froſt ſeinem Buche „Obſtbaumzucht und Obſtbaum⸗ 
ebenfalls und zwar meiſt durch Spätfröſte her⸗ pflege“, S. 171, daß er im Gegenſatz zu andern 
vorgerufen werden kann. | Gartenſchriftſtellern den Brand und den Krebs 
Als Abhilfsmittel wird einerſeits Umpfropfen, nicht für verſchiedene Krankheiten halte, ſondern 
andererſeits das Ausſchneiden der Wunden bis daß der Krebs und der Brand eine und dieſelbe 
„aufs Geſunde“, Ausſtreichen mit Steintohlen- Krankheit ſei. Mit andern Worten, der Brand 
teer und Verſehen mit einem Lehmverbande em- fei das Anfangsſtadium des Krebſes und der 
pfohlen. Hier wird mir, und wahrſcheinlich noch Krebs die Fortſetzung des Brandes. Als Urſachen 
manchem der Leſer, nicht klar, was der Lehm- dieſer Krankheit führt Chriſt Ueberdüngung, Quet⸗ 
verband auf der ſchon mit Steinkohlenteer trak- ſchungen und Beſchädigungen, Froſtſchäden, ſowie 
tierten Wunde bezwecken ſoll.“) die Verletzung durch Schrotwürmer an. In der 
huober die Krebskrankheit der Apfelbäume ift! Hauptſache kuriert er diefe Krebsſchäden durch 
ſchon vieles in der gärtneriſchen Fachlitteratur Ausſchneiden aller erkrankten Teile und Beſtreichen 
geſchrieben und ſind ſchon viele Meinungen ge⸗ der Wundfläche mit Baummörtel, beſtehend aus 
äußert und Heilverfahren empfohlen worden, ſo friſchem Kalk, Rindermiſt und Lehm. 
daß es fih wohl verlohnt, die wichtigſte, eine Der Verfaſſer des „Syſtematiſchen Hand- 
ſchlägige Litteratur darauf anzuſehen. buchs der Obſtkunde“, J. G. Dittrich 1840, 
Um ein möglichſt vollſtändiges Bild zu er: | ſchreibt in demſelben II. Bd., S. 514, daß Brand 
reichen, dürfte es ſich empfehlen, bei dieſer Ge- und Krebs zwei verſchiedene Krankheiten ſeien. 
Dittrich giebt aber in ſeinen Ausführungen zu, 


legenheit auch einige ältere Autoren zum Wort f 

kommen zu laſſen, ganz beſonders aber neben daß der Brand feine Entſtehung derſelben Ur- 

den Ausführungen tüchtiger Praktiker die be⸗ ſache verdankt wie der Krebs, nur daß vernach⸗ 

kannteſten Pflanzenpathologen mit ihren Forſch⸗ | läſſigte Brandſtellen die Krebskrankheit zur Folge 

ungen zu würdigen. haben. Bu 
Theorie und Praxis unterſcheiden den offenen | Unvorſichtige Auswahl der Pfropfreiſer, feuch⸗ 


und den geſchloſſenen Krebs, hervorgerufen durch ter, kalter Boden, ſchattiger Standort der Bäume, 
= ; i Vernachläſſigung offener Wunden, Froſtſchäden, 
Froſt oder einen paraſitiſchen Pilz. Der offene N fraß ie Beſchäd' ftiger In- 
Krebs ift eine kleinere oder größere Wunde, in aupenfraß forte Beſchädigungen ſonſtiger Sn- 


deren Mitte eine meiſt ſchwärzliche Holzfläche zu | 5 kp 5 5 1 0 15 el 
Tage liegt, während dieſelbe durch wulſtige, meiſt | fand die Heilung des Krebſes weitaus ſchwie⸗ 


mehrfach zerklüftete Wundränder umſäumt wird. ger als die des Brandes und empfiehlt als 
"i ; f 006 Univerſalmittel für beide Fälle einen Pechanſtrich 
Der geſchloſſene Krebs findet fih hauptſächlich „ . . a : 3 

m ‘ ; für die Wundſtellen. Dittrich bedingt hierbei, daß 
an jüngeren Zweigen vor; die Ueberwallungs- . an , , 

ränder ſchließen die Wunde bald, wodurch kuge— die Wunde immer wieder darauf nachgeſehen 
. ! werden müſſe, ob die Ueberwallung fortſchreite, 


») Es ſoll wohl heißen: auf den holzigen Teil der Wunde andernfalls müſſe ſo lange nachgeſchnitten werden, 
Teer, auf die grünen Wundränder und dann des Haltes „. a 4 ms , 
wegen über die ganze Wunde ein Lehmverband. Red. bis die Wunde geſchloſſen fet. 
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Der um die Pomologie und ganz beſonders Krebswunden hervor, mangelhafte Ernährung, 
um den Obſtbau unſeres engeren Vaterlandes große Empfindlichkeit mancher Obſtſorten für die 
verdiente Dr. Eduard Lucas führt in ſeinem Krebskrankheit, Verletzung durch Blutlaus, die 


Buche „Chriſt's Gartenbuch für Bürger und 
Landmann“ vom Jahr 1880, S. 158 und 159, 
den Brand als eine Folge von Reibungen, Quet⸗ 
ſchungen und Verwundungen während der erſten 
Saftperiode oder auch infolge von Froſtbeſchädi⸗ 
gungen der Rinde ſowie durch naſſe Standorte, 
üppige, friſche Dungſtoffe verurſacht, an. 

Den Krebs, die wulſtigen Auswüchſe an 
Stämmen und Aeſten, führt Dr. Lucas auf ver- 
dorbene Säfte des befallenen Baumes zurück. 


Apfelſchildlaus befördern und begünſtigen die 
Einwirkung des Froſtes. 

Gegenüber ähnlichen Ausführungen Goethes 
auf dem Pomologenkongreß zu Potsdam im Herbſt 
des Jahres 1877, wurde geltend gemacht, daß 
es nicht allein der Froſt ſein könne, welcher den 
echten Krebs verurſache, da der echte Krebs auch 
in Italien an den Apfelbäumen vorkomme, unter 
deſſen günſtigen Temperaturverhältniſſen die Bäume 
nicht durch Froſt zu leiden hätten. Dies gab 


Er unterſcheidet den trockenen und den naſſen ihm zu weiterer Forſchung Veranlaſſung. Ueber 
Krebs, je nachdem aus einer Krebswunde eine die Reſultate ſeiner weiteren Forſchungen berichtet 
jaucheartige Flüſſigkeit ausfließt oder nicht. Lucas Goethe in den „Landwirtſchaftlichen Jahrbüchern“ 
ſagt, daß dieſe Krankheit ſchwer zu heilen fei vom Jahr 1880, S. 837—852. 

und empfiehlt bei Beginn der Krankheit Ber- Goethe fand in der Baumſchule der Grafen- 
jüngung der Baumkrone, Beſſerung des Bodens, burger Auſtalt echte Krebsanfänge, bei welchen 
Ausſchneiden der Krebswunden und Ueberſtreichen Froſtbeſchädigungen ausgeſchloſſen waren, da in 


mit heißem Steinkohlenteer oder noch beſſer mit 
ruſſiſchem Holzteer. 

Sehr intereſſant und von einſchneidender 
Wichtigkeit ſind die Ausführungen des um die 
Ergründung der Urſachen der Krebskrankheit ſehr 
verdienten Direktors Goethe in Geiſenheim in 
ſeiner Broſchüre „Mitteilungen über den Krebs 
der Apfelbäume“ vom Jahr 1877. Goethe unter⸗ 
ſcheidet den Brand nicht vom Krebs und ſpricht, 
beide betreffend, vom Krebs. Er hält die Ver⸗ 
wundungen durch Hagelſchlag nur dann als Aug- 


demſelben Frühjahre (1878) keine Spätfröſte ein⸗ 
getreten waren. Dieſe Krebsanfänge wurden in 
feuchte Luft gebracht und ſchon nach einigen 
Tagen zeigten ſich Veränderungen an den Wunden. 
Es brachen an verſchiedenen Stellen der Wund⸗ 
oberfläche meiſt in der Nähe der Knoſpen, mit 
unbewaffnetem Auge wahrnehmbare weiße Häuf⸗ 
chen in unregelmäßigen Gruppen hervor, welche 
unter dem Mikroſkop als Pilzlager (stroma) 
erkannt wurden. Dieſe Häufchen hatten die äußer⸗ 
ſten Zellſchichten zerſprengt und ſchnürten an ihrer 


gangspunkt für die Krebskrankheit, wenn noch Oberfläche 4 — 6 fach geteilte Conidien (Sporen) 
andere Faktoren wie Blutläuſe, Borkenkäfer und | ab. Bei Wunden, welche noch länger mit diefen - 


deren Larven, ſtagnierende Feuchtigkeit, den Wund⸗ 
heilprozeß hemmen. Mit der Annahme einer Um- 
bildung oder Zerſetzung des Zellſaftes kann ſich 


Häutchen in feuchter Luft blieben, konnte man 
ferner nach kürzerer oder längerer Zeit lebhaft 
rote, zugeſpitzte, flaſchenförmige Behälter (Peri⸗ 
thecien) mit bloßem Auge wahrnehmen. 


Goethe nicht befreunden. Als erſten und 1 
Urheber aller echten Krebswunden, im Gegenſatz Der Krankheitserreger war alſo ganz offen⸗ 
zu den durch die Blutläuſe ꝛc. hervorgerufenen, ſichtlich ein Pilz, welcher in zwei Formen vor⸗ 
krebsähnlichen Gebilden, bezeichnet er den Froſt. | kommt und zwar mit dem die Conidien abſchnü⸗ 
Sehr einleuchtend definiert er, daß N Stroma und den in ihrem Innern 
ſolche Stellen, an welchen ſich ein lockeres, relativ Schlauchſporen erzeugenden Perithecien. Der zu 
waſſerhaltiges Rindenparanchym gebildet hat, wie der Ordnung der Kerupilze (Pyrenomycetes) 
3. B. an Aſtringen kleiner Aeſtchen, ſowie an Ueber⸗ | gehörige Paraſit wurde als Nectria ditissima 
wallungsrändern, froſtempfindlich find. Direktor Tulasne erkannt. 

Goethe faßt in dieſer Schrift ſeine Beobachtungen Direktor Goethe verſuchte nun, auch durch 
dahin zuſammen: der Froſt ruft die eigentlichen Inſektionen den Krankheitserreger auf geſunde 
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Individuen zu übertragen. Durch dieſe Verſuche 
erbrachte er den Beweis, daß ſowohl die Coni⸗ 
dien⸗ als auch die Schlauchſporen nicht nur an 
verletzten Stellen, ſondern bei 


ausgekeimter Schläuche in die unbeſchädigte Rinde, 
beſonders durch die Lentizellen einzudringen und 


entſprechender jungen, 
Feuchtigkeit auch an unverletzten Stellen mittels dieſelben 


Februarheft 1901. 


Etwas von Baumpfählen. 


Die Baumpfähle ſollen als Stütze für die 
friſch geſetzten Obſtbäume dienen, welche 
gegen Wind und Sturm vor Umſturz 
halten müſſen; deshalb ſollen die Baumpfähle 
nicht zu ſchwach, mindeſtens 6—7 em in der 


die Krebskrankheit zu veranlaſſen vermögen. Hohe balben Höhe ſtark fein, und müſſen unbedingt 


Feuchtigkeit der Luft war 
des Pilzes von hervorragender Bedeutung. Die 
ins Innere gelangten Schläuche verzweigten ſich 
zu einem Mycelium, welches ſich nicht nur 


der Rinde verbreitete, ſondern auch durch die zwar geteilt; . 
Markſtrahlen in das Holz eindrang und fih in ſelben bis unter die Krone, wie 
den Gefäßröhren entlang den Holzfaſerzellen und als befte Methode wiſſen, 


it Anſichten über die 


für die Entwicklung mindeſtens bis ca. 5 em unter die Krone der 


Obſtbäume reichen, deshalb richtet ſich die Länge 
derſelben nach der Stammhöhe des Baumes. Die 
Länge der Baumpfähle ſind 
die einen wollen die Länge der⸗ 
ſchon angegeben, 
und ſchützen vor, daß 


im Parenchym verbreitete, überall durch Zer⸗ dadurch das Reiben an den Aeſten verhütet ſei, 


ſetzung des Zellinhaltes die bekannte 
hervorrufend. 

Zur Heilung des Pilzkrebſes empfiehlt Goethe 
tiefes Ausſchneiden, 


von Oktober bis März. 


Faſt gleichzeitig mit dieſer Goetheſchen Mit⸗ 
teilung ließ Prof. Dr. Hartig in einer Schrift 


„Unterſuchungen aus dem forſtbotaniſchen In⸗ 
ſtitut in München“ die Reſultate ſeiner Forſchung 


über den Pilz- und Forſtkrebs bei Laubbäumen 
erſcheinen. Dieſelbe bezog ſich nicht auf die Apfel⸗ 
bäume, ſondern in der Hauptſache auf die Buche. 
Allein auch hier war Nectria ditissima der 


Krankheitserreger und es wurden die Goetheſchen 
finden, wenn man nicht nach den Bäumen ſieht 


und dieſelben längere Zeit vom Winde hin und 


Ausführungen nicht nur beſtätigt, ſondern noch 
in mancher Hinſicht ergänzt. Prof. Dr. Hartig 
fand, daß durch denſelben Krebspilz insbeſondere 
die Rotbuchen, die Eichen, 
die Kreuzdorne, 


damit alle Mycelfäden ent⸗ 
fernt werden, und Beſtreichen der Wundſtelle mit 
erwärmtem Teer. Als den geeignetſten Zeitpunkt , 
zur Vornahme dieſer Arbeit empfiehlt er die Zeit ſelbe eine Muffi 


die Traubenkirſchen u. ſ. w. be⸗ 
fallen waren. Künſtliche Jufektionen, welche er was 
im Mai ausgeführt, ſchlugen fehl, dagegen ge⸗ muß, 
langen ſolche im September ausgeführt, ſowohl ſo, 


Bräunung andere wollen, daß die Baumpfähle in und über 
die Krone reichen ſollen und zwar aus folgenden 


Gründen. 1. Der Stotzen kann noch einmal 
verwendet werden, wenn ſolcher beim Setzen das 
erſte Mal über die Krone reicht. 2. Wenn der 
Baumpfahl über die Krone reicht, ſo bietet der⸗ 
bftelle für die Raben und Elſtern, 
welche oft an den friſch geſetzten Obſtbäumen 
die Kronenzweige abſitzen. 3. Der Baumpfahl 
iſt für die Krone in ſtürmiſchen Lagen ein An⸗ 
halt, d. h. man kann die Baumkrone gegen das 
Abreißen durch Anbinden an den Pfahl ſchützen, 
denn es kam ſchon vor, daß ganze Kronen vom 
Sturm oberhalb der angebundenen Stelle weg⸗ 
geriſſen wurden. 


Reibungen kommen bei kurzen wie bei langen 
Stotzen vor, beides kann man an den Bäumen 


her gepeitſcht werden; ich will deshalb hierin 


die Ahorne, die Linden, jeden ſelbſt urteilen laſſen. 


Das Stecken der Baumpfähle iſt das erſte, 
beim Setzen eines Hochſtammes geſchehen 
wenn es nicht ſchon geſchehen iſt, und zwar 
daß die Baumpfähle eine gerade ſchöne Linie 


mit Conidien als auch mit Schlauchſporen, ſowie bilden. 


durch Impfung eines mycelhaltigen Rinden- 
ſtückchens. 
(Schluß folgt.) 


Es iſt wünſchenswert und gut, wenn bei 
gutem Boden die Baumlöcher bis auf ca. 25 em 
vor dem Setzen eingeworfen werden. Beim Ein⸗ 
werfen kommt zuerſt der erſte Stich, die zuerſt 
ausgehobene Erde in die Tiefe. Iſt Raſen vor⸗ 
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handen, fo ift dieſer das erſte, aber die Raſen- wird derſelbe mit Weiden durch den æ Band 
narbe muß nach unten ſehen; ſo wird die Grube nicht zu feſt angebunden, damit ſich der Baum 
ausgefüllt bis auf ca. 25 em; wenn der Raſen noch ſetzen kann. 

nicht langt, ſo nimmt man noch andere Erde; Den o Band halte ich bei friſch geſetzten 
nur muß man auch noch beſſere verwitterte Erde Bäumen für gut, aber für ſpäter iſt er nicht 
für und um die Wurzeln aufſparen. Das Aus- ganz praktiſch, die Bäume ſchwanken zu viel hin 
füllen muß ſich natürlich auch nach den Wurzeln und her. l o Miller. 


des Baumes richten: find die Wurzeln gegen die. 5 
Tiefe lang, ſo darf auch das Baumloch nicht Wie man das gefährliche Einſchneiden 
zu viel ausgefüllt werden; ſind die Wurzeln aber des Drahtes der Etiketten an unſern 


mehr flach gewachſen, ſo muß auch mehr aus— 2 i 
gefüllt werden. Die Wurzeln des Baumes geben Obh bänmen verhindert, 


das Maß an, wie eigentlich, höher oder niederer, zeigte den Anweſenden bei der letzten Demon- 
das Baumloch ausgefüllt werden muß, denn die ſtration im Garten Nr. 2 unſer Mitglied Herr 
Wurzelkrone ſoll 5 em tiefer zu ſtehen kommen, Inſpektor Warolli und wir wollen unſern Leſern 
als die umgebende Erdoberfläche iſt, wenn die dieſe einfache und vorteilhafte Art nicht vorent- 
Erde ſich geſetzt hat, es muß daher der Baum halten. Es iſt ja eine vielgemachte Erfahrung, 
um ſo höher geſetzt werden, je tiefer die Grube daß der Draht, mit welchem die verſchieden— 
iſt und ſich vorher die Erde in derſelben nicht artigſten Etiketten an den Bäumen angebracht 
geſenkt hat, damit der Baum nicht zu tief in werden, mit der Zeit durch das Dickerwerden 
die Erde kommt. Wenn nun die Grube in dieſer des Stammes oder Aſtes einſchneidet und zuletzt 
angemeſſenen Höhe ausgefüllt iſt, ſo kommt der einwächſt, was unter allen Umſtänden verhütet 
Baum darauf, derart geſtellt, daß der Baum- werden muß. Herr Warolli löſte dieſe Aufgabe 
pfahl ihn von der Wetterſeite ſchützt, d. h. der auf ſehr einfache Weiſe. Es werden die Drähte 
Pfahl ſteht gegen die Wetterſeite und fol dem (Kupferdraht ift unter allen Umſtänden der beſte) 
Baum vor dem zu argen Wind und Wetter ein je nach der Dicke des Stammes oder Aſtes mine 
wenig Schutz geben. Noch iſt zu bemerken, daß deſtens doppelt ſo lang wie ſeither geſchnitten 
die ſtärkſten Wurzeln vor den Pfahl zu liegen (man muß ſich's eben ausprobieren). Nachdem 
kommen, die Baumwurzeln aber vorher beſchnitten nun das Etikett wie ſeither an den Draht be— 
werden. Iſt der Baum auf dieſe Weiſe ſo an feſtigt ijt, wird jedes Drahtende 8 — 10 mal um 
den Pfahl geſtellt, ſo werden die Wurzeln mit einen Bleiſtift oder ein ähnlich dickes Holz ge— 
der Hand durch beſſere oder eigentlich durch wickelt, ſo daß man zwei regelrechte Spiralen 
die beſte Erde, welche man hat, ausgefüllt und erhält; dabei muß aber noch ſo viel Draht 
zurechtgelegt. Iſt dieſes geſchehen, daß die Wurzeln gerade bleiben, daß das Etikett, ohne die Spi— 
gut aug- und mit der beſten Erde umfüllt find, ralen auszudehnen, befeſtigt werden kann. Sowie 
ſo kommt noch eine 10 em hohe Schicht Erde ſich nun der Aſt oder Stamm mit der Zeit aus- 
darauf. Nach dieſem wird der Baum ſachte an- dehnt, geben die Spiralen leicht nach und es iſt 
getreten, aber nicht zuſammengeſtampft wie das ein Einſchneiden abſolut ausgeſchloſſen. H. 

Sauerkraut. 


Iſt dieſes alles geſchehen, dann wird die 7 ar 
Baumſcheibe vollends von der noch übrigen Erde Wie erhält man hellen, klaren Moſt, 


hergerichtet, und zwar ſo, daß die angehäufte ohne ſchönen zu müſſen? 

Erde gegen den Baum muldenförmig und im Nicht immer bringen wir ohne küuſtliches 
Kreis herum abgedacht ausſieht. Um die Wärme Klären helle, klare Moſte aus den Preſſungen 
länger zu erhalten und das Austrocknen zu ver- des Herbſtes bis zum Frühjahr hervor. Doch 
hindern, wird noch mit Dünger gedeckt. Wenn | können wir bei richtiger Beobachtung der zu ver- 


nun der Baum auf dieſe Weiſe geſetzt iſt, dann wendenden Obſtſorten, wie durch Erwerbung von 
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Kenntniſſen über die Beſtandteile und die Eigen⸗ lösliche, im Obſtwein unentbehrliche Apfelſäure 
ſchaften der Säfte der verſchiedenen Sorten viel muß daher dem Safte mancher Birnen zugeſetzt 
zur natürlichen Klärung beitragen. eden ſei es nun durch Miſchung von Birnen 
Wohl wiſſen wir alle längſt, daß der Saft mit ſauren Aepfeln, oder ſo, daß man 200 bis 
der Champagnerbratbirne außerordentlich mouſ- 300 Gramm Zitronenſäure ſofort nad dem 
fiert, daß Weitfelder-, Frühe Grun-, Palmiſch⸗ A bpreſſen auf 100 Liter Birn- oder Süß⸗ 
birnenſaft mit ſaurem Apfelſaft vermiſcht werden äpfelmoſt zugiebt. 
iol, wenn er länger aufbewahrt wird — aber! Je nach den Jahrgängen wechſelt der Gehalt 
die Eigenſchaften der Säfte vieler Hauptſorten | an Zucker und Säure bei den verſchiedenen Obſt⸗ 
ſind nicht genügend bekannt. Wäre dieſes der Fall, ſorten, manche Sorten, die viel Saft bei dem 
ſo würde nicht ſo viel Moſt krank und würden die Preſſen ergeben, weiſen wenig Zucker und Säure 
Redaktionen p. p. nicht ſo viel um Rat gefragt, auf, mehr Säure in regenreichen, mehr Zucker 
ohne daß ihnen die näheren Verhältniſſe wie Zu- in trockenen Jahrgängen u. f. f. Wir können 
bereitung, Sorten, Waſſerzuſatz, Gärung u. ſ.f. daher nie mit Beſtimmtheit angeben, daß der 
bekannt ſind. Zuckergehalt immer gleich ſei. Jahrgang, Boden, 
Das Obſt enthält durchſchnittlich 80—85 %% Lage und Klima wirken viel zur Erhöhung und 
Waſſer, in welchem fih verſchiedene Stoffe auf-TVerminderung von Zucker und Säure mit. Trog- 
gelöſt vorfinden. Die feſte Maſſe des Obſtes dem ſollte der Moſtproduzent einen Anhalt haben, 
beſteht zum großen Teil aus Schleimſubſtanzen, welche Obſtſorten, weil ſie viel Zucker und Säure 
der Holzfaſer, auch Celluloſe genannt, enthalten, ſich ſpeziell zur Weinbereitung eignen. 
Pektoſe und unlöslichen Eiweißſtoffen. Die Beſchaffung eines Mollenkopfſchen Säure: 
Unreifes Obſt beſitzt ziemlich viel Stärke- meſſers inkluſive Benutzungsanweiſung und einer 
mehl, das fih bet dem Reifen des Obſtes in Weinwage mit Oechsleſchen Graden und Zucker- 
Zucker umwandelt. Wird unreifes Obſt gepreßt, prozentſkala verurſacht nur 9 / Anſchaffungs- 
ſo bleibt das ſchwer lösliche Stärkemehl in den koſten. Ich habe damit im verfloſſenen Spät— 
Treſtern zurück. Unreife Früchte enthalten auch ſommer und Herbſte verſucht, an nachfolgenden 
Pektoſe, welche ſich zur Reifezeit in Pektin um- Apfel- und Birnſorten Zucker- und Säuregehalt 
wandelt. zu beſtimmen und wenn auch hierbei vielleicht 
Der Zucker, ſowohl Frucht- als Rohr- die Beſtimmung nicht ſo ganz genau erfolgte, 
zucker, aus dem Stärkemehl entſtanden, iſt in wie fie der Chemiker in dem Laboratorium vor= 
jedem Obſte, ſelbſt in faner- und herbſchmeckenden nimmt, fo geben die Reſultate doch vielleicht An- 
Früchten vertreten, wenn er auch im Geſchmack laß, manchem die Augen über den Wert oder 
durch die Säure etwas verdeckt wird. Da Zucker Unwert von Sorten in Bezug auf Zucker⸗ und 
im Waſſer löslich iſt, wird der größte Teil bei Säuregehalt zu geben; freilich gehören hiezu 
dem Abpreſſen der Maiſche in den ausgepreßten eigentlich jahrelange Verſuche. 
Saft übergehen, doch ein Teil bleibt in den 


Es wieſen auf in Prozenten: 


Treſtern zurück. Aus dieſem Grunde werden die Suse 
Treſter mit Waſſer (20 Liter auf den Doppel— a) Aepfel: es ice 
zentner Obſt) übergoſſen, damit das Waſſer den ° meter) 
Zucker herauszieht. Birnen, wenngleich man; 1. Baumanns Reinette . .. 12,3 0,75 
glaubt, daß fie ſüßer als Aepfel find, beſitzen 2. Bohnapfel, Großer Rheiniſcher 12,1 0,77 
niedrigere Zuckergehalte als Aepfel. 3. Boikenapfeee ul . . . 11,9 0,84 
Apfelſäure und hie und da etwas Zitronen- 4. Gharlamowafy . . . . . 12,1 1,42 
ſäure tft ſowohl in Birnen als in Aepfeln vorz; 5. Danziger Kautapfel . . 11,9 0,60 
handen, doch ift der Säuregehalt im Birnſafte 6. Roter Cijerapfel . . .. 10,8 0,60 
geringer, er wird auch oft durch den Zucker- und 7. Fraas' weißer Sommerkalvill 10,6 0,89 
Gerbſäuregeſchmack verdeckt. Die im Waſſer leicht 8. Fürſtenapfel, Grüner . . 11,3 0,70 
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Buder: 
achalt 


il: (Sachari- 
a) We p f el: meter) 


Fleiner, Kleiner (Kernfleiner) 11,7 
. Goldreinette von Blenheim . 12,6 
. Goldgelbe Sommer-Reinette . 12,2 
. Gravenfteiner . . 14,2 


. Hagedornapfel aittan 11,2 
. Kardinal, Geflammter 

(Pleißner Rambour) . . 12,3 
Kaſſeler Reinette, Große . . 13,4 
. Coufinot, Purpurroter . . 12,5 
. Kurzitiel, Königlicher Roter . 15,9 
Landsberger Reinette . . . 12,8 
Langſtiel, Kleinen . . 11,9 
Luiken apfel. . 128 
. Matapfel, Brauner. 12,4 

Ribſtons Pepping (= Engl. 

Granatreinette) ). . 15,6 
Rieslingsapfel, Hohenheimer, 

Verbeſſerter . . . 16,9 
Schöner von Bosfoop. . . 15,2 
. Sternreinette, Rote. . 16,1 


3. Taffetapfel, Weißer Winters . 13,1 
. Laffetapfel, Spätblühender . 13,5 
. Weinapfel, Roter Trierſcher . 12,8 
. Wintergoldparmäne. . . 16,2 
Roter Zollker S Rote Walze 12,2 


b) Birnen: 


Champagner Bratbirn = 


Deutſche Bratbirn .. 13,5 


Großer Stagenfopf . . . . 11,9 
. Knausbirn = Weinbirn . . 14,5 
Palmiſchbirne 11,9 
Pomeranzenbirn vom Babergäi 12,2 
. Rommelter, Große. . 13,5 
. Schweizer Waſſerbirne . . 12,2 
„Träubles birne . 13,1 
. Wadelbirne, Gelde . . 12,8 


Weilerſche Moſtbirne . . 13,8 
. Welſche Bratbirne . . 14,2 
„ Willing von Einſiedel .. 13,6 
Wolfsbirne . . . 14,1 


0,65 


Apfel Jinsbeſondere bei herben Moſtbirnen, Holzäpfeln, 
ſaure Schafnaſen, dem Couſinot, bei den Rieslings⸗ 
äpfeln und den Lederäpfeln. Um den Gerbſtoff⸗ 
gehalt zu erhöhen, thun Quittenfrüchte, Speier- 
linge und Miſpeln gute Dienſte; doch muß bei 
den Quitten vor dem Mahlen das ſtark ſchleim⸗ 
1, 5 g Kernhaus ausgeſchnitten werden. 

| Aber doch nicht allein die Gerbſäure, ſondern 
vor allem das Pektin, welches in allen Früchten 
vorhanden iſt, bewirkt die natürliche Klärung 
des Moſtes. Früher glaubte mau, daß die Gerb- 
ſäure, d die gleichzeitig mit dem Pektin auftritt, 
allein zur Klärung beitrage, doch neuere Ver— 
ſuche erkannten auch dem Pektin Klärungs— 
erfolge zu. 
Aus der in unreifen Früchten vorhandenen 
Pektoſe bildet ſich das Pektin, welches bei dem 
Teigigwerden, alſo der Zerſetzung der Früchte, 
wieder abnimmt bezw. in andere Verbindungen 
übergeht. Im ausgepreßten Safte bildet das 
Pektin eine unlösliche Subſtanz, die gerinnt und 
indem ſie zu Boden ſinkt, die Klärung vollzieht. 

Moſtet man allzufrüh, ſo iſt im unreifen 
Obſt beinahe gar kein Pektin vorhanden, folglich 
kann keine vollſtändige Klärung eintreten und 
der Moſt bleibt trüb oder hellt ſich nur wenig 
auf. Moſtet man ſchon teigiges Obſt, ſo hat das 
Pektin bereits wieder andere Verbindungen ein- 
gegangen, wie Metapektin u. ſ. f., und der Moſt 
kann ſich nicht völlig klären. Wir können daraus 
0,69 die Lehre entnehmen, daß man zur richtigen Zeit 
0,62 das Frühobſt zu moſten hat und daß das Teigig⸗ 
0,51 werden der Weitfelder-, Palmiſch⸗, Frühe Grun- 
6,58 pale Knausbirnfrüchte u. ſ. f. nicht vorkommen 
0,69 ſollte Nur wenn die Frucht um das Kernhaus 
6,57 herum anfängt, bräunliches Fleiſch zu bekommen, 
0,53 wird man ſie moſten, denn ſpäter gemoſtet, bleibt 
0,65 der Birnſaft trübe. 
0,72 Das Pflanzeneiweiß befindet ſich im 
0,67 Fruchtfleiſch und in den Obſtkernen. Es ſpielt, 
0,63 da es der die Gärung verurſachenden Hefe als 
0,81 Nahrung dient, eine bedeutende Rolle. Können 
0,65 die Hefepilze infolge Mangels an Eiweiß ſich 


076 5 
0,72 


0,74 | 
1,10 
0,80 


0,68 
0,78 
0,72 


0,65 


0,80 
0,90 
0,68 
0,70 
0,68 
1,10 
0,65 
0,78 | 


Die Gerbjäure, W910 ſich mit den eiweiß⸗ nicht genügend vermehren, ſo wird der in dem 
artigen Stoffen verbindet und, ſich mit der Hefe | Safte befindliche Zucker nicht zeitig in Weingeiſt 


ſetzend, den Moſt mitklären hilft, findet ſich im und Kohlenſäure zerlegt. Die Gärung bleibt ohne 
Fleiſche, der Schale und den Fruchtſtielen vor, Zuſatz unvollſtändig, das Getränke wird krank. 
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Früher ſetzte man 20 Gramm Chlor-Am⸗ 
monium (Salmiak) oder weinſauren Am- 
moniak pro Hektoliter Moſt zu oder man ſuchte 
die Vergärung mittels Weinhefezuſatz zu beſchleu— 
nigen; feit Verwendung der gezüchteten Rein- 
hefe, bei der die Gärung ohne Störung ver— 
läuft, iſt ein Zuſatzmittel nicht mehr nötig. 

Die Reinhefe (man beſtellt am beiten Stein- 
berger Hefe) verurſacht eine energiſche, gleich— 
mäßige Gärung und weinähnlichen Geſchmack. 
Die Menge der zuzuſetzenden Hefe foll 1%ꝓ bez 
tragen. 

Sollte in dem Gärraum die Temperatur 
niedriger wie 15° C. und der Raum nicht zu 
heizen fein, fo läßt man ungefähr 20 —30 Liter 
Saft aus dem Faſſe ab, erhitzt denſelben auf 
500 und füllt ihn dann wieder ins Faß. 

Fäſſer mit gärenden Obſtweinen dürfen nicht 
ganz gefüllt werden. Es empfiehlt ſich, je nach 
Faßgröße 12—30 em Zwiſchenraum zwiſchen 
Wein und dem oberen Faßteil zu laſſen und erſt 
nach der ſtürmiſchen Gärung aufzufüllen. Wenn 
man Gärſpunden aufſetzt und es zeigt ſich Wein 
in der Röhre, ſo iſt dies ein Zeichen, daß zuviel 
Wein in dem Faſſe tft, es muß ſofort von dem- 
ſelben herausgenommen werden. 
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folgen, wenn der Zucker bis auf einen kleinen 
Teil vergoren iſt. Sollte das Ablaſſen ſchon, 
bevor die Hauptmenge des Zuckers vergoren iſt, 
vorgenommen werden, ſo tritt in dem abgefüllten 
zweiten Faſſe eine ſtarke Nachgärung ein; es 
bildet ſich wieder eine größere Menge Hefe, die 
ſich zu Boden ſetzt und der Zweck des Ablaſſens, 
nämlich den Wein von der Hefe und deren Zer⸗ 
ſetzungsprodukten zu trennen, kann nur durch ein 
zweites Ablaſſen erreicht werden. 

Füllt man vergorenen Wein auf neue Fäſſer, 
ſo leidet mitunter der Geſchmack des Weines 
dadurch, daß die in demſelben aufgelöſte Kohlen⸗ 
ſäure beim Abfüllen entweicht und ſich erſt all⸗ 


` 


mählich durch Nachgärung etwas Kohlenſäure 


bildet. 

Das Ablaſſen ſoll bei hellem, klarem Himmel 
erfolgen, denn bei trockener Luft iſt der Luft⸗ 
druck höher und es entweicht deshalb weniger 
Kohlenſäure. 

Behält der Obſtwein eine gleiche Temperatur, 
kommt er nicht viel mit Eiſenteilen in Berührung, 
läßt man keine Kuhnen- und Eſſigpilze auf⸗ 


kommen, läßt man, damit die Hefe ſich nicht im 


Faſſe zu zerſetzen beginnt, den Wein rechtzeitig 
ab, ſo werden keine Trübungen vorkommen, der 


Sft wirklich die Beſchaffung von Gärſpunden Wein wird nicht ſchmutzig-grüngelb oder weißlich 


erforderlich? Welchen Zweck hat ein ſolcher? 


ausſehen, ſondern eine ſchöne, helle, klare Farbe 


Ein Gärſpund ſoll den Wein möglichſt von beſitzen. 


der Luft abſchließen, aber trotz ſeines Verſchluſſes 
die ſich bildende Kohlenſäure entweichen laſſen. 
Dieſes kann man an den im Waſſer befindlichen 
Blaſen leicht erkennen. Erſcheinen keine Blaſen 
mehr und hört das Geräuſch im Faſſe auf, ſo 
nimmt man den Gärſpunden heraus und füllt, 
um Kuhnenbildung zu vermeiden, das Faß mit 
anderem Weine auf. Hierauf iſt das Faß mit 


Damit aber auch der Moſt einen reinen, 
feinen Geſchmack und Bouquet aufweiſt, ſorge 
man für reine Luft. Schlechte Luft, entſtanden 
durch Gären von Sauerkraut, Faulen von Kar- 
toffeln, Gemüſe, Obſt u. ſ. f. verdirbt den reinen 
Geſchmack. 

Da nun guter Obſtwein die Verdauungs- 
prozeſſe befördert und die Funktionen des Ber- 


einem neuen, langen Spunden zu verſchließen dauungskanals reguliert, ſchlechter Wein dagegen 
und in kühlem Raume, Keller ꝛc. aufzubewahren. Magenkatarrhe verurſacht, ſo ſei man bei der 
O bſtwein, der länger als ein Jahr Bereitung ſorgfältig und wäſſere das Getränke 
aufbewahrt werden foll, muß abge- - nicht zu ſtark. Es ijt leichter, durch richtige Be- 
laſſen werden. reitung und Behandlung des Obſtweins, ſowie 
Da die Obſtſäfte verſchieden, raſcher und durch Beobachtung der größten Reinlichkeit bei 
langſamer gären (Birnſäfte und Frühäpfelſaft allen Arbeiten das Erkranken zu verhüten, als 
gären langſam, ebenſo vermiſchter Obſtſaft), ſo die Krankheiten und Fehler zu beſeitigen. 
kann eine genaue Ablaßzeit nicht angegeben wer— Garteninſpektor Held. 
den. Jedenfalls ſollte das Ablaſſen dann er— ä 
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Moſtbildner und Eſſigbildner. 
Von J. Gſell, Hechingen. 

Für jede Obft= und Beerenweinkelterei, Wirt- 
ſchaft und größere Oekonomie ſind dieſe billig 
herzuſtellenden Apparate von großem Wert. 

Auf dem Moſtbildner kann der Treſter ohne 
Preſſe von ſeiner Flüſſigkeit befreit und in obſt⸗ 
armen Jahren ein guter Haustrunk durch Nad- 


güſſe mit Zuckerwaſſer und Angären auf dem 
Treſter in beliebiger Menge ohne viel Arbeit 
billig hergeſtellt werden — der jedenfalls beſſer 
wie Zibebenmoſt ſchmeckt und bekommt. Für die 
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Herſtellung von Beerenwein iſt er beſonders ge⸗ 
eignet, ja unerſetzbar. Ein Eſſigpilz kann ſich in 
dem Treſter nicht feſtſetzen, da er ſtets mit Flüſſig⸗ 
keit bedeckt gehalten werden kann. 

Ein guter geſunder Moſt oder Wein wird 
in unſern Haushaltungen nicht auf Eſſig ver⸗ 
arbeitet, denn er käme zu teuer gegenüber dem 
auch ſehr geſunden Gärungseſſig, der in den 
einſchlägigen Fabriken hergeſtellt wird. Die aus⸗ 
gepreßten Treſterrückſtände von Obſt oder Wein 
haben zu wenig Zucker und daher entſprechend 
zu wenig Alkohol, um lohnend Eſſig daraus her⸗ 
ſtellen zu können. Das Wildobſt, die Holzäpfel⸗ 


Muſterſchutz Nr. 136 297. 
1. Moſtbildner für Wein und Obſt, auch Beeren ꝛc. 


. Raum für Saft, oberhalb i 
der Trefter (Luftabſchluß). i 


. Raum für den Trefter. 


C. Raum für abgelaufenen Saft 
aus dem Troß. 


a. Deckel. 


b. Siebboden zum Zurückhalten 
der Treſter in der Flüſſig⸗ 
keitsſchichte. 

c. Siebboden zum Durchſickern 
des Saftes. 


d. Thürchen zum Entfernen des 
Treſters. 


e. Hahnen zum Ablaſſen des 
Saftes. 


f. Oeffnung für den Gärſpunden. 
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2. Eſſigbildner für Wein-, Obſt⸗ und Beeren⸗Eſſig. 
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C. Raum für heißes Waſſer bei 
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Oxydation des Eſſigguts. 


a. Deckel. 
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ſäfte insbeſondere, die vielfältig zu Eſſig Ver- mit ſtärkſtem Gärungseſſig' getränkt und die Tem- 
wendung finden, geben vermöge der maſſenhaft peratur, wenn nötig mittels heißen Waſſers, das 
vorhandenen Gerbſäure den haltbarſten Moſt. Es in den unteren Behälter kommt, auf 20 — 250 R. 
kann ſich alſo nur darum handeln, ſtichig gewor- geſteigert werden. Das Nachſäuern erfolgt auf 
denen Moſt oder Wein, auch Bier, auf Eſſig zu einem Eſſigfaſſe, deſſen Spundöffnung mit loſer 
verarbeiten, wozu der neben abgebildete Eſſig- Leinwand bedeckt wird, bis die Nachſäuerung 
bildner dient, indem die erwähnten Flüſiig⸗ beendigt iſt. Iſt der ſtichige Wein reſp. Moſt 
keiten in kleinen Portionen auf den Bildner ge- ſchwach, arm an Alkohol geweſen, fo ift bis zu 
ſchüttet, tropfenweiſe dieſen durchlaufen, und fo! einem Fünftel des Quantum ſtärkſter Gärungs— 
von den trübenden Beſtandteilen, namentlich auch effig, nicht Eſſigeſſenz, der keine alkohol— 
Aalen, befreit werden, um mit geſunden Eſſig- zerſetzenden Eigenſchaften hat, zuzuſetzen und das 
pilzen geſchwängert unten abgenommen zu werden. Faß während des Eſſigverbrauchs gut verſpundet 
Die Buchenſpäne im Bildner müſſen vor ihrer zu halten. 
Verwendung zur Filtration des ſtichigen Weines ꝛc. | a 
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II. Vereins Angelegenheiten. 


Weihnachtsfeier 1900. Förtſch durch Aufführung einiger komiſcher Scenen 
die Feſtteilnehmer zu ſtürmiſcher Heiterkeit veran⸗ 
Am Samstag den 15. Dezember hielt der laßte. Entgegen den früheren derartigen Veran⸗ 
Verein im großen Saale der Bürgerhalle ſeine ſtaltungen war dieſes Mal auf mehrſeitigen Wunſch 
Weihnachtsfeier, welche von Mitgliedern mit Fa- von einer Gabenverloſung abgeſehen, dagegen eine 
milien aus Stuttgart und Umgebung ſehr gut kleine Gratisverloſung von gutem Tafelobſt in 
beſucht war. Das in der Einladung im letzten Tellern und Körbchen unter den anweſenden Mit— 
Heft in Ausſicht geſtellte unterhaltende Programm gliedern veranſtaltet. Dieſes Obſt war auf dem 
entſprach den Erwartungen vollkommen; den Podium, welches von zwei ſchön geſchmückten Chrift- 
inſtrumentalen Teil hatte die Kapelle des Muſik- bäumen flankiert war und ſehr hübſche Pflanzen— 
direktors Prem übernommen; ſehr anerkennens⸗ dekoration aufwies, auf einer geſchmackvoll, à la 
wert waren die Leiſtungen der Soloſängerin Volksfeſttribüne ausgeſtatteten Pyramide aufge— 
Frl. Frida Schultheiß durch gediegenen Vortrag ſtellt. Die ganze Anordnung der Dekoration war 
einiger reizender Lieder; der geſchätzte Singchor dem bewährten Geſchmack unſeres Ausſchußmit⸗ 
des „Winzerklub“ brachte in dankenswerter Weiſe glieds Herrn Fabrikant Mezger überlaſſen, wel- 
mehrere ſchöne Chöre unter ſeinem tüchtigen chem an dieſer Stelle für ſeine mühevolle Arbeit 
Dirigenten, Muſiklehrer Schlegel (welcher auch beſtens gedankt fei. — Nachdem die Vorträge 
die Klavierbegleitung übernommen hatte), zum und die Gratisverloſung beendet waren, hielt eine 
Vortrag; Herr Hofmuſikus Beinroth zeigte fidh flotte Tanzmuſik alt und jung noch lange bei: 
als vollendeter Meiſter auf der Violine. Auch ſammen. 
der Humor kam zu ſeinem Rechte, indem Herr H. 


III. Monats⸗Kalender. 


Februar. leicht noch Beerenſträucher in Ordnung bringen, 

Pünktlich mit dem neuen Jahr (oder Jahr- mit Jauche düngen, falls noch nicht geſcheheu. 
hundert, wenn man fo will) hatte ſich der rich-WAlte Bäume ausputzen. Formobſtbäume beſchnei— 
tige Winter eingeſtellt, wenn auch ohne viel den, Bnuſchobſt auslichten. Reihenfolge: Kirſchen, 
Schnee, ſo doch mit tüchtigem Froſt. Schnee, Birnen, Pflaumen, Aepfel, Pfirſiche. — Vor— 
recht viel Schnee wäre uns freilich willkommener bereitung für die Frühjahrspflanzung; auch das 
geweſen für Garten und Feld, für Menſchen und Veredeln und Umpfropfen wird vorbereitet. Winter— 
Tiere; aber unſern Obſtbäumen wenigſtens haben handveredelungen können jetzt ausgeführt werden. 
wohl auch ſehr ſtarke Froſtgrade, wie ſie da Der Obſtkeller wird viel gelüftet. — Gemüſe— 
und dort im Land vorkamen, nichts geſchadet, garten. Die Hauptzeit der Frühbeetgärtnerei be— 
da ja das Holz diesmal ſo ſchön und ſo lang ginnt. Nur im kleinen Hausgärtchen, in dem ein 
hat ausreifen können, wie noch ſelten in einem Miſtbeetchen von drei Fenſtern genügt, um alles 
Spätherbſt und Vorwinter. Mit dieſem außer⸗ zu ziehen, kann die Anlage bis in den März 
ordentlich milden November und Dezember wird | hinein verſchoben werden. Die Käſten, die ſchon 
es wohl auch zuſammenhängen, wenn jetzt mancher im Januar beſät wurden, verlangen jetzt täglich 
Beſitzer Baumgarten und Baumgut in vollſter Ord- | Aufſicht und Pflege. Pünktlich decken mit Brettern 
nung daſtehen hat, beim Alten alles ausgeputzt und Strohmatten des Abends und aufdecken früh— 
wie ſich's gehört, tüchtig gedüngt, das Neue richtig morgens. Vorſichtig lüften in den warmen Mittags: 
gepflanzt — aber zu thun giebt's für einen ſtunden. Neue Miſtbeetkäſten können angelegt wer— 
Obſtzüchter doch jederzeit noch und jo feien auch den zum Ausſäen von Treibmöhren (Karotten), 
für dieſen Monat, und zwar diesmal zur Ab⸗ Rettich, Radies, Treibkohlrabi, Treibgurken, Kreſſe, 
wechſelung nach dem Praktiſchen Ratgeber, einige Treibſalat und Freilandſalat. Sobald die Salat— 
Winke für Gartenarbeiten im Februar gegeben. pflanzen groß genug ſind, werden ſie in andere 
Einmal für den Obſtgarten. Da muß man viel⸗ Käſten verſtopft. — Gießen der Frühbeete iſt 
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im allgemeinen noch nicht angebracht; denn der gut als Stecklinge, damit gleichmäßige Büſche 
Boden trocknet noch nicht aus, ſelbſt wenn viel eutſtehen. Die eingeſetzten Knollen mäßig feucht 
Sonne ſcheint. Wenn günſtiges, warmes, mildes | halten, erft wenn fie treiben, mehr Waffer geben. 
Wetter vorhanden, kann viel im Freien gearbeitet Das Ausſäen beginnt. Die langſamwachſenden 
werden: Kompoſt wird verteilt, gegraben u. f. w. In Lobelien, Begonien, Gloxinien ꝛc. machen den 
warmem Boden dürfen Ende des Monats ohne Anfang, feine Samen nicht bedecken. Auf loſem 
Schaden geſät werden: Möhren, Spinat, Zwie— | Torf, Sand und auf ganz leichter Erde find die 
bein, Schwarzwurzel, Peterſilie, Puffbohnen, Erfolge am ſicherſten. Töpfe mit Glasſcheiben 
Erbſen. Die beiden letzten laſſen ſich auch ſchon bedecken. Das Anfeuchten durch Droſophor oder 
jetzt in Käſtchen ſäen, die man an das Küchen⸗ | Schwamm beſorgen, nachdem der Topf nach der 
fenſter oder in das Miſtbeet ſtellt, um ſpäter die Ausſaat einige Stunden in Waſſer geſtanden hat, 
Pflanzen auszupflanzen. — Vorräte vom Winter- | damit er fih vollſaugt. Muſaſamen 8 — 14 Tage 
gemüſe ſind nachzuſehen. Frühkartoffeln werden an- in warmes Waſſer legen, Cannakörner etwas 
gekeimt. — Blumengarten. Verſtärktes Wachstum | anfeilen, auch febr harte Palmenſamen. Dattel⸗ 
durch das Nahen des Frühlings bringt ver- kerne von Datteln aus Delikateſſenläden keimen 
mehrte Arbeit beim Gießen, Auflockern. Das vorzüglich und geben gute Pflanzen. — Roſen. 
Verpflanzen beginnt im warmen Zimmer und Das Antreiben bringt jetzt Erfolg, auch im 
im Gewächshauſe. Gute, nahrhafte Erde iſt Zimmer. Töpfe waſchen, Stämme mit Kupfer- 
Hauptſache für alle geſunden Pflanzen. Nicht kalkbrühe anſtreichen, nachdem die Kronen ge— 


zu große Töpfe geben, kranken Pflanzen viel schnitten find. Die obere Erde des Topfes fort- 


Sand zwiſchen die Erde, kleinere Gefäße. — 
Nach dem Verpflanzen tüchtig angießen, dreimal, 


nehmen und durch kräftige, neue erſetzen. Mäßige 
Wärme beim Beginn des Treibens, allmählich 


damit das Waſſer durch den Topf läuft. Viele mehr. Häufig ſpritzen, beſonders im Zimmer. 
Pflanzen vertrocknen nach dem Umſetzen. Später Das Veredeln der Wildlinge beginnt; ſelbſt wenn 
wieder Vorſicht beim Gießen! Stecklinge werden dieſe im kalten Zimmer geſtanden haben, beſitzen 
gemacht von Fuchſien, Pelargonien, Heliotrop, ſie Saft genug für das Anplatten. Wo die 
Lobelien ꝛc. Von Blattbegonien Blattſtecklinge. — Wildlinge löſen, ijt Okulieren vorzuziehen. Die 
Gloxinien, Begonien, Achimenes kommen in Töpfe, Wildtriebe nur mäßig ſich entwickeln laſſen, damit 


die letzteren zu 5—6, ihre jungen Triebe ſind 


der Saft in die Edelaugen tritt. 


IV. Inſekten⸗Kalender. 


Jebruar. 

Je milder der Winter, je verderblicher für 
die Schädlinge — wollen hoffen, daß dieſer von 
manchen Gelehrten und Praktikern aufgeſtellte Satz 
richtig ift und fih auch für 1901 bewährt. Die 
Erklärung iſt kurz die: iſt's im Winter warm, 
ſo regen ſich die Inſekten in ihren Winterquar⸗ 
tieren, kommen vor der Zeit hervor und fallen 
nun dem unfehlbar kommenden Rückſchlag, auch 
wenn es nur wenige Grade Froſt ſind, zum 
Opfer. Ob es nun ſo iſt oder nicht — dürre 
Aeſte und Zweige ſollte der Obſtzüchter auf feinen 
Bäumen ſchon deshalb nicht dulden, weil die 
Larven verſchiedener Schädlinge die Rinde folder. 


dürren Aeſte als Unterſchlupf benutzen. So könnte 
man den Pflaumenrüſſelkäfer, der an den Blättern 
wohl mehr ſchadet als am Holze, im Mai und 
Juni leicht von den Bäumen ſchütteln und in 
einem Tuch oder Schirm auffangen; aber zu 
dem können ſich nur wenige entſchließen. Befolgt 
man den Rat: im Winter iſt alles dürre Holz 
an Obſtbäumen zu entfernen und zu verbrennen! 
dann wird man am einfachſten und ſicherſten 


dieſe kleinen Feinde des Obſtbaums entfernen 


und vernichten. Dazu iſt es jetzt noch Zeit, und 
je allgemeiner es geſchieht, deſto größer iſt der 
Erfolg. Auch des Borkenkäfers erwehrt man ſich 
genau auf die gleiche Weiſe. Beim Entfernen der 


Monats⸗Kalender. — Inſekten⸗Kalender. — Kleine Mitteilungen. 29 


dürren Aeſte oder auch beim Edelreiſerſchneiden 
achte man auch auf die Eierringe des Ringel⸗ 
ſpinners (an jungen Zweigen ſpiralförmig herum- 
„geringelt“) und die feuerſchwammartigen at 
häufchen des Schwammſpinners und vertilge fie. 


Bäume das einfachere Mittel. Indem wir den 
Boden um die Stämme lockern, verleiden wir 
den Mäuſen dieſes von ihnen gewöhnlich auf- 
geſuchte Winterquartier. Es dürfte dies jeden- 
falls neben etwaiger Bekämpfung der Inſekten 
Ueber Schutz der Wurzeln und des Wurzel⸗ einer der Hauptvorteile fein, welche das Um- 
halſes der Obſtbäume gegen das Arbeiten ber | fpaten ber Erde gewährt; denn den Wurzeln 
Mäuſe lafen wir einmal in Tiroler Blättern: kommt die gewöhnlich vorgenommene Lockerung 
Aus Erfahrung können wir allen Obſtzüchtern des Bodens in einem Durchmeſſer von 80 bis 
gegen den Mäuſefraß als das einfachſte Mittel 100 em um den Stamm wenig zu gute. Wollten 
das Umſpaten der Erde um die Obſtbäume wir dieſes beabſichtigen, ſo müßte das Umſpaten 
empfehlen. Im Winter 1882/83 hat ſich dieſes unter der Kronentraufe geſchehen, wo ſich die 
einfache Mittel, wie vielen Beſitzern, beſonders | feinen Wurzeln befinden. 
in Gries, noch in Erinnerung fein dürfte, ſehr Bei Schnee und Eis das Füttern der Vögel 
bewährt. Auch durch das Auslegen von Gift, nicht vergeſſen! Auch nicht die jetzt zeitgemäße 
z. B. der Phosphorpillen, kann den Mäuſen ſehr Anfertigung oder Beſtellung von Niſtkäſten! 
zugeſetzt werden, doch bleibt das Umſpaten der 


V. Kleine Mitteilungen. 


Im kommenden Frühjahr wird wieder ein 
Anterrichtskurs über Oböſtbaumzucht am 
K. landw. Inſtitut in Hohenheim und an der 
K. Weinbauſchule in Weinsberg, ſowie erforder⸗ 
lichen Falles noch an anderen geeigneten Orten 
gehalten. 
Wochen feſtgeſetzt. Geſuche um Zulaſſung zu dieſem 
Unterrichtskurſus ſind bis 20. Februar an „das 
Sekretariat der K. Zentralſtelle für die Land⸗ 
wirtſchaft in Stuttgart“ einzuſenden. 


Ueber die Ein- und Ausfuhr von OBR, 
ſowie über die Einfuhr von getrockneten, zur 
Moſtbereitung beſtimmten Weinbeeren (Roſinen, 
Korinthen ꝛc.) in Württemberg im Jahr 1900 
erhalten wir von der Kgl. Generaldirektion der 
Staatseiſenbahnen in dankenswerter Weiſe nad): 
ſtehende Aufſtellungen: 


Eingeführt wurden im Herbſt (September 


bis November) 1900: a) Obſt: aus der Schweiz 
1619 Waggon, Baden 214, Bayern 174, Oeſter⸗ 


reich⸗Ungarn 17, Pfalz 14, Elſaß⸗ Lothringen 4, 


Heſſen 3, Preußen 1, zuſammen 2046 Waggon 
à 10.000 kg; b) getrodnete Weinbeeren: 
3 025 470 kg oder rund 303 Waggon a 10 000kg. 

Ausgeführt wurden: nach Bayern 251 
Waggon, Preußen 212, Heſſen 94, Baden 87, 
Sachſen 56, Pfalz 13, Oeſterreich-Ungarn 6, 
Elſaß⸗Lothringen 4, Schweiz 1, zuſammen 724 
Waggon à 10 000 kg. 


Moſtobſt- Warktverkefr in Stuttgart dieſes Hölzchen ſetzen, 


Die Dauer des Kurſes iſt auf zehn 


nahm am 1. Septbr. ſeinen Anfang und ſchloß 
am 1. Dezbr. Geſamtzufuhr 150 000 Ztr. haupt⸗ 
ſächlich einheimiſches Obſt, teilweiſe auch aus der 
Schweiz (gegen 24 600 Ztr. im Jahr 1899 und 
und 270 000 Str. in dem obſtreichen Jahr 1888). 
Preis per Zentner: gemiſchtes Obſt , 1.90. 
bis & 2.20., Aepfel anfangs . 2.40. bis 
A 2.60., fpäter . 2.80. bis , 3.20., am 
Schluß mM 3.50. bis , 3.80., Bratbirnen 
M. 4.—. (im Jahr 1888: & 2.20. bis & 2.80. 
und M 3.—. bis „ 3.60., Bratbirnen / 4.—. 
bis /. 4.50.). 


An den im Frühjahre gepfropften Obſtbäumen 
haben ſich ohne Zweifel allerlei Wildſchoſſe an⸗ 
geſetzt, die dem Edelreiſe den Saft ſtehlen. Die- 
ſelben waren anfänglich allerdings gut genug 
dazu, um vermöge ihrer Blätter den Saft heran: 
zuleiten, alſo zum Vorteile des Edelreiſes. Aber 
jetzt braucht das Edelreis ſelbſt den Saft; da- 
rum fort nun mit den Wildſchoſſen! Alles iſt 
ſauber und glatt wegzuſchneiden, und falls es 
größere Wunden ſind, ſind ſie mit Baumſalbe 
zu beſtreichen. Oft brechen Raben, Krähen, Stare 
oder ſonſtige Vögel, die ſich ohne Arg auf die 
Edelreiſer ſetzen, dieſelben ab. Dies verhindert 
man, indem man an den umgepfropften Aſt oder 
Stamm eine Weidenrute, die über die Vered— 
lungen im Bogen hinausragt, anbindet und ſie 
an dem unteren Ende mit zwei Bändern be- 
feſtigt; nun werden ſich die Vögel ſtets auf 
nie aber auf die Edel— 


1900. Der Markt auf dem Wilhelmsplatz zweige. 
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Obfthandel des l Zollgebiets im Jahr 1900. *) 


Oktober R Jannar | 


Gattung | 
Oktober 


Länder der Herkunft 


Gattung 
Länder der Herkunft 


bezw. Beſtimmung n bezw. Beſtimmung 1 
Obſt, friſches, mit Aus- | — Niederlande. 71 | 5770 
nahme der Südfrüchte und | | Defterreich-Ungarn . 6536 | 27 268 

der e. (1899 . 1178 367 338 200) 
a) Aepfel: Einfuhr. 444 en 706 411 | | ar 178 ei horse, 
Belgien. . | 10295 43 456 u NE 70 | gr 
ale A 571 dB cor lll. Geopbrilonnien. 404 | 12138 
R 571 43 637 10 285 
Niederlande.. . 45 168 91 543 Niederlande . 1.0 
Oefterreich- Ungarn. . . 1181 ig 245 | Schweiz 1850 14 721 67775 
R 2 42 4 67 | 
Schw >.» e > 1292003 264702 9 EEE DOT N | 
Britifc) Norbamerifa . . | 1117| Einfuhr... | 19824) 76489 
Verein. Staaten v. Amerika se 585 66 682 | Niederlande . ; 73| 8930 
(1899 615 374 842 052) A a 1 ar 2 = 
ußlan . 
niert et ; 140 | 7 893 | | Finnland , 3 193 | 4.075 
ER | 14582 45 555 
Großbritannien 2655 5 802 | Schweden . 
e ii Be cite ti 2129 3 A (1899 . 22 404 55 776) 
chweden 44 1656 || Ausfuhr. 58 3387 
(8989. | 5068| 14521) Großbritannien. 7 1820 
b) Birnen: einfuhr . . | 57265 241 855 || Schweiz aig — — 388550 
Bela u es a 6167| 33 830 . 
Frankreichchche | -1060 || £) Anderes (Ananas, Melo- 
Italien e ee ae ae 25 20 059 | nen, unreife Nüſſe 3er: 
Niederlande 7194 27517 Einfuhr . 1221 13 228 
Oeſterreich-Ungarn .. | 86245 148 860 Portugal . 506 7096 
(1899 . | 69774 240608) | Spanien 431 8170 
Ausfuhr. . | 4664| 15 207 (1899 1156 | 10862) 
Großbritannien 764 2414 Ausfuhr. 150 2040 
ee eee 8 527 2 290 | Freihafen Soma 63 428 
we. se | 676| BEIT | Rußland. ___ 89 | BS 
— (1899 . 5722 15447) j (1899 95 1815) 
e) Kirſchen aller Art: Iig) a i | 
— . a 233 y | Einfuhr. 81 480 107 798 
rankrei e tae, ge — í Italien. — 13585 
Ben F * 25 875 | Defterreich-Ungarn . 77 525 100 468 
iederlandeee — | 94164 
rent igo ` Bs 382| 7378 (1898 a bis g) |848 584 18241 164 
Rußland. 1 5305 Ausfuhr. 6453 88395 
Schwe! 3140 Frantreich 186| 425 
— -j 905 Großbritannien. 3909 | 31810 
(1899 327 44801) te e e o | 8809| 51 819 
Ausfuhr 3 80 985 | (1898 a bis ð 42 502 | 154 700 
Großbritannien ms | . 269 | b) BR e 10 ; ER frifche: a ami 
ne > Se 5 9 74 | | Oeſterreich⸗Ungarn. 333 5248 
ac BEE — — 12 Rußland. — 64 
(18909 ° 185| 13240) | 2 
| — as . | 2183 11 464) 
Bash A pe ai | | Ausfuhr. 27 16560 
Bi ti Er? gen ) [6931 66341 Großbritannien 18 13714 
8 | Bi 3, 2028 
Frankreicce 30 | 14 769 Schweiz T 
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) Das deutſche Zollgebiet wird gebildet von dem Gebiet des Deutſchen Reichs, mit Ausnahme der Freibafen- 
gebiete Hamburg, Kuxhaden, Bremerhafen und Geeſtemünde, der preußiſchen Inſel Helgoland und einiger badiſcher 
Semeinden an a Grenze gegen die Schweiz, und umfaßt außerdem das Großherzogtum Luxemburg und die zwei 
ſterreichiſchen. das bayeriſche Staatsgebiet berührenden Gemeinden Jungholz und Mittelberg. 

**) 1899 einſchließlich Zwetſchgen. 


Digitized by Google 


Kleine Mitteilungen. 31 


Das Anterſtützen einzelner Oöſtfrüchte ſeitiges Mengenverhältnis haben die vom Landes⸗ 
(durch wageartig aufgehängte Holztäfelchen, durch, Obſtbauverein für das Königreich Sachſen und 
Holztiſchchen ꝛc.) bewirkt zweifellos, daß die Früchte von der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft ver⸗ 
größer werden. Wer in Frankreich „Stückware“ anlaßten Unterſuchungen, entgegen früheren An- 
verkaufen will, wendet ſolche Fruchtſtützen an. | ſchauungen, aber im Einklang mit den Befunden 
So wurde ſchon Diels Butterbirne auf 750 Lechartiers, ſchon jetzt mit Sicherheit ergeben, 
Gramm gebracht. In Landsberg a. W. hat daß der Phosphorſäurebedarf des Obſtbaumes 
nach der „Gartenflora“ — Fabrikbeſitzer Jähne verhältnismäßig gering, der Stickſtoffbedarf aber 
ſeine ſchönen Früchte durch gedrechſelte, trichter 2—3 mal und der Kalibedarf 3 —4 mal fo hoch 
förmige Holzgefäſſe unterſtützt, die an drei Drähten | ijt als erfterer, und zwar fällt auf 1 gm Stand⸗ 
hängen. Früher nahm Jähne Netze, da wurden ortsfläche etwa 10—15 g Stickſtoff, 5 8 Phos- 
aber die Früchte netzig, jetzt verwendet er auch phorſäure und 15—10 g Kali. Erheblich iſt 
Holzteller oder Thonteller mit einem Loch in der ferner zufolge der analytiſch-ſtatiſchen Unterſuch— 
Mitte. Gazeſäcke taugen nicht, es muß nament⸗ ungen der Kalkbedarf, nämlich 40 g auf 1 qm 
lich der Tau fih darauf ſetzen. Die Winter: Standortsfläche. Die Zumeſſung der Düngergabe 
-Dechantsbirne zeigt den Unterſchied beſonders geſchieht in ſachgemäßer Weile nach dem Stamm: 
ſtark. In der Gartenbauſchule zu Verſailles wer- umfange des Baumes, etwa in Bruſthöhe ge- 
den übrigens alle edlen Früchte ca. vier Wochen | meſſen. Nach den vom Sonderausſchuß bewirkten 
vor der Reife mit Papierſäckchen umhüllt, um Unterſuchungen und Erhebungen entſpricht das 
ſie gegen Fuſikladium zu ſchützen. Gegen die Quadrat des 10 fachen Stammumfanges unge: 
Reifezeit aber nimmt man dieſe ab. Es ſoll da- fähr der zu düngenden Standortsfläche. Z. B. 
durch eine bedeutend ſchönere Färbung und ein der Stammumfang betrage 50 em, vervielfacht 
feinerer Geſchmack erzielt werden. mit 10 = 500 em; 500 X 500 = 250000 qem 
zi et der Stachelbeeren durch 25 am zu düngende Fläche. 
ptockansſchläge. Es ift bekannt, daß die ogelſchutz und Heckenſchnitt. Im Inter⸗ 
Stachelbeerſtöcke oft zahlreiche Triebe aus dem effe be Teher ei 15 es ipo erwünscht, 
Wurzelhals treiben, die ſich leicht bewurzeln und Hecken, Sträucher u. ſ. w. nicht im ſpäten Früh⸗ 
zur Weiterpflanzung benutzt werden können. jahre, ſondern in der Zeit vom 1. Auguſt bis 
Schneidet man buſchförmig erzogene Stachelbeer⸗ 1. März zu beſchneiden. Unſere gefiederten Sänger 
ſtöcke in ihrer Vegetationsruhe nahe am Boden lund Helfer gegen die gefräßigen Feinde im Obftz, 
ab, jo erſcheint eine Menge folder Triebe. Wird Mein: und Gartenbau vermindern ſich leider 
das natürliche Beſtreben dieſer Triebe, an ihrer immer mehr und es muß unbedingt alles auf⸗ 
Baſis Wurzel zu bilden, durch Anhäufeln von geboten werden, um wenigſtens die jetzt vorhan⸗ 
kräftiger Erde nach und nach bis zu 10 — 15 cm denen zu erhalten und durch zutrauliche Behand⸗ 
Höhe unterſtützt, fo bewurzeln fidh) dieſelben außer: lung und Gewährung ungeſtörter Schlupfwinkel 
gewöhnlich reichlich, beſonders wenn man mit an den Ort zu feſſeln. Möchten deshalb alle 
‚dem Anhäufeln ſchon beginnt, wenn die Triebe | Gartenbefiger ihre Hecken und Sträucher u. f. w. 
die Höhe von ca. 15 em erreicht haben und noch nur im Winter beſchneiden und während der 
krautig ſind. Niſtzeit den Vögeln Ruhe gönnen. Natürlich ſehr 

Die zur Ernährung der Oöſtbäume er- zu verwerfen ift das Abbrennen der Hecken im 
forderlichen Grundnäßhrſtoffe find dieſelben, Herbſte, wodurch die Vögel ihrer Schlupfwinkel 
wie für die übrigen Nutzpflanzen. Ueber ihr gegen⸗ ganz beraubt werden. 


Einſendungen find zu richten 1) in Vereins angelegenheiten an den Vorſtand, Ge- 
meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 2) In Sachen der Redaktion der 
beiden Vereinsblätter an Pfarrer K. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. Teck. 
3) In Sachen der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und 
des „Obſtbaumfreund“ an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 


Reklamationen wegen Ausbleibens einer Nummer genannter Zeitſchriften ſind im Laufe des 
folgenden Monats an den Schriftführer zu richten, von welchem ſie ſofort unentgeltlich 
erledigt werden; ebenſo wollen Adreß veränderungen demſelben mitgeteilt werden; 
für ſpäter reklamierte Nummern ſind für den „Obſtbau“ pro Stück 30 Pfennig mit der 
Beſtellung an den Kaſſier einzuſenden. 


Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen find an den Vereinskaſſier Karl Stähle, 
Stadtpflegebuchhalter in Stuttgart, einzuſenden. 


32 Der Obſtbau. Februarheft 1901. 


An die Vereinsmitglieder. 


Mit dem 1. Januar iſt der Vereinsbeitrag von 5 Mk. (beziehungsweiſe für Baum⸗ 
wärter und Volksſchulen 3 Mk.) für das Jahr 1901 zur Zahlung verfallen. Die verehrlichen 
Mitglieder würden weſentlich zur Vereinfachung des umfangreichen Einzugsgeſchäfts beitragen, 
wenn ſie den Vereinsbeitrag möglichſt bald an unſern Kaſſier, Herrn Karl Stähle, Stadt⸗ 
pflegebuchhalter in Stuttgart, einſenden würden. Die Auswärtigen werden hiebei 
noch beſonders darauf hingewieſen, daß eine Poſteinzahlung bis zu 5 Mk. nur 10 Pf. koſtet, 
während die Vereinskaſſe, um den vollen Beitrag zu erhalten, 5 Mk. 20 Pf. nachnehmen 
müßte und ihr außerdem noch 13 Pf. Porto für jede Nachnahme erwachſen würden. 

Bei denjenigen auswärtigen Mitgliedern, die am 3. Februar d. J. noch nicht bezahlt 
haben, wird angenommen, daß ſie die Erhebung des Beitrags durch Poſtnachnahme wünſchen. 

Der Ausſchuß des Württembergiſchen Obſtbauvereins. 


Versammlung deutscher Pomologen Stuttgart 1889 
a Höchste Auszeichnung. 


Goldene Medaille sowie grosse silberne 
Medaille. 
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bſtzüchter! Gedenket in den Wintermonaten der Vögel, 
unſerer treuen Zundesgenoſſen im Kampf gegen das 
Ungeziefer, und laſſet fie nicht hungern! 


I Dieſer ganzen Auflage liegt eine Preis liſte über Baumſchulartikel und 
Saatkartoffeln 2c. von W. Neumann in Teutersdorf, O.⸗L., bei. 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Sußmaun, Gutenberg. 
Druck der Pereins⸗Zuchdruckerei in Stuttgart. 


Der Oöſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poft bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Skukkgart, Mär. 


1901. 


An unsere verehrten Herren Mitarbeiter! 
Wegen des Verſammlungsberichts, der in dieſer Nummer vollſtändig zum Abdruck 
gebracht wird, mußten alle andern Aufſätze, die für das Märzheft vorgeſehen waren, zurück ⸗ 
geſtellt werden, was wir zu entſchuldigen bitten. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Der Krebs der Apfelbäume. 
(Schluß.) 


Prof. Dr. Sorauer unterſcheidet in ſeiner in 
der Thaerbibliothek erſchienenen Schrift „Die 
Obſtbaumkrankheiten“, Berlin 1882, S. 36—38, 
den Rindenbrand vom Krebs; darin ſtimmen 
auch andere Autoritäten auf dieſem Gebiete, wie 
die Profeſſoren Dr. Kirchner und Dr. Frank, mit 
ihm überrin. Sorauer hat mittels Einwirkung 
künſtlichen Froſtes Brandwunden an geſunden 
Obſtbäumen erzeugt. Da der Rindenbrand und 
der Krebs auf trockenen Böden ſeltener auftreten, 


ſo empfiehlt er für ſtark waſſerhaltende Böden, 


welche die Urſache für das ſpäte oder unvoll- 


anlaßt werden, abzulenken verſuche. Letzteres ge⸗ 


ſſchieht dadurch, daß mittels Schröpfſchnitten bis 


auf den Splint am ganzen Umfange der alten 
Wundſtellen dieſe Nährſtoffe künſtlich abgelenkt 
werden. i 

Prof. Dr. Frank ſchließt fic) den Ausfüh⸗ 
rungen Sorauers in feinem Werke „Die Krant- 
heiten der Pflanzen“, III. Bd., S. 208 u. 209, 
ſowohl bezüglich des Rindenbrandes als auch 
des Krebſes an. Er konſtatiert, daß der Krebs 
durch die verſchiedenſten Urſachen, außer Froſt⸗ 
beſchädigungen ſowohl durch pilzliche als auch 
tieriſche Feinde, insbeſondere die Blutlaus, ver— 
anlaßt werden kann. 

Prof. Dr. Kirchner ſtimmt in ſeinem für die 


kommene Ausreifen des Holzes und ſomit auch Praxis ſehr handlichen Werke „Die Krankheiten 
der erhöhten Froſtempfindlichkeit ſind, durch Drai- und Beſchädigungen unſerer landwirtſchaftlichen 
nage Abhilfe zu ſchaffen. Sorauer empfiehlt als | Kulturpflanzen“ mit den Goetheſchen und Hartig- 
Abhilfsmittel vor allem die Beſeitigung der Ge- ſchen Ausführungen überein, bezeichnet aber den 


legenheitsurſachen, welche Froſtbeſchädigung zur 
Folge haben. Außerdem empfiehlt er, daß man die 
bei Krebsanfängen gebildeten Wucherungen von 
Holzparenchym, welches als Reſerveſtoffſpeicher 
für Stärke dient, durch deren Vorhandenſein als 


Nährſtoffvorrat immer ſtärkere Wucherungen ver-thecien naturwahr 


Pilzkrebs gegenüber dem Froſtkrebs als den weit— 
aus häufiger vorkommenden. In dem zu dieſem 
Werke gehörigen Atlas, Serie V, Tafel 20, ſind 
in Farben ein von Nectria befallener Apfelzweig 
in natürlicher Größe, ſowie vergrößert die Peri— 
gezeichnet, was für die 
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Praxis zur richtigen Erkenntnis von hohem 
Wert iſt. — 

Aus allen dieſen, wenn auch nur kurzen Mus- 
führungen, welche den verſchiedenſten Autoren 
entnommen ſind, haben wir Praktiker vor allen 


Dingen unſere Erwägung an den Umſtand zu 


knüpfen, daß wir, wie Sorauer ſagt, alle Ge- 
legenheitsurſachen der Krebsbildung, insbeſondere 
bei Neuanlagen und Nachpflanzungen, ſowie bei 
ſchon älteren Bäumen zu vermeiden ſuchen. Hierher 
gehören: richtige Sortenauswahl in Hinſicht auf 
Boden und Lage, thunlichſte Vermeidung jeglicher 
Verletzung der Rinde, ſorgfältige Wundenpflege. 
Krebsſüchtige Sorten, wie die Gäsdonker Rei- 
nette und andere, dürfen nur an ihnen zuſagenden 
Lokalitäten gepflanzt werden. Oberdieck iſt es 
hauptſächlich, der in ſeinem Werke: „Deutſchlands 
beſte Obſtſorten“ darauf aufmerkſam macht, daß 
das Gedeihen der Bäume in verſchiedentlicher 
Hinſicht vom Feuchtigkeitsgrade des Bodens ab⸗ 
hängig iſt. Dieſe Behauptung trifft ganz beſon⸗ 
ders für die Krebskrankheit zu; ſowohl der 
Pilzkrebs als auch der Froſtkrebs wird 
vorwiegend nur in ſehr feuchten Lokalitäten 
auftreten. — 

Für die Heilung der Krebswunden ift es 
wichtig, die krebs ähnlichen Wunden vom 
echten Krebs, hauptſächlich vom Pilzkrebs zu 
unterſcheiden. Als krebsähnliche Wunden ſind 
alle jene Wunden anzuſprechen, deren Ueber⸗ 
walung durch andere Urſachen als durch Froſt⸗ 
be ſchädigung und die Einwirkung des Krebspilzes 
gehemmt wird. Dieſe krebsähnlichen Wunden ſind 
viel leichter zu heilen, als der echte Krebs. Bei 
den erſteren iſt häufig ein größerer Teil der 
Ueberwallungsränder geſund; iſt dies nicht der 
Fall und es wird die Urſache des die Ueberwal⸗ 
lung ſtörenden Einfluſſes entfernt, ſo geht die 
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verſtändlich, daß auch dieſe Prozedur nicht ohne 
Meſſer abläuft. — 

Der Froſtkrebs iſt leicht zu erkennen an ſeinen 
immer wieder zurückgefrorenen Ueberwallungs⸗ 
rändern. Wären mehrere Jahre hintereinander 
keine Spätfröſte zu befürchten und es würde das 
Holz im Herbſt gut ausreifen, ſo würde dieſe 
Krebsart ihre Gefährlichkeit verlieren. 

Nicht ſo der Pilzkrebs. Für letzteren iſt zu 
ſeiner Erkennung charakteriſtiſch, daß die infizierten 
Rindenpartien um einen Mittelpunkt roſettenartig 
einſinken, wodurch allmählich auch dementſprechende 
Wundränder hervorgerufen werden. Bei der Hei⸗ 
lung dieſer Krebsart handelt es ſich ganz be⸗ 
ſtimmt um einen Eingriff mit dem Meſſer und 
zwar müſſen alle gebräunten Holz⸗ und Rinden⸗ 
teile entfernt werden, es empfiehlt ſich ſogar, 
noch um einige Millimeter tiefer zu ſchneiden, 
um verſichert zu ſein, daß das ganze Mycelium 
des Pilzes entfernt iſt. 

Für die Heilung der Krebswunden möchte 
ich, da ich in dieſer Hinſicht durchaus nichts 
Neues bieten kann, das Gaucherſche Verfahren, 
welches ſich durchaus mit dem Verfahren der 
Pathologen deckt, empfehlen. Der als Fachſchrift⸗ 
ſteller und Baumzüchter bewährte Direktor Gaucher 
bekämpft den Krebs durch Ausſchneiden der Wunde, 
Anbringen einer kleineren oder größeren Anzahl 
von Längsſchnitten, je nach der Stärke des Aſtes 
oder Stammes bezw. der Größe der Wundſtelle, 
welche mindeſtens 10 em über und unter der 
erkrankten Stelle beginnen müſſen. Gegen die 
Verwendung von Teer verwahrt ſich Gaucher 
nicht ganz mit Unrecht; denn wird die Wund⸗ 
fläche mit Teer beſtrichen, ſo kann eine Infektion 
ſchließlich auch an den nichtverwahrten Längs⸗ 
ſchnitten ftattfinden, wenn diefe nicht auch ver- 
wahrt werden. Er empfiehlt in ſeinem Buche 


Vernarbung alsbald vor ſich. Zu dieſen Urſachen „Praktiſcher Obſtbau“, S. 107, welches ſeiner⸗ 


zählen in erſter Linie die Borkenkäferlarven, die 
Blutläuſe, der Rindenwickler u. ſ. w. Meiſt genügt 
es in ſolchen Fällen, die Wunden zu ſäubern, 
ohne vieles zu ſchneiden, wie ſolches beim Pilz— 
krebs unbedingt geboten iſt. Hängt alte Rinde 
und Borke an den Wundrändern oder überragt 
ſie dieſe, dem Ungeziefer Schlupfwinkel bietend, 
oder finden ſich Fraßgänge vor, ſo iſt es ſelbſt— 


zeit den Mitgliedern des Württ. Obſtbauvereins 
dediziert wurde, ähnlich dem alten Oberpfarrer 
Chrift, das Auftragen von Baummörtel, je nach 
der Größe der Wunde 1—2 cm hoch, beſtehend 
aus zwei Teilen Kuhfladen und einem Teile 
Lehm; das Ganze wird mit Leinwand (Sack— 
leinwand) überzogen und mit einer Schnur ge— 
eignet feſtgebunden. 
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Wer dieſes Verfahren erſt ausprobiert hat, nicht eine Hand ſtetig mit Pumpen beſchäftigt 
wird mit den Erfolgen ſicher befriedigt ſein und iſt, hat die Erfinder darauf geführt, die 
wird den Teer nur als allerdings vorzügliches Pumpe mittels eines Fußhebels zu bethätigen 
Holzkonſervierungsmittel für offen liegende Holz⸗ (D. R. G. M. 130741), und es ift ihnen dies auf 
ſtellen betrachten. Die Gründe, den Teer von eine ebenſo einfache als zweckmäßige Weiſe ge⸗ 
dem Heilverfahren auszuſchließen, bei dieſer Ge⸗ lungen; denn der Arbeiter hat nur nötig, je in 
legenheit alle anzuführen, würde zu weit führen; entſprechenden Zeitabſchnitten auf den Hebel zu 
nur ſo viel ſei geſagt, daß den Laien und auch treten, und kann ſo ſtetig einen Druck von 
gewiſſen Praktikern ſolche draſtiſche Mittel nicht 4—5 Atmoſphären halten. Dieſer hohe Druck 
empfohlen werden dürfen; es wird ſonſt das ermöglicht eine wirklich ſehr feine Verſtäubung. 
Gegenteil von dem erreicht, was man erzielen Dabei ermüdet das Pumpen den Arbeiter nicht, 
wollte. Als geeignetſten Zeitpunkt zu Bekämpfung . 
des Pilzkrebſes ift im allgemeinen die Zeit der ~S 
Vegetationsruhe der Bäume anzuſehen, ba fid 
das Mycelium des Pilzes während dieſer Zeit, 
wenn auch mit Unterbrechungen, am ſtärkſten 
entwickelt. Während des belaubten Zuſtandes 
kann ſich der Pilz deshalb weniger entwickeln, 
weil ihm weniger Waſſer, welches fortwährend 
durch die Blätter abſorbiert wird, zur Verfügung 
ſteht. Regenperioden oder ein naſſer Sommer 
find ſeiner Entwicklung auch während dieſer Zeit 
günſtig. Zu bemerken iſt noch, daß die ausge⸗ 
ſchnittenen, infizierten Holz⸗ und Rindenteile zu 
ſammeln ſind, da durch die darauf befindlichen 
Fruchtlager Conidien und Schlauchſporen weiter⸗ 
verbreitet werden. 

Zur Abwehr tieriſcher Angriffe, ſowie gegen 
Pilzinfektion ſei das Beſtreichen der geſäuberten 
Wunden und Wundränder bei den krebsähnlichen 
Wunden mit dicker Kalkmilch empfohlen. 

Auf die Ausführung dieſer Arbeit iſt des⸗ 
halb Gewicht zu legen, weil es erwieſen iſt, daß 
der Krebspilz vorwiegend ein Wundenſchmarotzer 
iſt, ſomit jede Wunde, ob friſch oder veraltet, den 
Ausgangspunkt für den Pilzkrebs bilden kann. 

Hohenheim. 

Inſtitutsgärtner Schweinbez. 


da keinerlei Anſtrengung damit verbunden iſt; 
es iſt ja ſeine eigne Körperſchwere, welche die 
Pumpe in Bewegung ſetzt. Dieſe ſelbſt iſt gut 
geſchützt im Boden des Faſſes angebracht 
(D. R. G. M. 125 839). Die Spritze wird in 
zwei verſchiedenen Arten ausgeführt: 
1. als zweirädrige Baum⸗ u. Reben⸗ 
ſpritze mit Kupferfaß zu. . . 200.K, 
mit Faß aus verbleitem Eiſen⸗ 
blech u... 2 2 2002. 
2. als einrädrige (Schiebkarren⸗) 
„ Baum- und Rebenſpritze, ſolche 
7 foftet mit Faß aus Kupferblech 160 „ 
Eine neue fahrbare Baum- und Die unter 2. bezeichnete Spritze kann auch 
Rebenſpritze ſo eingerichtet werden, daß ſie leicht aus dem 
iſt von Gebrüder Holder, Spritzenfabrik in Geſtell herauszunehmen und an zwei ſeitlichen 
Urach in Württemberg, konſtruiert worden. Man | Handgriffen oder mittels zweier Holzſtangen (nach 
ſchreibt und darüber: Der Gedanke, daß der Art einer Tragbahre) von zwei Mann getragen 
Arbeiter beim Beſpritzen für die Spritzarbeit werden kann. Es iſt ſo möglich, auch in ſteilen 
ſtets beide Hände frei haben fol, d. h. daß Geländen fih bequem bewegen zu können. W. 
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II. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Die diesjährige Hauptverfammlung 
des Württ. Obſtbanvereins. 


Die ſatzungsgemäß im Dezemberheft v. J. 
im „Obſtbau“ ausgeſchriebene Generalverſamm— 
lung unſeres Vereins fand wie herkömmlich am 
Lichtmeßfeiertag, 2. Febr. 1901, im Stadtgarten- 
ſaal in Stuttgart unter Leitung des Vereins⸗ 
vorſtands, Herrn Stadtrat Fiſcher in Stuttgart, 
und zahlreicher Beteiligung aus allen Gegenden 
des Landes ſtatt. Das ſichtbare Intereſſe, mit 
dem die Berichte und Vorträge entgegengenommen 
wurden, und die Lebhaftigkeit, die in der Be⸗ 
ſprechung der verſchiedenen Gegenſtände zu Tage 
trat, darf zweifellos als ein Abglanz, eine Nach— 
wirkung des prächtigen Obſtjahrs 1900 aufge: 
faßt werden und ſo war gewiß auch die dies⸗ 
malige Verſammlung berufen, zur Hebung und 
Weiterentwicklung unſeres vaterländiſchen Obſt— 
baus wirkſam beizutragen. 


Wie üblich fand am genannten Tag, Sams— 
tag den 2. Februar d. J., vorm. 9½%, Uhr, im 
Stadtgartenſaal die Zuſammenkunft des Aus— 
ſchuſſes mit den Herren Vertrauensmännern und 
Freunden des Obſtbaus zu einer gemeinſchaft— 
lichen Beſprechung verſchiedener Fragen aus dem 
Gebiete des Obſtbaus und zur Vorbereitung der 
Generalverſammlung ſtatt. Hiefür war folgende 
Tagesordnung aufgeſtellt: 


I. In welcher Weiſe kann der Verkauf würt: 
tembergiſchen Obſtes gehoben und wie kann 
unſere Zentralvermittlungsſtelle für Obſt— 
verwertung weiter ausgeſtaltet werden? 


Entwurf eines Programms für Bezirks— 
Obſtausſtellungen. 


Wünſche und Anträge aus der Verſamm— 
lung in Beziehung auf die Förderung des 
Obſtbaus in Württemberg. 


Bevor man in die Beratung der einzelnen 
Punkte eintrat, wurde die Präſenzliſte feſtgeſtellt, 
ſoweit es die 12 Vertrauensmänner und deren 
Stellvertreter betraf: 


Gauverband 1. Roll, Schultheiß, Amlishagen, 
wegen Krankheit entſchuldigt; 
(anweſend an ſeiner Stelle der 
Sohn). 

2. Widmann, Fr., sen., Ellwangen. 

3. Salzmann, Oberlehrer, Ulm. 

4. Grotz, W., Landſchaftsgärtner, 
Gemeinderat, Heilbronn. 


II. 


III. 


Gauverband 5. Hartmann, C., Baumſchulen⸗ 
beſitzer, Ludwigsburg, abweſend 
wie 1; anweſend Stellvertr.: 
Koch, Baumſchulenbeſitzer, Marz 
bach a. N. 

Aldinger, Baumſchulenbeſitzer, 
Feuerbach. 

Otto, E., Baumſchulenbeſitzer, 
Nürtingen. 

Lucas, Fr., Oekonomierat, Reut- 
lingen. 

Kehrer, A., Lehrer, Tuttlingen. 

. Weiß, V., Landtagsabgeordneter, 
Ottenhauſen. 

. Adorno, Gebhard, Kaufmann, 
Tettnang, entſchuldigt, im Aus⸗ 
land abweſend; Stellvertreter: 
Sommer, Schultheiß u. Land⸗ 
tagsabgeordneter, Beizkofen OA. 
Saulgau. 

12. Ruchte, Wunibald, Baumzüchter, 

Isny. 


Von ſeiten der K. Regierung waren anweſend 
die Herren Präſident der K. Zentralſtelle für 
Landwirtſchaft Freiherr v. Ow und Regierungs- 
rat Clausnitzer. Der Direktor der Akademie 
Hohenheim, Herr Profeſſor Strebel, war zu ſeinem 
Bedauern durch Krankheit an der Teilnahme ver— 
hindert. Außerdem hatten ſich wie gewöhnlich 
ſchon zu dieſen vormittägigen Verhandlungen 
Freunde des Obſtbaus von Stadt und Land 
eingefunden, die vom Vorſitzenden freundlich be— 
grüßt wurden, worauf man zur Erledigung der 
Tagesordnung ſchritt. 


n" 


Punkt I der Tagesordnung: In welcher Weiſe 

kann der Verkauf württembergiſchen Obſtes 

gehoben und wie kann unſere Zentralvermitt⸗ 

lungsſtelle für Obſtverwertung weiter ausge ⸗ 
ſtaltet werden? 


Hierüber erſtattete der Worſitzende zunächſt 
folgenden Bericht. 

Die Frage einer rationellen Obſtverwertung 
gilt in allen Obſtländern als eine ſchwierige und 
noch nirgends iſt ſie in befriedigender Weiſe ge— 
löſt, weder in Oeſterreich, noch in der Schweiz, 
Frankreich und Deutſchland, nicht einmal in dem 
unternehmenden Amerika, wo man allerdings die 
beſten Einrichtungen für Obſtverwertung findet. 
— Wir haben in Württemberg ſeit zwei Jahren 
durch die Gründung der Zentralvermittlungsſtelle 
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für Obſtverwertung unverkenubare Fortſchritte von den „von den Insgeſamt 
gemacht. Zunächſt gebe ich Ihnen über das Ge— ie RATOREN Kilo 
ſchäftsjahr 1900/1901 deren Geſchäftsbericht: Preipelbeeren ; Es 50 50 

Es find eingegangen: Heidelbeeren = u — 
Hagenbutten = ase = 
Angebote: Erdbeeren 25 Kilo, Himbeeren Schlehen 2406 20000 22406 
1505 Kilo, Stachelbeeren 53 740 Kilo, Johannis- Brombeeren si = = 
beeren rote 26 717 Kilo, Johannisbeeren ſchwarze Quitten. 472 25 497 
4854 Stilo, Preißelbeeren 2000 Kilo, Heidel- Kirſchen 1560000 20711 1580711 
beeren 3000 Kilo, Hagenbutten 735 Kilo, Schlehen Mirabellen . a as =o 
5000 Kilo, Brombeeren 0 Kilo = Pfirſiche 105 — 105 
Beerenobft . . . 97576 kg | Pflaumen 600 89 689 
Kirſchen 2816880 Kilo, Mira⸗ Aprikoſen 100 — 100 
5 5 Reineclauden 800 — 800 
ilo, Pflaumen 50 Kilo, Apri⸗ gas 12240 
koſen 250 Kilo, Reineclauden 2900 Zwetſchgen. 76 095 3. Brennen 88 335 
Kilo, Zwetſchgen 240 600 Kilo = Nüſſe = >= = 
Uebertrag 7576 kg | Tafeläpfel . 264704 24268 288972 
Steinobſt 3076932 „ Moſtäpfel . 963 000 368 190 1331 190 
Quitten 735 „ „ 3599 2276 5 875 
Tafe [ apfel 1513420 , | Moftbirnen . 89700 6500 96 200 
ae nn " Aepfel gingen außer Land: 
Moſtbirnen l 710250 : Tafeläpfel: 27080 kg, nach Münden 
Nüſſe | und Umgebung, Mannheim, Pforzheim, Merſe— 


11 954 541 kg 


Nachfragen: Erdbeeren 0 Kilo, Himbeeren 
110 Kilo, Stachelbeeren 320 Kilo, Johannis— 
beeren 4325 Kilo, Preißelbeeren 80 Kilo, Heidel- 


beeren 0 Kilo, Hagenbutten 25 Kilo, Schlehen 

5000 Kilo, Brombeeren 50 Kilo S | 
Beerenobſt. > i 9910 kg 

Kirſchen 10525 Kilo, Mirabellen 

50 Kilo, Pfirſiche 20 Kilo, Pflau⸗ 

men 2720 Kilo, Aprikoſen 0 Kilo, 

Reineclauden 70 Kilo, Zwetſch— 

gen zum Brennen 150 000 Kilo, 

Zwetſchgen 3. Hausgebr. 145 Kilo = 
Steinobſt 8 : 163530 , 
Quitten. 90 
Nüſſe. 265 „ 
Tafeläpfel 972 735 „ 
Moftdpfel . 2149050 „ 
Tafelbirnen . 33755 „ 
Moſtbirnen 131200 „ 

3 460 535 kg 


Zuſammenſtellung der Vermittlung vom 1. Inli 
* 1900 bis Ende Januar 1901. 


von den von den 


Angeboten Radıfragen Insgeſamt 
Kilo Kilo 
Erdbeeren — — — 
Himbeeren . 410 80 490 
Stachelbeeren. 3 672 115 3787 
Johannisbeeren rote 8 350 2480 13 415 
„ ſchwarze 2 575 


burg, Augsburg, Nürnberg, Langenſalza, Hanau, 
Oeslau, Neuſtadt (O.-Schleſien). 
Moſtäpfel: 70150 kg, nach Augsburg 
und Hersbruck. 
Angebote ſind eingegangen 294. 
Nachfragen „ ij 180. 
Korreſpondenzen wurden galedigt 1042. 


Der Geldwert der vermittelten Obſtſorten 
5 ka bei: 


Himbeeren. . fl 176. 40. 
Stachelbeeren ý 530, 18. 
Johannisbeeren, rote u. ſchwarze „ 3047. 40. 
Preißelbeeren . „ BHR 23.— 
Kirſ chen.. „ 324 045. 75. 
Pfirſiche. . a 84. — 
Pflaumen 5 68. 90. 
Aprikoſen F 90. — 
 Reineclauden . = 80. — 
Aepfel (Tafel-) „ 25719. 51. 
„ (Moſt⸗) „ 52665. 69. 
Birnen (Tafel-) E 744. 73. 
„ Mit) . . „ 4322. 88. 
Zwetſchgen (zum Brennen) „ 4216. 56. 
(3. Ban ee 46. 74. 
Schlehen N te 8 „ 2240. 60. 
Quitten E 94. 43. 


Snagefamt auf . 418 196. 


Zwei Produzenten werden wir künftig nicht 
mehr in unſere Liſten aufnehmen, den einen 
wegen unreeller Ausführung des Auftrags, den 
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andern, weil er feinen Zahlungsverbindlichkeiten | weiter A FFF wird ſie ja 
CV 0 mee! 2 * In Juni habe ich in einem Zirkular den 
a 5 a 8 k ee a 5 ia tiridenbautreibenben Gemeinden empfohlen, ihre 
arte Verpackungen. i i in den üblichen großen Körben, 
unſere Produzenten nicht feft ver⸗ Produkte eae ee am 
laſſen kann, daß fie nach 755 * ear te haben ung Mufter von 
von uns gegebenen Ratſchlägen und beſten Henkelkör 5 u Markte zu bringen, und 
Vorſchriften das Obſt ſorgfältig ver- Fabrikanten verſchaff a „ Stuttgart 
packen, ſo lange werden . ty oe a * 
} u A x e an POEA DEIN beit wirken wir darauf hin, daß feines „ 
ande : ER * art: elegant verpackt, 
a Grund er gb .. menbete idp |in len delt in kn dr elegant vera, 
mich an verſchiedene Länder welche Beeren⸗, Stein: | 1 Spfipadtunnen in ben nerihlenentten 
oder Kernobſt einführen, wie Dänemark, England, Soren namentlich für Poſtkollis, find jederzeit 
Oeſterreich, Ungarn und die Somi 785 iR auf unferem Bureau zur Anſicht aufgeſtellt. Wir 
in Frage kommenden Sorten für Württemberg werben darin ſtets, was als neu und praktiſch 
Abſatzquellen zu ſuchen, und werde für dieſes er fohlen wird Bei dem zweiten Verſuchsobſt— 
Jahr weitere Schritte in dieſer Hinſicht thun. nn im Oktober f chrieben wir Prämien für 
Unſere Wochenberichte verſenden wir regel⸗ 105 dmana. geſchmastvolle And zugleich dinge 
mäßig an 100 Zeitungsredaktionen und teilweiſe k a sten für bere hitverfanbinid waren 
an auswärtige Vermittlungsſtellen. u aber leider nicht in der Lage, die Preiſe vergeben 
Verſuchsweiſe veranſtalteten wir in dieſem 1 | 
Jahr zwei Obſtmärkte in Stuttgart. Der erfte | 3 Auch er haben wir darüber zu Hagen, 
am 6. Sept.: für frühere Tafelobſtſorten, war daß wir nicht immer Kenntnis erhalten von den 
ler wenig beſchickt und der Umſatz unweſentlich. abgeſchloſſenen Käufen oder Verkäufen, trotzdem 
Ein nächſter Frühobſtmarkt 9 0 au Da an 515 heuer für ſolche Anzeigen den erſten Liſten 
gelegt werden. Auf dem zweiten für Tafel⸗ und | Karten mit Vordruck und Freimarke beifügten. 
jjb 8 
verkauft, dagegen war in Moſtobſt nahezu kein Han⸗ kommen. Die Nichtanmeldung der Abſchlüſſe iſt 
del. Bu dem erſten Markt wurde einer e ler uns und die übrigen Liſtenempfänger ſehr 
tung (Tagwacht) geſchrieben: „Das Geſamtquan⸗ angenehm ind gehe chend 
i e IN, Eenige ca: 12 500 en Soweit der Bericht über die diesfibrige 
NÜV'ẽnj ee f Thätigkeit unſerer Zentralvermittlungsſtelle, den 
Quantum, welches auf dem Stuttgarter Haupt⸗ ch ſchließe mit einen Sant an Regierung und 
markt oft in wenigen Minuten verhandelt wird. : | e ac für be iner en ung des mite 
Die Ausftellung ber Obſtſorten erfolgte anf ei 80 1 iſchen Obſtbaus. 
1 I on 5 no ae z Auf der Tagesordnung ſteht nun die Frage: 
idung des Obſtmarkte : In 1 [ Weiſe kann der Verkauf württem— 
der Beſuch von Konſumenten war ein ſo unbe⸗ In welcher ner 
beutenber, daß ein mäßig abe 5 a | 7 1 5 eee für 1 
Abhaltung des Marktes genügt hätte. (An mon an ftaltet werden ? 
Das Lokal war von N | we Male ift es uns im abgelaufenen 
frei zur Verfügung geſtellt) Der Wür 175 i öali Obſt aus zuführen, 
verein wird auch durch den Verlauf dieſes Obſt-V Jahre e „ Allerdings ‘ind noch 
marktes wiederholt finden, daß er ſeiner Aufgabe und zwar 724 eee ce a na 
55 ae ee dire be tte isdn 12 Staats⸗ 
tadtgemeinde Stuttgart bei ach 5 im . ſtbau“ erſehen haben, 
großen * ae dal 1 | A E 1115 a 900 
ſtützen, von welchem ſie dem Württ. £ ! Fea ibeben xc. eingeführt wurden. 
den Zins giebt, ſo würde durch die Errichtung 303 sg an weiſt, daß wir, trotz der ſehr 
einer großen Zentralmarkthalle für den 5 Die zn 5 t 5 ede aR 
bergiſchen Obſtbau mehr erreicht, und die Lebeng- . upflanz a aral oneleren Heche 
mittel würden billiger.“ Dieſe Anficht des Ein⸗ letzten 20 Abren in biciem Zeitraum, immer 
ſenders vertrat bei Beſichtigung des Marktes ein | der Baumanlagen in 15 1 Ba für 
bekannter hieſiger Obſt⸗Großhändler, der a a E anpf 3 l E 9 0 
Mitglied des Württ. Obſtbauvereins iſt. Ich den Bedarf 1 115 oa vomügliches 
habe nicht die Abſicht, mich über die große Idee zu müſſen, und 2 
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Tafelobſt vom Ausland noch Geld ins Land zu 
bringen. Wir müſſen uns den Obſtbau auch 
ferner angelegen ſein laſſen, nicht viele und nur 
beſte, im Handel begehrte Sorten anpflanzen, 
wobei ſelbſtredend Klima- und Bodenverhältniſſe in 
Betracht zu kommen haben. In einem Schweizer 
Blatt, dem „Schweizer Bauer“, war neulich zu 
leſen: „Nicht nur in der Schweiz wurden in der 
letzten Zeit ſehr große Fortſchritte auf dem Gebiete 
des Obſtbaus gemacht, ſondern auch in unſern 
Nachbarländern, und zwar namentlich in 
Württemberg, das lange Zeit ein Haupt- 
abnehmer unſeres Exportobſtes war. Die Zeit, 
in der Württemberg ſeinen Bedarf 
ſelbſt zu decken im ſtande ſein wird, 
liegt jedenfalls nicht mehr fern. Die 
Konjunkturen für den Obſtbau haben ſich in 
letzter Zeit alſo eher verſchlechtert als verbeſſert. 
Wir haben demgemäß Urſache, die äußeren Be— 
dingungen genau zu prüfen, bevor wir unſere 
Wieſen mit Obſtbäumen bepflanzen; nur wo die— 
ſelben günſtig ſind, wird der Erlös aus dem 
Obſte den Minderertrag an Futter, die Anlage- 
koſten und den Mehraufwand an Arbeit decken 
reſp. übertreffen.“ Und dieſelben Befürchtungen, 
daß Württemberg ſeinen Obſtbedarf bald ſelbſt 
decken werde, ſind auch im letzten Sommer auf 
dem öſterreichiſchen Obſtbautag in Krems zum 
Ausdruck gekommen. Sehen wir uns nun bei- 
zeiten vor, auf welche Weiſe wir die kommenden 
größeren Obſternten gut unterbringen können! 
Der erſte Schritt ijt ja durch die Gründung der 
Zentralvermittlungsſtelle gethan und es handelt 
ſich um deren weiteren Ausbau. Zunächſt müſſen 
wir den Obſtzüchtern die richtigen Wege weiſen, 
wohin ſie ihr Obſt verwerten können, und an 
ihnen wird es dann liegen, durch gewiſſenhafte 
Bedienung, ſorgfältige Ernte, gute Auswahl der 
Früchte und pünktliche Verpackung eine ſtändige 
Kundſchaft zu erhalten, gleichviel ob die Pro— 
duzenten direkt oder genoſſenſchaftlich liefern. 
Ob die Schaffung genoſſenſchaftlicher 
Obſtverkaufs⸗Verbände möglich ſein wird, wenig— 
ſtens in abſehbarer Zeit möglich ſein wird, 
mit dieſer Frage werden wir uns zunächſt 
zu beſchäftigen haben. Nach meinen Erheb— 
ungen iſt die Sache überaus ſchwierig. In 


Oeſterreich iſt im letzten Jahre die Frage „der 
genoſſenſchaftlichen Verwertung des Obſtes auf, 


Grundlage und mit Zuhilfenahme von Obst | 
verwertungsſtellen“ auf dem Obſtbautag für 
Niederöſterreich beraten worden und ich habe in- 
folge eines Ausſchußbeſchluſſes der Verſammlung 
angewohnt, weil wir hofften, in der wichtigen 
Angelegenheit dort für uns Verwertbares zu 


hören, denn Oeſterreich macht ſeit Jahren große 
Anſtrengungen im Obſthandel, ſpeziell in der 
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Obſtausfuhr. Aber auch dort kam man über 
akademiſche Erörterungen nicht hinaus. 
Die landwirtſchaftlichen Genoſſen⸗ 


ſchaften haben ſich ja beſonders in den letzten 


Jahren in erfreulicher Weiſe entwickelt, und es 
gab am 1. Juli 1900 in Deutſchland über 13000 
(davon entfallen auf Württemberg 1055), wovon 
474 gemeinſchaftlich Einkäufe an Düngemitteln, 


Futtermitteln, Sämereien, Obſt u. dgl. ausführen. 


In Württemberg ſind in den letzten Jahren eine 
Reihe Verkaufsgenoſſenſchaften gebildet worden. 
Mit den erſteren, den Bezugsgenoſſenſchaften, ſucht 


unſere Vermittlungsſtelle alljährlich Verbindung. 


Wir haben in unſerem Lande etwa 30 Getreide-, 
9 Weingärtner-, 29 Tabak- und 7 Eier-Ver⸗ 
kaufsgenoſſenſchaften. Dagegen beſitzen 
wir keine Obſtverkaufs- und Obſtverwertungs— 
genoſſenſchaft. Es ſind zwar auch in Württem— 


berg kleinere Verſuche gemacht worden, ſo z. B. 


heuer in Steinenberg OA. Schorndorf durch das 
dortige Schultheißenamt. Aber zur Gründung 
einer förmlichen Obſtverkaufsgenoſſenſchaft mit 
Satzungen kam es auch dort nicht; es fehlten 
hiefür alle Grundlagen. Das Schultheißenamt 
ſchrieb: In einer Verſammlung hat ſich die Mehr— 


zahl der Obſtproduzenten dahin vereinigt, ihr 


vorausſichtliches Erzeuguis an Tafel- und Moſt⸗ 
obſt bei der Ortsbehörde anzumelden, welche hier— 
über eine Liſte führte, die den öffentlichen Be— 
kanntmachungen und Anerbietungen, insbeſondere 
den Mitteilungen an Ihre Zentralvermittlungs— 
ſtelle zu Grund gelegt wurden. Die eingelaufenen 


Nachfragen und Offerte wurden den Produzenten 


jeweils zur Kenntnis gebracht bezw. von dem 
Unterzeichneten beantwortet, und wenn dann be— 
ſtimmte Kaufsanerbieten vorlagen, das verkaufte 
Quantum unter diejenigen Produzenten, welche 
um den offerierten Preis abzuſetzen ſich bereit 
erklärten, nach Verhältnis verteilt. 

Ich habe mich in andern deutſchen Staaten 
umgeſehen nach genoſſenſchaftlichen Obſtverwer— 
tungsgeſellſchaften, bin aber nicht in der Lage, 
Ihnen beſtimmte Vorſchläge machen zu können. 

Es wird ſich für uns heute nur um eine 


Ausſprache handeln, vielleicht empfiehlt ſich auch, 
ein Komite für weitere Behandlung der Ange— 


legenheit zu beſtellen. 

Erlauben Sie mir nun, daß ich Ihnen die 
Reſultate meiner Umfragen mitteile. Man ſchrieb 
mir aus Friedberg in Heſſen: Wir erwidern 
ꝛc. ꝛc. „daß hier eine Obſtverwertungs-Genoſſen— 
ſchaft von uns gegründet wurde, da wir an— 
nahmen, daß, wenn irgendwo eine ſolche beſtehen 
könne, es hier ſei, wo regelmäßig alle Jahre 


Obit in genügender Menge vorhanden ift. Die- 


ſelbe wurde im März 1895 gegründet und liaui- 
dierte wieder 1899. Die Genoſſen haben 
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nicht mehr gewollt und haben ſelbſt während des 
Beſtehens kaum nennenswerte Mengen Obſt ge— 
liefert, fo daß die Verkaufsſtelle meiſt mit Kauf: | 
obſt arbeiten mußte. Der Gewinn war während 
der ganzen Zeit ein minimaler und ein kleiner 
Verluſt hatte ihn wieder vollſtändig aufgezehrt. 
Hätte aber der Leiter der Genoſſenſchaft ein Ge— 
halt bezogen und wären nicht Hilfskräfte unent— 
geltlich zur Verfügung geſtanden, ſo wäre jähr— 
lich ein großes Defizit vorhanden geweſen.“ 

Von der Obſtverwertungs-Genoſſenſchaft 
Obernburg a. M., welche wohl als eine der 
bedeutendſten bezeichnet werden kann, wird be⸗ 
richtet: | 

„Obgleich dieſe vom Staate unterftüßte Ge⸗ 
noſſenſchaft eine äußerſt rührige Thätigkeit ent⸗ 
faltet, was ſich aus dem Kaſſen⸗ und Waren⸗ 
umſatz ergiebt (im Jahr 1898/99 442702 M 
Kaſſen⸗ und 134 565 A 17 / Warenumſatz), 
obgleich ferner der derzeitige Wert des gut ein- 
gerichteten Geſchäfts rund 265000 & und die 
Haftſumme 354250 & beträgt, und wenn auch 
der Abſatz der Erzeugniſſe weit über Deutſchland 
hinaus (etwa 9000 Kunden) erfolgt, hat trotz 
alledem die Genoſſenſchaft finanziell einen ſchwie⸗ 
rigen Stand und mußte ſich im ganzen mit recht 
beſcheidenen Gewinnen begnügen. Dieſelben bez. 


Der Obſtbau. 


trugen im Jahre 1892: 164 , 1892/93: 
2756 M., 1893/94: 10708 , 1894/95: 
11698 Mm, 1895/96: 5659 M., 1897/98: 


1239 , und 1898/99: 3234 A. Die Jahre 
1890, 1891 und 1896/97 brachten fogar Verluſte. 

Der Grund dieſer wenig günſtigen Ergebniſſe 
beruht beſonders in ſchlechten Obſternten und in 
der für das Unternehmen beſtehenden Notwendig— 
keit, als Genoſſenſchaft möglichſt hohe 
Preiſe für das einzukaufende Obſt zu 
bezahlen, ohne daß denſelben entſprechende 
Preiſe für die verkauften Erzeugniſſe gegenüber: 
ſtehen. 

Den Landwirten der dortigen Gegend aber 
brachte die Genoſſenſchaft erhebliche Vorteile. Der 
jährliche Abſatz des von ihnen gebauten Obſtes 
iſt geſichert und der Wert ihrer Baumäcker um 
das Doppelte und Dreifache geſtiegen. Trotzdem 
iſt aber die Beteiligung derſelben als Genoſſen 
an dem Unternehmen ſelbſt nichts weniger als 
lebhaft, denn nur etwa ein Drittel der ſich im 
letzten Jahre auf 1417 belaufenden Anteilſcheine 
iſt im Beſitze von Landwirten.“ 

Die Genoſſenſchaft ſelbſt ſchrieb mir: „Im 
Beſitz Ihres Geehrten vom 9. Jan., teilen wir 
Ihnen ergebenſt mit, daß wir außer dem genoſſen— 
ſchaftlichen Verkauf von rohem Ob ft nod Apfel- 
wein machen. Gelee machen wir nicht. Unſere 
Einrichtung beſteht in zwei großen, je 1800 Hekto— 
liter faſſenden Kellern, einem Felſenkeller, der 900 
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Hektoliter aufnimmt, und acht weiteren Kellern, in 
welchen je 500 Hektoliter Apfelwein gelegt wer⸗ 
den können. Wir haben 25 große Keltern und 
4 hydrauliſche Keltern größter Sorte. Ueber die 
ſonſtige Einrichtung läßt ſich nicht korreſpondieren, 
dagegen laden wir Sie ein, ſich an Ort und 
Stelle unſer Werk anzuſehen. Ein Statut folgt 
anbei.“ 

In Oppenheim (Rheinheſſen) hat der Kreis⸗ 
Obſtbauverein den gemeinſamen Obſtverkauf or⸗ 
ganiſiert. Aus dem Statut kann ich Ihnen mit- 
teilen: „Zwecks beſſerer Organiſation des Obſt⸗ 
handels iſt beſchloſſen worden, das Obſt unſerer 
Mitglieder gemeinſam zu verkaufen und das 
Vereinsgebiet in beſondere Obſtverwertungsbezirke 
einzuteilen. Für jeden dieſer Bezirke nehmen hiefür 
beſtimmte Baumwärter Angebote von Obſt entgegen 
und übermitteln dieſelben der Geſchäftsſtelle. 

1. Nach Größe der Ortſchaften und Anzahl 
der Mitglieder bilden eine oder mehrere Ortſchaften 
einen ſelbſtändigen Obſtverwertungs-Bezirk. 

2. Jeder Bezirk wird einem der unten näher 
bezeichneten Baumwarte übertragen. 

3. Der Baumwart muß bei den Mitgliedern 
des ihm unterſtellten Bezirks rechtzeitig, ſpäteſtens 
aber bis 1. September, Erkundigungen einziehen 
darüber, welche Mengen Obſt (Aepfel und Birnen) 
von den einzelnen Vereinsgenoſſen abgegeben wer— 
den können. Damit iſt aber nicht ausgeſchloſſen, 
daß auch wegen des Verkaufs von Frühobſt und 
Steinobſt Vermittlungen angebahnt werden können. 
Das Ergebnis der Erkundigungen iſt durch den 
Baumwart ohne Verzug der Geſchäftsſtelle des 
Obſt⸗ und Gartenbauvereins Oppenheim mitzu⸗ 
teilen, welche ſodann mit Obſtweinfabrikanten, 


Konſervenfabriken, Großhändlern u. ſ. w. in Ver⸗ 


bindung tritt. 
4. Jedes Vereinsmitglied, welches ſein Obſt 
durch Vermittlung der Geſchäftsſtelle verkauft, 


verpflichtet ſich durch Unterſchrift die zugeſagte 


Obſtmenge in guter, nicht bereits angefaulter 
Ware zu liefern. Ueber Abweichungen von dieſer 
Vorſchrift entſcheidet die Geſchäftsſtelle. Die Ber- 
mittlung erſtreckt ſich vorläufig vorzugsweiſe auf 
Moſtobſt. 

5. Die Früchte ſind in Säcken anzuliefern. 
Jeder Sack darf nicht mehr und nicht weniger 
als einen Zentner enthalten. 

6. Das Obſt iſt franko nach der nächſten 
Eiſenbahnſtation zu liefern, wird unter Beiſein 
des Vereinstechnikers abgenommen und nach Er— 
meſſen des letzteren nachgewogen. Der Baum⸗ 
wart hat bei Abnahme des Obſtes zugegen zu 
ſein und muß für die Richtigkeit der angemeldeten 
Quantität einſtehen. 

7. Für je 50 Kilo angeliefertes Obſt erhält 
der Baumwart eine Entſchädigung von 10 Pfg., 
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welche 
werden. 

8. Das angemeldete Obſt wird durch die 
Geſchäftsſtelle des Obſt- und Gartenbauvereins 
zu Tagespreiſen verkauft; ein beſtimmter Satz 
kann jedoch im voraus nicht angegeben werden. 

9. Zur Beſtreitung der hierdurch dem Verein 
entſtehenden Unkoſten zahlt jedes Mitglied, welches 
von der Vermittlung der Geſchäftsſtelle Gebrauch 
macht, pro Zentner 1 Pfg., welcher Betrag bei 
Auszahlung des Kaufpreiſes in Abzug kommt.“ 

Dazu bemerkte mir der Vorſtand: „Der gez 


dem Lieferanten in Abzug gebracht 
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Leute ſich wohl am gemeinſchaftlichen Verkauf 
beteiligen und wie viel Zentner ungefähr wohl 
geliefert werden. Dieſe Berichte geben mir ein 
vorläufiges Bild, welchen Umfang der Verkauf 
vorausſichtlich annehmen wird. Gleichzeitig wer- 
den die Bürgermeiſter erſucht, eine Liſte aufzu⸗ 
ſtellen, in die alle Leute, die ihre Aepfel zur 
Verfügung ſtellen, namentlich unter Angabe der 
Zentnerzahl, eingetragen werden. Die Lieferung 
und der Verkauf der Aepfel erfolgt ſeit dem letzten 
Jahre an zwei Terminen: Mitte September mwer- 
den die Frühäpfel, Anfang Oktober die Spätäpfel 


| 


meinſame Obſtverkauf hat fih im erſten Jahre geliefert. Die Intereſſenten müſſen deshalb in 
ſehr gut bewährt. Im folgenden Jahr wurde die Liſte eintragen, zu welchen Terminen ſie liefern 
unſer Vereinsgebiet von vielen Obſthändlern durch- wollen. Ende Auguſt werden die Liſten von den 
zogen, die bedeutend höhere Preiſe zahlten, als Bürgermeiſtern dem Landratsamte eingereicht. 
der Verein zum Abſchluß bringen konnte. Im Bereits vorher, aber namentlich jetzt beginnen 
dritten Jahr hörte man faſt gar keine Klage die Verhandlungen mit den Käufern, d. h. mit 
über ſchlechten Abſatz und über ſchlechte Preiſe; den großen Apfelweinfabrikanten. An Abnehmern 
das Obſt wurde glatt abgeſetzt. Wir möchten war bisher kein Mangel. Die Hauptſchwierigkeit 
Ihnen empfehlen, im Anfang nur kleinere Liefer- beim ganzen Obſtverkauf beſteht indes darin, die 
ungen zu übernehmen, weil die Obſtpreiſe großen wirklichen Tagespreiſe in Erfahrung zu bringen 
Schwankungen unterworfen find und es daher und möglichſt feſtzuſtellen, ob die Preiſe für Stelter- 
häufig vorkommt, daß ſeitens der Unternehmer | äpfel fteigende oder fallende Tendenz zeigen, um 
höhere Preiſe gezahlt werden müſſen, als mit dem am geeignetften Moment abzuschließen. Die Obſt⸗ 
Konſumenten vereinbart worden iſt.“ preiſe haben nämlich die Eigentümlichkeit, jeden 

Aus Limburg an der Lahn ift mir ge- Tag, und zwar oft ganz erheblich zu ſchwanken, 
antwortet worden: „Der Verein hat ſeither nur und es ift ſelbſtverſtändlich, daß der gemeinſchaft— 
zur Befriedigung des Obſtbedürfniſſes ſeiner Mit⸗ liche Obſtverkauf nur daun ſeinen vollen Zweck 
glieder Obſtmärkte dahier abgehalten. Neben- erfüllt, wenn die höchſten Preiſe erzielt werden. 
abſicht iſt dabei, hierdurch die Obſtproduzenten Würde ich zu einem Preiſe abſchließen, der von 
zunächſt zu einer geeigneten Aberntung, Sortierung Zwiſchenhändlern überboten werden könnte, dann 


und Verpackung des Obſts anzuleiten und zu er- 
ziehen. Vorerſt verſtehen unſere Bauern noch gar 
nicht, ihr Obit in fadh- und zeitgemäßer kauf— 
männiſcher Weiſe auf den Markt zu bringen. Auf 
ganz andere Art, wie es hier gewählt worden 
ijt, hat der Herr Landrat Duderſtadt in Weſter— 
burg den Obſtverkauf verſucht, dabei aber ein 
Riſiko auf ſeine eigene oder die Kreistaſche über— 
nommen, wie es ein anderer ſo leicht kaum über— 
nehmen wird. Ein gedruckter Bericht iſt bei ihm 
erſchienen für das Jahr 1894. Da mich die 
Verwertung des friſchen Obſtes perſönlich be— 
ſonders intereſſiert, ich zu einem befriedigenden 
Abſchluß der bezüglichen praktiſchen und theore— 
tiſchen Verſuche aber noch nicht gekommen bin, 
würde ich Ihnen von Herzen dankbar ſein, wenn 
Sie mir demnächſt das Ergebnis Ihrer Er: 
wägungen gefl. mitteilen oder zugänglich machen 
wollten.“ 

Einem Vortrag des in dem Schreiben an— 


würden natürlich die Kreiseingeſeſſenen das Ver— 
trauen zu der Einrichtung verlieren und ſich nicht 
mehr beteiligen. Um die Preiſe feſtzuſtellen, wer— 
den überall hin, in der brennenden Zeit täglich, 
telegraphiſche Anfragen gerichtet.“ 

Der Obſtverkauf erſtreckt ſich hier nur auf 
den Verkauf von Moſtäpfeln, denn feines Tafel- 
obſt wächſt auf dem rauhen Weſterwald nicht. 


Aus Wetzlar berichtet der Herr Landrat- 
amtsverwalter für den Kreis: „Es kamen zum 
Verkauf Moſtäpfel und Pflückäpfel. Die Ein— 
richtung iſt folgende: im Auguſt werden durch 
die Vertrauensmänuer des Vereins in jedem Dorf 
Umfragen gehalten, wie viel Obſt ſeitens der 
Obſtzüchter zum gemeinſchaftlichen Verkauf an⸗ 
gemeldet wird. Hiebei iſt zu beachten, daß der 
| Obſtzüchter durch Unterſchrift gebunden wird, da— 
mit auch ſpäter das angemeldete Quantum ſicher 
geliefert wird. 

Die angemeldeten Quantitäten werden durch 


geführten Herrn Landrat Duderſtadt in Weſter- den Geſchäftsführer des Vereins zuſammengeſtellt, 
burg (Naſſau) entnehme ich: „Anfang Juli richte alsdann beginnen die Verhandlungen mit den 
ich an alle Bürgermeiſter des Kreiſes ein Schreiben, Käufern. Der ſchwierigſte Punkt beim Verkauf 
worin ich ſie auffordere, zu berichten, wie ſich liegt darin, die höchſten Preiſe herauszuſchlagen. 
vorausſichtlich die Ernte ſtellen wird, wie viel Tägliche Anfragen in Frankfurt a. M. und in 
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Stuttgart während der Saiſon erleichtern den weggekommen, obſchon wir das Obſt ſo ſorgfältig 
Ueberblick. — Der Verkauf von Pflückobſt be- behandelt haben. Auch mit dem Dörren des 
reitet große Schwierigkeiten, da unſere Obſtzüchter | Obſtes haben wir es verſucht, hatten uns zu dieſem 
das richtige Ernten, Sortieren und Verpacken Zwecke für etwa 48000 K. Maſchinen gekauft, 
des Obſtes nicht verſtehen. Der Verein hat des- aber auch dieſer Zweig der Obſtverwertung ift 


halb für die nächſten Jahre dieſen Zweig nur lohnend, wenn man das Obſt für 1— 1.50 ½¼ 
fallen gelaſſen und beſchäftigt ſich vorerſt kaufen kann; iſt dagegen das Obſt teurer, ſo 
nur mit dem Verkauf des Moſtobſtes.“ lohnt die ganze Dörrgeſchichte nicht. Der Haupt- 
Sehr gut organiſiert iſt die Werderſche verwertungszweig iſt und bleibt die Verarbeitung 
Obſtzüchter-Genoſſenſchaft m. b. H. in zu Wein; dieſe Verwertungsart ermöglicht uns, 
Werder a. H. Darüber berichtete mir deren in kurzer Zeit große Mengen Obſt zu verarbeiten 
Reviſor: „Die hieſige Obſtzüchter-Genoſſenſchaft und iſt der Verdienſt auch noch lohnend, bei 
iſt hervorgegangen aus einem im Jahre 1860 einigermaßen ſachverſtändlicher Behandlung.“ 
gebildeten Obſtzüchterverein. Der Zweck des Ver— Anfragen bei den Kreisausſchüſſen in Speyer, 
eins, ſowie der der heutigen Genoſſenſchaft, die Alzey, Kaſſel, Höchſt a. M., Groß-Gerau, Hom: 
im Jahre 1890 gegründet wurde, iſt die gemein- burg, Hünfeld (Heſſen-Naſſau). Bensheim an der 
ſchaftliche Beförderung des von den Mitgliedern Bergſtraße, Wittlich, Peine, Gardelegen, Reckling— 
produzierten Obſtes nach Berlin und die gemein- hauſen (Rheinland-Weſtfalen), Goslar, Monta— 
ſchaftliche Beſchaffung geeigneter Verkaufsplätze. baur, Diez, Erbach i. O., in Bayreuth für Ober— 
Zur Beförderung der Früchte nach Berlin be- franken, in München für Oberbayern, ſodann in 
dient ſich der Verein, der ca. 500 Mitglieder Freiburg i. B., Offenburg erbrachten nichts Weſent— 
zählt, zur Zeit großer eiſerner Schleppkähne liches. Die einzelnen Gemeinden des Amtsbezirks 
(Eigentum der Genoſſenſchaft), die von einem Waldshut gaben gemeinſchaftliche gedruckte „Obſt— 
gemieteten Dampfer nach Berlin (während der offerte“ durch die landwirtſchaftlichen Bezirks- 
Dauer der Ernte täglich) hin und zurück geſchleppt Vereine Waldshut und Inſtetten aus, welche die 
werden. An Schlepplohn zahlt die Genoſſenſchaft Angabe der Menge der verkäuflichen Obſtſorten 
per Schleppzug 79 . Im übrigen trägt ſie und die Angabe, wer in jeder Gemeinde den 
alle ſonſt entſtehenden Koſten. Die Einnahmen anfragenden Händlern Auskunft zu geben hat, 
beſtehen aus den Frachten für jedes einzelne enthalten. 
Frachtſtück. Dieſelben werden je nach der Ernte Aus Kuſel wurde mir ſeitens des landwirt— 
jährlich von der Generalverſammlung feſtgeſetzt ſchaftlichen Bezirksausſchuſſes mitgeteilt, daß die 
und betrugen 1900 für ca. 4—5 Kilo Opft Obſtbauvereine einen genoſſenſchaftlichen Verkauf 
8 J. Unſere ſogenannten Tienen find kleine von Obit anſtreben, die Satzungen ſeien jedoch 
Holzfäſſer, die ungefähr genanntes Gewicht noch nicht ausgearbeitet. 
Früchte faſſen. Verſandt wurden 1900 ca. 700000 „Der praktiſche Ratgeber“ empfiehlt in ſeiner 
folder Tienen und eine größere Anzahl Scheffel- Nummer vom 11. November v. J. u. a. die Gr: 
tiepen. Der Verkaufsplatz in Berlin befindet bauung von größeren Lagerhäuſern für Dauer— 
ſich neben der ſtädtiſchen Markthalle IV in der obſt. In dem Artikel ift hierzu ausgeführt: „Da 
Dorotheenſtraße am Reichstagsufer. Er iſt un- der Obſthandel bei uns zweifellos ungenügend 
gefähr 600 qm groß, einſchließlich aller für den ausgebildet ift, ſollten die Erzeuger dieſem Gegen— 
Verkehr frei zu laſſenden Gänge, und muß für ſtande ſelbſt Beachtung ſcheuken. Ich lefe in amerika— 
denſelben jährlich an den Magiſtrat von Berlin niſchen Fachzeitſchriften, daß in den Vereinigten 
eine Pacht von 20000 & gezahlt werden. Den Staaten die Großobſtzüchter und die Obſtbau— 
Verkauf ſelbſt übernehmen die Frauen der Mit- geſellſchaften große Lagerhäuſer gebaut haben und 
glieder, die die Früchte en gros an Berliner ſtets noch bauen, in denen ſie ganz bedeutende 
Händler abgeben.“ Mengen Obſt lagern, ſo daß ſie ſo die beſte Verkaufs— 
Aus Heiligenbeil (Oſtpreußen) teilte der zeit dafür abwarten können. Die Häuſer werden 
Geſchäftsführer der dortigen „Obſtverwertungs- billig und ſolid aus Holz mit Luftiſolation ge— 
Geſellſchaft mit: „Wir haben weder eine Ver- baut, ſo daß das Obſt ohne Froſtgefahr über— 
mittlungsſtelle, noch beſchäftigen wir uns mit wintert werden kann; auch finden fih Kühl-Ein⸗ 
dem Verkauf von Obſt u. ſ. w. Unſere Genoſſen- richtungen, um wiederum die Aufbewahrung bis 
ſchaft hat lediglich den Zweck, das in der Pro- tief in den Sommer hinein zu ermöglichen. Die 
vinz gewachſene Obſt nutzbringend zu verwerten Erbauung folder Lagerhäuſer könnte Sache der 
und erſtreckt ſich dieſe Verwertung lediglich auf Obſtbauvereine oder anderer Verbände für kleine 
die Fabrikation von Wein. Wir haben auch ſchon Bezirke ſein, und ich glaube, daß die Koſten für 
verſucht, das beſſere Obſt als Tafelobſt zu ver- Verzinſung und Amortiſation auch in Zeiten, wo 
kaufen, find aber jedesmal damit ſehr ſchlecht wegen geringer Ernten ihre, Benutzung nicht ſtark 
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ſein kann, mehr als aufgewogen werden durch den 
Vorteil, den der Obſtbauer von den beſſeren Er— 
löſen hat. Vielleicht ließe ſich auch eine Beleihung 
der eingelieferten Obſtmengen einführen, wie dies 
bei Getreide vorkommt.“ 

Neuerdings, im September v. J., ift in Köln 
eine „Zentral-Obſt⸗ und Gemüſe-Verwertungs⸗ 
genoſſenſchaft des Vorgebirges“ entſtanden. Sie 
will auf genoſſenſchaftl. Wege erreichen: 1. Ber- 
hinderung einer Verzettelung der Arbeitskräfte; 
2. Beſeitigung des unreellen Zwiſchenhandels; 
3. Einwirkung auf die Preisbildung durch ge— 
noſſenſchaftlichen Verkauf. Ueber die erſte Ver— 
ſammlung meldet ein Zeitungsbericht: „Zunächſt 
ſoll mit einzelnen Perſonen die Genoſſenſchaft aus— 
gebaut und ſollen die ſchon beſtehenden Ortsgruppen 
der Bauernvereine und die Spar- und Darlehens— 
kaſſen im Vorgebirge darin aufgenommen werden. 
Das wichtigſte bei der ganzen Frage iſt 
das ,Wie': wie foll es mit dem Verkauf der 
Produkte, der Gemüſe und des Obſtes durch die 
Genoſſenſchaft werden? In der vorberatenden 
Kommiſſion war man der Anſicht, daß die Frage 
des Wie zur Zeit noch nicht gelöſt werden könne. 
Der Weg, wie die Sache geſtaltet werden könne, 
iſt deshalb im vorgelegten und genehmigten Statut 
auch nicht erwähnt oder feſtgelegt worden. Dieſes 
Wie ſoll als Aufgabe der Geſchäftsordnung vor— 
behalten werden. Der Referent bemerkte noch, 
man ſei in der 40 bis 50 Mann ſtarken Kom— 
miſſion zu keinem Reſultat über den Weg des 
Verkaufs gekommen. Das ſei eine Geldfrage. 


Man werde keinesfalls in dieſem Winter ſchon 


ein großes Haus in Köln haben, wo die Genoſſen— 
ſchaftler ihre Produkte verkaufen, das werde erft 
nach Jahren geſchehen. In der Verſammlung ging 
die Stimmung dahin, an allen großen Plätzen 
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von dieſem Geſchäfte abnehmen (wie man bei uns 
ſagt). Gewiß liegt es auf der Hand, daß durch 
dieſes Handeln ſowohl dem Produzenten als auch 
dem Konſumenten viel verloren geht. 

Seit der Zeit haben ſich ſchon etwa vier— 
zehn Obſtverkaufsgenoſſenſchaften gegründet und 
werden ſich deren noch mehr gründen. Im letzten 
Herbſt nun haben ſich auch dieſe verſchiedenen 
Genoſſenſchaften zuſammengethan um gemeinſam 
vorzugehen. 

Der Erfolg ließ aber viel zu wünſchen übrig, 
und zwar ſteckte die Haupturſache namentlich darin, 
daß das Vorgehen zu ſpät in Scene geſetzt wurde. 
Wenn nun der Erfolg noch nicht der erwünſchte 
war, ſo war er doch wenigſtens ſo groß, daß er 
geeignet war, die Genoſſenſchaften zu weiterem 
Vorgehen zu animieren. 

Wir ſind daran, uns nächſtens, alſo früh— 
zeitig genug, beſſer zu organiſieren. 

Alles Neue muß gelernt werden. 

Die Landwirte müſſen ſich ihrer Solidarität 
bewußt werden, ſie müſſen lernen die Ware exakt 
zu behandeln und pünktlich zu liefern, ſie müſſen 
lernen ihre Abnehmer recht zu befriedigen, um 
auch eine ſolide Abnehmerſchaft zu erhalten. 

Wenn es dazu käme, daß man wiederum mit 
Genoſſenſchaften im Auslande verkehren könnte, 
ſo würde der Obſthandel auf eine ſolide Baſis 
gebracht, welche ihm wahrlich bis jetzt fehlt.“ 

Sie ſehen, m. H., aus dem Vorgetragenen: 
meiſtens ſind es Verſuche, und wo etwas Poſitives 
geſchaffen werden wollte, iſt die Gründung höchſt 
unſicher (vielleicht Werder ausgenommen). 

In einem Artikel der „Mitteilungen“ der K. 
Lehranſtalt für Obſt-, Wein- und Gartenbau und 
des Naſſauiſchen Landes-Obſtbauvereins vom Juli 
1900 wird gewarnt vor einer überſtürzten Grün— 


des Abſatzgebietes direkte Verkaufsſtellen der Ge- dung von Obſtverwertungs⸗Genoſſenſchaften und 
noſſenſchaft mit Rechnungsführern und Perſonal, am Schluß geſagt: „Mögen alle diejenigen, die 
das die Genoſſenſchaft ſelbſt ſtellt, zu errichten. glauben, durch Einrichtung von genoſſenſchaftlichen 
Der Anteil der Genoſſenſchaftler wurde auf 10 A, Obſtverwertungs-Anſtalten dem Obſtbau ihrer 
die Haftſumme auf 200 „/ feſtgeſetzt. Sitz der Gegend einen ganz beſonderen Dienſt erweiſen zu 
Genoſſenſchaft ift Köln. Es wird wohl noch einige müſſen, fih doch fo lange die Gründung über- 


Jahre dauern, bis die Genoſſenſchaft wirkſam in 
Thätigkeit treten kann. Vorab muß die Land— 
bevölkerung des Vorgebirgs, wie ſich hente zeigte, 
erſt über den Zweck und die Ziele der Genoſſen— 
ſchaft belehrt werden.“ 

Schließlich teile ich Ihnen noch mit den Be— 
richt über eine genoſſenſchaftliche Vereinigung zum 
Zweck des Obſtverkaufs in Kreuzlingen bei 
Konſtanz: 

„Das genoſſenſchaftliche Vorgehen im Obſt— 
verkauf wurde im Herbſt 1899 erſt vom Schreiber 
dieſer Zeilen bei uns ins Leben gerufen. 
ſagten uns, es ſei ein Uebelſtand, daß hier ſowie 
im Ausland die Zwiſchenhändler zuerſt den Rahm 


Wir 


legen, bis ſie zu der Ueberzeugung kommen, daß 
es wirklich beſſer ijt, davon abzuſehen. Ein ver- 
unglücktes Unternehmen dieſer Art, deren wir in 
Deutſchlaud bereits eine ganze Anzahl haben, zu 
Grunde gehen zu ſehen, wirkt im höchſten Maße 
hemmend auf den Obſtbau ein. Vorerſt ſind Obſt— 
bau⸗Genoſſenſchaften ohne Frage ſehr viel nötiger 
als Obſtverwertungs-Genoſſenſchaften. Letztere 
werden im Laufe der Zeit aus den erſteren in 
natürlicher Entwicklung der Dinge nach Maßgabe 
der Verhältniſſe ſchon von ſelbſt hervorgehen.“ 
Es iſt eben ſehr viel ſchwerer, den Verkauf 
von Obſt genoſſenſchaftlich zu betreiben als den- 
jenigen der andern angeführten landwirtſchaftlichen 
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Produkte. Unjere Obſtproduktion krankt noch an teilungen“, die an etwa 100 Zeitungen verſendet 
zu vielen Sorten, die Bauern find an eine ſorg- werden und Angebote, Nachfragen, ſowie die Stutt- 
fältige Ernte ſchwer zu bringen, und der größte garter Marktpreiſe enthalten. Mehr kann bei der 
Teil des geernteten Obſtes, des Früh- und Herbſt- jetzigen Organiſation nicht geſchehen. 

tafelobſtes und des Moſtobſtes, kann nicht lange Herr Oberlehrer Salzmann von Ulm: In 
gelagert werden; beſonders aber kommt in Be- den vorhin vom Vorſtand mitgeteilten verſchie— 
tracht, daß die Obſtpreiſe raſch großen Schwan- denen Berichten über Obſtverwertungsſtellen ziehe 
kungen unterworfen find. Auch die Gewinnung es fidh wie ein roter Faden hindurch: überall 
geeigneter Perſonen iſt ſchwierig, dieſelben müſſen will man nur die höchſten Preiſe! In Mittel- 
nicht nur vertrauenswürdig, ſondern auch geſchäfts-preiſen will man fih nicht bewegen: ob das kauf— 
kundig ſein. männiſch und richtig ſei? Es wäre deshalb 

An Abſatz fehlt es bei richtigem Betrieb ficher | befjer, immer die Mittelpreiſe mitzuteilen. 

nicht; ſagte doch in dieſem letzten guten Obſtjahr Vorſitzender weiſt darauf hin, daß dies 
der Verwaltungebericht der ſtädtiſchen Markthallen bereits geſchehe, ſofern die Stuttgarter Markt⸗ 
in Berlin: Es iſt bedauerlich, daß alljährlich berichte ſtets den höchſten und den niederſten 
weit über die Hälfte unſeres bedeutenden Bedarfs Preis angeben. 

an Aepfeln aus dem Auslande bezogen werden Herr Landtagsabg. Schultheiß Sommer von 
muß. Die aus Norddeutſchland zu den Sentral: | Beizkofen OA. Saulgau: Die Obſtpreiſe waren 

| 


markthallen gelangenden Aepfelſendungen laſſen im Oberland anfangs ſehr nieder; Fallobſt wurde 
ſchließen, daß hier zu viele und meiſt geringere zu jedem Preis abgegeben. Aber was überhaupt 
Sorten Aepfel gezogen werden, die keine Preiſe die Preiſe drücke, das ſeien die zu vielen Sorten, 
erzielen und darum kein Intereſſe für die Aepfel- wobei alles durcheinander komme. Man ſolle bloß 
kultur erwecken konnten. Größere Anpflanzungen Handelsſorten bauen, dann werde ſich der Abſatz 
feiner Aepfelſorten würden jedenfalls zu reichen viel leichter geſtalten. Das Fallobſt wurde aller— 
Einnahmequellen für unſere Gartenbeſitzer werden. dings zu 1 , fogar zu 60 J losgeſchlagen, 
Nach dieſer mit großem Intereſſe entgegen- aber bald wurde für gutes Obſt 2 % 50 + 
genommenen Ueberſicht über den in Frage ſtehen- gern bezahlt; wir im Oberland haben gute Ab— 
den Gegenſtand ſtellte der Vorſitzende zunächſt den ſatzquellen geſucht und auch gefunden. In ſolchen 
Geſchäftsbericht der Zentralvermittlungsſtelle zur Jahren wie 1900 müſſe man übrigens nicht alles 
Diskuſſion. und jegliches von der Zentralvermittlungsſtelle 
Als erſter ergriff das Wort hiezu erwarten, ſondern fih auch lokal regen und vor— 
Herr Garteninſpektor Held von Hohenheim: gehen. Die Bildung von Verkaufsgenoſſenſchaften 
Hat die Vermittlungsſtelle die nötigen Mittel, um hält auch Redner für ſchwierig und zwar wegen 
ſämtlichen Blättern und Blättchen des Landes des ſo überaus raſchen Wechſels der Preiſe, wo⸗ 
ſtets die Mitteilungen über die jeweiligen Durch- bei man fic) oft die Vorwürfe der Mitglieder 
ſchnittspreiſe zukommen zu laſſen? Der Grund dieſer zuziehen werde. Im allgemeinen müſſe man es 
Anfrage jei der: die Händler könnten fid) dann dar- den Lokalvereinen überlaſſen, etwas in der Sache 
nach richten und ſolche Schleuderpreiſe, wie ſie im zu thun und ſelbſtändig vorzugehen. 
letzten Jahr vorkamen (3. B. im Oberland der Herr Oberamtsbaumwart Koch von Marbach 
Zentner zu 1%), müßten dann vermieden werden. hat den Obſtmarkt in Muſtern beſchickt und ſo 
Vorſitzender erwidert, daß die der Stelle | gegen 20 Zentner Tafelobſt verkauft; die Haupt- 
nötigen Mittel vorhanden oder ſicher zu beſchaffen nachfrage ſei geweſen nach Roſenäpfeln, Bau— 
feien, da die Stände ſowohl als auch die K. Zen- manns-Reinette ꝛc. Man folle den Hauptſorten 
tralſtelle und das K. Miniſterium des Innern mehr Aufmerkſamkeit ſchenken. Redner hat auch 
Mittel zur Hebung des Obſtbaus liberal zur ſchlechte Erfahrungen mit Obſtkäufern machen 
Verfügung ſtellen. Wir find mit dem uns für müſſen, z. B. in Hamburg. 
die Vermittlungsſtelle verwilligten Betrag ſeither Herr Obſtgroßhändler Hallmayer in Stutt⸗ 
ausgekommen und werden auch diesmal reichen, gart kennt keinen württembergiſchen Obſthändler, 
wenn auch nur knapp wegen des durch die reiche der durch den Obſthandel reich geworden wäre, 
Obſternte ſtark geſteigerten Verkehrs. Ueber Durch- und ift der Meinung, daß der Verein den Handel 
ſchnittspreiſe jedoch können wir nicht berichten. doch nie in die Hand bekommen werde. Man 
Die Preis-Vereinbarung geht die Vermittlungs- ſolle doch den Händlern ihren beſcheidenen Nutzen 
ſtelle nichts an; ihr Zweck iſt vielmehr nur der, nicht noch ſchmälern. Die Preiſe des Markt— 
Produzenten und Konſumenten, Verkäufer und | meifters können Verwirrung anrichten und jollten 
Käufer zuſammenzubringen. Wir gaben übrigens nicht maßgebend ſein. Redner bekennt ſich als den, 
allwöchentlich die Obſtpreiſe des Stuttgarter der den im Bericht des Vorſtands genannten Artikel 
Marktamts nach auswärts durch unſere „Mit- in der „Tagwacht“ veranlaßt habe. 
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Vorſitzender: „Als Mitglied des Vereins Miſt u. ſ. w.; was eben düngende Stoffe hatte, 
würde ich eine ſolche Notiz nicht in eine Zeitung wurde zuſammengeführt und aufeinandergeſetzt, 
gegeben haben.“ Man ſolle ſich Gedanken darüber ſo daß ich im Jahr darauf jedem Baum einen 
machen, in welcher Weiſe wir unſere Zentral⸗ Wagen voll an die Wurzelſpitzen eingraben laſſen 
vermittlungsſtelle zweckmäßig ausbauen können. konnte. Die Edeltriebe wuchſen flott an und ich 


Verlieſt folgenden Brief von Herrn Fabrikant 
Gſell in Hechingen: 

„Nachdem bei der Zuſammenkunft der Ber- 
trauensmänner am 2. Februar über Obſtſorten 
und Obſtſortimente geſprochen werden wird und ich 
ſelbſt aus Geſundheitsrückſichten fernbleiben muß, 
ſo erlaube ich mir, meine Anſichten in dieſer 
Richtung auf Grund vielfältiger Erfahrungen hie- 
mit ergebenſt mitzuteilen. So oft ich bei uns 
die Obſtausſtellungen beſuchte, freute ich mich an 
dem ſchönen, prächtigen Obſt, das in Hunderten 
von Sorten die Ausſtellungstafeln zierte und wenn 
ich gleich nachher in den Marktberichten leſe, daß 
für ſo und ſo viel Millionen Mark Moſtobſt in 
guten Obſtjahren eingeführt und gekauft worden 
ſei, ſo denke ich jedesmal darüber nach, warum 
dieſes nötig iſt. Ich habe die obſteinführenden 
Länder wie Oeſterreich-Ungarn, die Schweiz und 
Frankreich gründlich auf ihre Obſtgärten ſtudiert, 
denn ich kaufte daſelbſt viel Obſt, ich habe aber 
auch jhon 1867 meinen früheren, größeren Obſt⸗ 
garten, der all die veralteten Sorten noch trug, 
mit beſten neuern Sorten umgepfropft und meine 
idealen Anſichten in Obſtſachen weiter gepflegt 
und gegen hundert Obſtſorten ſpäter mein eigen 
genannt, und damit war es mir möglich, Ber- 
gleiche der Obſtſorten untereinander, namentlich 
auf deren Ertragsfähigkeit, anzuſtellen. Im Jahr 
1884 war mir dieſe Art Obſtbau doch entleidet, 


iſt's anders! 


beſorgte das Auslichten und Zurückſchneiden der⸗ 
ſelben getreulich. Die vielen Arbeiten gegenüber 
den geringeren Erträgen der erſten vier Jahre ſtörten 
mir manchmal den Hausfrieden — aber heute 
Seit 1892 habe ich mit jedem 
Jahr ſich ſteigernde Erträge, mache die im Haus— 
halt nötigen 4000 Liter Moſt, verkaufe für einige 
hundert Mark Tafel- und Moſtobſt, und habe 
noch für eine gute, alte Kundſchaft Moſt übrig. 

Der Obſtgarten rentiert! Früher, wenn es 
blühte, im April-Mai, ſchlief ich niemals ruhig; 
in der kritiſchen Nacht rauchte ich im Baumfeld, 
en im Morgengrauen auf das Thermometer, 
ob es nicht Froſt zeigt u. ſ. w. Dieſerhalb ſchlafe 
ich jetzt aber gut, denn meine Bäume blühen 


, von April bis Juni, kommen 


alſo niemals alle in die eventuelle Froſtnacht, 
ſie haben Reſerveſäfte und Reſerveknoſpen und 
wenn die offene Blüte zerſtört wird, dann treten 
jene in die Reihe, und dann habe ich in der 
Blüte harte Sorten beibehalten, die in der Blüte 
auch einige Grade Kälte unbeſchadet aushalten 
können — Maſſenträger mit einem Wort. 
Dieſe Anſichten hörte ich oft äußern von denen, 


die unſere Millionen für Obſt holen und darnach 


handeln. Wir verſtehen dieſes aber nicht, weil 
wir in der Wahl der Sorten zu viel auf die 
Qualitäten Rückſicht nehmen. Seien wir klug 
und handeln wir in Zukunft ſo, daß wir in erſter 


denn 600 Obſtbäume brauchten Wart- und Pflege-WReihe genug Obſt bekommen und verlegen wir 
koſten und ſie rentierten ſich nicht. Ich lernte in den Moſtobſtbau hauptſächlich in die kalten Obſt— 
jenen Ländern, die viel Obſt verkaufen konnten, lagen; das Tafelobſt mag das Weinklima bauen, 
die beſſeren Züchter kennen, ſtudierte in ihren mit dem wir doch niemals erfolgreich in Kon— 
Obſtgärten und ich muß jagen, auch dieſe thaten kurrenz treten können. Dadurch, daß wir es in 
viel an den Bäumen und wieder andere derſelben der Hauptſache nicht immer ſo machen und auch 
Gegend, die nichts thaten, erhielten auch nichts feines Obſt, empfindlichere Sorten in der kalten 


— aber ſie hatten nur wenige Sorten auf ihren 
Obſtanlagen und hatten ſo auffallend ſchöne, feine 


Obſtlage haben wollen, haben wir dem Obſtbau 
mehr geſchadet als genützt; der Bauer geht zwei— 


und großen Sorten nicht, ſie nahmen nur ihre mal nicht übers Eis, er wird mißtrauiſch und 


anerkannten Maſſenträger ins Obſtfeld 
auf, gleichviel ob Moſt⸗ oder Tafelobſt. Aus 
dieſem Grund beſtellte ich eines Tags eine ent- 
ſprechende Anzahl Veredler und reduzierte mein 
Sortenheer von Kern- und Steinobſt auf etwa 
30 Sorten, indem ich die Faulenzer umpfropfen 
ließ — auch wenn ſie mir noch ſo feines und 
ſchönes Obſt trugen, mit denjenigen Sorten, die big- 


her rentierten in meinem Obſtfeld und als Maſſen⸗ 


träger mir bekannt wurden. Gleichzeitig ſorgte 


ich für große Kompoſthaufen in der Nähe des Obſt⸗ 


felds, beſtehend in Straßen-, Abraum⸗, Gruben: 
auswurf, Kehricht, Bauſchutt, Aſche, Abtrittdünger, 


befolgt die beſten Lehren nicht mehr, wenn er 
einmal falſch bedient wurde. Merken wir uns 
dieſes! Moſtobſt in kalter Obſtlage iſt auch beſſer 
als das im Weinklima erzogene, es hat mehr 
Apfel⸗, mehr Gerbſäure. Der Moſt wird glänzend 
klar und rezent und was die Hauptſache iſt, eine 
ſchleimige Gärung iſt nicht möglich. Alſo warum 
in dieſer Lage, in dieſer Obſtlage, nicht beim 
einfachen Moſtobſt, das anerkanntermaßen am 
reichlichſten trägt, bleiben — warum mehr beſſeres 
Obſt, wenn wir doch hauptſächlich und jedes Jahr 
Mangel an Moſtobſt haben? Der rote Trierer 
Weinapfel giebt mir mehr Rente als die Gold— 
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parmäne bei beträchtlich verminderter Arbeit. Ich 
habe dieſe Angelegenheit ſchon zur Genüge aus— 
probiert und jetzt werde ich auch mal konſervativ 
und laſſe mich zu nichts mehr bewegen, dieſe 
oder jene Sorte, die der eine oder andere aus— 
nehmend belobt, zu probieren, ich will mal Ernte 
halten und das rate ich andern auch! Das er- 
zählte ich, fo wie ich es ſchrieb, in einer Ber- 


ſammlung bei Gelegenheit der Obſtausſtellung 


in Balingen und der Herr Oberamtmann Filſer, 


Märzheft 1901. 


einerlei ſei, welche Sorten man pflanze. Man 
ſolle nur fortfahren wie bisher, ohne damit etwa 
den Zweck zu verfolgen, den Zwiſchenhandel zu 
beſeitigen. Beſonders die Bezirksobſtbauvereine 
ſollten ſich der Sache annehmen. — Hiemit ſchloß 
die Beſprechung von Punkt J und man ging über zu: 


Punkt II. Entwurf eines Programms für 
Bezirks ⸗Obſtausſtellungen. 


der anweſend geweſen, hat ſofort die Konſequenzen 


für ſeinen Bezirk gezogen — er hat die bisher 


Der Vorſitzende gab zu dem gedruckten 


beſtehenden beiden Vereine vereint und die Leitung Entwurf, der fih in den Händen der Anweſen⸗ 


übernommen und dicht hinterher das Obſtſortiment | den befand, folgende Einleitung: 


für den Bezirk Balingen aufitellen laffen und eine 
große Mitgliederzahl ſchon geſammelt. 

Das Obſtſortiment iſt um einige Sorten größer 
als das, was ich in meinem Obſtfeld habe, aber 
was ich habe, ift auch in jenem Sortiment ent- 
halten, man mußte eben Rückſicht auf die hohen 
Lagen nehmen. In meiner windigen hohen Obſt— 
lage habe ich vornehmlich auf Hoch- und Halb- 


ſtämmen roten Trierer Weinapfel, kleinen Lang: | 


ſtiel, Zollerapfel und einen ſpätblühenden ſüßen 
Maſſenträger — den ſog. Hermeldinger. Von 
früher ſind unter dieſen Sorten: der Luikenapfel 
und Charlamowsky, einige Hohenheimer Rißlings— 
äpfelbäume und vornehmlich die Goldgelbe Reinette, 
die bei uns noch maſſenhaft trägt. Auf Pyra— 


| M. H., wir können häufig bei ben Obſtaus⸗ 

ſtellungen die Wahrnehmung machen, daß es 
den Arrangeuren oder den Ausſtellern an der 
richtigen Erkenntnis des Zwecks der Ausſtellung 
fehlt. Man glaubt häufig, eine Ausſtellung ſei 
gelungen, wenn ſie recht viele Teller und viele 
große Birnen und Aepfel aufweiſt, es iſt aber 
da meiſtens das Gegenteil der Fall: ſie iſt voll⸗ 
ftändig mißlungen, fie ift dem Obſtbau nicht 
zum Nutzen, ſondern zum Schaden. 

Solche Ausſtellungen enthalten häufig ein 
Sammelſurium von Sorten, von denen ein großer 
Teil ſich zur Anpflanzung nicht empfiehlt, weil 
ſie keinen Marktwert haben, oder weil ſie ſich 
für Boden ꝛc.⸗Lage gar nicht eignen. 


miden: Baumann, Kanada-Reinette, ſpätblühen⸗ 
der Taffetapfel, ſpätblühender Fleiner, Landsberger 
Reinette und Goldparmäne. 


Durch die Ausſtellungen ſoll nicht nur das 
Intereſſe für den Obſtbau geweckt, ſondern die 
Verbreitung guter bewährter Sorten und die 


Birnbäume habe ich nur 60. Schillingsbirn, Sortenkenntnis ſollen gefördert werden. 


Eierbirn, Deutſche Bratbirn, Schweizer Waſſer— 
birn und Palmiſchbirn, dann auf Pyramiden: 
Stuttgarter Geißhirtle, Gute Luiſe von Avranches 
und Paſtorenbirn. 

Hin und wieder iſt noch eine alte unrentable 
Sorte belaſſen worden. 

Von Steinobſt habe ich: Hauszwetſchge, Bühler 
Frühzwetſchge und italieniſche Zwetſchge, Kirks— 
pflaume, Grüne Reineclaude, Gelbe Mirabelle. 
Kirſchen: Oſtheimer Weichſel, Schöne von Marien: 
höhe und Königin Hortenſie. | 

Die reicher tragenden Moſtſorten find erheb— 
lich ſtärker vertreten als die andern Sorten und 
machen zwei Drittel ſämtlicher Bäume aus.“ | 


Herr Gemeinderat Grog in Heilbronn bittet 
als Erforderniſſe zur Hebung der Obſtverwertung 
im Auge zu behalten: Sortenwahl, Sortierung 
und Verpackung der Früchte; bedauert die Ab— 
weſenheit des Mitglieds und Vertrauensmanns 
Adorno, unter deſſen Vermittlung Hunderte von 
Wagenladungen ins Ausland gegangen ſeien und 
der ſich viele Verdienſte erworben habe. Es werde 
ſchon nach und nach gehen; die Bauern werden 
ihon einſehen, daß es für die Verwertung nicht 


anſchließenden Formularen) an 


Derjenige, der zu ſeinem Vergnügen einen 
Obſtgarten anlegt, ſoll das pflanzen, was ſeinem 
Geſchmack entſpricht, er ſoll namentlich auch Ver⸗ 
ſuche in neuen Sorten machen, diejenigen aber, 
welche aus der Obſtbaumanlage einen Nutzen 
ziehen wollen oder müſſen, und das iſt die 
weitaus größte Zahl der Obſtproduzenten, müſſen 
das pflanzen, was auf dem großen Obſtmarkt, 
was von dem Handel verlangt wird, und ſie 
werden zweckmäßig ihr Abſehen auf Sorten rih- 
ten, welche nicht nur zum Moſten, ſondern auch 
für die Tafel ſich eignen, weil ſie damit höhere 
Preiſe erzielen. 

Damit nun die Lokal- und Bezirks-Obſtaus⸗ 
ſtellungen — Landes- und Kreis-Ausſtellungen 
werden ja vom Württ. Obſtbauverein ver⸗ 


anſtaltet — einen praktiſchen Wert haben, ſcheint 


es mir notwendig zu ſein, den Arrangeuren mit 
einem Muſterprogramm (und den ſich daran 
die Hand zu 
gehen, und ich habe im Ausſchuß die Beratung 
eines ſolchen durch die heutige Verſammlung an— 
geregt. Unſer Entwurf iſt bereits in Ihren 
Händen. 
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Mit einem guten Programm allein iſt es baum, nach Lage und Boden, Reifezeit u. dgl. 
allerdings nicht gethan. In erſter Linie muß da- gruppiert und etikettiert fein (es empfehlen fid 
rauf gehalten werden, daß die ausgeſtellten Sorten auch Muſterſortimente für den Bezirk); ſondern 
auch richtig bezeichnet find. In jedem Be- es muß bei deren Aufſtellung auch die dekora⸗ 
zirk ſollte es doch eine Perſönlichkeit geben, welche tive Wirkung ins Auge gefaßt werden. Schließ⸗ 
in der Lage iſt, die ausgeſtellten Sorten auf ihre lich rate ich, namentlich den jungen Obſtbauver⸗ 
richtige Nennung prüfen zu können und wenn es einen, fangen Sie klein an mit den Ausſtellungen, 
an einer ſolchen fehlt, ſo hilft ja das landwirt. damit Sie ſelbſt erſt daraus lernen, und erſt ſo 
Inſtitut Hohenheim durch Herrn Inſpektor Held nach und nach machen Sie Bezirks-Obſtausſtel⸗ 
oder wir durch unſere Sachverſtändigen. lungen zur Belehrung weiterer Kreiſe. Auch in 

Sodann muß die Ausſtellung fih geihmad: | Ausftellungen ift eine Vorbildung durchaus not- 
voll, gefällig präſentieren, die Früchte müſſen wendig. 
nicht nur zweckmäßig, etwa nach Verwendungs⸗ Ich ſtelle nun den Entwurf des Ausſchuſſes 
art, Anzuchtsform: Hochſtamm oder Zwerg- zu Ihrer Beratung. Derſelbe lautet: 


Um die Bezirks-Obſtausſtellungen im Lande für den Obſtzüchter und Liebhaber möglichſt 
lehrreich zu geſtalten, wurde in der diesjährigen Generalverſammlung des Württ. Obſtbauvereins 
ein Programm beraten, welches den Veranſtaltern ſolcher Ausſtellungen als Grundlage dienen 
jol. Dabei ift das Obſt in Klaſſen nach der Verwendungsart geteilt; das Arrangement geſtaltet 
ſich dadurch wohl etwas umſtändlicher, allein die Ausſtellung iſt um dieſes auch lehrreicher und 
intereſſanter. Es bleibt ſelbſtredend den ausführenden Vereinen anheimgeſtellt, einzelne Aufgaben 
oder Nummern aus dem Programm zu ſtreichen, z. B. in ſehr rauhen Gegenden die Tafelbirnen, 
oder die Anzahl der gewünſchten Sorten zu verringern, keinesfalls aber zu erhöhen. 

Wenn nach unſerer Vorſchrift gearbeitet wird, werden auch die Bezirks- und Lokal-Obſt⸗ 
ausſtellungen in Württemberg ihrem Zweck entſprechen, bis jetzt waren es, mit wenigen rühm— 
lichen Ausnahmen, nur Schauſtellungen, welche keinen großen Wert hatten, mitunter ſogar dem 
württembergiſchen Obſtbau zum Schaden gereichten. 

Nachſtehend veröffentlichen wir den Entwurf ſowie die entſprechenden Formulare. 


Stuttgart, im Februar 1901. , Der Ausſchuß. 
Poſtkarte mit Rückantwort. 


Einladung zur Beteiligung an der 
Bezirks-Obſtausſtellung. 


| 


P. P. 
| 


8 

Der P ai up € 
beabſichtigt am in chil g 
eine Bezirks⸗Obſtausſtellung abzuhalten und ge⸗ E 


ſtattet ſich gleichzeitig als Druckſache Ihnen 


Name und Stand des Ausſtellers: 


NB. Wenn außer der Unterſchrift keine weitere ſchriftliche Be- 


Der Unterzeichnete beabſichtigt ſich bei der Bezirks-Obſtaus⸗ 
ſtellung zu beteiligen und erſucht um Zuſendung von Anmeldeboger 


E 

= 

= 

= 

ein Programm mit der freundlichen Bitte zu 84 2 

überſenden, ſich an dieſer Ausſtellung beteiligen = & ne) 

zu wollen. Auf angebogener Poftfarte wollen | SER 2 

Sie eventuell baldgefälligſt mitteilen, ob und in Poa = re 

welchen Klaſſen (A, B, C, D) Sie auszuſtellen Ss € S 4 = 

— = o 

beabjichtigen, worauf Ihnen die Anmeldebogen we Nee 8 S 

alsbald zugeſandt werden. | = 5 A 

2 2 2 

Hochachtungsvollſt = — G = 

| Unterſchrift: 4 3 2 = 

Ort und Datum: (deutlich ſchreiben) = S 3 = 
ad = — 

is O = 

E 


für: 
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3 Entwurf. 
„ zu 


vom bis i 
Lokal eer 
Der Verein veranſtaltet in der Seit vom „„ 
eine. N Obſtausſtellung mit Prämierung im Lokal 


in. oo 
Zur Beteiligung an derſelben ſind ſämtliche Obſtzüchter, Obſtbau⸗ und Land wirtſchaftliche 
Vereine, Gemeinden und deren Baumwärter eingeladen. 


Zur Ausſtellung kommt: 


A. Obſt von Einzelausſtellern in nachfolgenden Klaſſen:“) 
(Es darf nur ſelbſtgezogenes, tadelloſes Obſt und nur ſolche Sorten ausgeſtellt werden, welche 
ſich an Ort und Stelle vorzüglich bewährt haben.) 

. Tafeläpfel bis zu 10 Sorten. 

Wirtſchaftsäpfel bis zu 10 Sorten. 

. Tafelbirnen bis zu 10 Sorten. 

. Wirtſchaftsbirnen bis zu 10 Sorten. 

. Neuere, im Bezirk noch wenig verbreitete, aber empfehlenswerte 
Sorten, nicht über 6 Sorten. 

6. Zur Bepflanzung an ſchmalen Straßen geeignete hochwachſende 
Apfelſorten, bis zu 6 Sorten. 

7. Lokalſorten, welche für den Bezirk infolge ihrer Tragbarkeit und 
ſonſtigen guten Eigenſchaften von beſonderem Wert ſind, nicht über 
6 Sorten. 

8. Steinz, Beeren: und Schalenobſt, Trauben. 


EB. Obſt von Vereinen, Gemeinden und Baumwärtern geſammelt 
in für den Bezirk anerkannt paſſenden und empfehlenswerten Sorten. 
1. Tafeläpfel in 15 — 20 Sorten. 
2. Wirtſchaftsäpfel in 15—20 Sorten. Von einer Sorte 5 — 10 
3. Tafelbirnen in 10—15 Sorten. Stück je nach Größe. 
4. Wirtſchaftsbirnen in 10 — 15 Sorten. 


C. Zweckmäßige Verpackungen von Tafelobſt mit Muſterpackung, ſowie Aufbewahrungs- und 
Konſervierungsgegenſtände hiezu. 


D. Selbſtverfertigte Obſterzeugniſſe aller Art; 1. von Privaten, 2. von Fabrikanten. 


E. Werkzeuge, Geräte und ſonſtige Hilfsmittel zur Pflege der Obſtbäume und zum Schutz 
gegen Schädlinge. 


Beſondere Beſtimmungen. 


1. Es bleibt jedem Ausſteller überlaſſen in einer oder mehreren Nummern in A. bezw. B. auszuſtellen. 
Gute Auswahl, tadelloſe Früchte und richtige Benenuung der Sorten 
iſt bei der Prämierung maßgebend. 

2. Als Prämien find vorgeſehen— 1 , 

3. Die Anmeldung zur Ausſtellung hat ſpäteſtens am (4 Tage vor Beginn derſelben) 
an Herrn N zu geſchehen, von welchem auch Programme und An- 
meldungsformulare koſtenlos bezogen werden können. 

Die Etiketten zur Bezeichnung der Obſtſorten werden den Ausſtellern nach Einſendung 
der Anmeldeformulare umgehend zugeſchickt. 

4. Die Ausſtellungsgegenſtände find frachtfrei an aes be | | u 
einzufenden und müſſen ſpäteſtens am ä aaa Gwei Tage vor der Eröff— 
nung der Ausſtellung) dort eintreffen. 

5. Das Ausſtellungsobſt iſt, je eine Sorte für ſich, in eine Papierdüte ſorgfältigſt einzupacken 
(feinere Sorten ſind einzeln noch in Seidenpapier zu wickeln). 


Ot = c DD me 


Von einer Gorte 5—10 
Stück je nach Größe. 


bell Bei reihen Obſternten empfiehlt es ſich auch in das Programm aufzunehmen eine Konkurrenz für 
den Obſthandel. 
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Auf der Papierdüte iſt der Name der inliegenden Sorte, ſowie die 
Klaſſe A und B und die betreffende Nummer, in welcher die Sorte aug: 
geſtellt werden ſoll, anzugeben. Die Etiketten, mit dieſer Aufſchrift übereinſtimmend, 
ſind extra beizupacken, auch iſt jeder Sendung ein Geſamtverzeichnis der Sorten beizufügen. 

6. Alle Körbe und Kiſten müſſen ſowohl am Deckel als an der Seite mit der genauen Adreſſe 
des Abſenders verſehen ſein. 

7. Für Klaſſe C, D, E iſt anzugeben, wieviel am Raum beanſprucht wird. 

8. Von den ausgeſtellten Gegenſtänden darf ohne Genehmigung der Ausſtellungskommiſſion vor 
Schluß der Ausſtellung nichts entfernt werden. 

9. Wird die Rückſendung des Obſtes gewünſcht, ſo geſchieht dies auf Koſten des Ausſtellers, 
andernfalls wird es zu Gunſten— bverwendet. 

Auf dem Anmeldebogen iſt die betreffende Rubrik eventuell abzuändern. 

10. Alle ausgeſtellten Gegenſtände müſſen am Tage nach Schluß der Ausſtellung abgeräumt und 
entfernt werden. 


Anmelde- Formulare. 
A. Anmeldung zur Bezirks-Oöflausfiellung in o 
Der unterzeichnete Einzelausſteller wird fic mit en henden Obitforten beteiligen und 


dieſelben vorſchriftsmäßig verpackt, ſpäteſtens bis zum (o daß ſolches zwei 
Tage vor Eröffnung der Ausſtellung ſicher eintrifft) franko einſenden. 
1. Tafelapfel. 2. Wirtſchaftsäpfel. 
1. 1. 
2. 2. 
3. fortlaufend bis 10. 3. fortlaufend bis 10. 
3. Tafelbirnen. 4. Wirtſchaftsbirnen. 
1 1. 
2. 2. 
3. fortlaufend bis 10. 3. fortlaufend bis 10. 
5. Neuere im Bez. noch wenig verbreitete Sorten. | 6. Aepfel für ſchmale Straßen geeignet. 
i. 1. 
2. 2. 
3. fortlaufend bis 6. 3. fortlaufend bis 6. 


7. Beſte Lokalſorten. 8. Stein, Beeren. u. Schalenobſt, Trauben. 

Į; 

2. 
3. fortlaufend bis 6. 

Das Obſt ſoll nicht zurückgeſchickt werden. et Anmeldung ift ſpäteſtens 14 Tage vor 


Eröffnung der ALL an Herrn e acces ie einzuſenden.) 
N den 19 Name und Stand (deutlich ſchreiben): 


B. Anmeldung zur Rezirlis-Obſtausſtellung in 


Der Unterzeichnete (Verein, Gemeinde, Baumwärter) wird ſich mit folgenden Simna beteiligen 
und das Obft vorſchriftsmäßig verpackt ſpäteſtens bis zum 
(zwei Tage vor Eröffnung der Ausſtellung) franko einſenden. 


1 1. Tafeläpfel. | 2. Wirtſchaftsäpfel. 


1. 
2. fortlaufend bis 20. 2. fortlaufend bis 20. 
3. Tafelbirnen. | 4. Wirtſchaftsbirnen. 
1. 1. 
2. fortlaufend bis 15. 2. fortlaufend bis 15. 
Das Obſt ſoll nicht zurückgeſchickt werden. (Dieſe Anmeldung iſt ſpäteſtens 14 Tage vor 
Eröffnung der Ausſtellung an Herrn l einzuſendeu.) 


Ort | den | 19 Name und Staud (deutlich ſchreiben): 
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C. D. E. Anmeldung zur Bezirks-Obſtausſtellung in 
Der „ wird ſich mit folgenden Gegenſtänden beteiligen und dieſelben ſpäteſtens bis 


zum | dene „(zwei Tage vor Eröffnung der Ausftellung) franko einliefern. 
C. Zwedmäßige Berpedungdarien von Tafelobft mit Mufterpadung. Beanſpruchter Raum 
in qm 
D. Selbfiverfertigte Obſterzengniſſe aller Art. am 


E. Werkzeuge, Geräte und ſonſtige Hilfsmittel zur Pflege der Obstbäume und ee En 
gegen Schädlinge. 


(Dieſe Anmeldung ift ſpäteſtens 14 Tage vor Eröffnung der Austellung an Herrn 


1 einzuſenden.) Name und Stand C deutlich ſchreiben): 
Ort den 19 


Ueber dieſen Entwurf entſpann ſich eine leb⸗ nicht gerechtfertigt. Im übrigen, wenn es nur 
hafte und intereſſante Debatte. 6— 10 Sorten ſein dürfen, dann ſtelle A ſeine 

Herr Oekonomierat Lucas von Reutlingen: 6 Sorten aus, B andere 6 Sorten u. ſ. w. und 
Suerft habe er den Entwurf freudig begrüßt; ein⸗ man habe ſo erſt nicht erreicht, daß nur wenige 
facher und kürzer hätte wohl ein ſolches Pro- Sorten ausgeſtellt werden, die man zur Ber- 
gramm nicht aufgeſtellt werden können. Aber beim mehrung empfehlen könne. Cwag anderes wäre 
zweiten Durchleſen ſeien ihm verſchiedene Zweifel es, wenn der Verein ſagen würde: dieſe und dieſe 
gekommen und er müſſe jetzt fagen: fo wie das beſtbewährten Sorten follen ausgeſtellt werden. 
Programm ſei, kann es nicht angenommen werden. Das hätte praktiſchen Wert, der andernfalls fehle. 
Da habe etwa ein Mann der Praxis vortreffliche | Im Jahr 1893 beherrſchte die damalige eigen- 
Sorten gezüchtet; er freut fich, fie auszuſtellen und artige Ausſtellung die Beſtinmung: aus allen 
betrachtet im Stillen ſeine Bäume: ich will auch Bezirken die 25 beſten Sorten! Da konnte man 
einmal zeigen, was ich habe. Aber ſiehe da: es ſehen, was gedeiht. Man fol doch den Rahmen 
find nur 6— 10 Tafelobſtſorten erlaubt und — ausdehnen, anſtatt ihn auf fo wenige Sorten zu 
alles andere muß er zu Hauſe laſſen! Genau beſchränken. Gerade die, die Neues erproben, 
jo bei den Wirtſchaftsfrüchten. Oder ein Baum- | müne man auch ausſtellen laſſen. Wie man denn 
ſchulbeſitzer beſitzt ein tadelloſes Sortiment in ſeiner überhaupt bei 6—10 Sorten prämieren könne! 
Anlage, die Beſchickung der Ausſtellung könnte Vorſitzender muntert auf, derartige Be⸗ 
ihm eine Reklame fein, aber da jagt das Pro- | denken nur friſchweg zu äußern. Im allgemeinen 
gramm: du darfſt nur 6—10 Sorten ausſtellen, habe man gefunden, daß die Sortenbeſchränkung 
alles andere mußt du daheim behalten! Wo wird von Wert ſei; manche ungeeignete Sorten ſeien 
einem Kartoffelzüchter je geſagt, von ſeinen 50 durch ſolche Ausſtellungen ſchon beſeitigt worden. 
bis 60 Sorten dürfe er nur 6— 10 ausſtellen? Herr Univerſitätsgärtner Schelle von Tü⸗ 
Oder gab es jemals bei Blumenausſtellungen eine bingen hat ſich beim Durchleſen des Programms 
ſo beſchränkte Konkurrenz wie hier? Warum ſoll nur an wenigen Punkten aufgehalten; die Aus⸗ 
beim Obſtbau nicht dasſelbe Recht beſtehen wie ſtellungsleiter ſollten die Etiketten alle ſelber ſchrei⸗ 
anderswo? Zu Grunde liege dieſem Programm ben oder ſchreiben laſſen, ſonſt werde vieles un- 
die Phraſe: Nur wenig Sorten, dann rentiert ſich leſerlich ſein. Ferner, wenn der Liebhaber bei 
der Obſtbau! Gewiß ſeien weniger Sorten und A des Entwurfs ganze 55 Sorten vorführen 
eine beſchränkte Zahl nötig, aber mit 10—12 könne, fo fei unter B fogar Raum für 70 Sorten 
Sorten laſſe ſich die Sache nicht abmachen. Schon gegeben, und damit ſei man eigentlich wieder auf 
die Natur geſtatte ſo etwas nicht; ſie erzeugt jedes einen alten Standpunkt zurückgefallen. Es wäre 
Jahr neue Sorten. Daraus ergebe ſich die Auf- richtig, bei B eine noch geringere Zahl zu beſtimmen. 
gabe, das Neue ſtets zu probieren und, bewähre Lucas weiſt dem gegenüber auf das Tübinger 
es fih als gut, es auch auszuſtellen. Die vor- Sortiment hin, das ja 40—50 Sorten auf: 
geſchlagene Beſchränkung ſei viel zu groß und geſtellt habe. 
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Herr Direktor Gauder von Stuttgart be⸗ 
grüßt das Programm mit Freuden. Die Irr⸗ 
lehren ſollen von den Ausſtellungen immer mehr 
verſchwinden und er ſei immer froh, wenn er ſich 
überzeuge, daß man vorwärts ſchreiten wolle und 
nicht mehr auf dem alten Gaul herumreiten. Mit 
Herrn Lucas ſei er gar nicht einverſtanden. Wir 
ſind deshalb auf dem Markt noch nicht konkurrenz⸗ 
fähig, weil wir zu viel Sorten mit oft ſo falſchen 
Namen haben. Man ſoll nicht mehr die Zahl 
der Teller zur Hauptſache machen und nicht dem, 
der die größte Tellerzahl (70, 100, 200) bringt, 
den Preis reichen. Dagegen ſoll gezeigt werden, 
was jeder z. B. unter den 20 beſten Sorten ver⸗ 
ſteht. Das ergebe eine Anzahl von Sorten, die 
aus gutem Grund empfehlenswert ſind, und auf 
dieſe Weiſe gewinne man mit der Zeit ein Ma⸗ 
terial, mit dem etwas zu machen ſei. Zudem 
kommen wir ja bei B des Entwurfs auf 70 Sorten, 
was doch faſt mehr als genug ſei. Redner dankt 
dem Württ. Obſtbauverein für die mit dem Ent⸗ 
wurf gezeigten guten Abſichten; dieſer Entwurf 
könne ja nach unſeren Erfahrungen ſtets um- 
geändert werden. Er ſtelle den Antrag, den Ent⸗ 
wurf en bloc anzunehmen. 

Herr K. Hofgärtner Hering von Stuttgart 
wundert ſich über den Lucas'ſchen Widerſpruch; 
gegenüber der Ausſtellung von 1893 habe man 
ja eigentlich jetzt mehr Sorten zugelaſſen. Auf 
der Isnyer Ausſtellung waren 6 Sorten vor- 
geſchrieben, und dieſe Ausſtellung habe ſich höchſt 
inſtruktiv erwieſen; jedes Sortiment ſei wieder 
verſchieden geweſen, und gerade daraus könnte 
man etwas lernen. 

Herr Landtagsabg. Schultheiß Sommer von 
Beizkofen hält das Programm gleichfalls für einen 
glücklichen Griff und wendet ſich dagegen, daß 
unbeſchränkt viele Sorten ausgeſtellt werden dürfen. 
Wenig Sorten: das ſei keine Phraſe. Wir haben 
viel zu viel Sorten und das könne ſich nicht ren- 
tieren. Eine probeweiſe Einführung neuer Sorten ſei 
natürlich nicht abzuweiſen; aber 15, 20, 30 Sorten 
ſollten bei einer Ausſtellung ausreichend ſein. Auf 
ſehr vielen Tellern werde man die gleichen Sorten 
finden und das Geſamtbild wird ca. 10 — 15 Sorten 
ergeben, die überall im Bezirke zu finden ſind und 
für den ganzen Bezirk paſſen. Der Entwurf ſei 
ſehr zweckmäßig. 

Vorſitzender: Niemand werde auf das Pro- 
gramm eingeſchworen, die einzelnen Vereine könnten 
vielmehr ſelbſtverſtändlich das Programm da und 
dort abändern. 

Herr Gutsbeſitzer v. Adelung von Backnang 
glaubt, daß die beiden ſich gegenüberſtehenden 
Anſichten wohl zu vereinigen ſeien, und führt ein 
Beiſpiel aus Backnang an; für kleinere Kollektionen 
(im ganzen 30 Sorten), aus denen man viel lernen 


51 


könne, Preiſe, für größere Diplome. Gerade neben 
den beſchränkten Kollektionen ſeien auch die größeren 
zu empfehlen. 

Hallmayer vermißt, daß auch das Gewicht 
anzugeben ſei, das die einzelne Sorte habe. Von 
jeder einzelnen Sorte ſollten überhaupt nicht 2, 
3 Früchte ausgeſtellt werden müſſen, ſondern 
5 Kilo, was ein beſſeres Bild gebe und ſich eher 
zur Auswahl eigne. 

Vorſitzender: Eine Gewichtsangabe vorzu⸗ 
ſchreiben oder zu verlangen, gehe nicht wohl an; 
für Handelsware hatten wir bei der Ulmer Aus⸗ 
ſtellung mindeſtens 5 Kilo verlangt. Bei dieſem 
Programm handle es fih um mindeſtens 5 Stück 
von einer Sorte. 

Herr Oberamtsbaumwart R u dte von Isny: 
In Isny waren, obwohl die Sortenzahl auf 6 
beſchränkt war, insgeſamt doch 50 - 60 Apfel- 
ſorten ausgeſtellt worden. Die Wirkung war die, 
daß in der That jetzt die beſten Sorten im Be⸗ 
zirk verbreitet werden, die zur Maſſenanpflanzung 
empfohlen werden konnten. 

Herr Garteninſpektor Held von Hohenheim 
wünſcht, daß auch die Liebhaber des Spalier⸗ 
obſtbaus mit ihren beſonderen Sorten berückſichtigt 
werden; für 2—3 der ſchönſten Teller mit den 
vollkommenſten Früchten ſollte ein Preis ausgeſetzt 
ſein; ferner für die reichhaltigſte, wertvollſte Aus⸗ 
ſtellung (Tafel⸗, Moſt⸗ 2c. Obſt) oder überhaupt 
für die beſte Geſamtleiſtung. 

Dem gegenüber verweiſt Vorſitzender auf 
den Eingang des Programms unter „Beſondere 
Beſtimmungen“, wo für alle Abänderungen Raum 
geſchaffen ſei. 

Lucas bleibt dabei, daß 6 Sorten Tafelobſt 
zu wenig ſei. Die „Phraſe“: Wenig Sorten! 
ſei nichts Neues; auf der Naumburger Ausſtellung 
war ſeitens des Pomologenvereins die einzige 
Arbeit die, aus der Unmaſſe des Ausgeſtellten 
eine Anzahl Sorten auszuſuchen und dieſe weiter 
zu empfehlen. Das war alſo dasſelbe Beſtreben 
wie heute — wird's in weiteren 50 Jahren viel 
anders ſein als heutzutage? Schwerlich! In jedem 
Bezirk werde es ſtets eine größere Anzahl ver⸗ 
ſchiedener Sorten geben, weil immer wieder aus 
Samen neue Sorten entſtehen. 

Herr Oberlehrer Ilg von Ochſenhauſen iſt 
für das Programm ſchon darum dankbar, weil 
die Scheidung von Tafel- und Wirtſchaftsobſt 
durchgeführt iſt, was beides bei den bisherigen 
Ausſtellungen untereinander geweſen ſei. Wer da 
mit Moſtobſt zur Ausſtellung kam, ging vielleicht 
nicht mit der Befriedigung heim, wie der, der 
neben ihm Tafelobſt ausgeſtellt hatte. In ſeiner 
Gegend ſei das Moſtobſt die Hauptſache und man 
finde in jedem Garten 5—6 Sorten. Die Haupt- 
ſache werde ſein, daß durch die Ausſtellungen die 
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ſchlechten Sorten entfernt werden und auch die dium eignen. Neuere Sorten ſeien auf diefe Art 
guten Lokalſorten zu ihrem Recht kommen. An faſt ausgeſchloſſen und das könne er nicht für 
den zu vielen Sorten fei der Baumhandel ſchuldig. praktiſch halten, ohne daß er übrigens einen be- 
Redner wünſcht, daß der Obſtbauverein jederzeit | ftimmten Antrag ſtellen möchte. 
Etiketten auf Lager habe und daß immer eine Herr Baumſchulbeſitzer Eblen in Stuttgart 
Kommiſſion die Beſtimmung der Sorten übernehme. macht darauf aufmerkſam, daß es ſich nicht um 
Vorſitzender wird den Vorſchlag mit den ein Programm für eine große Ausſtellung handle, 
Etiketten im Ausſchuß behandeln. Im Entwurf ſondern um ein ſolches für Bezirksausſtellungen, 
jollen abgeändert werden in A überall: „bis zu | fo daß jeder Bezirk jederzeit dieje oder jene be- 
10 Sorten“ anſtatt: 6—10; bei 6 auch: „bis zu 6“. ſondere Erweiterung eintreten laffen könne. 


Herr Baumſchulbeſitzer Aldinger in Feuer- Hering ſtimmt dem vollkommen zu. 
bach ift zwar auch für Verminderung der Sorten⸗ Vorſitzender läßt die Abſtimmung über 


zahl bei Ausſtellungen, glaubt aber nicht, daß den Entwurf (mit der erwähnten kleinen Aende— 
dadurch erreicht werde, was man will. Um ein rung: in A Nr. 1—4 bis zu 10 Sorten, und 
Sammelſurium zu vermeiden, wäre es zweckmäßig, in Nr. 5—7 bis zu 6 Sorten) vornehmen. Der 
wenn es hieße: dieſe und dieſe Sorten wollen Entwurf wird mit großer Mehrheit angenommen: 
wir ausgeſtellt haben. Auch ſollte noch ins Pro- die Gegenprobe ergiebt bloß 7 Stimmen. — 
gramm eine Statiſtik darüber hereingenommen . Ueber dieſen lebhaften Verhandlungen war 
werden: welches ſind die meiſt ausgeſtellten Sorten? die Zeit ſo weit vorgeſchritten, daß 
und welches alfo die beiten? Das gäbe das Re- 
ſultat der Ausſtellung. Beim Tafelobſt wäre eine Punkt III. Wünſche und Auträge aus der 
größere Auswahl der Sorten zu geſtatten. Neuere Verſammlung in Beziehung auf die Förderung 
Sorten müſſen ſtets vorgeführt werden dürfen. des Obſtbaus in Württemberg 
Redner wäre demnach auch für größere Kollek⸗ 
tionen. Wird eine Tafelobſtauswahl vorgeführt, nicht mehr zur Beſprechung kommen konnte und 
ſo werden die Leute merken, was Tafelobſt iſt, auch während des Eſſens nur geſtreift wurde, 
und die Klagen über Lieferung von ſchlechtem das durch verſchiedene Trinkſprüche, in denen die 
Tafelobſt werden aufhören. Gegner von vorhin ſich wieder friedlich und freund- 
Vorſitzender ſpricht ſich auch für einen ſchaftlich trafen, namentlich auch durch eine An- 
gewiſſen Spielraum aus, den man den Bezirks- ſprache des biederen Herrn Schultheißen von 
vereinen laſſen müſſe. Wir wollten bloß eine Liebelsberg, angenehm unterbrochen war. 
unverbindliche Direktive geben. Aber eins halten Nach dem Mittageſſen begann um 2 Uhr 
wir feſt: die Sorten dürfen nicht erhöht werden! 
Es ſind bloß ſo viel Sorten auszuſtellen, als 
hier vorgeſchlagen ſind. Nachher ergebe ſich die 
Zuſammenſtellung der für den Bezirk beſten Sorten 
von ſelbſt. In einem Programm wird ſich * folgender Tagesordnung: 
nicht feſtlegen laſſen, das muß aus den Aus⸗ 1. Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 
ſtellungen reſultieren. 5 
v. Adelung beantragt, daß größere Sollet- 2. Ablegung der Jahresrechnung. 
tionen aufgenommen werden, die bei der Prä— 3. Bericht über die Vertrauensmänner-Ver⸗ 
mierung geſondert zu behandeln ſeien. ſammlung. 
Hering: Die Backnanger Austellung hatte 4. Ergänzungswahl des engeren Ausſchuſſes. 
ſolche Kollektionen, aber unter dieſen gerade fet! 5. Mahl der 12 Vertranensmänner und deren 


die Generalverfammlung 


das wenigſt Schöne an jener Ausſtellung geweſen, Stellvertreter 
8 A os e it ` ; è i . 
die kleinen Kollektionen waren muſterhaft 6. Wahl zweier Rechnungsreviſoren. 


Gaucher bittet den eben genannten Antrag i x 
abzulehnen, weil damit das Gegenteil des Zwecks, 7. Vortrag des Herrn Landwirtſchafts-In⸗ 


den der Entwurf verfolge, erreicht werde. Nicht ſpeltors Dr. Wacker⸗Leonberg über „Die 
eine Sortenſammlung wolle man, ſondern das innere Beſchaffenheit des Baumes und 
Publikum ſoll erfahren, was die einzelnen Aus— ſeine Lebensthätigkeit“. 

ſtellungen für ſich als die beſten Sorten bezeichnen. Wir bemerken, daß vom K. ſtatiſtiſchen Landes- 


Andernfalls gebe es wieder Hunderte von Sorten, amt in dankeuswerteſter Weiſe eine fhón aus— 

womit nichts erreicht fet. Die Ausſtellung Toll geführte phänologiſche Tafel über die Kirſchenblüte 

eine Art Abſtimmung ſein. im Land aufgeſtellt war, die großes Intereſſe 
Lucas befürchtet als Folge des Programms erregte und eifrig beſichtigt wurde. 

bloße Schauſtellungen, die fih wenig zum Stu Der Vorſitzende nahm das Wort zu Punkt 1: 


Vereins-Angelegenheiten. 


1. Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 


M. H. Ich heiße Sie freundlichſt willkommen 
bei der 21. Generalverſammlung des Württ. 
Obſtbauvereins. 


Das 19. Jahrhundert, das unſerem Obſtbau 
in ſeinem letzten Jahrzehnt noch ſo vielen Schaden 
brachte, hat fih durch einen überaus reichen Obſt— 
ſegen von uns verabſchiedet, ſo daß wir nach dem 
Sprichwort „Ende gut, alles gut,“ uns gerne 
ſeiner erinnern werden. 

Faſt zu groß war der Obſtreichtum des letzten 
Jahres und zu ſehr gedrückten Preiſen mußte 
verkauft werden. Hocherfreulich iſt aber, daß es 
ſo allen Bevölkerungsklaſſen möglich war, Obſt 
und Obſterzeugniſſe zu genießen und einzulegen. 
Man wird dadurch den Wert des Obſtgenuſſes 
für die Geſundheit und die Leiſtungsfähigkeit im 
Beruf in weiten Streifen mehr erkannt haben, 
und ſo wird das Jahr 1900 für die künftige 
Obſtverwertung von nachhaltiger, günſtiger Wir- 
kung ſein. 

Im Jahre 1900 fanden ſtatt: 15 Ausſchuß⸗ 
ſitzungen, 5 Monatsverſammlungen, 3 Vorträge 
hier (2 von Herrn Gaucher und 1 von Herrn 
Pfarrer Rauſcher), 2 einfache, 4 doppelte prak⸗ 
tiſche Demonſtrationen. Zweimal folgten wir 
einer Einladung des Herrn Direktor Gaucher zur 
Beſichtigung ſeiner prächtigen Gärten. 5 Vorträge 
und praktiſche Demonſtrationen auswärts, und 
zwar in Geislingen OA. Balingen, Ehingen a. D., 
Bernloch O A. Münſingen, Backnang und Jungingen. 
Delegierte ſandten wir zu den Bezirksausſtellungen 
in Göppingen, Backnang, Balingen, Wangen 
ON. Cannſtatt, Horb und Isny. 

An 234 Mitglieder haben wir Edelreiſer ab- 
gegeben, mit einem Koſtenaufwand von 400 A. 
Sämtlichen Mitgliedern ließen wir in ſchönen 
kolorierten Tafeln die für den Obſtbau nützlichen 
Vögel mit einem Aufſatz des Herrn Dr. Lutz 
betr. Vogelſchutz als beſondere Vereinsgabe 
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in Balingen auf neuer Grundlage und mit neuen 
Statuten ein Bezirks-Obſtbauverein ge⸗ 
gründet worden. 


i 


| Aus den Arbeiten des Ausſchuſſes hebe ich 
hervor: 

| Die definitive Feſtſtellung der neuen Vereins⸗ 
ſatzungen auf Grund des Generalverſammlungs⸗ 
beſchluſſes vom letzten Jahre und die Eintragung 
unſeres Vereins in das Vereinsregiſter. | 

| Die Beſchlußfaſſung über die Prämiierungen 
auf 1. April 1900 nach vorangegangener Be- 
ſichtigung der in Frage gekommenen Obſtbaum⸗ 
anlagen durch Delegierte des Ausſchuſſes. Die 
Prämiierten haben wir im „Obſtbau“ Nr. 5 be⸗ 
kannt gegeben. 

| Zur Weiterführung der von uns im Juli 
1899 gegründeten Zentralvermittlungs⸗ 
ſtelle für Obſtverwertung iſt uns auch 
für dieſes Jahr ein Beitrag in letztmaliger Höhe 
ſeitens des Kgl. Miniſteriums des Innern ver- 
willigt worden. Ueber deren Wirkſamkeit finden 
Sie in der nächſten Nummer des Vereinshefts 
Mitteilungen. 

| Die Anſtellung eines Vereinskaſſiers und der 
Vertrag mit demſelben. 

Gutächtliche Aeußerung an die Kgl. General⸗ 
direktion der Staatseiſenbahnen. 

| Im April haben wir die Anlage des Vereind- 
gartens Nr. 2 von Baumſchulbeſitzer Fremd in 
Vaihingen übernommen. Es zeigt ſich immer 
mehr, daß die Erwerbung der zwei Vereins⸗ 
Grundſtücke eine Notwendigkeit war. Die 
Demonſtrationen in denſelben ſind ſehr beſucht 
und es wären uns für die praktiſchen Vorträge, 
bei dem großen Andrang von Mitgliedern zu 
denſelben, Privatgärten nicht mehr zur Verfügung 
geſtanden. Daneben ſind die Grundſtücke für den 
Verein eine rentable Anlage und repräſentieren 
heute ſchon einen erheblich höheren Wert. An 
der Schuldaufnahme haben wir am 1. Januar 
ſtatutengemäß 1000 Mark getilgt. Ich lade Sie 


zugehen. Die Koſten dafür beliefen fid auf ein, morgen Vormittag die beiden Gärten zu be- 
800 M., dazu fam heuer noch die Ausgabe für ſuchen und wollen wir uns präzis 9 Uhr am 
Einbanddecken zum „Obſtbau“ 1900/01, welche Eugensplatz, welcher mittelſt elektriſcher Straßen⸗ 
460 .#. erforderte. bahn zu erreichen iſt, treffen. Ich denke, daß 
32 Mitglieder ſandten 408 Sorten Obſt ein, die Herren von auswärts den morgigen Sonntag 
um deren Namen beſtimmen zu laſſen. hier verbringen. 
Obſtbauvereine wurden gegründet in Strümpfels ı Mit Petrolwaſſerſpritzen und Schwefelzer⸗ 
bach (Obſt⸗ und Gartenbauverein), Dornſtetten ſtäubern der verſchiedenen Syſteme find im Vereins- 
(Obſtbauverein), Reutlingen (Bezirks-Obſtbau- garten Nr. 1 Proben angeſtellt worden. 
verein), Künzelsau (Obſtbauverein), Birkmanns⸗ Bedürftigen Beſuchern der auf unſer Anſuchen 
weiler (Obſtbauverein), Oberenſingen (Ortsverein von der Kgl. Zentralſtelle veranſtalteten Repeti⸗ 
für Obſtbau), Betra (Hohenzollern) (Obſtbau- tionskurſe haben wir wieder je 10 Mark Bei: 
verein) und in Gerſtetten O A. Heidenheim (Obit: trag gewährt. 
bauverein). Die ſeither im Bezirk Balingen be⸗ Die Veranſtaltung zweier Verſuchs-O b ft- 
ſtandenen zwei Obſtbauvereine haben ſich auf⸗ märkte hat die Ausſchußmitglieder gleichfalls 
gelöſt und es iſt an deren Stelle mit dem Sitz in Anſpruch genommen. Ich weiſe hier hin auf 
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meinen Bericht über unfere Zentralvermitt⸗ nuar 1901 für beide Blatter zuſammen 159 
lungsſtelle, welchen ich dieſen Vormittag in pro Petitzeile berechnet wird. 
der Vertrauensmännerverſammlung gegeben habe M. H. Auch im letzten Jahre iſt der Württ. 


und im „Obſtbau“ zum Abdruck bringe. O bſtbauverein in der Mitgliederzahl gewachſen. 
Die deutſche Obſtausſtellung in Paris Er zählte am 31. Dezember 1900: 1624 

haben wir vom Verein aus nicht beſchickt, weil „ 83l. ‘ 1899: 1528 

fie einen praktiſchen Erfolg nicht haben konnte hat alſo zugenommen um 96 


und die Koſten für die Agitation im Lande jeden⸗ Abgegaugen ſind durch Tod und Austritt: 74, 
falls beſſer angebracht waren. Auch kam dabei eingetreten ſind: 170. 
in Betracht, daß württembergiſches Obſt nament⸗ Ich danke allen denen, welche uns neue Mit⸗ 
lich durch unſern Freund Gaucher in hervorragend glieder zugeführt haben. a 
ſchöner Weiſe dort ohnehin zur Ausſtellung kam. Frau Kommerzienrat Kohlhammer We. hat 
Unſere frühere Eingabe an die Generaldirektion im vorigen Jahre wieder den Fond der Rohl- 
der Staatseiſenbahnen um Herabſetzung des hammer⸗Stiftung um 100 . erhöht, wofür ihr 
Tarifs für inländiſches Obſt innerhalb des hiemit auch an dieſer Stelle verbindlichſter Dank 
Landes, haben wir angeſichts der reichen Obſt⸗ ausgeſprochen wird. 
ernte im Auguft wiederholt, aber dann zurück:] Unſere Vereinsbibliothek hat eine weſentliche 
gezogen, nachdem ſich gezeigt hatte, daß auf Bereicherung durch pomologiſche Schriften erhalten 
Grund von Verträgen auch das öſterreichiſche Obſt und empfehle ich Ihnen deren häufige Benützung. 
zu den ermäßigten inländiſchen Sätzen befördert Der Katalog, welcher im Jahrgang 1889 des 
und dem ſchweizeriſchen Obſt nach Umkartieren in „Obſtbau“ veröffentlicht wurde, wird ja von Zeit 
württ. Grenzſtationen dieſelbe Vergünſtigung zu zu Zeit durch Nachträge im Vereinsblatt ergänzt. 
teil werden müßte. An das K. Miniſterium des Im Juni wurde ich wieder zu einer Vor⸗ 
Aeußern richteten wir mit Erfolg die Bitte, es beſprechung über die Zollbemeſſung für 
wolle den Mitgliedern des Obſtbauvereins gleid=| Oh ft ins Reichsamt des Innern nach Berlin 
falls für den Beſuch des landwirtſchaftlichen berufen. Die Verhandlungen waren ſtreng ver⸗ 
Hauptfeſtes in Cannſtatt ermäßigte Fahr⸗utraulich, das kann ich Sie aber verſichern, dab 
karte zugeſtanden werden. ich im Sinne unſeres Generalverſammlungs⸗ 
Die Bezirks⸗Obſtausſtellungen des beſchluſſes vom Jahre 1900 gegen einen 
Landes, ſoweit dieſelben uns rechtzeitig angezeigt Obſtzoll zu wirken bemüht war. Eine weitere 
und auf Grund eines guten Programms richtig Ehre wurde dem Württ. Obſtbauverein dadurch 
arrangiert waren, haben wir durch Delegierte zu teil, daß ich im Juli eingeladen wurde, dem 
beſchickt und zum Teil für beſtimmte Aufgaben Komite für den Congres international pour 
Medaillen und Diplome verwilligt. Zum Zweck L' Etude des Fruits du Pressoir in Paris bei- 
der Prämierung ſolcher guter Leiſtungen ließen zutreten. Ich habe die Wahl angenommen, war 
wir unſere Vereinsmedaille in kleiner Form als | aber geſchäftlich verhindert, an den Beratungen 
„kleine“ Medaille prägen. very 


Als Muſter für künftige Lokal⸗ und Bezirks⸗ Ich komme zum Schluß. Zu unſerem Ge- 
Obſtausſtellungen haben wir ein Programm deihen hat weſentlich beigetragen die gute Re— 
entworfen, das heute Vormittag beraten wurde. daktion unſerer Vereinszeitſchriften, und ich weiß, 

Im Jahre 1905 feiert unſer Verein ſein ich ſpreche in Ihrem Namen, wenn ich dem Herrn 

25jähriges Beſtehen und es ift alle Aus- Pfarrer Gußmann unſern herzlichen Dank hie= 
ſicht, daß aus dieſer Veranlaſſung der Deutſche mit ausſpreche. Zu großem Danke fühle ich mich 
Pomologen-Kongreß und eine Deutſche Obſt- verpflichtet auch der Preſſe des Landes und be- 
ausſtellung hier ſtattfindet. Deshalb müſſen wir ſonders den hieſigen Zeitungen für deren gewich⸗ 
uns jetzt ſchon darüber ſchlüſſig machen, nach tige Unterſtützung, ganz beſonders aber meinen 
welchen Grundſätzen die Bäume, welche dort zur Mitarbeitern im Ausſchuß. 
Schau gebracht werden wollen, gezüchtet ſein Möge nun das neue Jahr dem Obſtgarten 
müſſen, und ich habe dieſerhalb in letzter Zeit Deutſchlands, unſerem ſchönen Schwabenlande, 
Namens des Vereinsausſchuſſes Fragebogen an wieder eine reiche Ernte beſcheren, und möge 
die Baumſchulenbeſitzer des Landes gerichtet. In auch unſer Obſtbauverein im 20. Jahrhundert 
einer demnächſtigen gemeinſchaftlichen Beratung ſich kräftig weiterentwickeln! An intenſiver Arbeit 
wird die wichtige Angelegenheit weiter behandelt. wollen wir es nicht fehlen laſſen.“ 

Unſere Monatsſchrift „Der Obſtbau“ erſcheint Der lebhaſte Beifall am Schluß dieſes Be— 
in 2200, die Quartalſchrift „Der Obſtbaum- richts zeigte, daß ſich der Verein dem Ausſchuß 
freund“ in 9000 Exemplaren. Den Inſertions- und ſeinem Vorſtand zu größtem Dank verpflichtet 
preis haben wir dahin geändert, daß ab 1. Ja- fühlte für die fo überaus uneigennützige Arbeit 


Vereins⸗Angelegenheiten. 


im Dienſt der Vereinsſache, ein Gefühl, welchem 
auch noch bei den Wahlen durch Herrn Direktor 
Gaucher beredter Ausdruck verliehen wurde: der 
Ausſchuß habe mehr gethan, als er zu thun 
ſchuldig geweſen ſei; ſomit ſei es ſchon einfache 
Pflicht, ihn wiederzuwählen. 


Punkt 2. Ablegung der Jahresrechnung. 


Hierüber erſtattete der Kaſſier, Herr Stadtpflege⸗ 
buchhalter Stähle in Stuttgart, folgenden Bericht: 
g I. Vereinskaſſe. 
Einnahmen: 


1. Kaſſenvorrat vom Vorgang / 222. 47. 
2. Ausſtände vom Vorjahr 1 100. 16. 
3. Mitgliederbeiträge 7 430. 48. 
4. Für „Obſtbau“ und „Dt 

baumfreund“ „ 2657. 84. 
5. Inſertionsgebühren . 282. 92. 
6. Kapitalien und Zinſe (haupt⸗ 

ſächlich Konto-Korrent) „ 5706. 34 
7. Ertrag der Vereinsgärten . „ 101. 50. 
8. Guthaben von dem Grund- 

ſtück⸗Konto. . . . „ 2108. 30. 
9. Sonſtige Einnahmen f 53. 70. 


zuſ. & 18 663. 71. 
Ausgaben: 
Für „Obſtbau“, „Obſtbaum⸗ 


freund“, Honorare, Ver— 

einsgabe c. MM 7 340. 97. 
2. Für Vorträge u. Reifeoften P 900. 44. 
3. Inſertionskoſten = 196. 70. 
4, Portoauslagen b 235. 46. 
5. Für Edelreiſer 5 401. 20. 
6. Gegen Verzinſung hingeliehen „ 6469. 37. 
7. Anlegung und Unterhaltung 

der Vereinsgärten . „ 2333. 05. 
8. Koſten der Ulmer Ausſtellung „ 729. 70. 
9. Allgemeine Ausgaben 5 258. 05. 
10. Jubiläums fonds 200. —. 

zuſ. M 19 064. 94. 
II. Grundſtücks⸗Konto. 

Einnahmen: 
Aufgenommene Paſſiv⸗Kapitalien . 11 276. 57. 

Ausgaben: 


Kaufſchillinge für die Grundſtücke 
Rückzahlung des Guthabens der 
Vereinskaſſe. 


8 668. 27. 


n 


„ 2108. 30, 
10 776. 57. 
Geſamt⸗ Einnahmen: 

A 18 663. 71. 
„ 11 276. 57. 
Geſamt⸗ Ausgaben: 


AH. 19 064. 94. 


10 776. 57. 
r 


ſomit Kaſſenvorrat / 98. 77. 


«H. 29 940. 28. 


” 


qt 
on 


Vermögens-Berechnung: 
Das Vereinsvermögen beſtand auf 31. Dez. 
1900 in Ausſtänden an 


Mitgliederbeiträgen AM. 5. 78. 
Inſertionsgebühren 5 140. 89. 
Kapitalien . „ 1040. 10. 
Jubiläums fond i 862.48. 
Kaſſenvorrat . 98. 77. 
M 2148, 02. 
Hiezu: 
Liegenſchaft 
Ankauf der Grundſtücke 
A 21 000. —. 
Anfwendungen 
für Garten I „ 1070.14. 
„ AL y 3256.74. 
> — — M. 25326. 88. 
fomit Bruttovermögen M. 27474. 90. 


Hievon ab: 


. | Paffivfapitalien J 11200. —. 


Kaufſchillingsreſte, 6000. —. 


Reſtvermögen , 10 274. 90. 


Der Kaſſier wurde entlaſtet und ein Wunſch 
der Herren Reviſoren zur Beachtung entgegen— 
genommen, wonach ein Inventar des Vereins- 
eigentums anzulegen fet. 


Punkt 3. Bericht über die Vertrauensmänner⸗ 
verſammlung 


wurde wieder wie alljährlich in muſtergiltiger 
Weiſe von Herrn Eblen beſorgt. 

Im Anſchluß daran wurde der Brief eines 
Baumwarts zur Kenntnis der Verſammlung ge: 
bracht, in dem die ſchlechte Bezahlung der Baum: 
wärter beklagt wurde. Dieſe Angelegenheit und 
die Beſſerſtellung der Baumwärter überhaupt 
wird der Ausſchuß im Auge behalten. 


Punkt 4. Ergänzungswahl des engeren 
Ausſchuſſes. 


Wie ſchon erwähnt, wurde dem ſeitherigen 
Ausſchuß der aufrichtige Dank dargebracht und 
die Wiederwahl erfolgte durch Akklamation. 

Im Ausſchuß verblieben: 
Fiſcher, J., Gemeinderat, Vorſtand. 
Hartmann, C., Weingärtner. 
Hering, W., K. Hofgärtner, Schriftführer. 
Löſer, ri ſtädt. Bauverwalter a. D. 

Warth, C., Stadtpfleger, ſtellvertr. Vorſtand. 

Auszutreten hatten und wurden wiedergewählt: 
1. Eblen, C., Baumſchulenbeſitzer. 
2. Herz, Albert, Fabrikant: 
3. Mezger, H., Fabrikant, Berg. 
4. Schäfer, R., Hofdomänenrat. 
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Auch die Vertrauensmänner wurden nach Anz! Punkt 7. Vortrag des Herrn Dr. Wacker. 


trag des Ausſchuſſes wiedergewählt, nämlich: 


die zwölf Vertrauensmänner und deren 
Stellvertreter: 


Gauverband 1. Roll, Schultheiß, Amlishagen; 
Stellvertr.: Roll, J., Baum⸗ 


ſchulenbeſitzer, Amlishagen. 


Stellvertr.: © ith, Lehrer, Gmünd. 
„Salzmann, Oberlehrer, Ulm; 


Stellvertr.: Nißler, Oberamts— 


baumwart, Heidenheim. 


Gemeinderat, Heilbronn; Stell: 
vertr.: Koppenhöfer, Baum⸗ 
ſchulenbeſitzer, Neuenſtein. 


beſitzer, Ludwigsburg; Stell: 


vertr.: Koch, Baumſchulenbeſitzer, 


Marbach a. N. 


Feuerbach; Stellvertr.: Eppin⸗ 
ger, Oberlehrer, Fellbach. 


Schultheiß, Salach OA. Göp- 
pingen. 
Lucas, Fr., Oekonomierat, Neut- 


2. Widmann, Fr., sen., Ellwangen; 


. Hartmann, C., Baumſchulen⸗ 


Aldinger, Baumſchulenbeſitzer, 


. Otto, E., Baumſchulenbeſitzer, 
Nürtingen; Stellvertr.: Kaiſer, 


| : 
| Dieſer Vortrag wird im „Obſtbau“ erſchei⸗ 


nen. Er wurde mit Beifall aufgenommen und 
führte noch zu einer anregenden Debatte über 
Bienen und Kunſtdünger. 

Den Schluß der Tages bildete ein gemütliches 
Beiſammenſein in den Räumen unſeres Mitglieds, 
des Herrn Banzhaf, Beſitzers des Hotel Royal. 

Andern Tages wurde in der ſchneeigen Land⸗ 
ſchaft ein hübſcher Spaziergang zu den beiden 
Vereinsgärten ausgeführt, wobei man ſich über 
dieſe vortrefflichen Anlagen — vortrefflich ſowohl 


Grotz, W., Landſchaftsgärtner, in pomologiſcher als in pekuniärer Hinſicht — 


eingehend unterrichten konnte. Ein Frühſtück bei 
den kühlen Weinen unſeres Mitglieds Stadtrat 
Aldinger bildete den letzten Schlußpunkt dieſer 
heurigen Hauptverſammlung des Württ. Obſtbau⸗ 
vereins, die gewiß auch weſentlich zur Förderung 
unſerer Beſtrebungen dienen wird. 


Preis-Ausſchreiben. 
Auf 1. Juni 1901 haben wir zu vergeben: 
A. Für vermehrte, richtig behandelte, in 
Württemberg gelegene, mindeſtens 3 Jahre alte 
Zwergobſt⸗ oder größere Hochſtamm⸗ 
‚oder Halbhochſtamm-Anlagen in für die 


1 
t 


lingen; Stellvertr.: H. Walker, betreffende Gegend geeigneten Sorten: 


Privatier, Tübingen. 

Kehrer, A., Lehrer, Tuttlingen; 
Stellvertr.: (wird vom Aus⸗ 
ſchuß durch Kooptation beſetzt). 

Weiß, V., Landtagsabgeordneter, 
Ottenhauſen; Stellvertr.: Bih⸗ 
ler, Oberamtsbaumwart, Wald- 
dorf OA. Nagold. 

Adorno, Gebhard, Kaufmann, 
Tettnang; Stellvertr.: Sommer, 
Schultheiß und Landtagsabge— 
ordneter, Beizkofen OA. Saulgau. 

12. Ruchte, Wunibald, Baumzüchter, 

Isny; Stellvertr.: Ils, Ober- 
lehrer, Ochſenhauſen. 
Im Namen der Wiedergewählten ſprach Herr 

Fabrikant Herz den Dank für das bewieſene 

Vertrauen aus. 


10. 


11. 


Punkt 6. Wahl zweier Rechnungsreviſoren. 


Als ſolche wurden gewählt bezw. wieder— 
gewählt die Herren Hoflieferant Leyrer und 
Reviſor Kuhn. 

Dem feitherigen Revidenten, Herrn Steuer: 
verwalter Hofer, welcher eine Wiederwahl ab— 


1) je eine große ſilberne Vereinsmedaille 
ſamt Diplom an Gemeinden, Vereine und 
Private, 

2) die große bronzene Vereinsmedaille 
ſamt Diplom an Private. 

B. An Lehrer und Baum wärter in 
Württemberg, welche ſich um die Zwergobſt⸗ 
baumzucht auf dem Lande beſonders ver⸗ 
dient gemacht haben: 

1) die Zinſen aus der Kohlhammer -Stif⸗ 

tung und zwar 
ein Preis von 20 , ſamt Diplom an 


Lehrer, 
zwei Preiſe von je 10 % ſamt Diplom an 
Baumwärter; 


2) vom Verein je ein Diplom an Lehrer 
und Baumwärter. 


Anmeldeformulare ſind zu beziehen durch den 
Vereinsſchriftführer, Hofgärtner Hering, Kgl. 
Orangerie, Stuttgart. 

Bewerbungen ſehen wir bis ſpäteſtens 31. März 
1901 entgegen. Dieſelben wollen gerichtet werden 
an den Vorſtand, Herrn Gemeinderat J. Fiſcher, 
Eßlingerſtraße 15, Stuttgart. 

Diejenigen, welche ſchon Prämien von uns 


lehnte, wurde der Dank des Vereins ſchriftlich erhalten haben, können vor Ablauf von 5 Jahren 


übermittelt. 


nicht wieder an der Preisbewerbung teilnehmen. 
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Gewerbsmäßige Baumzüchter und Baumhändler Eine Petition an den Reichstag 
ſind von der Konkurrenz ausgeſchloſſen. 


Stuttgart, im Februar 1901. betreffend die Erweiterung des Vogelſchutzes durch 
Der Ausſchuß des Württ. Verbot des Handels mit den uns ſo nützlichen 
Obſtbauvereins. Garten- und Waldſingvögeln iſt auch von unſerem 
Um koſtenfreien Abdruck dieſes Ausſchreibens Vorſtand namens des Württemb. Obſtbauvereins 
in württ. Zeitungen wird höflichſt gebeten. unterm 25. Februar nach Berlin abgegangen. 
— — a0 | — — 5 = 
Vene Bezirks-Obſtbauvereine. Mitteilung des Schriftführers. 


Die ſeither im Bezirk Balingen beſtandenen Da uns immer wieder Anfragen zugehen, ob 
zwei Obſtbauvereine haben fih aufgelöst. An das Bud „Gauchers snack par erie 
deren Stelle ift ein Bezirks⸗Obſtbauverein bei uns zu bekommen ift, teilen wir wiederholt 
mit dem Sitz in Balingen getreten, Mitglieder: | mit, daß dieſes im Februar 1897 für die Mit⸗ 
zahl 300. Ferner iſt in Gerſtetten O A. Heiden- glieder als Vereinsgabe angeſchaffte Werk bei 
heim ein Obſtbauverein gegründet worden, uns längſt vergriffen und nur noch im Buch— 
welchem ſofort 40 Mitglieder beigetreten ſind. handel zum Preis von / 8. —. erhältlich ift. 


Vertrauensmänner des Wirkt. Obfbanvereins und deren Htelvertreter. 


Nach der Wahl Hei der Generalverſammlung 1901. 
(§ 7 der Vereinsſatzungen.) 


1. Gauverband. 5. Gauverband. 


Bezirksverein: Vertrauensmann: Bir ra T ee a 
Grailöheim acknang . Hartmann, Baumſchulen— 
a J. Roll, Schultheiß und Ludwigsburg beſitzer in Ludwigsburg. 
e e Baumſchulenbeſitzer in Amlis— Marbach Stellvertreter: 

Hall hagen OA. Gerabronn. Maulbronn | Kod, Baumſchulenbeſitzer 
Künzelsau Stellvertreter: Vaihingen in Marbach a. N. 
Mergentheim Noll, Baumſchulenbeſitzer 6. Gauer bend. 
Oehringen in Amlishagen. | 
a Bezirksverein: Vertrauensmann: 
Gauverband. Böblingen ; 
Bezirksverein: Vertrauensmann: e W. than duce 
eonber 
5 Fr. Widmann sen., Handels⸗ S É an lde 
wangen gärtner in Ellwangen. Stuttgart Stadt n 
Gmünd © gar Eppinger, Oberlehrer in 
Neresheim , Stellvertreter: . Stuttgart Amt Fellbach. 
Welzheim Eith, Lehrer in Gmünd. Waiblingen 


3. Gauverband. 
Bezirksverein: Vertrauensmann: 
Salzmann, Oberlehrer in Ulm. 


| T. Gauverband. 

Bezirksverein: Vertrauensmann: 

Eßlingen E. Otto, Baumſchulenbeſitzer 
| in Nürtingen. 


Blaubeuren Göppi 

Ehingen | ; ene Stellvertreter: 
Geislingen a IE Kirchheim Kaiſer Schultheiß in Salach 
Heidenheim Nißler, © beramtsbaumwart Nürtingen OA Göppingen 

Ulm in Heidenheim. ' ai 


8. Gauverband. 
4. Gauverband. 


Bezirksverein: Vertrauensmann: 
Bezirksverein: Vertrauensmann: Herrenberg x 
Befigheim W. Grog, Landſchaftsgärtner Münſingen a ee i 
Brackenheim | und Gemeinderat in Heilbronn. Reutlingen Stellvertr Bi 
Heilbronn Stellvertreter: Rottenburg Aberteter ? 
Neckarſulm | Koppenhöfer, Baumſchulen- Tübingen H. Walker , Privatier in 
Weinsberg beſitzer in Neuenſtein. Urach Tübingen. 
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9. Gauverband. | 
Bezirksverein: Vertrauensmann: 
Balin 
Horb * A. Kehrer, Lehrer in Tutt⸗ 
Oberndorf lingen. 
Rottweil Stellvertreter: 
Spaichingen 
Sulz 
Tuttlingen 
10. Gauverband. 
Bezirksverein: Vertrauensmann: 
Calw V. Weiß, Landtagdabgeordn. 
Freudenſtadt | in Ottenhauſen ON. Neuenbürg. 
Nagold Stellvertreter: | 
9 1 | Bihler, Oberamtsbaumwart 
Neuenbürg in Walddorf OA. Nagold. 


Märzheft 1901. 


11. Gau verband. 


Bezirksverein: Vertrauensmann: 
Gebhard Adorno, 
Ravensburg Kaufmann in Tettnang. 
Riedlingen | Stellvertreter: 
Saulgau | Sommer, Schultheiß u. Qand- 
tagsabgeordneter in Beizkofen 
| ang OA. Saulgau. 


12. Gau verband. 


III. Monats⸗Kalender. 


März. | 


Wegen Raummangels diesmal in aller Kürze 


Bezirksverein: Vertrauensmann: 
Biberach Wunibald Ruchte, Baum⸗ 
Leutkirch | züchter in Isny. 
Laupheim Stellvertreter: 

Waldſee Ils, Oberlehrer in Ochſen⸗ 
Wangen hauſen. 

angeſetzt haben. — Die erſten Gemüſeſaaten 


(Erbſen, Salat, Spinat, Peterſilie, Monatrettiche, 


nur das Nötigſte: an die Frühjahrspflanzung Zwiebeln, Schwarzwurzeln 2c.); die erſten Früh⸗ 
gehen, Spaliere beſchneiden und anbinden, auch kartoffeln legen. — Rofen pflanzen, aber gleich. 


das Beerenobſt ſchneiden, Veredeln, Umpfropfen, 
lintergrund-Diingung, wenn die Bäume reichlich 


niederlegen. Zierſträucher teilen und pflanzen. 
Zimmerpflanzen verpflanzen. 


IV. Inſekten⸗Kalender. 


März. 
Apfelblütenſtecher von den Apfelbäumen herab- 


klopfen; Baumſcheiben umgraben und zugleich 


| ungelöfchten Kalk beimiſchen: hilft gegen verſchie⸗ 


dene Schädlinge. Klebgürtel erneuern, wo man 
das für nötig hält. 


V. Kleine Mitteilungen. 


Im landwirtſchaftlichen Jahresbericht 


des Herrn Oekonomierat Stirm für 1900 bez, 


richtet Herr Garteninſpektor Held-Hohenheim im 
„Schw. M.“ folgendes: In den erſten Monaten 
waren die Hoffnungen auf eine ſehr reichliche 
Obſternte nicht übermäßig groß, wenn auch 
ein ſchöner Knoſpenanſatz bemerklich war. Durch 
ſchroffen Witterungswechſel litten die Bäume; ſie 
erhielten im Januar zum Teil Froſtriſſe und 
dieſe erweiterten ſich zu Spalten, die im Früh⸗ 
jahr ſich wieder ſchloſſen. Im Februar hatte man 


Teil der Birnblütenknoſpen erfror. 


bis zu 160 R. Wärme; es blühten Schneeglöckchen 
und Leberblümchen; Blütenkätzchen der Haſelnüſſe 
ſtäubten; der Saftlauf der Bäume wurde reger; 
da kam unerwartet ſtarker Froſt, am 5. März 
zeigte das Thermometer 14° Kälte, wodurch ein 
Die Kirſch⸗ 
und Birnblüte verlief gut. Am 15. Mai morgens 
lag auf den blühenden Apfelbäumen 4 em hoch 
Schnee, der aber, weil bis Nachmittag zum großen 
Teil geſchmolzen und abgefallen, bei dem großen 
Blütenreichtum ſehr wenig dem Ernteertrag Nb- 
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die leer getrunkenen Fäſſer wieder gefüllt. An 
Güte und Feinheit läßt dieſer Kellerobſtmoſt nichts 
zu wünſchen übrig. 


bruch that. Um den Aſtbruch der Apfelbäume zu 
vermeiden, wurde vielerorts der Schnee von den 
Bäumen geklopft, ältere Leute verwarfen das Ab- 
klopfen, behaupten, die Blütenknopſpen und Blüten 
würden abfallen, doch trugen die abgeklopften 
Bäume gerade fo viel und blieben vor Aſtbruch „Ein BWetrng beim Obſtverkauf hat heute 
bewahrt. Da vier Wochen lang trockene warme vor der Strafkammer die ihm gebührende Sühne 
Witterung vorherrſchte, war im Frühling und erhalten. Der verheiratete Bauer Müller von 
Frühſommer vom Schorfpilze wenig bemerkbar, Windiſchenbach OA. Oehringen hat am 6. Okt. 
erſt im Spätſommer trat er etwas ſtärker auf. v. J. in Oehringen einem Taglöhner Obſt zum 
Dagegen wurden die frühen Apfelſorten, wie: Verkauf angeboten und dabei die unwahre Au— 
Weißer Aſtrachan (Jakobiapfel), Sommerſtrich- gabe gemacht, daß die Säcke nur Luiken ent: 
apfel, Virginiſcher⸗-, Böhmiſcher Roſen-, Sommer: halten, während nur obenauf in jedem Sate 
roſenapfel, Fraas weißer Sommerkalvill, Char- 1 Körbchen Luiken, im übrigen Süßobſt enthalten 
lamowzki, Roter Margaretenapfel u. ſ. w. ähnlich war. Der Taglöhner hatte 10 ½ Ztr. Luiten, 
wie früher die Kirſchbäume vom Pilze Monilia den Zentner zu 2.40 M. gekauft, während der 
fructigena befallen, ſo daß Ende Mai bis Ende damalige Marktpreis des gemiſchten Obſtes nur 
Juni eine Maffe Triebe abſtarben und die Bäume 1.80 x. bis 2 M. war. Wegen dieſes Vergehens 
notlitten, insbeſondere die weißen Aſtrachanbäume. des Betrugs wurde der vermögende Bauer vom 
Ueber alles Erwarten reichlich fiel die Obſternte Schöffengericht Oehringen zu 1 Tag Gefängnis 
aus. Wenn auch die Birnen in manchen Gegen- und 5 H. Geldſtrafe, ſowie zur Tragung der 
den weniger Erträge brachten, ſo hatte man doch Koſten verurteilt. Gegen dieſes Urteil hatte der 
durchſchnittlich eine jo reiche Apfel- und Zwetſchgen- Bauer Berufung eingelegt. Dieſelbe wurde ver- 
ernte, wie fie höchſtens alle 30 Jahre einmal worfen. Der Angeklagte hat auch die Koſten der 
vorkommt. In dieſem Jahrgange hätte das Obſt zweiten Inſtanz zu tragen.“ Das iſt eine 
den Herbſt und Winter durch auch dem Unbe- wohlverdiente Strafe. 

mittelten als Nahrungsmittel dienen können, da 
in Oberſchwaben längere Zeit das Wirtſchafts— 
obſt zu 2—4 y das Kilo verkauft wurde. Ge- 
wiß konnte jeder Baumbeſitzer ſeine Fäſſer füllen 
und wo es der Aufbewahrungsraum zuließ, auch 
Obſt für den Wintergebrauch aufheben, doch die 

anderen Obſtverwertungsarten, in großen Maſſen 
zu Gſälz⸗Gelee, Latwerge u. ſ. f. einzukochen, zu 
Dörren u. ſ. w. unterblieb vielerorts. Es wurde 
verlernt, man hatte es jüngeren Mädchen und 
Frauen nicht gelehrt, Dörrapparate fehlten; Obſt⸗ Wer die zahlloſen großen Vogelfangeinrichtungen 
verwertungskurſe wurden leider nicht gehalten. für durchziehende Vögel in Italien (Roccoli) 
Lobenswert find manche Ortsbehörden zu erwäh⸗ kennt und außerdem beobachtet, wie die daſelbſt 


Dem „Schw. M.“ wird aus Hall berichtet: 


Zur Frage des Vogelſchutzes, an der 
unſer Obſtbau ſehr intereſſiert iſt, wird dem 
„Deutſchen Geflügelhof“ von einem Kenner der 
Verhältniſſe aus Tirol geſchrieben: „Die an— 
dauernde Abnahme der nützlichſten Vögel auf 
etwas Anderes zurückzuführen, als den Bogel- 
maſſenmord zu Speiſezwecken in Italien, auch 
ſchon in Südtirol, ferner in Dalmatien und in 
Nordafrika, beruht auf Unkenntnis der Dinge. 


nen, die, als man für den Doppelzentner Zwetſch⸗ überwinternden Vögel, auch die allerkleinſten, 
gen nur 4 K. bot, Dörröfen auf Gemeindekoſten durch beinahe acht Monate ein freigegebenes Wild 
kauften und dieſe den Einwohnern zum Dörren bilden, dem jedermann mit Netzen, Flinten, Leim⸗ 
zur Verfügung ſtellten. Auch die mit Unterſtützung ruten 2c. nachſtellt, wer ferner die körbeweiſe zum 
der K. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft durch Verkauf auf die Märkte kommenden Vertreter 
den Württemb. Obſtbauverein errichtete unſerer nützlichſten Vogelgattungen betrachtet, kann 
Zentralſtelle für Obſtverkauf und die veran- ſich höchſtens wundern, daß es überhaupt noch 
ſtalteten zwei Obſtmärkte wirkten wiederum Vögel giebt. Die jährliche Abnahme ift gegen- 
ſegensreich. wärtig auch dementſprechend auf mindeſtes 1/2 
des Beſtandes zu tarieren, zumal die Fang— 
methoden immer raffinierter und die Schußwaffen 
immer beſſere geworden ſind. Wiſſenſchaftlicher 
Forſchung zufolge gab es noch vor 50 Jahren 
durchſchnittlich faſt das 40 fache des heutigen 
Beſtandes von Zugvögeln. Wem wäre aber nicht 
bekannt, daß die alten Römer bei ihren Schlemme⸗ 
reien Gerichte von Nachtigallenzungen auftiſchten? 
Heute würde es ſchwer fallen, auch nur eine ein⸗ 


Aus Kuchen wird dem „Schw. Merk.“ ge⸗ 
ſchrieben: Die außerordentlich reiche Obſternte 
vergangenen Herbſt und der niedere Preis von 
durchſchnittlich 2.20 . für den Zentner veran⸗ 
anlaßte die Leute viel Kellerobſt einzuthun. Die 
großen Vorräte konnten aber nicht aufgegeſſen 
oder verkauft werden und ſo wurden ſie nach— 
träglich im Dezember und Januar gemoſtet und 


„ 
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zige Portion davon zuſammenzubringen. Speziell 
die Nachtigall iſt faſt ſchon ein ſagenhafter Vogel 
geworden. Geradezu unfaßbar erſcheint es aber, 
daß ſich die Herren Landwirte dieſer enormen 
Schädigung gegenüber teilnahmslos verhalten und 
ihr Intereſſe ſo wenig erkennen, daß ſie ſich nicht 
einmütig den auf Vogelſchutz gerichteten Beſtre— 
bungen anſchließen. Zweifelloſe Forſchungen haben 
ergeben, daß heutzutage an der Ernte der meiſten 
Obſtſorten mindeſtens 31/3 und bei Feldfrüchten 
einſchließlich Getreide durchſchnittlich 1/10 durch 
Ungeziefer aller Art zu Grunde geht. Sicher die 
Hälfte dieſes jährlichen Schadens von Dutzenden 
von Millionen könnte bei bald beginnenden Bogel- 
ſchutz nach einer gewiſſen Anzahl Jahren wieder 
beſeitigt werden, denn die einzigen in Betracht 
kommenden natürlichen Feinde des Ungeziefers 
ſind die Vögel, und wo Menſchenhand zur Ver— 
tilgung der Inſekten aufgewandt wird, zeigt ſich 
faſt immer die Unzulänglichkeit. Nur der Kenner 
vermag aber in vollem Maſſe zu beurteilen, welche 
Menge Gewürm auch die kleinſten Vogelgattungen 
in kurzer Zeit zu vertilgen im ſtande find. Trog- 
dem wir nun für die reizenden munteren Sänger 
eine Unmaſſe ſchädlichen und ekelhaften Gewürms 
eingetauſcht haben, findet ſich gerade in unſeren 
maßgebenden Kreiſen keine Stimme, die ſich der 
wichtigen Sache des Vogelſchutzes annimmt und 
energiſche Maßregeln gegen den Unfug in Italien 2c. 
anſtrebt?“ Es wäre wirklich im allgemeinen, be— 
ſonders aber im Intereſſe der Land- und Garten- 
beſitzer ſehr wünſchenswert, daß unſere Regierungen 
ſich mit der Frage ausgiebigen Schutzes der ſo 
nützlichen Singvögelarten eingehend beſchäftigten 
und auf energiſche Schritte in dieſem Sinne hin- 
arbeiteten. 


Saure Erde. Saure Erde ift der Uebel- 
ſtand, woran ſo viele Topf- und Kübelpflanzen 


leiden und ſchließlich daran zu Grunde gehen. 


Die Erde wird ſehr leicht ſauer, wenn den Töpfen 
mehr Waſſer zugeführt wird, als dieſelben ver— 
brauchen können. Am eheſten wird die Erde ſchlecht, 
wenn der Topf in einem Unterſatz ſteht und dieſer 
dauernd mit dem ablaufenden Gießwaſſer gefüllt 
iſt, oder wenn beim Einpflanzen vergeſſen wurde, 
für guten Waſſerabzug durch Scherben zu ſorgen. 
Sehr leicht tritt auch der Mißſtand ein, wenn 
die Pflanze in einem zu großen Topfe oder Kübel 
ſteht. Ferner ſäuert diejenige Erde leichter, welche 
nicht hinreichend abgelagert iſt, wie z. B. noch 
nicht genügend verrottete Kompoſt- oder Miſtbeet⸗ 
erde. In ſaurer Erde erkranken alle Pflanzen 
und es iſt ein Umpfropfen derſelben unbedingt 
erforderlich; je ſchneller dies geſchieht, um ſo beſſer 
iſt es. Sauer gewordene Erde iſt für Topfpflanzen 
nicht mehr zu verwenden; ſie muß lange Zeit 
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dem Wetter und dem Froſte ausgeſetzt ſein, ehe 
ſie wieder zu benutzen iſt. Eine Kalkgabe zur 
Kompoſterde, während dieſelbe noch auf dem Haufen 
liegt, vermindert wohl die Gefahr des Sauer- 
werdens, verhindert ſolche jedoch nicht gänzlich. 
Das beſte Mittel, um die Erde vor dem Sauer: 
werden zu ſchützen beſteht darin, daß man nur 
wirklich alte, gänzlich verrottete Erde zum Füllen 
der Töpfe verwendet und dieſelbe mit Sand ver⸗ 
miſcht, welcher das Waſſer nicht ſo feſthält. Ferner 
ſorge man für eine gute Scherbenunterlage, daß 
das Waſſer leicht abziehen kann. Vor allem aber 
übe man Sorgfalt im Gießen, was in den meiſten 
Fällen ausſchlaggebend iſt. Bei Berückſichtigung 
dieſer Punkte werden Erde und Pflanze geſund 
bleiben. | 

(Obergärtner Schlegel in Oeſtrich in den 

„Mitt. über Obſt⸗ und Gartenbau“) 


Am Moos und Flechten an Joannis- 
und Stachelbeerſträuchern fernzuhalten, ſpritze 
man im Winter tüchtig über und über mit Kalk⸗ 
milch. Hierdurch bleiben dieſelben rein und die 
ätzende Kalkmilch vernichtet auch noch manches 
Ungeziefer. 


Der Gehalt der Torfaſche, wie aller Kohlen⸗ 
aſchen, an Pflanzennährſtoffen iſt gering. Ihre 
düngende Wirkung iſt mehr eine indirekte, indem 
ſie durch ihren verhältnismäßig hohen Kalkgehalt 
die Bodenthätigkeit erhöht und dadurch die Auf- 
ſchließung und Nutzbarmachung der Bodennähr⸗ 
ſtoffe begünſtigt. Namentlich in humoſen, kalk⸗ 
armen Böden vermag ſie gute Dienſte zu leiſten. 
Auf bebautes Land iſt allerdings eine direkte 
Verwendung wegen ihres oft beträchtlichen Ge- 
haltes an ſchädlich wirkenden Schwefelmetallen 
weniger empfehlenswert als eine vorherige Kom⸗ 
poſtierung derſelben mit leichter, humoſer Erde. 
Brachliegendes Land kann indes ohne weiteres 
damit gedüngt werden, beſonders wenn die Aſche 
ſchon im Herbſt geſtreut und untergegraben wird. 


Ein billiger Dünger für Obſtbäume. 
Einen ſehr wirkſamen, billigen und bei der Ans 
wendung leicht löslichen Streudünger kaun ſich 
jeder Landwirt und Obſtzüchter, welcher Geflügel 
hält, auf folgende Weiſe ſelbſt herſtellen. Holz⸗ 
und Steinkohlenaſche wird oberflächlich geſiebt, 
um gröbere Beſtandteile auszuſcheiden und kommt 
alsdann, gleichmäßig verteilt, auf den Boden 
des Hühnerſtalles. Die Aſche muß in möglichſt 
trockenem Zuſtand zur Verwendung gelangen. 
Von Zeit zu Zeit werfe ich einige Getreidekörner 
dazwiſchen und die Hühner ſcharren die Maſſe 
nach allen Richtungen durcheinander, wodurch ein 
vollkommenes Vermiſchen ihrer Exkremente mit 
der Aſche bewirkt wird. Da letztere alle Feuchtig⸗ 


| 


Kleine Mitteilungen. — Mitteilungen der Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung. 61 
keit aufſaugt, fo entſteht, wenn genügend Mate: Da der Stickſtoff und die Phosphorſäure ſchwer 
rial verwendet wird, ein faſt geruchlojer Streu: | löslich find, kann erſterer höchſtens zu 50, letztere 
dünger, welcher dem nur für ſchweres Geld zu 12, Kali zu 15 -f das Pfund berechnet werden. 
erhältlichen Guano an Düngerkraft nicht viel Hiernach hat der Zentner Dünger einen Wert 
nachſteht. Außerdem gewährt die ſtaubfeine Aſche von höchſtens 2 .m 7 J, während er zu 6 m. 
den Hühnern das zum Vertreiben von Unge- 50 verkauft wird. (Bad. Wochenbl. f. Landw.) 
ziefer ſo nötige Staubbad zu jeder Jahreszeit. 3 z ; = Of. 
Auch ift die Reinigung des Hühnerſtalls in viel | f ent ia 
anſprechenderer Weiſe vorzunehmen. Mitt. XV. 2.) geſellſchaft zu Soiſſons wird zum Beſchreiben 

Der konzentrierte ungariſche Rinder- der gebräuchlichen Zinketiketten eine Tinte ver- 
dünger, der von J. M. Klein in Mannheim wendet, welche nach den Angaben der „Revue 
und Schaller in Lahr zum Kaufe angeboten wird, | horticole” aus einer Löſung von doppelt⸗chlor⸗ 


ſtammt urſprünglich von Stapelplätzen von Rind- 


vieh in Ungarn, wo ſich große Mengen Dünger 
Eine Geſellſchaft läßt diefe torf- 


anſammelten. 
ähnlich gewordenen Maſſen mahlen und verkauft 
ſie unter obigem Namen. Der Dünger enthält 
nach Angabe der Verkäufer: 


ſaurem Platin 1 Gramm, Gummi arabicum 
1 Gramm in 10 Gramm Waſſer hergeſtellt wird. 
Vor dem Beſchreiben werden die Etiketten in ein 
Waſſer getaucht, dem einige Tropfen Schwefel— 
ſäure beigefügt werden. Man ſchreibt entweder 
hoy einer Kiel- oder Stahlfeder. Durch die 
| 


Stickſtoff 2,78 Prozent, Einwirkung des doppelt-chlorſauren Platins auf 
Phosphorſäure 3,19 7 das Zink entſteht eine ſchwarze Schrift, die in 
Kali. ; 2,09 R der Luft abſolut unvergänglich ijt. 


Mitteilungen 


Der Acnivaluermifflungsftelle für Oifiuermertung. 
Eflingerftraße 15 JI, Stuttgart. 
e Ausgegeben Gude Februar 1901. 


Augebote: männiſches Vorgehen derart auf die Preisbildung 

Tafeläpfel 3500 Kilo oſenäpfel, Reinetten, und den Abſatz einzuwirken, daß ſelbſt in einem 

Golparmäne, Fleiner). obſtreichen Jahre kein Mangel an Abſatz zu ver— 
hältnismäßig hohen Preiſen eintreten wird. 

Nachfragen: Im Jahre 1900 verkaufte fic) die Kiſten— 

liegen keine mehr vor. ware der Tiroler, d. h. die ausgeſuchten erſten 

Oualitäten der edelſten Sorten trotz der großen 

5 | Welternte hoch und flott, was weiterhin als ein 

Ueber den Tiroler Obſthandel bringen die Beweis dafür dienen kann, daß gutes Obſt ſehr 

„Tiroler landw. Blätter“ einen recht beachtens- geſucht ift und daß nicht allein der Obſtbau, 

werten Artikel, dem wir folgende Stelle entnehmen: ſondern auch der Obſtgenuß in der ganzen Kultur— 

„Das ‚zu hoch“ wie das ‚zu niedrig‘ Anbieten welt ungeheuer gewachſen ift. Kabinettware und 

iſt für den Verkäufer gleich ſchädlich. Das eine Kalville, — ſo heißt es in dem Bericht zum 

Mal wird er die Ware nicht los und das andere Schluß — haben alle Jahre denſelben Preis, 

Mal löſt er keinen Gewinn. Das Schwanken der ſei die Ernte wie ſie will. — Gerade dieſe Aus— 

Pretfe bei den erſten Kaufabſchlüſſen beweiſt, daß ſage von ſeiten einer maßgebenden Perſönlichkeit 

die Beurteilung der Geſchäftsausſichten von vorn- iſt bezeichnend für den Erfolg, den die Tiroler 

herein eine ſehr unſichere iſt.“ durch ihr Vorgehen im Obſthandel zu verzeichnen 


Bei der Einrichtung von Obſtmärkten ſcheint 
die Beachtung obiger Ausſage auch für unſere 
deutſchen Verhältniſſe von Wichtigkeit zu ſein, 
denn wie aus dem Artikel weiter zu entnehmen 
iſt, wird es möglich ſein, durch ein reelles, kauf— 


haben und die deutſchen Obſtzüchter können und 
miſſen in dieſer Hinſicht noch manches lernen, 
um beim Verkauf des Obſtes ähnliche Reſultate 
dauernd erzielen zu können. 

| (Mitt. über Obſt⸗ u. Gartenb.) 


Obſthandel des deutſchen Zollgebiets im Jahr 1900.) 


Gattung 
Länder der Herkunft 
bezw. Beſtimmung 


Obit, friſches, mit Aus⸗ 

nahme der Weinbeeren und 

der Südfrüchte. 

a) Aepfel: Einfuhr 
Belgien ; 
Frankreich 
Italien 
Niederlande . 

Deiterreich- BE 
Rußland. 

Schweiz.. ; 
Britiſch Nordamerika. 
Verein. Staaten v. Amerika 


Ausfuhr. 
Dänemarf 
Großbritannien . 
Deiterreich-Ungarn . 
Schweden 


b) Birnen: * 
Belgien 
Frankreich 
Italien.. 
Niederlande. 
Deſterreich-Ungarn. 


(1899 


Ausfuhr. 
Großbritannien. 
Defterreid)-Ungarn . 
Schweiz. . 

(4899 N 
£) Kirſchen aller Art: 

Einfuhr . ; 
Frankreich 
Italien 
Niederlande. 
Deiterreih-Ungarn . 
Rußland. 
Schweiz. 


Ausfuhr. 
Großbritannien. 
Oeſterreich-Ungarn. 
Schweiz. . 


~ (1899 


(1899 


(1899 
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Januar 
15 mouse. Novbr. 
dz = 101 kg 


396 865 1 103 276 


| 
| 


10 273 53 729 
307 4196 
268 48905 
29 374 120917 | 
127 410 372 486 | 
1799 6473 
222 667 | 487 459 
55l| 1668 
| 4083| 10715 
. 1503 510 1345562) 
6251 26 205 
25 1848 
371 6173 
2040 5853 
211 1867 
5514 20035) 
10 315 252 170 
1353 35 183 
182 1248 
9 20 068 
1971 29 488 
4179 153 039 
19 101 259 709) 
2368 17 575 
388 2 802 
280 2570 
222 3 539 
2607 18 en 
— | 47895 | 
ag 3 351 
= 22 846 
ER 5 672 
-3 7 378 
* 5 305 
| 8140 
— | @£801) 
re. 30 985 
— 14 269 
2158 
— 9526 
36 13276) 
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Gattung 
Länder der Herkunft 
bezw. Beſtimmung 


Novbr. 


dx 100 Kg 


d) Anderes Steinobſt, 


®© 
— 


außer Zwetſchgen “a 
Einfuhr. ; 

Frankreich 

Italien 

Niederlande . 

Oeſterreich-Ungarn. 


(1899 


Ausfuhr. 
Dänemarf 
Großbritannien. 
Niederlande . 
Schweiz. 


Beeren zum Genuß: 
Einfuhr . 
Niederlande . 
Oeſterreich— n, 
Rußland. 
Finnland. 
Schweden ; 
(1899 
Ausfuhr. 
Großbritannien . 
Schweiz. 


g) Zwetſchgen: 


h) 


Einfuhr. 
Italien ’ 
Defterreidh- Ungarn . 


(1898 a bis g) 


Ausfuhr. 
Frankreich : 
Großbritannien. 


(1898 a bis g) 


Heidelbeeren, an 
Einfuhr. 

Oeſterreich⸗-Ungarn. 

Rußland. . . 


Ausfuhr. 
Großbritannien. 
Schweiz. 


(1899 


(4899 


-m T 


— | 66341 
— | 14769 
— | 16813 
— 5 770 
~ |- 
806 334 006) 
32 16 572 
5 1150 
— | 12188 
1 286 
11613 
431 70203) 
17 012 93 451 
283 9213 
586 13 103 
121 2788 
950 5025 
14932 60 487 
3781 59557) 
44 3431 
6 1826 
33 1101 
25 3983) 
39 619 | 147 417 
508| 2093 
39 072 139 540 
428 928 |1753 092 
621| 39016 
4 429 
1461 31471 
11 986 | 166 686 
6| 5757 
6| 5254 
— 64 
832| 11796) 
17 16577 
13| 13727 
2| 2030 
88| 22583) 


*) Das deutſche Zollgebiet wird gebildet von dem Gebiet des Deutſchen Reichs, mit Ausnahme der Freihafen— 
gebiete Hamburg, Kuxhaven, Bremerhafen und Geeſtemünde, der preußiſchen Inſel Helgoland und einiger badiſcher 
Gemeinden an der Grenze gegen die Schweiz, und umfaßt außerdem das Großherzogtum Luxemburg und die zwei 
öſterreichiſchen, das bayeriſche Staatsgebiet berührenden Gemeinden Jungholz und Mittelberg. 

**) 1899 einſchließlich Zwetſchgen. 
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Die Wein- und Pflanmenzudt in Ru- ſtöcke am Schluſſe des Jahres 1898 31 200 
mänien nehmen beide die größten Flächen von Ä Heltare, während mit Pflaumenbäumen über 
allen Obſtpflanzungen ein; fo bedeckten die Wein- 56000 Hekt. angelegt waren. (Schweiz. Obſtb.) 


Einſendungen find zu richten 1) in Vereins angelegenheiten an den Vorſtand, Ge- 
meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 2) In Sachen der Redaktion der 
beiden Vereinsblätter an Pfarrer K. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. Teck. 
3) In Sachen der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und 
des „Obſtbaumfreund“ an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 

Nekllamationen wegen Ausbleibens einer Nummer genannter Zeitſchriften find im Laufe des 
folgenden Monats an den Schriftführer zu richten, von welchem ſie ſofort unentgeltlich 
erledigt werden; ebenſo wollen Adreß veränderungen demſelben mitgeteilt werden; 

für ſpäter reklamierte Nummern ſind für den „Obſtbau“ pro Stück 30 Pfennig mit der 
Beſtellung an den Kaſſier einzuſenden. 


Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen find an den Vereinskaſſier Karl Stable, 
: Stadtpflegebuchhalter in Stuttgart, einzuſenden. 


Anzeigen. 


[OJ Württembergiſcher Obſthauverein. 


Anſere 


3entralvermittiungsftelle für Obftverwertung 
— Eßlingerſtraße 15 Il, Stuttgart, 
vom 1. Dezember Bis 30. Siul sok 9110 Ahr vorm. und 5—7 nachm. 
Die Vermittlung gefchiebt unentgeltlich. 


© Vorſchriften und Ferunlart find prompt und franks krhältlitz. © 


ag, Gaia k Hohn, Maſchinenfabril, Alm 8 


empfehlen ihre rühmlichſt bekannten Spezialitäten: 
Mühlen und Pressen 
zur Obſt⸗, Trauben- und Beerweinbereitung. 
Unſere Sbftmühlen mit Steinwalzen wurden 
fon oftmals mit höchſten Auszeichnungen prä⸗ 
miiert, insbeſondere Straßburg 1891 von der deut⸗ 
ſchen Landwirtſchaſts⸗-Geſellſchaft mit dem 1. Preis 
15 W . und 1 5 führung bei ai ad 
ahlgut. Danerbaftefte g unter Ga- 
a tie bet billigſten Preiſen. 
Froſpelife gratis und franko. [7 
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versammlung deutscher Pomologen Stuttgart 1889 
— Höchste Auszeichnung, mn 


Goldene Medaille sowie grosse silberne 
Medaille. 


Maschinenfabrik & Eisengiesserei 
Obertürkheim bei Stuttgart 


empfehlen [1 


Obst-, Wein- und 
Beerenpressen 
Obst- und 
Beerenmühlen 


Hydraulische Pressen 


zum Most- und Weinkeltern 
D. R. Patent No. 113 834. 


Neueste und beste 
Konstruktionen. 


Höchste Auszeichnung, 
= Ehrendipiom |. Klasse. 

=e _ Obstausst. Giessen (Hessen) 1891. 
= Silberne Medaille ae 
Karlsruhe 1892. 
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Drahtzäune und Einfriedigungen mit * ohne Eisenpfosten. 
K er — 


Kallenberg & Feyerabend, Ludwigsburg, 


Fabrik von Eisen- und Drahtwaren, Thoren, Gelandern, Wellblech- 
| dächern, Schiebethüren und Eisenbauten. [13 


Gegen Hasen, 


RE 


EEE IT ERDE ZECHE „„ 
Dieſer ganzen Auflage liegt ein Proſpekt der Verlagsbuchhandlung von Paul 
Waren, Berlin, über das „Illuſtrierte Gartenbau⸗Lexikon, dritte Auflage, bei. 


Eigentum des Württembergifhen Obſtbanvereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Gufmann, Gutenberg. 
Druck der Pereins⸗Fuchdruckerei in Stuttgart. 


Der Oöſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 
Argan des Württembergiſchen Obſtbauvereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (burg die Bor beben 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


M 4. Stuttgart, April, 1901. 


I. Pomologie. 


; ° 3 der Palmiſchbirne, hat einen etwas langen, dicken 
Die Hunderſinger Langſt ielerbirn. ſtarken Stiel, bic Schale ift ftarf beroftet, weiß⸗ 

Wer das Donauthal bereift, dem wird gegenüber lich graugelb; der Geſchmack ift rauh und ab- 
des Herbertinger Bahnhofs, nordwärts über der ſtringierend. Die Birne iſt ſehr ſaftreich und 
Donau, der höher und ſehr maleriſch gelegene Ort | hält 6—8 Wochen, ohne zu teigen. Moſt von 
Hunderſingen durch feine ſchöne Lage auffallen; | diefer Sorte allein mißt fih mit dem beiten 
doch den Pomologen feſſelt der Anblick doppelt, Bratbirnenmoſt. Die Birnen ſind meiſtens in 
wenn im Frühjahr der Ort mit dem Blütenmeer Büſcheln von 3—5 Stück bei einander, und 
ſeiner Obſtbäume bedeckt iſt. Allerdings blühten werden auch durch die ſtärkſten Stürme, ihrer 
vor noch nicht allzulanger Zeit an dieſem Berg- ftarfen Stiele wegen, nicht abgeworfen. Die 
abhang vorwiegend der Schlehdorn und die wilde Reifezeit iſt Mitte Oktober. Was die Tragbar⸗ 
Rofe; den jetzigen Stand feiner ſchönen Obſt- keit anbelangt, fo findet fie wohl nicht ihres- 
pflanzungen verdankt Hunderfingen einigen eifrigen gleichen. Der Baum trägt Jahr um Jahr; dies 
Pomologen, wie dem verſtorbenen Herrn Baume rührt wohl daher, daß immer die Blätter fid 
ſchulbeſitzer Lehmann ſen. und dem verſtorbenen vor der Blüte entwickeln, ſo daß auch bei Froſt 
Herrn Schultheiß und Landtagsabg. Stöckle. Der immer noch Blüten durch die Blätter geſchützt 
Urahne der in der Ueberſchrift genannten Sorte, ſind. Der Baum hat einen ſtarken hohen Wuchs, 
der vielleicht ein Alter von mehr wie 150 Jahren mit ſchöner pyramidaler Krone, weshalb er ſich 
hat, exiſtiert jetzt noch; es iſt an demſelben aber auch zur Bepflanzung von Straßen vorzüglich 
nicht wahrzunehmen, daß er einſt veredelt worden eignet. Das Holz des Baumes iſt gegen Kälte 
wäre; wir haben es hier offenbar mit einem ſehr widerſtandsfähig; der Stamm des Urbaumes 
Sämling zu thun. Allerdings das Alter bringt läßt nichts bemerken, daß die kalten Winter von 
allerlei Geſtalten, namentlich wenn einem nicht | 1829/30, 1879/80 und 1894/95 ihm etwas 
mehr Raum und wahrſcheinlich früher noch we⸗ angethan hätten. Auch die jungen Abkömmlinge 
niger Pflege beſchieden war. In Erkenntnis all haben die Winter von 1879/80 und 1894/95 
der guten Eigenſchaften der Frucht und des Baumes ohne Schaden durchgemacht. In der Baumſchule 
hat der verſtorbene Herr Lehmann dieſe Sorte wächſt der Baum kräftig und bildet bald ſchöne 
häufig vermehrt, ſo daß in der nächſten Um⸗ koniſche Stämme. Da dieſe Sorte ſich erfahrungs⸗ 
gebung viele Bäume davon zu finden ſind. Die gemäß in einer rauheren Gegend mit einer Höhen⸗ 
Birne ſelbſt hat die Größe einer großen welſchen lage von ca. 550—560 m ü. M. fo gut bewährt, 
Bratbirne, meiſtens größer, die Form ift ähnlich | fo ift dieſelbe wohl am beſten geeignet, in hohen 
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reſp. rauheren Lagen in größerem Maße ange: | ihrer Qualität und Tragbarkeit, würdig neben 
pflanzt zu werden, aber auch in milderen Gegenden die beſte Moſtbirne ſtellen können. 
wird fih die Hunderſinger Langſtielerin, bezüglich Mengen. Bezirksbaumwärter Gruber. 


II. Praktiſcher Obſtbau. 


wieviel gab es GbR im reichen it Die 5 a te 
; i umen — erhebliche Differenz im Beſtand der 

Obſtjahr 1900? ertragsfähigen Bäume gegenüber dem Vorjahr 

Hierüber wurden von maßgebender Stelle ein- hat wohl ihren Grund hauptſächlich darin, daß 
gehende und zuverläſſige Ermittelungen angeſtellt. die Aufnahme in den meiſten Gemeinden eine 
Was dabei herauskam, mag als äußerſt ange- genauere war als in den früheren Jahren und 
nehme Erinnerung und als ein Sporn für die vielfach im Wege ſpezieller Durchzählung vor- 
Zukunft gelten. In Nr. 2 der ſtatiſtiſchen Mit⸗ genommen wurde. Von der Geſamtzahl der 
teilungen des K. ſtatiſtiſchen Landesamts ſind die Baume machen die ertragsfähigen bei den Apfel⸗ 
Ergebniſſe der Statiſtik des Obſtbaus in Württem⸗ bäumen 72,9% , bei den Birnbäumen 75,90, 
berg im Jahr 1900 wie folgt zuſammengeſtellt. bei den Pflaumen- und Zwetſchgenbäumen 78,8 0,0, 
In der angehängten Tabelle werden die Er- bei den Kirſchenbäumen 77,7% aus, oder mit 
gebniſſe der ſtatiſtiſchen Erhebung über Zahl und anderen Worten, der nachwachſende Beſtand iſt bei 
Ertrag der Obſtbäume, ſowie den Geldwert des | den Apfelbäumen verhältnismäßig am größten, bei 
Obſtertrags im Jahr 1900 bekannt gegeben. Die den Pflaumen- und Zwetſchgenbäumen am kleinſten. 
Erhebung erfolgte wie im Jahre 1899 gemeinde⸗ Der Obſtertrag des Jahres 1900 über⸗ 
weiſe, während bis zum Jahr 1898 einſchließlich trifft nicht nur denjenigen von 1899, der ein 
die Statiſtik des Obſtbaus zwiſchen den Gemeinden unverhältnismäßig geringer war, ſondern auch 


und den landwirtſchaftlichen Bezirks vereinen bezw. 
deren Ausſchüſſen in der Weiſe geteilt war, daß 
die Zahl der (ertragsfähigen) Obſtbäume von 
den Ortsvorſtehern, dagegen der Ertrag an Obſt 
und deſſen Geldwert von den landwirtſchaftlichen 


den 10 jqährigen Durchſchnittsertrag von 1890,99, 


und zwar iſt im Jahr 1900 der Durchſchnitts⸗ 
ertrag vom Baum gegenüber dieſem 10 jährigen 
Mittel höher bei Aepfeln um das 4,7⸗, bei Birnen 
um das 2,32, bei Pflaumen und Zwetſchgen um 


Vereinen nach fog. „geognoſtiſchen Markungs- das 2,7=, bei Kirſchen um das 1,3 fache. Ueber- 


gruppen“ (durchſchnittlich je 2 auf 1 Oberamts⸗ 
bezirk) anzugeben war. Im Jahr 1900 wurde 
erſtmals auch — in Ausführung eines Bundes— 
ratsbeſchluſſes — die Geſamtzahl der Obſtbäume 
(ertrags⸗ und nichtertragsfähige zuſammengenom⸗ 
men) erhoben. Dabei waren nur die auf dauern- 
dem Standort befindlichen Bäume zu ermitteln, 
demnach mit Ausſchluß der noch zum Verpflanzen 
beſtimmten Bäume. Zwergobſt- und Spalierobſt⸗ 
bäume waren mitzuzählen. 

Die Beſtandesaufnahme ergab 1900 
gegenüber dem Vorjahr ein Mehr an (ertrags- 


haupt iſt ſeit dem Jahr 1878, von wo ab die 
regelmäßige ſtatiſtiſche Ermittelung des Obſt⸗ 
ertrags beginnt, der 1900er Obſtertrag bei ſämt⸗ 
lichen Obſtgattungen der höchſte mit einziger Aus⸗ 
nahme der Birnen. Der 1900er Obſtertrag über⸗ 
ſteigt die ſeitherigen höchſten Erträge bei Aepfeln 
im Jahr 1888 mit 2065 266 D.⸗Ztr. um 47%, 


im Jahr 1893 mit 1549 664 D.⸗Ztr. um 96%, 


bei Pflaumen und Zwetſchgen im Jahr 1878 


mit 126675 D.-3tr. um 45%, im Jahr 1893 
mit 109 368 D.-3tr. um 69%, bei Kirſchen im 


Jahr 1894 mit 73814 D.⸗Ztr. um 8%, im 


fähigen) Apfelbäumen von 464 504, Pflaumen: Jahr 1893 mit 64666 D.⸗Ztr. um 23 %, wo⸗ 
und Zwetſchgenbäumen von 174 403, Kirſchen- gegen der Birnenertrag des Jahres 1900 hinter 
bäumen von 29 260 Stück, dagegen an (ertragd= dem höchſten Ertrag im Jahr 1888 mit 1094 131 
fähigen) Birnbäumen ein Weniger von 33 128 D.⸗Ztr. um 35 % zurückbleibt. 
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Zahl und Ertrag der Oöſtbäume in eee im Jahr 1900. 


Kreiſe — u Aepfel ai Birnen 
i — ir OT EN 
b. ha der | Doft- Ertrag im von | Lbft- | Ertrag | im von 
Räume bäume ganzen 1 dz] bäume | ganzen 1 dz 
ö M. | M. | dz dz 
Neckarkreis a. 1 380 2211 047 527 | 5 141 840 | 4,981 514 562 ‚310 559 | | 1 358 206 4,31 
d. 1988 758 | 697 824 | 
Schwarzwaldkreis a. 916 450 614834 2861177 4,65] 422 542 118815 509 533 | 4,29 
b. [1212 112 | | 521 633 | 
Jagſtkreis a. | 860 679 534514 2470 722 4,62] 416 036 158 526 659 151 4,29 
b. 1 200 619 | 554 458 | 
Donaukreis . a. 11152854 839 639 3 481342 4,15 411 933 | 126 924 431 420 3,40 
b. | 1 556 556 | | 558 841 | | 
Württemberg a. 4 310 204 3036 514 13 955 081 4,601 765 073 709 478 2938 310 4,14 
b. 5 908 045 | 2 327 756 | | 
Dagegen 1899 . a, 


3 845 700 | 265333 3291548 | 12,41 | 1 798 201 120020 | 1 311 578 10,93 


10jähriger Durd- 
ſchnitt 1890/99 a. |3 589 418 | 443 911 3 720 196 | 8,38 | 1 745 938 i 213 577 | 1498210 7,01 


Kreiſe nen und Zwetſchgen Kir ſchen 
a. im E ji | | u ere sel 
t im A Pee Babi ter Geldwert Zahl T | Geldmert 
b. Geſamtzahl der | Sbi- | Ertrag im von | Obit- Ertrag im von 
Bäume bäume ganzen 1 dz] bäume ganzen I dz 


e da A dz 


Neckarkreis a. | 507 341 62961 363197, 5,77] 136 309 34 188 576 249 16,85 
b. 640 297 | 177 527 | 
Schwarzwaldkreis 5 489 531 38 389 234294 6,10] 95 051 | 24911 341820 13,72 
. | 549015 | 116 637 
Jagſtkreis a. | 475 705 63 061 306 183 4,85] 59 393 12069 192 525 15,95 
b. į 607817 | 76 783 | 
Donautreis . a. | 300 347 20170; 158834 7,62] 69 485 8282, 120 653 | 1457 
b.] 388 700 | | 92 983 | | 
Württemberg a. |1 135 924 329 184 581 1057 508 5,73] 360 238 79 450 1231247 15,50 
Tayga 85 $ a. 1 = 521 | 21895 331556 15,14] 330 978 | 8444 225748 | 26,73 
10 jähriger Durch- | 
ſchnitt 1890/99 a. | 1 555 427 | 45055| 350 209 7,77| 832 141 | 32 141 484947 | 15,09 


Nach Kreiſen unterſchieden beträgt der Durch— Der Geſamtgeldwert des 1900er Obſt— 

ſchnittsertrag vom Baum im ertrags mit 19 182 146 *,, woran fih die Aepfel 

bei mee een ee Donante genen mit 72,7 %, die Birnen mit 15,3 0%, die Pilau- 

kg 15 kg kg kg levis und Zwetſchgen mit 6,4%, die Kirſchen 

Aepfeln 75,89 67,09 62,10 72,83 70, 45 mit 5,6% beteiligen, überſteigt denjenigen des 

Birnen 60,29 28,12 36,90 30,81 40, 20 Jahres 1899 um das 2,72 fache und das 10- 
Pflaum. u. jährige Mittel 1890/99 um das 2,17 fache. 


Zwetſchg. 12,41 8,73 13,26 6,72 10,71 Die reiche Obſternte, deren fih auch unſere 
Kirſchen 25,09 26,21 20,32 11,92 22,03 Nachbarlande, insbeſondere die Schweiz, in be— 

Hiernach hatte der Neckarkreis in Aepfeln ſonderem Maß zu erfreuen hatten, hat begreif— 
und namentlich in Birnen den höchſten Durch- licherweiſe einen ſtarken Preisdruck ausgeübt. Der 
ſchnittsertrag. Preis des Obſtes blieb ſowohl hinter dem 
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des Vorjahres als auch des 10 jährigen Mittels 
1890/99 zurück und iſt — ausgenommen bei 


Birnen das Jahr 1893 mit 3,62 &, 
Pflaumen und Zwetſchgen die Jahre 1893 mit 
4,89 , und 1894 mit 5,34 , und bei Kirſchen 
die Jahre 1893 mit 14,84 /, 1894 mit 9,03 A. 
und 1895 mit 8,074. — überhaupt der niederſte, 
verglichen mit den vorausgegangen en 10 Jahren. 

Dank dem hohen Naturalertrag aber über⸗ 
ſteigt gleichwohl der durchſchnittliche Geldertrag 
eines Baumes weit denjenigen der früheren 


Jahrgänge. Derſelbe beträgt 
10jähr. Durchſchn. 
bei 1900 1899 1890/99 
A. MN. MN. 

Aepfeln 3,24 0,86 1,04 
Birnen 1,66 0,73 0,86 
Pflaumen u. 

Zwetſchgen 0,61 0,21 0,23 
Kirschen 3,42 0,69 1,46 


Auskunft über Umpfropfungen. 
(Im Anſchluß an den Aufſatz: „Auskunft über 
Pfropfreiſer“, Obſtbau, Heft 1 Januar, S. 4.) 

1. Baum etwa 20 jährig. Wuchs ſchwach, 
ſtark blattfallkrank, Frucht unbekannt, wahrſchein⸗ 
lich Sämling, klein, riſſig, wertlos (wie eine recht 
verkümmerte Luike), Standort am nordöſtlichen 
Eck eines zugig gelegenen Hauſes in Zieglerlehm. 
Umgepfropft 1898 mit Boikenapfel; Ergebnis: 
Trieb vorzüglich, Ueberwallung ſehr gut, Blatt 
geſund. 1899 und 1900 ein ſehr ſchöner Ertrag 
von großen, tadelloſen, namentlich pilzfreien 
Früchten. 

2. Sehr ſchlecht bewurzelter, verkümmerter 
Zwergbaum. Sorte unbekannt, hat noch nicht 
getragen, etwa 3 em ſtark. Standort: etwa 15 em 
Gartenboden, darunter Lehm. Umgepfropft 1898 
30 em über dem Boden mit Boikenapfel, Ver⸗ 
edlung jetzt ca. 21/2 em ſtark, geſund, ſtark⸗ 
triebig, bildet ohne Schnitt einen ſehr ſchönen 
regelmäßigen Halbſtamm. 

3. Baum ca. 20 jährig, verkümmert, trug eine 
unbekannte Sorte, groß, ziemlich gleichmäßig rofa- 
rot, bald lagerreif. Standort: lehmiger, aber 
trockener Boden. 1898 umgepfropft mit Berner 
Roſenapfel. Wuchs gut, erſter Ertrag 1900; 


Der Obſtbau. Aprilheft 1901. 


Früchte ſchön, groß, mattrot, lagerreif ſpäteſtens 
Mitte Dezember. 
bei ! weiſe krebſig. Die Sorte ift gut, aber übertrifft 
die älteren Roſenäpfel nicht. 


Die Pfropfreiſer werden teil⸗ 


Mitteilung von Pfarrer Bauer 
in Kocherſtetten. 
Fortſetzung ſolcher kurzer Mitteilungen an die 
Schriftleitung erwünſcht. 


Sorten zum Umpfropfen. 


Deren kann ich zwei aufs beſte empfehlen, 
die Landsberger Reinette und den Boikenapfel. 

Die erſtere iſt bekannt durch ihr ſtarkes, 
ſchönes und durchaus geſundes Wachstum. Ich 
habe mit ihr einen ſogen. Bitterſüßling (auf der 
Uracher Alb viel verbreitet, und ſoviel man hört, 
= Normänniſcher Ciderapfel), der mir für den 
Garten eine zu geringwertige Sorte war, umge— 
pfropft. Die Reiſer trugen, neben dem, daß ſie 
üppig trieben, faſt alle ſchon im nächſten Jahr 
(1900) große, tadelloſe Aepfel. Die gleiche Sorte 
pfropfte ich auf einen 8 em ſtarken Stamm, der 
keinen Wuchs und eine magere Krone hatte und 
zuvor in die Krone gepfropft worden war mit 
der Wirkung, daß der halbe Stamm von oben 
herab dürr wurde. Ich ſchnitt den Stamm auf 
etwas über 1 m Höhe ab und ſetzte fünf Reiſer, 
die nun im zweiten Jahr eine kräftige Krone 
gebildet haben. Die Landsberger Reinette wird 
jedem kümmerlichen Baum, wenn er nicht wurzel— 
krank iſt, aufhelfen. Zugleich iſt ſie eine der 
wenigen Sorten, deren Blütenknoſpen jeden Froſt 
überſtehen ohne Schaden (auch 1899) und dazu 
ein ſchöner, guter Apfel. 

Den Boikenapfel pfropfte ich auf einen 
am Stamm (10 em ſtark) durch den Krebs 
ſchändlich zugerichteten und infolge davon auch 
in der Krone kümmerlichen Baum. Nach zwei 
Jahren hat er eine tadelloſe, kräftige und völlig 
geſunde Krone und wird in dieſem Jahr viel⸗ 
leicht Schon blühen. Die Krebsſtellen find bis auf 
eine faſt völlig überwachſen. Von derſelben Sorte 
ſetzte ich einem ganz jungen, an einem öftlichen 
Giebel (als Hochſpalier) gepflanzten Bäumchen, 
Baumanns Reinette, zwei fußlange Zweige in 
die Seite. Dieſe trugen im nächſten Jahr (1900) 
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zehn große, ſchöne Aepfel! Die Blüte der Bau⸗ 
manns Reinette war durch den Märzfroſt 1899 
vollſtändig und 1900 wiederum durch Einen 
kalten Morgen (15° R.) mit darauffolgendem 
Sonnenſchein faſt gänzlich in der Knoſpe getötet 
worden (nur wenige von der Sonne abgewandte 
Knoſpen kamen zur Blüte und trugen einige 
Früchte). Damit iſt erwieſen, daß der Boiken⸗ 
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mit einſchließt, für Deutſchland das größte Inter⸗ 
eſſe, da das Klima desſelben dem deutſchen am 
meiſten entſpricht und hier auch der größte Teil 
der nach Deutſchland in ſo großen Mengen ein⸗ 
geführten Aepfel gewonnen wird. Hier wird der 
Obſtbau in großartigem Maßſtab betrieben, und 
man fährt mit der Bahn oft ſtundenlang durch 
Gegenden, die mit ausgedehnten Obſtfarmen 


apfel, auch was Froſtfeſtigkeit betrifft, in erſter überſät ſind. Die einzelnen dieſer Farmen ſind 


Linie ſteht. i 


zumeiſt ſehr groß und umfaſſen oft Hunderte 


Angefügt fei noch, daß ich die von Gauder von Hektaren, die mit Obſtbäumen in verſchie⸗ 


empfohlene Methode, einen Baum ſogleich ganz 
abzuwerfen, ohne ſog. Zugäſte ſtehen zu laſſen, 


mehrfach au ſtarken Bäumen mit beſtem Erfolg 


angewendet habe. Im zweiten Jahr iſt die Krone 
neu gebildet. 
nicht ſpäter als Februar, die Aeſte über der zu 
veredelnden Stelle abſchneiden. Desgleichen muß 
ich nach meinen Beobachtungen beſtätigen, daß 


denen Altersſtufen bepflanzt find; denn der Obſt— 
bau wird hier nur im großen als Landwirt⸗ 
ſchaft, nicht als Gartenbau betrieben. Man iſt 
hier nicht genötigt, jedes Plätzchen auszunutzen, 


Nur muß man zeitig, momöglich ſo daß dahier auch die Obſtalleen entlang den 


Straßen, wie man fie in Deutichland. in fo aus- 
gedehntem Maße findet, vollſtändig fehlen. Es 
iſt hier nicht die Frage zu löſen, wie man auf 


für die Sortenwahl beim Umpfropfen die Unter: möglichſt geringer Bodenfläche das meiſte Obit 
lage, die Sorte des umzupfropfenden Baums, ernten, ſondern wie man dies mit dem geringſten 
nicht in Betracht kommt, ſondern nur dies, daß Aufwand an Arbeitskräften erreichen kann, denn 
die neue Sorte ein geſundes, kräftiges Wachstum Land iſt billig und Arbeit teuer. Die Boden⸗ 
hat — und gut iſt. | „ bearbeitung geſchieht daher in den Obſtanlagen 
Wittlingen ob Urach. H. D. ſowohl als in den Baumſchulen wenn irgend 
EEE möglich mit Pferden, weshalb die Pflanzreihen 

: , i im Durchſchnitt weiter als in Deutſchland und 
Amerikaniſcher Obstbau. möglichſt lang ſind. Auf gute Bodenbearbeitung 

Mit 7 Abbildungen. wird hier viel Gewicht gelegt; keine der größeren 

Wir ſind durch die Freundlichkeit der Redak⸗ Obſtfarmen, die ich beſuchte, zeigte ſich in dieſer 
tion von „Möllers Deutſcher Gärtnerzeitung“, Hinſicht vernachläſſigt. Weder Gras noch Feld- 
die häufig hochintereſſante Aufſätze aus dem Aus- früchte werden unter den Bäumen gebaut, höch⸗ 
land über alle Gebiete des Gartenbaus bringt, ſtens geſchieht dies in den beiden erſten Jahren 
in die Lage verſetzt, unſern Leſern eine Reihe nach der Pflanzung, wo die Bäume noch keinen 
von Abbildungen vorzuführen, die uns einen Ein⸗ Ertrag bringen. In der Regel bearbeitet man 
blick in den amerikaniſchen Obſtbaubetrieb (es jedoch auch in jungen Pflanzungen den Boden 
handelt ſich im beſondern um das nordweſtliche bis etwa Anfang oder Mitte Auguſt und ſäet 
New York) gewähren können. Wir ſehen aufs dann Klee oder verſchiedene Hülſenfrüchte, Mais 
neue daraus, wie entwickelt der Obſtbau in den und beſonders in ſchwerem Lehmboden Buch⸗ 
Vereinigten Staaten ſein muß, wo das Obſt viel weizen, welche Saaten dann im Frühjahr zur 
mehr zum täglichen Bedürfnis geworden iſt, als Bodenverbeſſerung untergepflügt werden und 
dies bei uns in Deutſchland der Fall iſt. außerdem im Winter den Boden etwas gegen 
Unter den Obſtbaugegenden der Vereinigten den Froſt und im Spätſommer und Herbſt gegen 
Staaten hat der Bezirk, der ſich vom nordweſt- das Aufkommen des läſtigen Unkrautes ſchützen. 
lichen Teile des Staates New York bis Michigan Die dieſen Mitteilungen beigegebenen photo- 
erſtreckt und zugleich auch die nördlich vom Erie- graphiſchen Anſichten verſchiedener Obſtfarmen 
und Ontario-See gelegenen Gegenden Kanadas laſſen alle deutlich erkennen, daß der Boden un- 
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krautfrei und forgfältig bearbeitet ift, und es ſchäftigt. So z. B. fand ich auf der etwa 200 ha 
ſind dies nicht etwa nur Ausnahmen, ſondern es umfaſſenden Obſtfarm von E. Smith u. Sons⸗ 
iſt die Regel. Vom Auguſt ab wird jedoch die Geneva zur Erntezeit an 100 Leute beſchäftigt, 
Bodenbearbeitung eingeſtellt, da dann die Bäume darunter eine große Zahl Frauen und Mädchen, 
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ihr Wachstum abgeſchloſſen haben. Die freiwer⸗ die das Sortieren und Packen des Obſtes be- 
denden Arbeitskräfte finden dann mit Vorteil bei ſorgen. 

der Ernte Verwendung, die mit den frühen! Als Beiſpiel einer älteren, über 30 Jahre 
Pflaumen und Pfirſichen in der Hauptſache ge⸗ alten Apfelpflanzung mögen die Abbildungen 1 
rade um dieſe Zeit beginnt und viele Hände be⸗ und 2 aus der Nähe von Geneva dienen. Die 
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Bäume ſtehen etwa 40 Fuß = 12½ m von ſo ein raſches Austrocknen in den heißen Som- 
einander entfernt, was etwa dem Mittel des mern, und der Wind hat weniger Macht auf die 


gebräuchlichen Abſtandes, der zwiſchen 30 und niederen Kronen. 
45 Fuß = 9—14 m ſchwankt, entſpricht. Sie Die hier gebauten Aepfel-Sorten find faſt 


Abbildung 2. 


zeigen die Halbſtammform, die hier für faſt alle ausſchließlich amerikaniſchen Urſprungs. Von den 
Obſtarten die am meiſten bevorzugte Erziehungs- vielen Sorten, die in den Handel gekommen ſind, 
form iſt, da ſie ſich als die praktiſchſte erwieſen werden jedoch nur wenige, dieſe aber in großen 
hat. Die Ernte wird dadurch erleichtert, die Maſſen gebaut, wie es auch bei andern Obſtarten 


Kronen beſchatten den Boden mehr und serbian Pier der Fall ift. Die in den nordöſtlichen 


i 
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Staaten am meiſten gebauten Sorten find etwa Birnen werden den Aepfeln gegenüber in 
die folgenden: Baldwin, Ben Davis, Rhode verſchwindend geringer Menge gebaut, und ich 
Island Greening, Newtown Pippin, Golden ſah keine wirklich gute und ausgedehnte Pflan— 
Ruſſet, Gravenſtein, Maidens Bluſh, Pecks Plea- | zung. Der Birnbaum ſcheint hier ſehr von Krant- 


é 


Bung 7199) 


> 
b 


} 


jant, Stockley, Twenty Ounce, Wealthy san ies zu leiden, und beſonders ift es eine ge- 


Jork Imperial. Auch von Kirſch-Aepfeln (Crab wöhnlich mit dem allgemeinen Namen „Pear 
Apples) wird eine Anzahl Sorten gebaut, die blight“ bezeichnete Pilzkrankheit, die ganze Aeſte 
hauptſächlich zur Apfelweinbereitung verwendet und Zweige befällt und zum Abſterben bringt. 
werden. Neben der Halbſtammform ſieht man die Birnen 


Praktiſcher Obſtbau. — Vereins⸗Angelegenheiten. 


auch zuweilen in Buſchform. Die am häufigſten 
gepflanzten Birnſorten ſind: Bartlett, Seckel, 
Kieffer, Howell, Clairgeau und Bosc. Die vier 
erſten ſind amerikaniſchen Urſprungs, die letzten 
beiden wohlbekannte Sorten europäiſcher Herkunft 
und nur mit etwas abgekürzten Namen verſehen. 


Die bedeutendſte Rolle nach den Aepfeln und 
ſicher die wichtigſte Rolle als Sommerfrucht ſpielen 
die Pfirſiche. Von Ende Mai, wo die erſten 
Früchte in Georgia geerntet werden, bis ſpät in 
den Herbſt hinein kommen die Pfirſiche in ſtaunens⸗ 
werten Mengen auf den Markt. Pfirſiche ge- 
deihen hier noch ſehr gut und tragen alljährlich 
reichlich in Gegenden, wo die Kältegrade im 
Winter ebenſo hoch wie im mittleren Deutſchland 
ſind; der wärmere Sommer und Herbſt jedoch 
begünſtigen ein beſſeres Ausreifen des Holzes, 


auch ſind die Frühjahrsfröſte hier weniger häufig 


und gefährlich für die Blüten, da das Frühjahr 
verhältnismäßig ſpät eintritt und Rückſchläge ſelten 
ſind. — Eine Pflanzung vierjähriger Bäume, die 


ich auf der Obſtfarm von E. Smith u. Sons 


in Geneva photographiſch aufnahm, iſt in Abb. 3 
wiedergegeben. Die Bäume ſtehen in Reihen 
von etwa 18 Fuß = 6 m Entfernung, was 
für Pfirſiche verhältnismäßig weit iſt; gewöhnlich 
werden ſie etwas enger gepflanzt. Wie mir Herr 
Smith jun., der auf dem Bilde neben ſeinen 
Pfirſichen ſichtbar iſt, mitteilte, bevorzugt er die 
Sorten Early und Late Crawford, Elberta und 
Stewens Rareripe. — Herr Morill, deſſen große 
Pfirſich⸗Pflanzungen bei St. Joſeph am Oſtufer 
des Michigan-Sees zu den beiten gehören, die 
ich ſah, nannte mir die folgenden Sorten als 
die beſten für ſeine Gegend: Louiſe, St. John, 
Angel, Elberta, Kalmazoo, Fitzgerald, Golden 
Drop, Beers Smock und Salway. Die Sorten 
ſind nach der Reifezeit geordnet. (Schluß folgt.) 
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Zur Frage weiterer Obftbankurfe. 
Unferer früheren Anregung um Einführung 
von Wiederholungskurſen für Baum- 
und Straßenmwärter ift feinerzeit ſeitens der 
K. Zentralftelle für die Landwirtſchaft entſprochen 
worden, dagegen wurde das weitere Geſuch um Ein⸗ 
richtung von kurzen Obſtbaukurſen für Lehrer 2c. 
abgelehnt. Es iſt nun von Intereſſe zu hören, 
was im Norden Deutſchlands in dieſer Hinſicht 
geſchieht. 
Am K. pomol. Inſtitute zu Proskau 
finden im Jahre 1901 folgende kürzere Unter⸗ 
richtskurſe im Obſtbau ſtatt: 
1. für Lehrer in der Zeit vom 18. bis 
30. März und vom 14.— 24. Auguſt, 
2. für Baumgärtner und Baumwärter 
in der Zeit vom 4.— 16. März und vom 
5.— 13. Auguſt, 
. für Herrſchaftsgärtner, Landwirte. 
Gartenliebhaber vom 20.— 25. Mai 
| (verbunden mit einem Kurſus über Pflanzen⸗ 
krankheiten) und vom 4.—9. November, 
| 4. für Damen bom 9.—11. Mai, 
„für Schulaufſichts beamte vom 7. 
bis 9. Mai, 
für Kreisbaumeiſter vom 25. bis 
27. Juli, 
. für Forſtbeamte vom 26. Auguft bis 
1. September. 

Die Termine für einen noch abzuhaltenden 
Kurſus über Blaubeerweinbereitung, 
ſowie für einen Obſtweinbereitungskurſus 

werden beſonders bekannt gegeben werden. An⸗ 
| dere als vorſtehend aufgeführte Kurſe werden 
nach Bedürfnis eingelegt. Die Teilnahme an 
allen oben angeführten Kurſen iſt koſtenlos. 

Der Hauptkurſus für fachliche Ausbildung 
von jungen Gärtnern dauert zwei Jahre. 


fa 


6. 
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III. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Vogelſchutz. 


In dem letzten Heft haben wir mitgeteilt, 
daß am 25. Februar ſeitens unſeres Vereins⸗ 


vorſtands eine Petition betr. die Erweite⸗ 
rung des Vogelſchutzes an den Reichstag 
abgeſandt wurde. 


| Es ift nun vom Bezirks-Obſtbauverein Heil- 
bronn angeregt worden, daß auch von den Be⸗ 
zirksvereinen ſolche Kundgebungen erfolgen ſollten. 
Wir unterſtützen hiemit dieſen Wunſch. — 

Die K. Oberämter erlaſſen eine Verfügung, 
wonach in der Zeit vom 1. März bis 15. Sep⸗ 
tember zum Schutz der Vögel das Umber= 
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ſchweifenlaſſen von Katzen und Hunden 
im Wald und auf freiem Felde mit einer Geld⸗ 
ſtrafe von 60 , oder Haft bedacht wird. 


Unſer Vereinsausſchuß hat in ſeiner letzten 
Sitzung beſchloſſen, künftig an tüchtige Banm- 
wärter, nach 25 jähriger e Dienſtzeit, 
Diplome zu geben. 


neue Mitglieder. 
Eingetreten ſeit 1. Januar 1901. 


Alb, Auguſt, Landſchaftsgärtner, Stuttgart. 

Alff, Ferd., Direktor d. Obſtbau, Taben a. Saar. 

Anderwert, C., Fabrikbeſitzer, Erlau-Aalen. 

Balingen, Bezirks-Obſtbauverein. 

Baumann, Georg, Baumwart, Ebersbach a. F. 

Baur, Andr., Baumwart, Holzmaden. 

Baſedow, Werner, Baumwart, Schwerin i. M. 

Beuren, Volksſchulfond. 

Birkmannsweiler, Obſtbauverein. 

Boſch, Georg, Gemeindebaumwart, Hohenmem⸗ 
mingen. 

Dittmar, Karl, Fabrikant, Heilbronn. 

Eichenbrenner, A., Werkmeiſter, Stuttgart. 

Eſtermann, F. O., Rottenburg a. N. 

Faig, Baumwart, Neuffen. 

Feil, Matth., Privatier, Stuttgart. 

Föhr, Reinhold, Kaufmann, Stuttgart. 

Förſtner, E., Architekt, Stuttgart. 

Frauenpreis, Gottl., Weingärtner, Feuerbach. 

Fritz, Gutsbeſitzer, Münchingen. 

Gerſtetten, Obſtbauverein. 

Goes, Karl, Kaufmann, Stuttgart. 

Gußmann, Felix, Dr., Medizinalrat, Stuttgart. 

Haffner, Jak., Oekonom, Feuerbach. 

Haller, J., Oberamtsbaumwart, Erzingen. 

Hartmann, David, Baumſchulen, Hedelfingen. 

Hauff, Baumwart, Beuren. 

Hedelfingen, Güterbeſitzerverein. 

Heinrich, Gottl., Unterſöllbach. 

Held, Hirſchwirt, Ebersbach a. F. 

Heydt, G., Hausvater, Plieningen. 

Herrigel, Karl, Baumwart, Niederſtetten. 


Hoth, Leonhard, Gemeindebaumwart, Hohnhardt 
wurde ein Vereinsausflug nach der K. Landw. 
Akademie Hohenheim unternommen, 
Ehrenmitglied K. Garteninſpektor Held ganz be⸗ 
ſonders die Führung der Beſucher ſich angelegen 


OA. Crailsheim. 
Klenk, Karl, Anwalt, Mittelſchönthal. 
Koch, Paul, Dr., Apotheker, Neuffen. 
Kohn, Chr., Baumwart, Stötten OA. Geislingen. 
Koſt, Ernſt, Gemeindebaumwart, Cannſtatt. 
Künzelsau, Obſtbauverein. 
Kupferzell, Gemeinde. 


Stäbler, F., Baumwart, Oberaichen O 
Stein, Karl, Privatier, Rottenburg. 
Steinbach, Gemeinde. 

Stetten i. Remsthal, Obſtbauverein. 


Wacker, Dr., 


Aprilheft 1901. 
v. Normann, Graf, Oberſt z. D., Stuttgart. 


Oſterberg, Ad., Major z. D., Stuttgart. 
Rapp, Andr., Groß⸗Eislingen. 


Rommelsbach bei Reutlingen, Obſtbauverein. 


Rühle, Chr. Jak., Weingärtner, Wangen. 
Schall, G., zum ſcharfen Eck, Neuffen. 

Schmid, Kaſp., Baumwart, Amſtetten. 

Schmid, un Straßen- u. Baummart, Unlingen. 
Schübel, J. G., Baumwart, Hauſen a. Bach. 


Seuffer, Chr., Maſſeur, Stuttgart. 


Spieth, Fried., Gärtner, Stuttgart. 
O A. Stuttg. 


Theurer, Gujtav, zum Adler, Gaisburg. 
Landw.⸗Inſpektor, Leonberg. 
Wagner, Baumwart, Weſthauſen. 

Walter, Max, Sirnau b. Eßlingen. 

Wetzel, Fritz, ſtädt. Oberförſter, Stuttgart. 
Widmann, W., Baumſchulenbeſitzer, Ellwangen. 


Wittlingen, Schulfond. 


Würth, Karl, ä Stuttgart. 


Obſt- u. Gartenbauverein Ludwigsburg. 


Nach dem Rechenſchaftsbericht vom Jahr 1900 
zählt der Verein 5 Ehrenmitglieder und 170 Mit⸗ 
glieder. Im Lauf des Jahres wurde vom Ver⸗ 


ein folgendes geboten. Mit der jährlichen General- 
verſammlung am 9. Januar 1900 war Konzert, 
Pflanzenausſtellung, Gabenverloſung und Tanz- 
unterhaltung verbunden. 
größere Anzahl Edelreiſer bewährter Kern- und 


Im Februar wurde eine 


Steinobſtſorten abgegeben, und zwar bis zu 20 


Reiſern unentgeltlich, mehr zum Selbftfoftenpreis ; 


dieſes Geſchäft beſorgte das Mitglied Kgl. Hof⸗ 
gärtner Sammet. Am Sonntag den 22. April 
fand im Seybothſchen Garten eine praktiſche 
Demonſtration über das Veredeln der Pflanzen 


durch K. Hofgärtner Sammet ſtatt, nachdem die⸗ 
ſelbe, ſowie Zeigen des Frühjahrſchnitts, 


wegen 
ungünſtiger Witterung mehrmals hatte verſchoben 
werden müſſen. In den Blättern wurde eine 
Belehrung über die Bekämpfung von Ungeziefer 
und Pilzen veröffentlicht. Am Montag den 11. Juni 


wo unſer 
ſein ließ. Am Sonntag den 22. Juli zeigte K. 


Hofgärtner Sammet im Fiſcherſchen Garten das 
Roſenokulieren. Am Sonntag den 26. Auguſt 


Lohrmann, G., Baumwart, Kuchen OA. Geiölgn. wurde den Gaucherſchen Obſtpflanzungen in Feuer- 
Marz, Karl, Kaufmann, Hoflieferant, Stuttgart. bach ein Beſuch abgeſtattet. Die geplante Vereins⸗ 
Moſer, Thom., Gemeindebaumwart, Hermaringen : | Obſtausſtellung im Herbſt unterblieb, weil hier 

OA. Heidenheim. das landwirtſchaftliche Bezirksfeſt ſtattfand, wo⸗ 


Vereins⸗Angelegenheiten. — 


mit eine Obſtausſtellung verbunden war, an der 
ſich auch eine Anzahl unſerer Mitglieder betei⸗ 
ligte. Am Samstag den 27. Oktober veranſtaltete 
der Verein einen Familienabend, verbunden mit 
Pflanzen⸗ und Früchten ausſtellung und Gratis⸗ 
gabenverloſung. Vom Württemb. Obſtbauverein 
wurden zwei Anteilſcheine ſeiner Verſuchsgarten⸗ 
ſchuld übernommen. Bei den Mitgliedern zirku⸗ 
lieren die Zeitſchriften „Prakttiſcher Ratgeber für 
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Obſt⸗ und Gartenbau“, „Der Obſtbau“, „Prak⸗ 
tiſche Blätter für Pflanzenſchutz'. Jedem Mit- 
glied wird die Vierteljahrsſchrift „Der Obſtbaum⸗ 
freund“ unentgeltlich überſandt und die Vereins⸗ 
bücherei zur Verfügung geſtellt. Vorſtand des 
Vereins iſt Fabrikant Adolf Feyerabend, Kaſſier 
Kaufmann Wilhelm Vogel, Schriftführer Rats⸗ 
ſchreiber Wittel. 

Ludwigsburg, 14. Jan. 1901. W. 


IV. Litteratur. 


Die Frühbeettreiberei der Gemüfe, auch 
Gurken, Salat, Radies von 3098. 
Böttner, Chefredakteur des Praktiſchen Rat- 
gebers im Obſt- und Gartenbau. Mit 84 Ab- 
bildungen. Preis 2 4 Frankfurt a. d. O., 
1901. Trowitzſch u. Sohn. 

Mit dieſem Buch kann man ohne weiteres 
hingehen, an einem ſonnigen Plätzchen des Gar⸗ 
tens ein Frühbeet anlegen und die prächtigſten 
Radieschen, Karotten, Salatköpfe, Gurken darin 
ziehen. Lage der Treibbeete, Einrichtung und 
Vorbereitung derſelben, die Wärme, die Dünger⸗ 
packungen, die Frühbeeterde, die Fenſter, das 
Säen, Lüften, Gießen, Verpflanzen, Schatten⸗ 
geben, Jäten und viele andere Fragen von all⸗ 
gemeiner Bedeutung werden behandelt. Dem Fach⸗ 
mann wie dem Liebhaber willkommen, wie alle 
Gaben von dieſem Verfaſſer. 

Der neue Gartenbau von H. M. String: 
fellow in Galveſton, Texas. Autoriſierte 


Ueberſetzung aus dem Engliſchen von Friedr. 
Wannieck, Beſitzer der Viktoria⸗Baumſchulen 
in Schöllſchitz (Mähren). Mit 20 Abbildungen. 
Verlag von Trowitzſch u. Sohn in Frankfurt 
a. d. O. Preis in ſolidem Ganzleinenband 3 f. 
„Der Zweck meiner Darſtellung iſt es, zu 
zeigen, daß viele Prinzipien des heutigen Garten⸗ 
baues falſch ſind, und Vorſchläge zu machen, wie 
man auf natürlichem Wege billiger und beſſer, 
als nach den gegenwärtigen ſchwierigen und koſt⸗ 
ſpieligen Methoden, gute und geſunde Früchte 
erzielen kann.“ Kurzer Wurzelſchnitt, Veredelung 
mit Reiſern von tragenden Bäumen, Tieflockerung 
des Boden? und Schneiden während der Saft- 
ruhe iſt falſch — das iſt ſo einiges aus dieſem 
„neuen Gartenbau“. — Das Buch hat in Amerika 
Aufſehen erregt und Widerſpruch hervorgerufen. 
Dasſelbe zerfällt in 2 Teile, 14 Kapitel: Gemüſe⸗ 
bau, 28 Kapitel: Obſtbau. Die Lehren String⸗ 
fellows werden zum mindeſten Anregungen geben. 


V. Fragekaſten. 


Frage 1. Können auf gewöhnliche jüngere, | 


wilde Weichſelbäume, Kirſchen mit Erfolg verz 
edelt werden? Welche Sorte eignet ſich am 
beſten dazu? 


anderswo gemacht worden, oder mit was für 
Sorten können ſie mit Erfolg veredelt werden? 


Frage 3. Sind ſchon Erfahrungen gemacht 


mit dem Apfel Schöner von Boskoop (Reinette 
Frage 2. Am Ende der 80 er und Anfang 


von Montfort) in Bezug auf Güte und Wuchs, 


der 90 er Jahre wurden in unſerem Bezirk (Oeh⸗ und wo können unter Garantie Edelreiſer be- 
ringen) nichts als Kaſſeler veredelt, die Bäume zogen werden? 


wachſen ſtark und geſund heran, der Ertrag iſt 


ſehr gering und beſteht meiſt aus riſſigen un⸗ 
brauchbaren Früchten. Was für Erfahrungen ſind 


Neureuth. H. 


Antworten an die Schriftleitung erbeten. 


— — 
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VI. Mtonats-Ralender. 


April. 
Es Scheint, daß unfere Obſtbäume die teil- 
weiſe recht ungemütlich gewordene Kälte ohne 
Schaden überſtanden haben, namentlich geſchützt 


Ausſaat von Salat, Streffe, Rettichen. Blumen- 
| kohl ſäen. Steckzwiebeln ſtecken. Gegen Ende des 
Monats Auspflanzen von Blumenkohl, Kraut, 


| frühem Wirfing ꝛc. Frühkartoffeln legen. Schnitt⸗ 


durch das vollſtändige Ausreifen des Holzes im lauch umpflanzen. Buſchbohnen legen (Ende des 
letzten Herbſt und dann auch durch den tiefen Monats). — Sobald keine Spätfröſte mehr zu 
Schnee. So meldet man von da und dort be- befürchten ſind, beginnt man mit dem Auspflanzen 
reits von guten Obſtausſichten auch fürs Jahr des in Treibbeeten oder in Kiſtchen erzogenen 
1901. Zum erſten Mal wäre es ja nicht, daß | Sommerflors, ferner der Topf- und Blattpflanzen. 
auf ein recht gutes Obſtjahr noch einmal ein Zur Bekleidung von Terraſſen ſäet man noch, 
gutes folgte. So wollen wir auch heuer das wenn nötig, Tropaeolum (Kapuziner), Convol- 
Beſte hoffen und das Unſrige thun. Zu letzterem vulus (Winden) ꝛc.; ferner legt man die Knollen 
gehört, daß man ſich der friſchgepflanzten jungen | pon Dahlien, Canna, Gladiolen, Montbretien in 
Bäume annimmt und ihrem freudigen Anwachſen Töpfe, damit fie angetrieben werden, um in der 
durch fleißiges Gießen nachhilft. Wo das Schröpfen | zweiten Hälfte Mai an Ort und Stelle ausge⸗ 
notwendig ift an harter, feſtſitzender, unnatürlich pflanzt zu werden, und richtet die Gruppen für 
geſpannter Rinde, da kann man das jetzt beſorgen; Blattpflanzen her. Gegen Ende des Monats ſäet 


beim Steinobſt kann es zur Heilung von ſchwam— 


migen, von Gummifluß bedrohten Stellen dienen. 


Mit Beginn des Frühjahrs tritt bei manchem 
Obſtmoſt eine Nachgärung ein, welche den Moſt 
trübt und ihm häufig einen widerlichen Geſchmack 
verleiht. Zuweilen wird der Moſt auch ölig und 
fadenziehend, wenn er von zucker- und tannin- 
armem Obſt hergeſtellt iſt. Gegen dieſe Fehler 
wendet man nach Verſuchen des chemiſchen Labo- 
ratoriums Stuttgart mit Vorteil einen Zuſatz 


man Goldlack, Primeln und Winterlevkoien. An 
Koniferen und immergrünen Stauden werden, 
wenn noch nicht geſchehen, die erfrorenen Triebe 
und das dürre Laub abgeſchnitten. Anpflanzen 
und Verpflanzen von Koniferen: Ende des Mo— 
nats; das Beſpritzen nicht zu vergeſſen. Umge⸗ 
grabene Raſenplätze werden friſch angeſäet; das 
Gras auf alten Raſenplätzen muß zeitig abge⸗ 
mäht werden, namentlich wenn es mit der Ma⸗ 
| ſchine geſchehen fol. Blumenzwiebeln werden nad) 


von ca. 300—350 g Alkohol oder von ca. 10 g dem vollſtändigen Verblühen herausgenommen, 
Tannin pro 100 Liter an. Es ift dabei voraus- getrocknet, und die Beete von neuem bepflanzt. 
geſetzt, daß es fih um Moft mit normalem Säure- Den Lorbeerbäumen geben wir jetzt mit Beginn 
gehalt handelt. — Wer Spargelbeete anlegen des Triebs tüchtige Düngung mit Gülle. Man 
will, thut's am beſten im April und zwar gleich halte Raſenplätze, Wege, Beete und Rabatten 
in der erſten Hälfte des Monats. Wiederholte reinlich. 


VII. Inſekten⸗Kalender. 


April. haarten Fühlern. Die Eier des Ringelſpinner⸗ 

Den Neſtern der Geſellſchaftsraupen kann weibchens werden in die Krone der Bäume rings 
man noch mit der Raupenfackel zu Leibe gehen. um 1—3 Jahre alte Zweige abgeſetzt. Dieſe 
Ein bekannter und recht ſchwieriger Schädling im Juli angelegte Brutſtätte enthält Hunderte 
iſt der Ringelſpinner. Der Schmetterling iſt nur | von Eiern, welche grauſchwarz und ſteinhart find. 
etwa ½ Zoll lang und ca. 3/4 Zoll breit mit Die Eier des Ringelſpinners find für ein unge: 
ausgebreiteten Flügeln, ſchwarzbrann, mit helleren übtes Auge ſchwer kenntlich, weil ſie ziemlich die 
Streifen auf der Flügeloberſeite und ſtark be- Farbe wie die Rinde haben. Man muß daher 
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die Vertilgung dieſer Schädlinge ſehr ſorgfältig, — Ein gefährlicher Obſtbaumfeind ift auch wie 
und zwar am beſten beim Schneiden oder Aus⸗ | bekannt unter Umſtänden der Schwammſpinner, 
putzen der Obſtbäume bewerkſtelligen. Da es je⸗ ein großer, mit ausgebreiteten Flügeln etwa 112 
doch unvermeidlich iſt, daß noch ein guter Teil bis 2 Zoll meſſender Nachtſchmetterling. Die 
der Brutherde überſehen wird, ſo wiederholt man Eier dieſes Schmetterlings werden an Baum⸗ 
die Vertilgung gerade dieſer Raupe nach ihrem ſtämmen faſt aller Baumgattungen, Zäunen, 
Ende April, Anfang Mai erfolgten Auskriechen. Mauern, überhaupt an geſchützten Stellen abge⸗ 


Monats⸗Kalender. — Inſekten⸗Kalender. — Kleine Mitteilungen. 


Die Raupe ift 1½ Zoll lang, grau mit rot: 
gelben Streifen und hält ſich nach dem Aus⸗ 


ſchlüpfen aus der Winterhülle in größerer Anz 
zahl beiſammen in den Aſtwinkeln auf, wo man 


ſie leicht ableſen oder zerdrücken kann. Da die 
Raupen nicht alle zu gleicher Zeit auskriechen, 
ſo muß das Abſuchen mehrmals geſchehen. Es 
iſt dies bei größeren Obſtbäumen immerhin ein 
zeitraubendes, ſchwieriges Geſchäft, doch dem Aus— 
ſchneiden mit der Raupenſchere deswegen vorzu⸗ 
ziehen, weil man bei letzterem manchen frucht— 
baren Zweig vernichten müßte und auch manche 
Raupe durch Herunterfallen unverſehrt bleiben 
und nachher wieder am Baume hinaufkriechen 
und ihr Zerſtörungswerk weiter fortſetzen könnte. 


VIIũI. Kleine 


ſetzt. Sie haben ein braunes, ſchwammartiges 
Ausſehen. Beſonders gerne werden die Eier dieſes 
Tieres unter die Rinde, in Baumhöhlungen ꝛc. 
gelegt. Für die Vertilgung dieſes Schädlings iſt 
der Kalkanſtrich der Bäume ein ſehr gutes Mittel, 
ſowie auch das Abkratzen der Stämme. Die 
graubraune, ziemlich große Raupe, welche im 
April auskriecht, iſt ein überaus großer Freſſer 
und infolge ihrer Größe mehr denn jede andere 
in der Lage, ganze Bäume kahl zu freſſen. — 
Die Apfelblütenſtecher ſind morgens recht früh 
abzuſchütteln und auf untergelegten Tüchern zu 
ſammeln. — Niſtkäſten aufſtellen, wo es noch 
u geſchehen ift. 


| 


Mitteilungen. 


Obftexport aus der Schweiz 1900. Ueber 


den Obſtexport der Schweiz wird berichtet: der 


Obſtexport hat im letzten Jahresviertel noch einen 
ganz erfreulichen Aufſchwung genommen. Im 


Oktober gingen 3209 Wagen und im November 
ſogar noch die bisher nie erreichte Zahl von 2243 


Wagen Obſt in das Ausland. Die November— 


Obſtpreiſe ſtiegen gegen 2 Fr. pro 100 kg höher 


als im Oktober. 


Einfuhr in Großbritannien 1900. Gin- 
geführt wurden u. a. für 1 225 000 Pf. Sterling 
Aepfel (1899: 1 186 000 Pf. Sterling) und für 
2232000 Pf. St. Kartoffeln (1899: 1578 000 
Pf. St.). Von den letzteren ſtammten für ca. 
300 000 Pf. St. aus Deutſchland. 


Wie erzieht man winterharte Oöſt- und 
Ziergehölze? Es iſt Thatſache, daß ſich einzelne 
Pflanzen derſelben Art ganz verſchieden gegen 
Froſtwirkung verhalten, Pflanzen auf derſelben 
Stelle werden durch den Froſt vernichtet, andere 
aber bleiben geſund. Kann man auch dieſes ver⸗ 
ſchiedene Verhalten zum Teil durch andere Gründe 
zu erklären verſuchen, ſo iſt es doch auch auf die 
größere Widerſtandsfähigkeit der einzelnen In⸗ 


dividuen zurückzuführen. Zum Beweis dafür ſei 
folgender Fall angeführt. Die ſpaniſche Edel: 
tanne, Abies Pinsapo, iſt bekanntlich von großer 
Schönheit, aber in Deutſchland nicht ganz winter- 
hart. In der Baumſchule von L. Späth bei 
Rixdorf⸗Berlin erfroren im Winter 1870/71 alle 
Exemplare bis auf ein einziges, welches dem 
Froſte ſo vollſtändig widerſtand, daß es jetzt noch 
Es ein prachtvolles über 3 m hohes Exemplar 


das dortige Arboretum ſchmückt. Von dieſem 
Exemplar wird einzig und allein vermehrt und 
alle jungen Pflanzen zeigen dieſelbe Widerſtands⸗ 
fähigkeit wie der Mutterſtamm. Aber auch ein⸗ 
zelne Pflanzenteile zeigen eine größere Härte; 
denn man findet recht oft nach ſtrengen Wintern 
ganze Pflanzen, einſchießlich der Wurzel, durch 
den Froſt vernichtet, einzelne Teile derſelben aber 
vollſtändig geſund. Auch dieſe dürften ſich zur 
Vermehrung empfehlen. Würde man allgemein 
ſo vorgehen, und weiter von jeder Generation 
die härteſten Pflanzen zur Vermehrung aus⸗ 
wählen, ſo dürfte ſich die Widerſtandsfähigkeit 
der Gehölze in einer Weiſe ſteigern laſſen, daß 
Froſtſchäden immer ſeltener werden müßten, ein 
Umſtand, den wir der allgemeinſten Beachtung 
empfehlen. 


Gattung 
Länder der Herkunft 
bezw. Beſtimmung 


Obſt, friſches, mit Aus⸗ 
nahme der Weinbeeren und 
der Südfrüchte. 

a) Aepfel: Einfuhr 
Belgien 8 

Frankreich 

Italien 

Niederlande . ` 

Defterreich-Ungarn . 

NAU 

Schweiz: 

Britiſch Nordamerika. 

Verein. Staaten v. Amerika 


(1899 
Ausfuhr. 
Dänemark 
Großbritannien. 
Defterreich-Ungarn . 
Schweden ; 
Schmeiz . 


b) Birnen: Einfuhr 
Belgien ~ 
Frankreich 
Italien.. 
Niederlande . i 
Oeſterreich⸗Ungarn. 
K 

(1899 

Ausfuhr. 

Großbritannien. 

Oeſterreich-Ungarn. 

Schweiz 


e) Kirſchen aller Art: 

Einfuhltrtr 

Frankreich 

Italien 

Niederlande. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

Rußland 

Schweiz. 


Ausfuhr. 
Großbritannien. 
Defterreich-Ungarn . 
Schweiz z 

(1899 

d) Anderes Steinobſt, 

außer Zwetſchgen ““): 

Ginfubr. . . . 
Frankreic ) 


Das deutſche Zollgebiet wird gebildet von dem Gebiet des Deutſchen Reichs, 


gebiete Hambur 


(1899 


e 
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145 469 1248 745 


4053 57 782 
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3829 30034 
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2169 22204) | Schweiz 
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168 35 361 
66 1311 
7 20 075 
114 29 602 
776 153 815 
239 10 405 
658 | 260862) 
751| 18326 
12 | 2814 
25 2595 
146 3685 
628 18 682) 
— | 47895 
— | 335l 
— | 22846 
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32| 44833) 
— | 80985 
— | 14269 
— | 2158 
— | 9 526 
— | 18276) 
— 63264 | 
— 14769 
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Obfthandel des deutſchen Zollgebiets im Jahr 1900.) 


Gattung 
Länder der Herkunft 
bezw. Beſtimmung 


| 
| 
| Stalien 
| 


„ — 16 305 
Niederlande — 5 770 
Oeſterreich-Ungarn. . = 1) eee 

(1899 24 334030) 
Ausfuhr. 9, 16581 
Dänemark — | 1 150 
| Großbritannien. — 12 138 
| Schweiz — 1613 
(1899 23| 70226) 
| e) Beeren zum Genuß: 
Einfuhr. š 75 98526 
| Niederlande. 10 9223 
| Defterreich- Ungarn . — 18 103 
| Nußland 32 2820 
innland. 7 5082 
| chweden è — | 60487 
| (1899 384 | 59941) 
| Ausfuhr. 3 3434 
Großbritannien. — 1 326 
ok 1! 1102 
| (1899 1| 3984) 
F) Anderes (Ananas, Melo- 
nen, unreife Nüſſe 2c.) : 
It Einfuhr. 2233 17158 
Oeſterreich⸗Ungarn 2 1518 
| Portugal . a? 1763| 9959 
Spanien 1 218 8773 
| (1899 1587 18357) 
| | Ausfuhr. . 244| 2404 
Freihafen Hamburg 22 416 
Rußland.. 110 1061 
| (1899 . | 158| 1668) 
||) Zwetſchgen: 
| Einfuhr . 238 | 147 655 
Oeſterreich-Ungarn. 235 139 775 
| EEE 5 e wo r i 3 | 4700 
1] (1898 a bis g) | 54 862 1807954 
| Ausfuhr. 2| 89018 
| Großbritannien. = 31 471 
| Schweiz. . 4196 
| (1898 a bis g) 5 853 | 172 539 
|» Heidelbeeren, ftiſche: 
| Einfuhr. s . o> 35 5792 
Oieſterreich-Ungarn. — 5 254 
| Rußland 35 99 
27601 (1899 — 11 796) 
| Ausfuhr. 2| 16579 
Großbritannien — 13 727 
Schweiz „ e 2 030 
(1899 387 22 970) 


mit Ausnahme der Freihafen 


Kurbaven, Bremerhafen und Geeſtemünde, der preußiſchen Inſel Helgoland und einiger badiſcher 


Gemeinden an Lies Grenze gegen die Schweiz, und umfaßt außerdem das Großherzogtum Luxemburg und die zwei 


öfterreihifchen, das bayeriſche 
**) 1899 einſchließli 


taatsgebiet berührenden Gemeinden Jungholz und Mittelberg. 
Zwetſchgen. 
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in jeder Länge bis 30 Meter zu 


D Fabrikpreisen "PE ` 


© Garten- 
= 7 Frankfurter 
Schläuche Gummiwaren-Fabrik 


1b] Carl Stöckicht, Frankfurt a. M. — Niederrad. 


Muster gratis. 


J. Sckhardt & Sohn, Waldhinenfabrik, ae 


empfehlen 1 rühmlichſt bekannten Spezialitäten: 
thien und Pressen 
zur Obie Trauben- und Beerweinbereitung. 

Unſere Sbſtmühlen mit Steinwalzen wurden 
ſchon oftmals mit höchſten Auszeichnungen prä⸗ 
miiert, insbeſondere Straßburg 1891 von der deut⸗ 
ſchen Lanbmirtfeafts-efelichaft mit dem 1. Preis 
für leichteſten Gang und gre te Leiſtung bei feinſtem 
Mahlgut. Dauerhafte usführung unter Ga- 

rantie bei billigſten Preiſen. 
Froſpelite gratis und FE 


older $ net: 


f | 4 A verbeſſerte felbftthätige 


Für_@artenbesitzer 


empfehle ich: 
Baumwachs, kaltflüſſig, rs ela 
Zinketiketten, Binktinte J Fabritate. 
Oelfarben, ſtreichfertig, zum Anſtrich der 
Zäune, Lauben, Spaliere, Roſenpfähle, W 
Pflanzenkübel 2c. 
Lackfarben, deutſche und engliſche, zum 
Anſtrich der Gartenmöbel, Gießkannen und 


Beben⸗ und 


Pflanzenſptitze 


ermüdet beim Spritzen 
nicht, der Arbeiter kann 
ſeine ganze Aufmerf- 
ſamkeit auf die Spritz⸗ 
arbeit richten; aus 
dieſen Gründen iſt ſie 


ſonſtiger Geräte. Muſterkarten zu Dienſt. 
Kupferzuckerkalkpulver, von Dr. H. 
Rupferfdwefelkalkpulver f Aldenbrandt, 
zum Beſpritzen oder Beſtäuben der Beeren- 
ſträucher, Obſtbäume und Reben gegen 
alle ſchädlichen Pilze und Inſekten. 
Schwefel, gemahlen, fein Floristella und 
feinſt Ventilato, zum Schwefeln der Roſen 
und Reben. 
Spritzen und Zerſtäuber in jeder Größe. 
Gegen Blutläufe: Fuſelöl, Schmierſeife ıc. 
Vereinen gewähre ich bei W Be⸗ 
zügen Ausnahmspreiſe. 
Proſpekte und Preisliſten zu Dienf. 


A. Mayer, Marktplatz 6, Stuttgart. 


anberen Syſtewen 1 weit überlegen. Solideſte Aus- 
führung! Beſte fachm. Beurteilung! Feinſte Zeugniſſe! 
4 Diplome; Silb. Medaille Münſter i. W. Preis ganz 
Kupfer M. 36.; m. d. vorzügl. Loſſenſchen Miſchapparal 
f. Petrol. u. Waſſer 45. Ueb. fahrb. Baume u. Reben- 
ſpritze „Held⸗ Hohenheim“ vgl. H.3, S. 35 d.„Obſtbau“. 


= Holder, Sprigenfabrik, Urach (Württ.). 


Großes Baumgut 


am Fuße der Neuen Weinſteige, mit präch— 
tiger Ausſicht, ſehr ertragsreich, für 8000 M. 


zu verfaufen. [25 
1 Stuttgart, Mozartſtraße 26, 3 Tr. 
AA / 
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Versammlung deutscher Pomologen Stuttgart 1889 
— Höchste Auszeichnung. 


Goldene Medaille sowie grosse silberne 
Medaille. 


Ferdinand Kleemann & Sohn 
Maschinenfabrik & Eisengiesserei 
Obertürkheim bei Stuttgart 
empfehlen 
Obst-, Wein- und 
Beerenpressen 
Obst- und 
Beerenmühlen 


Hydraulische Pressen 


zum Most- und Weinkeltern 
D. R. Patent No. 113834. 


Neueste und beste 
Konstruktionen. 


Höchste Auszeichnung, 
= Ehrendiplom |. Klasse. i 
$ == Obstausst. Giessen (Hessen) 1891. 2 

p = Silberne Medaille 
Karlsruhe 1892. 
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Drahtzäune und Einfriedigungen mit und ohne Eisenpfosten. 
meee 4.6 SS 
Kallenberg & Feyerabend, Ludwigsburg, 

Fabrik von Eisen- und Drahtwaren, Thoren, Gelandern, Wellblech- 
dächern, Schiebethüren und Eisenbauten. [13 
P ⁵ . . TEEN EEE, EE ER ID — 
Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen find an den Vereinskaſſier Karl Stähle, 
Stadtpflegebuchhalter in Stuttgart, einzuſenden. 


Dieſer ganzen Auflage liegt ein Verzeichnis über Gartenwerkzeuge von 
. Seible, Stuttgart, bei. 


Eigentum des Wärttenberziſchen Obſtbanvereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Gufmann, Gutenberg. 
Druck der Pereins⸗Zuchbruckerei in Stuttgart. 


Der OHf{bart. 


Monatsſchrift für Pomologie und Gbſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Ne 5. Stukkgart, Mai. 1901. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 
Zur Pfirſichkultur. uud 


Von Pfarrer Elwert in Beihingen. 


Ludwigsburg verhältnismäßig die erſte Stelle ein⸗ 
nehmen wird, wurden bis vor kurzem nur fünf 
bis ſechs — lauter einheimiſche und ſpät (Ende 
Die Pfirſich (der Schwabe ſagt: der Pfirſich, September und im Oktober) reifende — Sorten 
wie ſtatt die Butter der Butter) ift nächſt der gepflanzt. Darunter befanden ſich zwei rotfleiſchige, 
Traube wohl die edelſte Frucht, die in Deutidj= | weld’ letztere in der Stadt am meiſten geſchätzt 
land gedeiht. Die Aprikoſe könnte ihr noch am und geſucht wurden, und eine gelbe Sorte. Die 
eheſten den Rang ſtreitig machen; aber ſie hat beſte, am meiſten ſüße und aromatiſche, war zu⸗ 
neben aller Feinheit etwas Schwaches, Leiſes, gleich die kleinſte und ſpäteſte von allen, Haut 
Mattes, Charakterloſes, ſo daß die Pfirſich mit und Fleiſch weißgelblich, die Haut auf der Sonnen⸗ 
ihrer aromatischen Friſche und vollmundigen Kraft | feite rotgefärbt, das Fleiſch um den Stein eben: 
ihr überlegen bleibt und inſofern das Maskulinum falls rötlich. 
der Pfirſich berechtigt iſt. Außerdem macht die Dieſe einheimiſchen Sorten waren ſaämtlich 
Aprikoſe hohe Anſprüche an mildes Klima und wurzelecht und aus Pfirſichſteinen gezogen. Doch 
geſchützte Lage beſonders während und nach der war die allgemeine Klage, daß dieſe wurzelechten 
Blüte. Letzteres trifft zwar großenteils auch bei Bäume keine Haltbarkeit und Dauer haben, zwar 
der Pfirſich zu, wenigſtens bei den von alters bald — ſchon drei bis vier Jahre, nachdem der 
her in Deutſchland einheimiſchen und bei den Stein geſetzt war — zu tragen anfangen, aber, 
meiſten franzöſiſchen Sorten. Es hängt dies da⸗ | nachdem fie ein paarmal reichlich getragen haben, 
mit zuſammen, daß dieſe Sorten durchgängig ſpät dürre Zweige und Aeſte bekommen, und unrettbar 
reifen, was zur Folge hat, daß das Holz, das verloren ſeien, ſo daß der Vorzug ſchnellen Wachs⸗ 
bis zum Herbſt die ganze überſchüſſige Kraft auf tums und Tragens, reicher Bewurzelung und Frucht⸗ 
die Ausbildung der Frucht verwenden mußte, in barkeit eigentlich teuer erkauft ſei. 
manchen Jahrgängen, beſonders bei frühem Ein- Einſender hat übrigens gefunden, daß, wenn 
tritt der Winterkälte, ſo gut wie keine Zeit und fle in Jahren reichen Fruchtanſatzes reichlich und 
Kraft mehr übrig hat zum Reifen und Verholzen zeitig — d. h. ſchon im Frühling und Sommer — 
und zur Bildung von Reſerveſtoffen, daher dem gedüngt und dadurch im Kraftzuſtand erhalten 
Erfrieren leicht ausgeſetzt iſt. werden (was freilich in den Weinbergen regelmäßig 
In Beihingen z. B., einer Gemeinde, wo ſeit verſäumt wird), das leidige, frühe Dürrwerden 
langem die Pfirfichkultur in den Weinbergen mit der Zweige verhindert oder wenigſtens ſehr Hintan- 
Vorliebe betrieben wird, und welche in dieſer Be⸗ gehalten werden kann. Gerade die wurzelechten 


| | ne, 
ziehung, wo nicht im Land, fo doch im Oberamt Pfirſichbäume vertragen wie die Stachelbeeren eine 
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reichliche und ſpeziell flüſſige, aljo ſchnell wirt- 
ſame Düngung. 

Vor etlichen Jahren wollte dem Einſender 
auf einem ſeiner Weinberge ein alter Pfirſichbaum 
von der letztgenannten Art, der, um einen Rettungs⸗ 
verſuch zu machen, vorher noch mit Thomasmehl 
regaliert worden war, eingehen; da faſt alle Zweige 
dürr geworden waren, ſo erklärten die Sachver⸗ 
ſtändigen ihn für hoffnungslos verloren und em⸗ 
pfahlen das Umbanen. Demzufolge wurden alle 
Aeſte abgeſägt, der Stamm aber ſtehengelaſſen, 
um als ſtändiger Rebpfahl zu dienen; aber was hätte keine Rede ſein können. Aber durch das 
geſchah? Im Frühjahr ſchlug er an den ab- Auftreten amerikaniſcher Sorten ift diefe Kultur 
geſägten Stellen kräftig aus und bildete eine auch für Deutſchland in ein neues Stadium ge⸗ 
prächtige Krone. Im nächſten Frühjahr blühten | treten. (Schluß folgt.) 
die neuen Zweige üppig, und nun ift es wieder — — 
ein hoffnungsvoller Baum. 4 R 7 212 

Eine weitere Klage der Beihinger war, daß Ein gefährlicher Birnfi dhadling. 
die aus in die Erde geſteckten Steinen — welch’ Wenn man vergangenes Jahr den ungemein 
letztere übrigens nicht immer ſchon im erſten, reichen Blütenanſatz bei den Birnbäumen ſowie 
ſondern oft erſt im zweiten Jahr, in der Mehr⸗ den Verlauf der Blüte begleitet vom ſchönſten 
zahl aber gar nicht aufzugehen pflegen — nach⸗ | Wetter betrachtete, berechtigte dies zu den ſchönſten 
gezogenen Pfirſichbäume gerne degenerieren, auch Hoffnungen, eine ebenſo reiche Birnernte zu be⸗ 
wenn die betreffenden Steine von beſſeren Pfirſich⸗ kommen, wie wir es bei den Aepfeln hatten. 
ſorten ſtammen, und daraus die gewöhnlichen, am Dieſe Hoffnungen wurden noch geſtärkt, als als⸗ 
wenigſten geſchätzten Pfirſichbäume, die eine Frucht bald nach dem Verblühen der Birnbäume die⸗ 
mit grünlich⸗weißem Pelz und Fleiſch liefern, ent- ſelben reichlich Früchte anſetzten und wie überſät 
ſtehen. Uebrigens ſind auch dieſe ſog. „Saicher“ mit ſchönen, geſunden Früchten daſtanden. Doch 
gar nicht zu verachten, ſie haben, wenn zur rechten es ſollte anders kommen, und nur allzubald 
Zeit gebrochen, bezw. gelagert und konſumiert, mußte man einſehen, daß man ſich in der Hoff⸗ 
ein ganz achtungswertes Aroma. Voriges Jahr nung, eine reiche Birnenernte zu bekommen, ſehr 
konnte man hier das Simri dieſer Sorte um 50 getäuſcht habe. Denn kaum 14 Tage nach dem 
bis 100 Pfg. kaufen, und wurde bei ſolch billigem Anſetzen der Birnen konnte man bei einigermaßen 
Preis auch ziemlich Pfirſichſchnaps gebrannt. Als genauerem Nachſehen die Beobachtung machen, 
ein probates Mittel gegen Degeneration wird daß viele kleine Birnchen in der Form gegen die 
übrigens von vielen das Stecken der Pfirſichſteine geſunden, normal entwickelten ziemlich abwichen. 
mitſamt der Frucht empfohlen. Jedenfalls, Dieſelben zeigten alsbald, ſtatt der länglichen 
wenn auch die auf Pflaumen veredelten Pfirfich | Birnform, ein mehr rundes gedrungenes Wachs⸗ 
bäume den Vorzug längerer Dauer und Halt: tum, waren durch beulige Auswüchſe charakteri- 
barkeit haben mögen, möchte der Einſender die ſiert oder zeigten am untern Ende häufig eine 
wurzelechten womöglich vorziehen. Er hält dafür, Einſchnürung. Einige waren auch ganz verkrüp— 
daß dieſer eine Vorzug durch die geringere Trieb- pelt und endlich kamen dann ſchwarze Flecken 
kraft und Fruchtbarkeit der veredelten allzu teuer zum Vorſchein. Wenn man nun eine ſolche ver⸗ 
erkauft und durch anderweitige Vorzüge der krüppelte Birne herunterpflückte und durchſchnitt, 
wurzelechten mehr als aufgewogen wird, z. B. krabbelte meiſtens eine Anzahl kleiner Maden her⸗ 
ſtärkeres, ſchnelleres Wachstum, kräftigeren Wurzel- aus. Dieſelben zeigten gewöhnlich eine weiße 
ſtock und beſonders faſt unbegrenzte Aufnahme- Farbe, öfters aber auch eine wenig ins blaß 


fähigkeit für flüſſige Düngung. Freilich immer 
vorausgeſetzt, daß es in der That möglich iſt, 
durch Setzen von Steinen ſamt Fleiſch Degeneration 
zu verhüten und gleichſortige Bäume zu erzielen. 
Immerhin hätte die Pfirſichkultur und ihre Aus- 
dehnung an der ſpäten Reife der in Deutſchland 
einheimiſchen Sorten einſchließlich der franzöſiſchen 
eine bleibende Schranke gefunden, und wäre in 
der Hauptſache auf die milderen Landesgegenden, 
in denen der Weinſtock noch fortkommt, beſchränkt 
geblieben. Von einer Pfirſichkultur im großen 
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rötliche, bei andern wieder eine ins weißgelbliche befallenen Birnchen, die ja ſehr leicht kenntlich 
ſchimmernd. Auch iſt die Anzahl der Maden in ſind, Jahr für Jahr zu ſammeln und zu ver— 
den befallenen Birnchen eine ſehr verſchiedene. nichten. Dieſe Arbeit muß jedes Jahr ſehr zeitig 
Ich brach viele davon durch und zählte in den und auch wiederholt ausgeführt werden, wenn 
einzelnen Birnchen von 6— 18 Maden in einem wir einen wirklichen Erfolg erzielen wollen. Zeitig 
Stück. ſchon deshalb, weil die Maden ſehr raſch zur 
Gelegentlich einer Verſammlung des hieſigen Entwicklung gelangen; ich ſelbſt habe ſchon Mitte 
Obſtbauvereins brachte ein eifriges Mitglied | Mai Birnen getroffen, die bereits von den Maden 
einige ſolche befallene Birnchen mit und fragte verlaſſen waren, und nur die ausgefreſſene Höh⸗ 
nach der Urſache dieſer Erſcheinung. Ebenſo lung ums Kernhaus herum zeigte, daß dieſe un- 
wurde ich wiederholt gefragt, woher es komme, gebetenen Gäſte hier Quartier genommen und 
daß heuer ſo viel Birnen ſchwarz werden und ihr Zerſtörungswerk vollbracht hatten. Wieder⸗ 
verkrüppeln. Von einigen Baumbeſitzern, die 1 muß es deshalb geſchehen, weil die Plage 
Sache etwas näher betrachteten, wurde ich nach bis in den Sommer hinein dauert; denn ich 
dem Namen dieſer Würmer, wie fie fidh aus- habe im Juli noch verſchiedene Birnen gefunden, 
drückten, gefragt. Hieraus iſt zu entnehmen, wie in denen die Maden eifrigſt ihr Zerſtörungswerk 
wenig die Obſtſchädlinge und mitunter oft die beleben Die eben geſchilderte Bekämpfungsart 
gefährlichſten gekannt ſind und ich glaube, daß iſt aber eine ſehr langwierige und zeitraubende 
es gewiß manchen Leſer dieſes Blattes, der . weshalb auch gewöhnlich nichts geſchieht. 
Namen dieſes Schädlings nicht kennt, intereſſieren Als weiteres Bekämpfungsmittel wird empfohlen, 
wird, denſelben zu erfahren. Dieſes „Gewürm“ ſehr zeitig im Frühjahr die Baumſcheiben tief 
in den vorhin geſchilderten Birnen ſind nämlich umzugraben und feſtzuſtampfen, es ſoll dadurch 
die Maden der Birntrauermücke. Dieſelbe iſt ein dem ſehr kleinen Inſekt das Durchbrechen des 
winzig kleines, oft kaum 2 mm langes ſchwarzes | Bodens zum Ausſchlüpfen unmöglich gemacht wer- 
Mückchen, welches kurz vor oder während der den und dieſes ſomit zu Grunde gehen. 
Blüte oft maſſenhaft um die Birnbäume ſchwärmt Als weiteres wirkſames Mittel habe ich ge⸗ 
und ſeine Eier an oder in den Blütenkelch legt, funden, in Baumgärten, in die Hühner Zulauf 
von dem dann die alsbald auskommenden, zuerſt haben, die Baumſcheiben im zeitigen Frühjahr, 
kaum ſichtbaren Maden ſich in den Fruchtknoten wie den Sommer über mehrmals tief umzugraben; 
bohren und die Kerne und das Fleiſch um das es kommen dadurch ſehr viele Puppen an die 
Kernhaus herum ausfreſſen. Das Kernhaus ſelbſt Oberfläche und werden von den Hühnern auf— 
laſſen ſie gewöhnlich unberührt, wie ich bei faſt gefreſſen. 
allen von mir unterſuchten Birnen gefunden habe. Die beiden letzten ſind aber Mittel, die in 
Dadurch gehen gewöhnlich die Früchte zu Grunde. 
Viele davon fallen ab, andere bleiben aber auch 
hängen und vertrocknen nach und nach oder ver— 
krüppeln ganz. Wenn die Maden ausgewachſen 
ſind, begeben ſie ſich in die Erde, um ſich da— 
ſelbſt zu verpuppen, zu überwintern und ihre 
Verwandlung durchzumachen en im Frübjabr, der Hühner in die meiſten Gärten nicht geſtattet 
wenn die warme Frühlingsſonne die Natur zu werden, da ja in ſehr vielen Fällen neben Obft- 


neuem Leben wedt, wieder ate Mücke der Erde pau noch verſchiedene Kulturen betrieben werden. 
zu entſteigen und in der Eierablage den Grund 


zu neuem Zerſtörungswerk zu legen. | 

Nun wird mancher fragen: läßt fih dagegen 
nichts machen? Darauf iſt zu antworten: doch! 
und als das beſte Bekämpfungsmittel gilt, die 


vielen Gärten nicht oder doch nur in ſehr be— 
ſchränktem Maße ausführbar ſind, indem mancher 
aus verſchiedenen Gründen die Baumſcheiben nicht 
in dem Umfange umgraben und offen halten 
kann, in dem die Maden der Birntrauer: 
mücke verpuppt liegen. Ebenſo kann der Zulauf 


Tomerdingen. | 
J. Rampf, Baumgärtner. 
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Amerikaniſcher Obftbau. große Anzahl Sorten angebaut wird. In Geneva 
Fortſetzung. wurden mir als die beſten genannt: Grand Duke, 


Nektarinen und Aprikoſen werden im Arch Duke, Monarch, Empire, Reine Claude, 
Verhältnis zu den Pfirſichen in verſchwindend Bradſhaw, Quackenboos, und von japanischen 
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geringer Menge gebaut, und ich ſah keine größeren Sorten Burbank und Wickſon. Die deutſche 
Pflanzungen. Zwetſchge, hier German Prune genannt, wird 

Nach den Pfirſichen ſind jedenfalls die zwar als vorzügliche Pflaume, beſonders zum 
Pflaumen als die wichtigſte Steinobſtgattung Dörren, ſehr geſchätzt, doch gedeiht ſie nicht ſo 
zu betrachten, von denen hier in Amerika eine gut wie andere Sorten und wird deshalb weniger 
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gebaut. Die Varietäten der amerik. Pflaumenarten, gemeinen mehr zum Einmachen und Dörren wie 
wie Prunus americana, P. nigra, P. angusti- | als Tafelfrucht geſchätzt find. Eine Pflaumen 
folia und P. hortulana, von denen die letztere pflanzung bei Geneve zeigt Abbildung 4. 

die beſten Sorten hervorgebracht hat, werden in Kirſchen werden verhältnismäßig wenig 
den nordöſtlichen Staaten nur wenig gebaut, da- gebaut. Die Sauerkirſchen dienen hauptſächlich 


Abbildung 5. 


gegen mehr in den mittleren Staaten öſtlich vom zum Einmachen, und zwar iſt es Large Mont— 
Felſengebirge, deren heiße und trockene Sommer morency, die als eine der beſten gilt. Von Süß— 
ſie beſſer zu widerſtehen vermögen als andere kirſchen für die Tafel werden die Sorten Windſor, 
Pflaumen. Sie ſind der Myrobalane in der Black Tartarian, Yellow Spaniſh und Napoleon 
Frucht ähnlich, und werden meiſt zum Einmachen bevorzugt, jedoch ſpielen Kirſchen auf dem amerik. 
verwendet, wie überhaupt die Pflaumen im all- Obſtmarkt keine große Rolle. 
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Quitten werden nur vereinzelt in größeren Fühlfäden und fünftauſend Geruchshöhlen be- 
Mengen gebaut. So fah ih z. B. auf der Obſt- stechen. Daß fie fidh nicht nur über ihre gez 
farm von S. D. Willard bei Geneva eine Pflan- wöhnlichen Arbeiten verſtändigen, ſondern daß 
zung von etwa 16 ha, von der Abbildung 5 eine auch Außergewöhnliches Platz und Namen in 
Teilanſicht wiedergegeben iſt. ihrer Sprache hat, das geht daraus hervor, daß 

Die Kern⸗ und Steinobſtſorten werden in den jede gute oder böſe, gewohnte oder übernatürliche 
nordöſtlichen Staaten faſt ausſchließlich durch Of: Nachricht fih durch den Bienenſtock verbreitet, 
lieren nahe dem Boden veredelt, während man im 3. B. Verluſt und Wiederkehr der Königin, Ein⸗ 
Weſten, d. h. in den nördlichen Staaten öſtlich dringen eines Feindes, einer fremden Königin, 
des Felſengebirges, Wurzelveredlungen vorzieht, Nahen eines Räuberſchwarms, Entdeckung eines 
wobei man Wurzeln von Bäumen erprobter Winter- Schatzes u. f. w. Das Benehmen und die Töne 
härte verwendet. (Schluß folgt.) der Bienen ſind bei jedem dieſer Ereigniſſe ſo 

— ͤ —-—„-— er ſo charakteriſtiſch, daß der gewiegte 
| ; 1 Bienenwirt unſchwer errät, was in dem fribbeln- 

Aus dem Leben der Bienen. ) den Dunkel des Bienenſtockes vorgeht. 

Von Maurice Maeterlinck. Will man einen deutlicheren Beweis, fo be- 

‘Um uns eine genaue Vorſtellung von der obachte man eine Biene, die auf einem Fenſter— 
Intelligenz der Bienen zu bilden, müſſen wir brett oder einer Tiſchecke ein paar Honigtropfen 
feſtzuſtellen ſuchen, auf welche Weiſe fie fih mit- gefunden hat. Zuerſt ſaugt ſie ſich fo gierig 
einander verſtändigen. Denn daß ſie ſich ver- voll, daß man ſie mit aller Muße, ohne ſie in 
ſtändigen, iſt ſonnenklar; ein Gemeinweſen von ihrer Arbeit zu ſtören, mit einem kleinen Farb— 
fo großer Volkszahl, deffen Arbeiten fo mannig- fleck zeichnen kann. Aber diefe Freßgier ift nur 
fach ſind und doch ſo wunderbar harmonieren, ſcheinbar. Der Honig kommt nicht in den eigent⸗ 
könnte bei der Unfähigkeit ſeiner Mitglieder, in lichen, ſozuſagen perſönlichen Magen der Biene, 
Verbindung miteinander zu gelangen und aus | er bleibt im Honigmagen, der gewiſſermaßen der 
ihrer geiſtigen Vereinſamung herauszutreten, nicht Magen der Geſamtheit ift. Sobald dieſes Ve- 
beſtehen. Sie müſſen alſo die Fähigkeit haben, hältnis gefüllt iſt, fliegt die Biene von dannen, 
ihre Gedanken und Gefühle auszudrücken, ſei es aber nicht blind und unmittelbar, wie ein 
durch eine Lautſprache, ſei es, was wahrſchein⸗ Schmetterling oder eine Fliege. Man wird ſie 
licher iſt, mit Hilfe einer Taſtſprache oder einer im Gegenteil einige Augenblicke rückwärts 
magnetiſchen Uebertragung, die ſich vielleicht an fliegen ſehen; ſie ſchwirrt aufmerkſam in der 
Eigenſchaften der Materie und an Sinne knüpft, Fenſteröffnung oder um den Tiſch herum, den 
die uns völlig unbekannt ſind, und der Sitz Kopf nach dem Zimmer gewandt. Sie prägt 
dieſer Sinne könnte ſich in ihren geheimnisvollen ſich die Oertlichkeit ein und merkt ſich genau die 
Fühlern befinden, welche die Finſternis abtaſten | Stelle, wo der Schatz liegt. Dann erft fliegt fie 
und fühlen und nach den Berechnungen von nach dem Stock zurück, entleert ihre Beute in 
Cheſhire bei den Arbeitsbienen aus zwölftauſend | eine der Vorratszellen und tft in drei oder vier 
.) Die „Frankfurter Zeitung“ veröffentlicht das obige, Minuten wieder da, um eine neue Ladung von 
aus dem Manuftript von Friedr. v. Oppeln⸗Bionikowsky dem wunderbaren Brett zu holen. Alle fünf 
überſeßte Bruchſtück aus einer Arbeit des berühmten vlämi⸗ | g : À 
ſchen Bhilojophen Macterlind. Der Ucherieper bemertt Minuten kommt fie, ſolange noch Honig da ift 
Vorbild unſeres Peniche wandels in der Natur zu inden. und wenn es bis zum Abend währt, ununter- 
wie gründlich Macterlinds Erſahrungen als „Imker“, wie brochen wieder und fliegt, ohne ſich die geringſte 


umfa ſſend feine Kenntniſſe als Theoretiker der Bienenkunde 1 
find, wie liebenswürdig er in feinem zarten, andeutungs— Ruhe zu gönnen, von dem Fenſter nach dem 


reichen at Haan den philoſophiſchen 11 natur- | Bienenftod und vom Bienenſtock nach dem Fenſter. 
wiſſenſchaftlichen Standpunkt zu wechſeln weiß und wie ; . . 1 . ; : 1 
ſachlich intereſſant, bisweilen romanhaft ſpannend er den Ich will die Wahrheit nicht ausſchmücken, 
Stoff meiſtert, davon mag das Bruchſitick eine kleine Probe wie viele es gethan haben, die über die Bienen 
geben.“ Wir glauben, unſere Leſer werden uns für die i ‘ : 
Wiedergabe des intereſſanten Mufjages dantrar fein. T. ſchrieben. Beobachtungen dieſer Art find nur 
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dann von Intereſſe, wenn fie abſolut ehrlich find. | obachtet hat, oder ob die Umſtände beſonders 
Ich hätte vielleicht gejagt, daß die Bienen un- ungünſtig waren. Meine eigenen Beobachtungs⸗ 
fähig ſind, ſich über ein Ereignis außerhalb des tabellen, die ich ſorgfältigſt aufgeſtellt habe, indem 
Bienenſtocks zu verſtändigen, wenn ich gelegent- ich unter Benutzung aller möglichen Vorſichts⸗ 
lich einer kleinen experimentellen Enttäuſchung maßregeln verhinderte, daß die Bienen direkt 
ein Vergnügen daran gefunden hätte, wieder ein⸗ | durch den Honigduft angezogen wurden, ergaben, 
mal zu fonjtatieren, daß der Menſch im Grunde daß im Durchſchnitt viermal in zehn Fällen 
genommen doch das einzige wirklich intelligente andere Bienen von der erſten mitgebracht wurden. 
Weſen auf dieſem Erdball ift. Und dann em⸗ Einmal betupfte ich einer beſonders kleinen 
pfindet man, wenn man bis zu einem gewiſſen italieniſchen Biene den Leib mit einem Farbfleck. 
Punkte des Lebens gekommen iſt, mehr Freude Beim zweiten Male kam ſie mit zwei Schweſtern 
daran, etwas Wahres zu ſagen, als etwas Auf- wieder. Ich fing dieſe, ohne daß ſie ſich ſtören 
fälliges. Hier wie in allen Dingen muß man ließ. Das nächſte Mal kam fie mit drei Ge- 
ſich von dem Grundſatz leiten laſſen: wenn die fährtinnen wieder, die ich ebenfalls wegfing, und 
nackte Wahrheit uns im Augenblick weniger groß, | ſo fort, bis ich am Ende des Nachmittags adt- 
edel oder anziehend erſcheint, als der imaginäre zehn Bienen gefangen hatte. Sie hatte alſo 
Schmuck, mit dem man ſie verzieren könnte, ſo achtzehn Schweſtern die Mitteilung zu machen 
liegt dies an uns inſofern, als wir die ſtets gewußt. 
erſtaunlichen Beziehungen, die zwiſchen unſerm Alles in allem genommen, wird man bei 
Weſen und den Weltgeſetzen beſtehen müſſen, noch ſolchen Experimenten zu dem Schluſſe kommen, 
nicht zu erkennen vermögen, und daß es in dieſem | daß die Mitteilung an andere, wo nicht regel- 
Falle alſo nicht die Wahrheit iſt, die einer | mäßig, jo doch häufig ftattfindet, und dieſes 
Vergrößerung und Veredlung ae „ Sondern Vermögen der Bienen ift den Bienenjägern Ame- 
unfer Intellekt. rifa3 fo gut bekannt, daß fie es fih regelmäßig 
Ich will alfo eingeſtehen, daß die 9 zu nutze machen, wenn ſie ein Neſt ausſpüren. 
Bienen oft allein wiederkehren. Man muß wohl „Sie wählen“, jagt Joſian Emmery, „zum Be- 
glauben, daß es unter ihnen dieſelben Charakter- ginn ihrer Thätigkeit ein Feld oder Gehölz, das 
unterſchiede giebt, wie bei den Menſchen, und daß | weitab bon allen Bienenftanden zahmer Bienen 
die einen ſchweigſam, die andern ſchwatzſüchtig liegt. Hier angekommen, lauern fie einigen Bienen 
ſind. Jemand, der meinen Verſuchen beiwohnte, auf, welche die Blüten befliegen, fangen ſie weg 
bemerkte, daß es bei vielen Eitelkeit oder Egois⸗ | und ſperren fie in einen mit Honig verfehenen 
mus ſein könnte, was ſie beſtimmt, die Quelle Kaſten. Sobald ſich die Bienen darin vollgeſogen 
ihres Reichtums nicht zu verraten, um den Ruhm | haben, laſſen fie fie wieder fliegen. Nun kommt 
einer Leiſtung, die der Schwarm für wunderbar ein Augenblick des Wartens, deſſen Dauer von 
halten muß, nicht mit andern zu teilen. Aber der Entfernung des Bienenneſtes abhängt, aber 
das ſind recht niedrige Laſter, die nicht nach dem bei einiger Geduld findet der Jäger ſeine Bienen 
reinen und friſchen Duft des Hauſes ihrer tauſend allemal mit einem Gefolge von mehreren Ge— 
Schweſtern ſchmecken. Wie dem aber auch ſei, fährtinnen wieder. Er fängt ſie von neuem ein, 
es geſchieht auch oft genug, daß die vom Glück regaliert ſie und läßt ſie jede nach einer andern 
begünſtigte Biene mit zwei oder drei Gefährtinnen Seite fliegen, wobei er genau aufpaßt, welche 
wieder kommt. Es iſt mir bekannt, daß Sir Richtung ſie nehmen. Der Punkt, nach dem ſie 
John Lubbock im Anhang zu feinem Werke „Ants, zuſammenzuſtreben ſcheinen, giebt ihm die mut- 
Bees and Wasps“ ausführliche und gewiſſen- maßliche Lage des Neſtes an.“ (Citiert von 
hafte Beobachtungstabellen aufſtellt, aus denen Romaneg in „L'Intelligence des Animaux“, 
hervorzugehen ſcheint, daß faſt nie andere Bienen Bd. I, S. 147). 
der Wegweiſerin folgen. Ich weiß freilich nicht, Man wird bei dem obengenannten Experi— 
welche Bienenart der gelehrte Naturforſcher be- ment bemerken, daß die mitgebrachten Freundinnen, 
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die der Loſung des Glücks gehorchen, nicht immer 
zuſammen ankommen und daß oft ein Zwiſchen⸗ 
raum von mehreren Sekunden zwiſchen der An- 
kunft der einzelnen liegt. Man muß ſich alſo 
über ihr Mitteilungs vermögen dieſelbe Frage vor- 
legen, die Sir John Lubbock für die Ameiſen 
gelöſt hat: thun die Gefährtinnen, die ſich bei 
dem von der erſten Biene entdeckten Schatze mit 
einfinden, nichts weiter, als daß ſie dieſer folgen, 
oder ſind ſie vielleicht von ihr geſchickt und finden 
ihn ſelbſt nach deren Angaben und der von ihr 
gemachten Ortsbeſchreibung? Es wäre dies, wie 
man leicht einſieht, ein gewaltiger Unterſchied hin⸗ 
ſichtlich der Höhe und Vollkommenheit ihrer In— 
telligenz. Dem gelehrten Engländer iſt es mit 
Hilfe eines komplizierten und ſehr ſinnreichen 
Apparats von Gängen und Durchläſſen, Waſſer— 
gräben und fliegenden Brücken gelungen, nach— 
zuweiſen, daß die Ameiſen in dieſem Falle ein- 
fach der Fährte der Wegweiſerin ſolgten. Solche 
Experimente ſind nun zwar ſehr ſinnreich bei den 
Ameiſen, die man zwingen kann, einen beſtimmten 
Weg zu wählen, aber der Biene, die Flügel hat, 
ſtehen alle Wege offen und man mußte zu anderen 
Hilfsmitteln greifen. Das Folgende habe ich 
angewandt, ohne jedoch zu entſcheidenden Reſul⸗ 
taten gekommen zu fein. In größerer Vervoll- 
kommnung aber und unter günſtigeren Umſtänden 
dürfte es doch zu befriedigender Gewißheit führen. 

Mein Arbeitszimmer auf dem Lande liegt 
im erſten Stock über einem ſehr hohen Erd— 
geſchoß. Außer in der Blütezeit der Kaſtanien 
und Linden pflegen die Bienen ſehr hoch zu fliegen, 
ſo daß ich ein Stück entdeckelten Wabenhonig 
(d. h. ſolchen Honig, wo die Wachsdeckel von den 
gefüllten Zellen entfernt waren) vor dem Ex— 
periment mehr als eine Woche lang auf dem 
Tiſche liegen hatte, ohne daß eine einzige Biene 
von dem Duft angelockt wurde und die Wabe 
beflog. Ich nahm nun eine italieniſche Biene 
aus einem unfern des Hauſes aufgeſtellten Be- 
obachtungsſtock, trug ſie in mein Arbeitszimmer 
hinauf und ließ jie an dem Honig naſchen, wäh- 
rend ich ſie mit einem Farbfleck betupfte. 

Als ſie ſich vollgeſogen hatte, flog ſie nach 
ihrem Bienenſtock zurück. Ich ging hinterher und 
jah, wie fie haſtig über die andern Bienen hinweg: 
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lief, ihren Kopf in einer leeren Zelle verſchwinden 
ließ, den Honig entleerte und ſich zum Ausfliegen 
anſchickte. Zwanzigmal hintereinander wieder⸗ 
holte ich denſelben Verſuch mit verſchiedenen 
Bienen und fing dabei jedesmal die geköderte 
Biene fort, ſo daß die anderen ihrer Spur nicht 
folgen konnten. Ich hatte zu dieſem Zwecke vor 
dem Flugloch einen Glaskaſten angebracht, der 
durch eine Klappthür in zwei Abteilungen ge⸗ 
ſchieden war. Kam die gezeichnete Biene allein 
heraus, ſo fing ich ſie einfach weg und wartete 
dann in meinem Zimmer auf die Ankunft der 
Freundinnen, denen ſie die Nachricht gebracht 
hätte. Kam ſie mit zwei oder drei andern Bienen 
heraus, ſo hielt ich ſie in der erſten Abteilung 
des Glaskaſtens gefangen und trennte ſie ſo von 
ihren Gefährtinnen, denen ich einen Flecken von 
anderer Farbe auftupfte und dann die Freiheit 
gab, wobei ich ſie mit den Augen verfolgte. Es 
ift klar, daß, wenn eine lautliche oder maguetiſche 
Mitteilung ſtattgefunden hätte, die eine Orts- 
beſchreibung und Orientierungsmethode in ſich 
ſchlöſſe, ich eine Anzahl von Bienen, die auf die 
Fährte geſetzt waren, in meinem Zimmer hätte 
vorfinden müſſen. Ich muß geſtehen, daß ſich 
nur eine einfand. Folgte ſie den im Bienenſtock 
empfangenen Anweiſungen, oder war es reiner 
Zufall? Die Beobachtung war nicht ausreichend 
genug, aber die Umſtände verſtatteten nicht, ſie 
fortzuſetzen. Ich ließ die Bienen wieder frei, 
und alsbald war mein Arbeitszimmer voll von 
der ſummenden Menge, der ſie den Weg zum 
Schatze gewieſen hatten. 

Aber auch ohne aus dieſem unvollkommenen 
Verſuch Schlüſſe zu ziehen, ſieht man ſich zu der 
Annahme gezwungen, daß die Bienen in geiſtigen 
Beziehungen zu einander ſtehen, die über ein 
bloßes Ja und Nein oder jene elementaren Mit⸗ 
teilungen, die durch Geberde oder Vorbild ent- 
ſtehen, weit hinausgehen. Man braucht nur die 
rührende Harmonie ihrer Arbeiten im Bienen- 
ſtock, die überraſchende Arbeitsteilung und die 
regelmäßige Ablöſung in der Arbeit zu bedenken. 
Ich habe oft beobachtet, wie die Bentemacherinnen, 
die ich am Morgen betupft hatte, außer bei un⸗ 
gewöhnlichem Blumenreichtum nachmittags damit 
beſchäftigt waren, das Brutneſt auszulüften oder 
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zu „bebrüten“; andere fand ich unter der Schar nach ihrem Honigreichtum in die verſchiedenen 
wieder, die jene geheimnisvollen, wie tot da- Blumen teilen. Mehr noch: ſie ſchätzen täglich 
hängenden Ketten bilden, unter denen die Wachs: | ab, welcher Zuckerſaft der befte zum Einernten 
zieherinnen und Steinmetze arbeiten. Ebenſo habe iſt. Wenn z. B. nach Abblühen der Sahlweide 
ich beobachtet, wie die Arbeiterinnen einen ganzen noch nichts auf den Feldern erblüht iſt und die 
Tag lang Pollen eintrugen, am nächſten Tage Bienen auf die erſten Waldblumen angewieſen 
dagegen ausſchließlich Nektar und umgekehrt. ſind, ſo kann man ſie beim regen Beſuche von 

Schließlich wäre noch eine Erſcheinung zu Anemonen Schlüſſelblumen, Narziſſen und Veil⸗ 
berückſichtigen, die der berühmte franzöſiſche Bienen- chen ſehen. Ein paar Tage darauf, wenn die 


züchter Georges de Layens „die Verteilung der 
Bienen auf die honigſpendenden Pflanzen“ nennt. 
Allmorgendlich, wenn die Sonne aufgeht und die 


Raps⸗ und Kohlfelder in genügender Menge er- 
blüht ſind, ſieht man ſie ihre Waldblumen faſt 
vollſtändig verlaſſen, obſchon ſie noch in voller 


mit dem Morgenrot ausgeſandten Spürbienen Blüte ſtehen, und ſich ganz den Raps- und Kohl- 
zurückkehren, erhält der erwachende Bienenſtock blüten widmen. So verteilen ſie ſich täglich auf 
ſichere Nachrichten von draußen. „Heute blühen die Pflanzen, die in möglichſt kurzer Zeit den 
die Linden an den Kanalufern.“ „Der Weiß⸗ beſten Zuckerſaft liefern. Man kann alſo ſagen, 
flee leuchtet durch das Gras am Wege.“ „Stein- das Bienenvolk weiß ſowohl in feinen Ernte: 
klee und Salbei ſind im Aufblühen.“ „Lilien arbeiten, wie im Innern des Bienenſtocks eine 
und Reſeda ſtrömen von Pollen über.“ Da heißt rationelle Verteilung der Arbeiten vorzunehmen 
es, ſich ſchnell zuſammenthun, Maßregeln er- und zwar unter ſtrikter Anwendung des Prinzips 
greifen und die Arbeit einteilen. Fünftauſend der Arbeitsteilung. 

von den ſtärkſten werden hinauf zu den Linden- Aber, wird man ſagen, was liegt uns daran, 
wipfeln fliegen, dreitauſend jüngere den Weißklee ob die Bienen mehr oder minder intelligent find? 
beſuchen. Die einen fahndeten geſtern auf den Warum mit ſoviel Sorgfalt eine kleine, faſt un⸗ 
Nektar der Blumenkelche, heute ſollen ſie ihre ſichtbare Spur der Materie verfolgen, als han— 


Zungen und die Drüſen des Honigmagens ſchonen; delte es ſich um ein Fluidum, von dem die Ge— 


ſie werden den roten Reſeda-Pollen, den gelben 
Pollen der großen Lilien eintragen; denn nie 
wird man eine Biene Pollen von verſchiedenen 
Blumenſorten und verſchiedener Farbe ernten oder 
vermiſchen ſehen, und das methodiſche Sortieren 
der einzelnen Arten je nach Farbe und Herkunft 


ſchicke der Menſchheit abhingen? Ohne zu über- 
treiben: ich glaube, das Intereſſe, das wir hieran 
nehmen, iſt nicht genug zu ſchätzen. Indem wir 
außer uns eine wirkliche Spur von Intelligenz 
finden, empfinden wir etwas von dem ſeltſamen 
Schauder Robinſons, als er den Eindruck eines 


bildet eine der Hauptbeſchäftigungen im Stocke menſchlichen Fußes im Strandſande ſeiner Inſel 
ſelbſt. So werden die Befehle von einem ver⸗ fand. Es ſcheint uns, daß wir weniger allein 


borgenen Geiſte ausgegeben, und alsbald kommen 
die Arbeiterinnen in langen Zügen hervor, um 
jede unbeirrt ihrer Aufgabe entgegenzufliegen. 
„Anſcheinend“, ſagt de Layens, „ſind die Bienen 
genau informiert über Standort, Honiggehalt und 
Entfernung aller honigtragenden Pflanzen in einem 
gewiſſen Umkreis um den Bienenſtock. Merkt 
man ſich genau die Richtung, welche die Beute⸗ 
macherinnen einſchlagen, und kann man die Ernte, 
die fie von den verſchiedenen Pflanzen der Um- 


nach der Quantität der Pflanzen einer Art, wie 


ſind, als wir wähnten. Wenn wir uns über 
die Intelligenz der Bienen klar zu werden ver- 
ſuchen, ſo erforſchen wir im Grunde genommen 
das Koſtbarſte unſeres eigenen Weſens in ihnen 
und ſuchen ein Atom jenes ſeltenen Stoffs, der 
überall, wo er hervortritt, die wunderbare Gabe 
hat, die blinden Notwendigkeiten umzuformen und 
zu organiſieren, das Leben zu verſchönen und zu 
mehren und der hartnäckigen Macht des Todes, 
dem großen gedankenloſen Strome, der faſt alles, 


gegend eintragen, methodiſch beobachten, ſo ſtellt was beſteht, in ewige Unbewußtheit fortträgt, 


ſich heraus, daß die Arbeitsbienen ſich ſowohl 


ein auffälliges Halt zu gebieten. , 
Wären wir im Alleinbeſitz eines Teils dieſer 


90 Der Obſtbau. Maiheft 1901. 


Kraft in dem beſonderen Blüte: und Glanz: mit einem Worte die großen einfachen Linien, 
zuſtande, den wir Intelligenz nennen, ſo hätten die wir in unſerm eigenen, unverhältnismäßig 
wir einiges Recht darauf, uns für bevorzugt zu größeren Wirkungskreis weder aufdecken, noch bis 
halten und uns einzubilden, daß die Natur ein zu Ende verfolgen können. Hier findet ſich Geiſt 
Ziel in uns erreicht; aber da iſt nun eine ganze | und Materie, Art und Individuum, Entwicklung 
Kategorie von Weſen: die Honigweſpen, in denen | und Beharren, Vergangenheit und Zukunft, Leben 
ſie faſt dasſelbe Ziel erreicht. Dies entſcheidet | und Tod auf einen Raum zuſammengeſchart, den 
nichts, wenn man will, aber die Thatſache nimmt wir mit der Hand umſpannen und mit einem 
doch einen Ehrenplatz ein in der Menge der Blick überſchauen können, und es drängt ſich die 
kleinen Thatſachen, die zur Klärung unſerer Lage Frage auf, ob die größere Ausdehnung unſeres 
auf Erden beitragen. Hier findet ſich eine Körpers in Raum und Zeit wirklich ſoviel Ein⸗ 
Parallel-Erſcheinung für den unentzifferbarſten fluß hat auf die geheimen Pläne der Natur, die 
Teil unſeres Weſens, eine Ablagerung von Schick- wir im Bienenſtock mit feiner kurzen, nach Tagen 
ſalen, die wir von einem höheren Standpunkt zählenden Geſchichte zu erforſchen ſuchen, wie in 
aus überſchauen, als wir es für die Geſchicke unſerer großen Menſchheitsgeſchichte, wo drei 
der Menſchheit je vermöchten. Hier finden ſich Geſchlechter ein ganzes Jahrhundert ausfüllen. 


II. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Für 25jährige verdienſtvolle Thätigkeit als Bezirks- Obſtbauverein Wangen. 
Baumwärter bezw. im Obſtbau haben von 
unſerem Verein Diplome erhalten die Herren: Auf Verlangen bringe ich, wenn auch verſpätet, 
Joh. Haller, Oberamtsbaumwart in Erzingen einen Bericht über die vom 7.—9. Okt. 1900 
OA. Balingen, ‚in Isny abgehaltene Bezirksobſtausſtellung. Es 
Joh. Greiner, Baumwart in Birkach OA. beteiligten ſich 19 Sammel- und 60 Einzelaus⸗ 
Stuttgart, belle mit 1198 Tellern Aepfel und 666 Tellern 
Karl Giray, Oberamtsbaumwart für Leut⸗ Birnen. Zur Verwendung kamen Porzellanteller, 
kirch in Wittſchwende OA. Waldſee. welche für den ſehr billigen Preis von 7 Mark 
— — $ 50 Pfg. von der Glas- und Porzellanhandlung 
Unſer Mitglied, Herr Prof. Dr. Stötzer in Peter Binder geliehen wurden. Die nach all: 
Bützow (Mecklenburg), ſchon länger rühmlich be- gemeinem Ausſpruch ſehr gut ausgeführte De⸗ 
kannt insbeſondere durch ſeine erfolgreichen wiſſen⸗ koration wurde von den Gärtnern Isnys, größten⸗ 
ſchaftlichen und praktiſchen Verſuche über Obſtauf- teils Herrſchaftsgärtnern, unentgeltlich ausgeführt. 
bewahrung, hat einer Aufforderung der Garten- | Die Aufſtellung der Geſtelle und die Kranzbinderei 
baugeſellſchaft zu Frankfurt a. M. Folge leiſtend, bezahlte die Stadt Isny in zuvorkommendſter 
am 22. Februar von ſeinem überwinterten Obſt Weiſe; dazu kam noch ein Ehrenpreis der Stadt 
ausgeſtellt und dafür (42 Ausſteller) — der mit 50 Mk. Außer den 490 Mk. für Geldpreiſe 
einzige aus weiterer Ferne — den erſten Preis wurden eine Anzahl prachtvoll in Farbendruck 
(Ehrenpreis) erhalten. ausgeführte Ehrendiplome gegeben, ausgeführt von 
der kgl. Univerſitätsdruckerei H. Stürtz in Würz⸗ 
burg. — In Programm Nr. 1 a (empfehlenswerteſte 
Handelsäpfel, welche offen in den Waggon ein⸗ 
geladen werden können, höchſtens 6 Sorten), waren 
hauptſächlich ausgeſtellt die Sorten: Goldparmäne 
78 mal, Baumanns Reinette 42, Kaſſeler Reinette 
62, Boikenapfel 36, Frauenrothacher 14, Großer 


In Ellwangen wurde ein Obſtbauverein 
gegründet. 67 Mitglieder, Vorſtand: Herr Poſt⸗ 
ſekretär Köberle. Es wurde die entſprechende An- 
zahl des „Obſtbaumfreund“ beſtellt, ferner eine 
Holderſche Spritze angeſchafft. 


In Neuenſtein hat ſich ein Obſtbauver— 
ein konſtituiert mit 72 Mitgliedern. 1. Vorſtand 


iſt Herr Baumſchulenbeſitzer Koppenhöfer, 2. Vor- 


ſtand Herr Stadtſchultheiß Scholder und Schrift: 
führer Herr Stadtpfarrer Schoder. Beide Ver— 
eine ſind dem Württ. Obſtbauverein als 


Mitglied beigetreten. Glück auf! 


rheiniſcher Bohnapfel 47, Pleißner Rambour 44, 
Champagner Reinette 28, Rib ſtons Pepping 12 
Weißer Wintertaffetapfel 41. In unſerem be— 
ſchränkten, zum Maſſenanbau, weil beſonders trag⸗ 


bar, empfohlenen Sortiment befinden ſich von dieſen 
Sorten: 
Boikenapfel; dazu kommt noch als Handelsapfel 


Goldparmäne, Baumanns Reinette und 


Praktiſcher 


die noch nicht ſo ſtark verbreitete, aber ausgezeichnete 
Tafelſorte: 
Juli hält, recht gerne trägt und bei einer soft: 
probe anläßlich der Generalverſammlung unſeres 
Vereins Mitte Februar 1898, als Herr Garten- 


inſpektor Held aus Hohenheim hier war, nach 
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bis Mitte Januar hält. 
Großer Jenner, der bis in den Juni, 
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Zur Beobachtung und 
zu weiteren Verſuchen empfohlen iſt Jakob Lebel. 
— In Programm Nr. fa (zur Bepflanzung an 
ſchmalen Straßen geeignete 6 —10 Apfelſorten), 
waren ausgeſtellt: 1. Goldparmäne, 2. Boiken⸗ 
apfel, 3. Baumanns Reinette, 4. Großer rheiniſcher 


Ausſpruch aller Teilnehmer von 20—30 Apfel: Bohnapfel, 5. Roter Trierer Weinapfel, 6. Kleiner 


ſorten zu dieſer Zeit der beſte im Geſchmack war. — 
In Programm Nr. 2 a (vorzügliche Tafeläpfel, 


Langſtiel, 7. Hohenheimer Riesling, dieſe 10 mal, 
8. Normänniſcher Ciderapfel, 9. Purpurroter Cou- 


‚finot 11 mal, 10. Grüner Bietigheimer 19 mal. 
ſchickt werden können, höchſtens 6 Sorten), waren Von uns empfohlen ſind zu genanntem Zweck die 
ausgeſtellt: Weißer Gravenſteiner 36 mal, Roter Sorten 1, 2, 3, 5, 10 und dazu noch der Trans— 
Gravenſteiner 17, Landsberger Reinette 56, Dan⸗ parent de Croncels. — In Programm Nr. Fa 
ziger Kantapfel 42, Charlamowsky 10, Kaiſer (zur Moſtbereitung geeignete 6 — 10 Sorten Aepfel), 
Alexander 44, Langtons Sondersgleichen 27, Rote waren ausgeſtellt: 1. Spätblühender Taffetapfel, 
Sternreinette 12, Goldreinette von Blenheim 10, 2. Weißer Wintertaffetapfel, 3. Hohenheimer Rieg- 
Kanada Reinette (Pariſer Rambour) 14. In unſer kling, 4. Roter Trierer Weinapfel, 5. Großer rheini- 


welche nur in Fäſſern und Körben verpackt ver⸗ 


Sortiment zum Maſſenanbau iſt von dieſen Sorten 
aufgenommen, weil beſonders tragbar, die Land- 


berger Reinette; zum weiteren Anbau in guten 
Lagen ſind empfohlen die Gravenſteiner und Gold— 


reinette von Blenheim. — In Programm Nr. 3a 
(neuere im Bezirk eingeführte, noch weniger be- 


ſcher Bohnapfel, 6. Kleiner Langſtiel, 7. Grüner 


Bietigheimer, 8. Normänniſcher Ciderapfel, 9. Kaſ⸗ 
ſeler Reinette, 10. Damaſon Reinette 16 mal. 
Von uns empfohlen ſind zur Anpflanzung, wenn 
jemand Moſtäpfel will, Nr. 1, 2, 4, 7. — In 
Programm Nr. 6a (Spalieräpfel, Sortenzahl un⸗ 


kannte, vorzügliche Handelsäpfel, mindeſtens 2 bis beſchränkt), waren ausgeſtellt: 1. Goldparmäne, 
3 Sorten), waren ausgeſtellt: Baumanns Reinette, 2. Baumanns Reinette, 3. Landsberger Reinette, 
Landsberger Reinette, Boikenapfel, Transparent 4. Kaſſeler Reinette, 5. Ananas Reinette, 6. Char⸗ 
de Croncels 14 mal, Ananas Reinette 2, Jakob lamowsky, 7. Lord Suffield, 8. Bismarckapfel, 
Lebel 3. Von dieſen Sorten ift in unfer Sorti- 9. Gelber Edelapfel, 10. Gelber Bellefleur, 11. Gel- 
ment außer den früher ſchon angeführten Sorten ber Richard, 12. Schöner von Pontoiſe, 13. Gaw- 
aufgenommen worden, beſonders für rauhe Teile thannden, 14. Deans Godlin, 15. Königlicher roter 
wegen ſeiner reichlichen Tragbarkeit und feiner | Kurzſtiel. Wir N hauptſächlich die Sorten 
Unempfindlichkeit in der Blüte der Transparent No. 1, 2, 4, 5, 

de Croncels, welcher bei uns in normalen Jahren Schluß folgt.) 


III. Fragekaſten. 


Antwort zu Frage 3 im Aprilheft (S. 75). dicken Aeſten eines wilden Baumes (Akazie 
Den Apfel Schöner von Boskoop habe ich vor von der Stärke und Höhe einer mächtigen Eiche) 
fünf Jahren vom Württemb. Obſtbauverein als gilt, die durch Abſperrung von Tau, Regen und 
Reiſer bezogen und ich bin mit demſelben bis namentlich aller Sonne von morgens 11 Uhr 
jetzt ſehr zufrieden. Starker Wuchs, große Blätter, ab mein benachbartes Gartengrundſtück (ganz 
bis jetzt von Blattfallkrankheit frei und bald trag⸗ | abgeſehen von dem alles ausfreſſenden arms— 
bar. Frucht beffer als Kaſſeler, geht nahe an dicken Wurzelwerk) ſchädigen und äußerſt minder- 
Kanadareinette. Lud. Diemer, Baumgärtner, wertig machen. Auf welche Höhe darf bei ſolchen 

Ellenberg, Ellwangen. wilden Bäumen, deren Standort ſelber nur 

Frage 1. In den dankenswerten Ausfüh⸗ ca. 2 m von der Grenze durch Verjährung natür- 
rungen dieſer Blätter, Heft 1 vom 1. Jan. 1901 lich längſt unanfechtbar iſt, die ordnungsmäßige 
„Zum Nachbarrecht“ S. 6, iſt nicht bloß ein, Beſeiti 


wohl öfters vorkommender Fall nicht klar ge- 


nicht die Freilaſſung des ganzen Luftraums, 


worden und bitte ich daher um freundliche nähere | aljo Beſeitigung der überhängenden Aeſte in der 


Auskunft. Während überhängende Zweige eines 
Obſtbaums, der in einem meinem Garten be- 
nachbarten Grundſtück ſteht, bis zur Höhe von 
2,50 m vom Boden an gemeſſen, weggeſprochen 
werden dürfen, ſo fragt es ſich, welches Recht 
gegenüber überhängenden Zweigen, reſp. ſchenkels⸗ 


vollen Höhe des Baums gefordert werden? 


Frage 2. Welches Rechtsmittel ſteht mir 
gegen das ſtattliche Hennen volk des Nachbars 
zu, welches derſelbe von ſeinem angebauten 
Gartenteit aufs ſorgfältigſte abſperrt und auf 


ſeinen meiner Grenze entlang laufenden Gras— 
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genügend hohen Lattenzaun von mir abgeſperrt. des von ihm eingeworfenen Grundeigentums 
Trotzdem gelangen die Hühner durch verſchiedene ſoweit thunlich Erſatz in Grund und Boden 
Erleichterungsmaßregeln des Nachbars, wie z. B. von gleicher Kulturart und wenigſtens an- 
Bretter und Bänke, hart an meinen Zaun, auch nähernd gleicher Größe und Bodengüte wie 


bodenſtreifen konſigniert. Letzterer iſt durch meinen 1. Jedem Grundeigentümer ſoll ſür den Wert 
| 
| 


durch Ausbrechen meiner Latten, oder auch ohne ſein bisheriger Beſitz geleiſtet werden. 

das, kommen, wenigſtens die jungen, immer wieder | 2. Die Kommiſſion hat das Abſehen darauf zu 

zu mir in ſchädigender Weiſe herüber. Was darf richten, daß jeder Eigentümer den Erſatz thun⸗ 

ich alsdann gegen ſie oder mit ihnen thun? lichſt in gleicher Lage, in welcher ſich ſein 
Frage 3. In unſerer Geſamtmarkung K. wird früherer Beſitz befand, erhält. 

heuer Feldbereinigung vorgenommen. Ich habe eine Ob im vorliegenden Fall die von Ihnen ge- 


Wieje, Mekgehalt 57 ar; auf der einen Seite grenzt ſchilderten Veränderungen bezüglich des neuen Lee 
ſie an die Markung D., auf der andern an ein Acker⸗ ſtands Ihres Grundſtücks notwendig waren, können 
gewand. Den größten Teil derſelben habe ich im wir nicht entſcheiden, da wir den Plan des Feld- 
Jahr 1893 mit Hochſtämmen angepflanzt und im bereinigungsunternehmens nicht kennen. Jedenfalls 
Jahr 1897 ein Stück rigolt und mit Obſtkernen iſt Ihnen nach den geſetzlichen Beſtimmungen aller 
eingeſät, aus den daraus gezogenen Wildlingen auf Schaden zu erſetzen, bezw. gutzuſchreiben. Wenn 
denſelben Platz dann eine Baumſchule (2—3 ar) feine beſondere Tagfahrt zur Vorbringung von 
angelegt. Die Wieſe beſteht ſchon mehr wie 50 Jahre, Wünſchen bezüglich der Zuteilung anberaumt wird, 
ift trocken und die Richtung geht nach dem Gefäll kzunen Sie Ihre Einwendungen in der Schluß⸗ 
(etwa 2—3 %o). Ich würde nun durch die Neuein- tagfahrt, zu welcher Sie beſonders zu laden ſind, 
teilung die Baumſchule verlieren und einen Teil geltend machen. Ausgeſchloſſen hievon find übrigens 
der angepflanzten Hochſtämme auch und würde da⸗ Einwendungen gegen den feſigeſteuten Wert des alten 
gegen zum Teil naſſen Platz bekommen. Da die Beſtands Ihres Grundſtücks, diefe Einwendungen 
neue Grundſtückrichtung eine ganze Schiefe tit, iſt hätten Sie bei der Beſitzſtands⸗ und Einſchätzungs⸗ 
zu befürchten, daß kein Waſſer mehr abläuft und tagfahrt vorbringen müſſen. Da wir nicht wiſſen, 
das Grundſtück naß würde. Ich möchte nun ane! wie weit das Unternehmen vorgeſchritten iſt, können 
fragen, ob man mir meine Baumſchule nehmen und | pir Ihnen nähere Auskunft nicht geben. Am beiten 
das angelegte Baumgut ſo durchſchneiden kann it es, wenn Sie ſich an den Vorſitzenden der be⸗ 
Antwort. Nach Art. 37 des Feldbereinigungs⸗ ſtellten Vollzugskommiſſion, deſſen Name Ihnen 
geſetzes find für die Ausführung einer neuen Feld- bekannt ſein wird, wenden. 
einteilung folgende Grundſätze maßgebend: | 


IV. Monats⸗Kalender. 


Mai. beiden Seiten auseinanderlöſt. In die Oeffnung 

Mit Nächſtem iſt es die Regel, daß fic) das hinein wird das Edelreis geſchoben, darauf ver- 
Frühjahr bei uns ſo weit hinausſchiebt, daß es bunden und mit Baumwachs verſtrichen. Bei 
faſt gar keine Zeit mehr zum Frühjahr über⸗ früher vorgenommenen Veredlungen ſind die unter 
haupt giebt und mit einemmal der Vorſommer der Veredlungsſtelle erſchienenen Triebe zu ent- 
da iſt. Vorm Jahr hat ſich gezeigt, daß das ſpitzen und nach einiger Zeit dann ganz wegzu— 
kein Fehler zu ſein braucht, wenn ſonſt im übrigen ſchneiden, damit ſie dem Edelreis nicht zu viel 
dies und das ſtimmt. Hoffen wir auch heuer Nahrung wegnehmen. Trotz der vielen Winter⸗ 
das Gleiche! Im Obſtgarten iſt Pinzieren die feuchtigkeit bis früh ins Frühjahr hinein iſt es 
Hauptarbeit im Mai. Nicht zu kurz, im allge- nicht vom Uebel, wenn wir Bäume mit ſtarkem 
meinen auf 6—8 Blätter pinzieren! Wo man Fruchtanſatz mit verdünnter Gülle (in Stufen 
noch veredeln will, wird es hohe Zeit dazu. | oder Löcher rings unter der Traufe des Baums) 
Man wende ſtatt des beliebten Spaltpfropfens tüchtig gießen oder überhaupt mit flüſſigem 
bei Zwergobſtbäumen, die der Krankheitsgefahr Dünger. Auch den Beerenſträuchern hilft das zu 
weit mehr ausgeſetzt ſind, Rindenpfropfen an, ſchöner Entwicklung ihrer Früchte. Von etwaigem 
indem man nur die Rinde durchſchneidet und Froſt gefährdete Spaliere müſſen wir durch 
dann, wie beim T-Schnitt des Okulierens, nach Ueberhängen mit Decken vor Schaden in acht 
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nehmen. Die Bäume, welche mit Krebswunden ſchmackhafter. Winterkabis und andere Kohlarten 
behaftet ſind, werden am beſten dadurch geheilt, ſind auszuſäen und Ende des Monats zu pflanzen. 
daß die Wunden bei Eintritt der Saftthätigkeit, Auch Federkohl ſoll in hohen Sorten ausgeſät 
alſo etwa April und Mai oder auch im Laufe werden. Mit dem Pflanzen von Sellerie ſei man 
des Sommers, ausgeputzt und nach Befund aus- nicht ſo eilig; er gedeiht am beſten, wenn er im 
geſchnitten werden; namentlich müſſen alle ver- Wachstum nie ſtehen bleibt und dazu gehört an- 
trockneten Rindenteile beſeitigt werden. Hierauf haltend warme Witterung. Man kommt Anfang 
wird auf die friſche Wunde ein Gemenge von Juni deshalb meiſt noch früh genug dazu; das— 
Lehm, Kuhdung und etwas Kalk verbracht, das ſelbe gilt auch vom Lauch. — Im Blumengarten 
mit Waſſer und etwas Eſſig angemacht wird. giebt's eigentlich erſt mit dem Mai und ſeiner 
Sind die Krebswunden damit ſtark bedeckt, ſo zweiten Hälfte neues und volles freies Leben. 


wird zur Haltbarkeit mit Sacktuch oder dergl. 
zugebunden, was namentlich das Austrocknen der 
Maſſe verhindert. Dieſe Behandlung kann gleich— 


Dann pflanzt man auch Fuchſia, Verbena, Helio— 
trop, Lantana, Pelargonium u. ſ. w. ins Freie. 
Primel und Aurikel, welche bereits früher in 


ſam als Univerſalmittel für Krebswunden, ſowie Töpfe und Kiſtchen ausgeſät wurden, verpflanzt 
| 


auch für Gummifluß angeſehen werden, indem 
die Erfolge überraſchend find. — Wir verweiſen 
bei dieſer Gelegenheit auf die früher erſchienenen 
Aufſätze über dieſe Krankheit und ihre Heilung 
(3. B. Obſtbau 1901, Nr. 2, S. 18 ff.). — Die 
Erdbeerbeete belegen wir jetzt mit Dünger. — 
Bringen im Gemüſegarten Pankratius und Ser- 
vatius Kältegrade, fo decke man die Frühkartof⸗ 
feln und Bohnenbeete vorher zu; alte Emballage 
ift dazu ganz gut geeignet. Gurken, stürbijje find 
Mitte des Monats zu legen und Tomaten zu 
pflanzen. Salat, Kohlrabi, Karotten, Erbſen 
find alle 3—4 Wochen friſch auszuſäen. Man 
ſäe nie zu viel aus, lieber öfters, ſie ſind dann 


man, ſobald fie nur angefaßt werden können, 
wieder in Töpfe und Kiſtchen und giebt denſelben 
dort 2—3 em Abſtand. Faſt alle aus Samen 
gezogenen Stauden und Sommerblumen werden 
ins Freie ausgepflanzt. An verblühten Tulpen, 
Hyazinthen u. f. w. entfernt man die Samen: 
kapſeln. An hochſtämmigen Roſenwildlingen ent- 
fernt man die Triebe bis auf zwei obere, auf 
welche ſpäter okuliert wird. Der Mai iſt recht 
gute Zeit zum Verpflanzen der Koniferen. Geor— 
ginen und Gladiolen werden gelegt. Wege und 
Raſenkanten werden ſtets in Ordnung gehalten. 
Unkraut, jetzt maſſenhaft, muß überall vertilgt 
werden. 


V. Inſekten⸗Kalender. 


Mai. 


Wie „keine Roje ohne Dornen“ ijt, jo zei⸗ 


tigt der vielbeſungene Mai unter den vielerlei 
Freuden und Genüſſen, die er ſpendet, auch eine 
häufig recht läſtig empfundene Plage und das 
find die Maikäfer, denen jeder Naturfreund einen 


möglichſt zeitigen Garaus wünſcht. Dieſer Wunſch | 


ift auch voraus empfunden und hat gleichfalls 
in einer heute noch im Munde des Volkes leben- 
den Wetterregel Ausdruck gefunden, welche ſagt: 


Iſt's im Mai recht kalt und naß, 
Haben die Maikäfer wenig Spaß. 


ſcheinen, wie denn das Maiwetter eigentlich fein 
ſoll? Da drängen ſich Landmann und Weinbauer 
mit ihren Wünſchen gleich in den Vordergrund 
und antworten: 


Kühle und Abendtau im Mai 
Bringen Wein und vieles Heu. 


Oder ſie drücken ihre Meinung in gleicher Weiſe 
nur mit andern Worten dahin aus: 
Kühler, nicht naßkalter Mai 
Giebt guten Wein und vieles Heu! 
Mag ſich's mit dieſen alten Volksweisheiten 
verhalten wie es will — werden die Maikäfer 


Ja, Kälte und Näſſe dürfte auch manchen wirklich läſtig, ſo müſſen wir ſie wohl oder übel 
andern Maiſchwärmern den Spaß verderben und abſchütteln und abklopfen; ebenſo ſonſtige Käfer, 


deshalb dürfte die Frage nicht unberechtigt er⸗ 


(Fortſetzung auf Seite 95.) 
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en des deutſchen Zollgebiets im Jahr 1901. 


Gattung | geb Pa 1623 | Gattung Geh. Januar 
Länder der Herkunft Febr. Länder der Herkunft Febr. 
bezw. Beſtimmung Paz, kg Ill bezw. Beſtimmung dz = 10 Kg 


Obſt, friſches, mit Aus- : | | 
nahme der Weinbeeren und | 
der Südfrüchte. 


a) Aepfel: Einfuhr 46075 73 215 


Ausfuhr — | 
Großbritannien . — | 
Oeſterreich-Ungarn .. — 
Schweiz ‘ — | 


Belgien. | 5636) 10400 || CT es a ery 
Frankreich 290 408 (1899 = i) 
Italien 2753 4682 
Niederlande . . a 2453 5 1390) Anderes „ 
Oeſterreich⸗ Ungarn. . . 12245 18481 || e e i i 
Rußland: REF an A 
Schweiz 19 420 28 336 | eh „„ 2 
Britiſch Nordamerika. 108 281 Ni 3 wort aa a 12 
Verein. Staaten v. Amerika | 3 023 5 263 pacts nears * an - 
(1900 . | 32281 67714) ern u 
(1899 . | 16080 | 29675) 4899 5 34) 
Ausfuhr. 1520 2572 Ausfuhr BET a = 
Dänemark 16 23 Danemark , = = 
Großbritannien. 740 813 ||| Gra being cae apr > 
Oefterreid)-Ungarn. . . CC“ = 
Schweden 45 71 77 a, ER 
Schweiz ] 197 419 er “= 1) 
(1900 . | 1088 2854) . = 109) 
(1899 . 740 3185) [e) ma Genuß: 
: $ ; | 2 in fuhr. — Su 
2 en N ns A 18 | Niederlande j at 7 
Frankreich o = 
r — 1 > Nor * = * 
Niederlande 56 119 En ed > = bir: 
Oeſterreich⸗-Ungarrn 2 18 weben — EN 
R 18 32 rane Ta 99 
1900 29 2248 de ve 
(1899 167 586) Ausfuhr. — — 
Ausfuhr. 54 254 DOroßbritannien . = = 
Großbritannien. .' — | 8 p Schweiz „ 
Oeſterreich-Ungarn . 4 (1900 . = 2) 
Schweiz gr 13 47 (1899 3 — 
1900 i 76 532) g) Zwetſchgen: 
(1899 38 526) Einfuhr. — = 
c) Kirſchen aller Art: | | coe Er a 
Einfuhr „„ WE? BE TE es El Bee 
Frankreich — n | 1900 . — 1 
Italien Eh = — | Ausfuhr. — 
Nene — — | Großbritannien. — — 
Oeſterreich-Ungarn . — — [ Schweiz Se ihe ca Ng — — 
Rußland — 1500 — ie 
Schweiz. x eS i) 1 € ) 
(1900 — — y 
(1899 = — ji 


») Das deutſche Zollgebiet wird gebildet von dem Gebiet des Deutſchen Reichs, mit Ausnahme der Freihafen— 
gebiete Hamburg, Kuxhaven, Bremerhafen und Geeſtemünde, der preußiſchen Inſel Helgoland und einiger badiſchen 
Gemeinden an der Grenze gegen die Schweiz, und umfaßt außerdem das Großherzogtum Luxemburg und die zwei 
öſterreichiſchen, das bayeriſche Staatsgebiet berührenden Gemeinden Jungholz und Mittelberg. 


**) 1899 einſchließlich Zwetſchgen. 
Digitized by Google 
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wie fie im Mai in allerhand Größen, Formen Dieſe Motte ift der vorigen in Größe, Geftalt 
und Farben an unſern Obſtbäumen aufzutreten und Farbe ſehr ähnlich. Sie hat aſchgrau ge— 
pflegen. Nicht minder giebt es Raupen und färbte Franſen an den Vorderflügeln, während 
Raupenneſter zu vertilgen, und wo man eine die vorige Art graulichweiße Franſen beſitzt. Die 
Weſpe ſieht — überwinterte Weibchen —, ſoll Pflaumenbäume endlich werden noch von einer 
man ſich nicht lang beſinnen und ſie töten. andern Art heimgeſucht, von Hyponomeuta irro- 

An den Blättern der Apfelbäume freſſen nicht rellus !) Hb. Dieſe ſchrecklichen lateiniſchen Namen 
ſelten die Räupchen der Apfelbaumgeſpinnſtmotte, ſollen uns nicht abſchrecken, ihren Trägern zu 
Hyponomeuta h) malinellus Z. Der Schmetter- Leibe zu gehen. Man hat ja da allerlei Mittel 
ling hat auf ſeinen weißen Vorderflügeln ein vom einfachen Ableſen und Zerdrücken bis zum 
halbes Hundert ſchwarze Punkte. Auf Pflaumen- Verbrennen mit der Raupenfackel, dem Beſpritzen 
und Zwetſchgenbäumen finden ſich vorzugsweiſe mit Gift und dem Abſchneiden des zuſammengeſpon— 
die Raupen von Hyponomeuta variabilis?) Z. nenen Gezweiges. Die Hauptſache ift, daß man 
55 Gee ee oat | nicht gleichgiltig ſolchem Zerſtörungswerk zuſchaut. 


= zum Apfelbaum gehörig. 
2) variabilis = veränderlich. | 1) irrorare = benegen. 


VI. Kleine Mitteilungen. 

Pfirſichkultur in Belgien. Der Konſul der der feinſten Varietäten, deren Kultur eifrigſt und 
Vereinigten Staaten in Lüttich lenkt die Aufmerk— ſorgſamſt betrieben wird. Der geeignetſte Boden für 
ſamkeit auf den Umſtand, daß Belgien mit einer dieſe iſt ein kalkiger Grund, nicht feucht, noch trocken; 
Bevölkerung von 500 per Q.-Meile 105 000 000 die jungen Pflanzen werden ſtark gedüngt und das 
Pfund Obſt exportiert, deren Wert fidh auf circa Erdreich um den Stamm herum gelockert. An den 
14 000 000 Fr. ſtellt. Ein großer Teil der Obſt- ſonnigen Mauern von Häuſern gedeiht der Baum 
verſchiffungen aus Belgien beſteht aus Pfirſichen am beſten; er erfordert aber Schutz gegen Froſt. 


in jeder Länge bis 30 Meter zu 


O Gar ten- D- Fabrikpreisen WE 
| oe Frankfurter 
Schlauche Gummiwaren-Fabrik 


| 1b] Carl Stéckicht, Frankfurt a. M. — Niederrad. 


Muster gratis. 
——— 


Baumschulartikel aller Art, 


Obſtbäume: Hochſtämme, Pyramiden, Wandfpaliere, Cordonbäumchen, Zwerg ⸗ 
bäumchen zum Einpflanzen in Töpfe; Johannis- und Stachelbeere, von letzteren 
beſonders auch die amerikaniſche Bergſtachelbeere, Himbeere, Brombeere, Erdbeere 


in den beſten und großfrüchtigſten Sorten; ferner Zierbäume für Alleen und Gartenanlagen, 
Zierſträucher in den beſten und beliebteſten Sorten, perennierende Staudengewadfe 2c. 


alten beſtens empfohl 
e j Binter & Eblen, 


11] Baumschulbesitzer in Stuttgart. 
Preisverzeichnisse stehen gratis und franko zur Verfügung. 


Dieſer ganzen Auflage liegt ein Profpeft von Baul Parey, Verlagsbuchhandlung, 
Berlin über empfehlenswerte gärtneriſche Werke bei. 
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#- Einladung. —# 


Am Sonntag den 9. Suni, vormittags, finden in unjern beiden Gärten gleichzeitig 


Praktische Demonstrationen aber das Pinzieren der Formobstbäume 


ftatt. Abgang präzis 7½ Uhr für Garten Nr. 1 vom Eugensplatz, für Garten Nr. 2 von 
der Moltkekaſerne. Die verehrl. Mitglieder und Freunde des Obſtbaues ſind zu zahlreichem 


Beſuch freundlichſt eingeladen. Der AusfchbuB. 


I. Pomologie. l 


Der Oehringer Blutfireifling u. a. m richtigem Verhältnis zu einander ſtehen. Stamm 
, i R und Aeſte haben eine ganz glatte Rinde, und 
Bei der Vertauensmünnekverſam mung am wird die Breda⸗Reinette von Krankheiten wenig 
2. Februar 1901, wo über die Zahl der aus- heimgeſucht; gedeiht auch auf hohen Lagen. Den 
zuſtellenden Obſtſorten lange diskutiert wurde, einzigen Fehler, den fie beſitzt, ift der, daß fie 
hat Herr Lukas auch Lokalſorten berührt und ca. 10—12 Jahre braucht, bis fie zur Trag- 
den Oehringer Blutſtreifling beſonders betont. barkeit gelangt. Sft aber der Zeitpunkt gekommen, 
Aus dieſem Anlaß geftattet fih der Unter: | wo fie zu tragen anfängt, fo erntet man ſchon im 
zeichnete, Näheres über diefe Sorte mitzuteilen. dritten oder vierten Ertragsjahr 3—4 Zentner 
Wachstum in der Baumſchule gut, bildet als vom Baum. Die Breda⸗Reinette ift hauptſächlich 
Hochſtamm eine ſchöne, aufrechte Krone, ift früh⸗ Moſtſorte. Bei Anpflanzung auf ſchwerem, weniger 
tragend; der Apfel hat bereits die Form und gutem Boden, in dem andere Sorten nicht ge— 
Größe des Rheiniſchen Bohnapfels, ift auf der deihen, erzielt man noch ſehr ſchöne Baume. Die 
Sonnenſeite blutrot auf der Rückſeite grün mit Sorte iſt winterhart und gegen Stürme wider⸗ 
rötlich⸗-gelben Streifen; ſehr guter Moſtapfel; ſtandsfähig. 
eignet ſich aber auch als Tafelſorte, da er bis Ich führe noch an die Geddelsbacher Moſtbirne, 
April, Mai noch ſehr ſaftig ijt. Dieſe Sorte ges eine Lokalſorte vom Weinsberger Thal (Lands 
deiht auch in hohen Lagen und auf trockenen, männin des Oehringer Blutſtreiflings), welche 
ja auch ſogar auf mageren Bodenarten: dieſelbe hinſichtlich ihres ſchönen Wachstums und großer 
würde ſich zur Maſſenanpflanzung ſehr gut | Fruchtbarkeit eine der beſten Moſtſorten fein wird. 
eignen. : . . Unterzeichneter erprobte dieje Sorte ſchon 14 Jahre 
a Eine bei uns wenig bekannte Apfelſorte ift | und hat ſehr gute Erfolge damit erzielt. Größe 
die Reinette von Breda. Tiefe ift an Eiſenbahn⸗ und Farbe wie Muskateller-Birne, ſehr resent, 
böſchungen viel angepflanzt und übertrifft bei ſehr ſaftig, liefert ſehr dauerhaften Moſt. Weil die 


dem trockenen Standort und oft ſehr mageren Geddelsbacher Moſtbirne in der Baumſchule nicht 
Bodenverhältniſſen im Wachstum alle anderen f. ) ſch ) 


h en ſchön wächſt, ift fie zum Aufpfropfen auf Hod- 
\ $ a Q * 
Sorten. Der Baum bildet ohne viel Schnitt ſtämme ſehr geeignet. 


eine ſehr ſchöne Krone. Beſonders hervorzuheben 
iſt bei ſeinem Wachstum, daß Stamm und Krone, 


Zuffenhauſen. Bayh. 
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II. Praktiſcher Obſtbau. 


auf nördlichem Hang des Pfarrgartens gepflanzte 
Baum trug ſchon im folgenden Juli reife Früchte, 
die ſogar bei den Beihingern durch ihre Größe, 
wie durch ihre paradieſiſche Pracht Senſation 
erregten, ebenſo wie die der gleichzeitig, aber in 
etwas ſonnigerer Lage gepflanzten und reifenden 
Früchte von der Sorte Madeleine rouge — beide 
rotwangig mit gelblichweißer Haut. Es iſt von 
großer Bedeutung, daß man an dieſer Sorte 
Amsden, wie auch an der gleichzeitig reifenden, 
aber noch etwas ſchöneren und größeren Sorte 
Hyatt, ferner an der noch etwas früheren Sorte 
Saunders, endlich an der Sorte „Frühe Ribers“ 
und der als Marktfrucht in Amerika beliebten 
„Muſſer“ das früheſte Steinobſt im Jahre 
hat. Auch die früheſten Pflaumen im Garten 
waren eben doch noch ſpäter als dieſe Pfirſiche. 
Es iſt klar, daß dies früheſte Steinobſt auf dem 
Markt ſehr geſucht und am höchſten bezahlt wird. 
Als im Anfang Auguſt reifend können hier noch 
genannt werden: „Frühe Beatrix“, „Governor Gar⸗ 
land“, „Rote Maipfirſich von Brigg“, „Wilder“; 
endlich die ſchön purpurrote „Waterloo“, vielleicht 
auch die in Amerika geprieſene „Elberta“. 

Für die Beſtimmung der Reifezeit iſt das 
Klima von Stuttgart, ebene, ſüdlich offene oder 
etwas geneigte Lage, angenommen. Es könnten 
noch eine Reihe ſehr wertvoller, prächtig karmin⸗ 
rot gefärbter oder purpurfleiſchiger („Blutpfirſiche“) 
Sorten genannt werden; da dieſelben aber erſt 
Mitte oder Ende Auguſt, bezw. Anfang September 
reifen, ſo ſei hier davon abgeſehen. 

Ein Nachteil für die Pfirſichkultur iſt die ge⸗ 
ringe Haltbarkeit und Aufbewahrungsmöglichkeit 
der Pfirſiche. Man kann ſie zwar einige Tage 
vor der Reife unbedenklich pflücken und ſo ver⸗ 
ſchicken, ſie reifen ſicher nach. Von manchen wird 
ſogar dies Verfahren empfohlen, unter Hinweis, 

— | | u daß auch die Bühler Zwetſchge und die Pfirſich⸗ 
%% lame anfangs nod bart und gut verfenbbar 
auch ſchmerzlich bedauern, daß dieſelbe fo wenig Sorten- find, aber durch Verſand bezw. Lagerung ihre 


auswahl hat und aus Geſundheitsrückſichten des Beſitzers = ; IE h : 
teine neuen Bäume mehr nachpflanzt, ſondern die vor: anfängliche Herbigkeit und Härte verlieren, und 


handenen allmählich räumt. Eine größere, ſehr reichhaltige ihre eigentliche Süßigkeit und ihr volles Aroma 
Auswahl konnte zuletzt nach langem Suchen bei einer Firma | i . ‘ TER 
im bayriſchen Unterfranken gefunden werden. ‚ erlangen. Uebrigens giebt es auch eine feſtfleiſchige, 


Zur Pfirſichkultur. | 
(Schluß.) | 
Dieſe amerikaniſchen Sorten zeichnen fidh in 
der Mehrzahl durch ſehr frühe Reife, durch Größe, 
Pracht des Ausſehens, namentlich aber durch 
Widerſtands fähigkeit gegen hohe Kältegrade aus. 
Bekanntlich hat Nordamerika in ſeiner nördlichen 
Hälfte mit Ausnahme der zwei pazifiſchen Staaten 
Oregon und California, auf welch' letztere die 
von China her kommende warme Meeresſtrömung 
Kuro ſiwo einen erwärmenden Einfluß übt, infolge 
ſeines Kontinentalklimas höhere Kältegrade, bezw. 
kältere Winter als Deutſchland, welches von dem 
kältemildernden, aus Mittelamerika kommenden 
Golfſtrom profitiert. Die ganz beſonders winter⸗ 
harten amerikaniſchen Sorten „Arkanſas“ und 
„Frühe von Canada“ — Reifezeit Anfang Auguſt 
— können unbedenklich auch auf der Alb mit 
ſchönem Erfolg angepflanzt werden, in geſchützter, 
ſonniger Lage, vollends an einer ſüdlichen Wand, 
zumal der Boden der Alb gerade ſo beſchaffen 
iſt, wie es der Pfirſichbaum liebt — trocken und 
kalkhaltig. Um ſicher zu gehen, könnte ja während 
und einige Zeit nach der Blüte über die Nacht 
zum Schutz gegen die Kälte mit einem Tuch oder 
mit Stroh, Tannenreiſig u. ſ. w. gedeckt werden. 
Will man je etwas Uebriges, eigentlich Unnötiges 
thun, fo kann man über den Winter noch einen 
Kalkanſtrich an Stamm und Hauptäſte geben. 
Am bekannteſten hierzuland von allen ameri⸗ 
kaniſchen Sorten und am meiſten in Deutſchland 
angepflanzt iſt freilich nur die Pfirſichſorte Amsden 
mit der ganz gleichartigen, eigentlich nur durch 
ihre erheblichere Größe differierenden Sorte 
„Alexander“. Der Einſender hat vor einigen 
Jahren zwei Amsden (der Buſch a 1 Mk., der 
Baum à 2 Mk.) von Baumſchulbeſitzer Hartmann 
in Ludwigsburg“) bezogen. Der im November 
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freilich erſt Ende September reifende Sorte, 


„Königin der Obſtgärten“, die ſich ſehr gut für 
Auf Holzwolle gelagert, Blüten aus. 


den Verſand eignet. 
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ſonders die amerikaniſchen Sorten zeichnen ſich 
durch Größe, Reinheit und Vornehmheit ihrer 
Nur die jungen Sproſſen der oſt⸗ 


konnte der Einſender dieſen Herbſt eine ſchöne aſiatiſchen Rebe und die roten Blüten einer ge⸗ 


Zahl Pfirſiche an drei Wochen lang, bis Mitte 
November, aufhalten. 

Es giebt übrigens zwei große Arten von 
Pfirſichen, ſolche mit wolliger, pelziger Haut, und 
ſolche mit glatter Haut, welch' letztere weniger 
bekannt ſind und „Nektarinen“ genannt werden. 
Sie ſollen etwas ganz beſonders Feines, Aro⸗ 
matiſches ſein, aber auch in Bezug auf Klima 
und Blüte ſehr heikel, noch mehr als die Apri⸗ 
koſen. Der Einſender hat nur zwei Sorten Nek⸗ 
tarinen, und auch dieſe erſt ſeit etlichen Monaten, 
darunter eine wurzelechte, er kann daher nicht 
aus Erfahrung reden. Sie haben den letzten 
Winter gut überſtanden, ohne beſonders geſchützt 
zu ſein. 

Die Pfirſich iſt der Kräuſelkrankheit der Blätter 
ausgeſetzt. Dagegen hilft fiher, wie gegen das 
Oidium Tuckeri bei der Rebe, rechtzeitig ange⸗ 
wandtes Schwefeln. Das Schneiden können die 
Pfirſiche, wie überhaupt das Steinobſt, nicht gut 
vertragen. Dagegen verlangt ſie bald nach der 
Pflanzung, die am beſten Ende Oktober ſtattfindet, 
aber auch im Frühjahr noch angeht, ein ziemlich 
ſtarkes Zurückſchneiden an Aeſten und Fruchtholz; 
wo dies unterlaſſen wurde, iſt dem Einſender das 
Anwachſen ſtets falliert. Die Wunden mögen 
mit Baumſalbe verſtrichen werden. 

Der Pfirſich läßt ſich nicht ſo leicht veredeln. 
Von etwa hundert auf den Spalt probierten Ver⸗ 
edlungen auf Pflaumen iſt dem Einſender keine 
einzige gelungen, und wo ſie gelungen und lebendig 
ſchien noch im März, iſt der Edelzweig noch im 
Juni ſtets verdorrt. Eher gelingt es mit Oku⸗ 
lieren und zwar auf Pflaumen; aber auch hier 
eignet ſich nicht jede Pflaume. Während für die 
Aprikoſe die gewöhnliche Zwetſchge die gegebene 
Unterlage für Veredlung iſt, iſt als ſolche bei 
Pfirſichen nur die Damascener Pflaume, beſonders 
die Sorte St. Julien, zu empfehlen. 

Ein Nebenvorzug der Pfirſich iſt ihre ſchön 


wiſſen Sorte Johannisbeeren möchte man etwa 
mit der Pfirſichblüte vergleichen können. 


Unſere Obſtnamen. 


Der lehrreiche Aufſatz „Zur Pfirſichkultur“ 
beginnt mit den Worten: Die Pfirſich — der 
Schwabe ſagt: der Pfirſich, wie ſtatt die Butter 
der Butter. Am ſelben Tag, an welchem ich 
dies las, fragte mich ein ſonſt wohlunterrichteter 
Bürger: ob der Apfel in der Mehrzahl die Aepfel 
oder die Apfel heiße. Dies beides veranlaßt mich, 
über unſere Obſtnamen kurze Mitteilung aus 
beſſeren deutſchen Wörterbüchern, beſonders dem 
vortrefflichen von M. Heyne, zu machen. Ein 
andermal vielleicht einiges über die Namen un⸗ 
ſerer Objtforten. *) 

Das Obſt, in Oberdeutſchland noch vielfach, 
wie bis ins 17. Jahrhundert in ganz Deutſch⸗ 
land Obs, ohne Mehrzahl, die das Wort in 
alter Zeit noch hatte, wird von einigen, ſchwer⸗ 
lich mit Recht, als das oben befindliche erklärt. 
— Der Apfel, Mehrzahl die Aepfel, wie im 
Oberdeutſchen in alter und neuer Zeit auch die 
Einzahl lautet, ſoll ein durch die Deutſchen von 
einem fremden (finniſchen ?) Volk entlehntes Wort 
ſein. — Die Birne, aus dem lateiniſchen pira, 
Mehrzahl von pirum, übernommen, hieß alt⸗ 
deutſch pira, bira, und wie im Oberdeutſchen 
noch bire, bir, Mehrzahl biren, birn, welches 
n ſpäter auch in die Einzahl eingedrungen ift. — 
Die Kirſche, aus dem lateiniſchen (k, nicht 2 
geſprochenen) cerasa, Mehrzahl von cerasum, 
zuerſt bekannt geworden am Rhein und an der 
Moſel durch die ſeit dem 3. Jahrhundert n. Chr. 
dort getriebene Obſtkultur der Römer, altdeutſch 
cherse, kirsa, kerse, kirse; die alemanniſche 
Form kries, kriese, chriesi aus dem vom 
Lateiniſchen ſtammenden romaniſchen ceresia. — 
Die Pflaumen, ebenfalls aus dem Lateini⸗ 


rötliche und ihre frühe Blüte, in welch' beiden ſchen, von pruna, der Mehrzahl des Wortes 
Beziehungen fie mit Ausnahme der allerfrüheſten — -- ——- 


») Hiefür wären wir dem hochverehrten Herrn Eers 


Dirlitzen ſämtliche Steinobſtarten übertrifft. Be⸗ faſſer zu größtem Dank verpflichtet. Red. 
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prunum, im Altdeutſchen phruma, phlüme ꝛc. — Juli auf dem Markt bringt, in großem Maß— 
Die Zwetſche, Zwetſchge ſoll neuer fein als ſtabe angebaut. 

die Quetſche und diefe eines Stammes mit Große Sorgfalt wird auf das Verpacken 
queck = lebendig, regſam, und Quecke = das des O bſtes gelegt. Auf jeder Obſtfarm be- 
ſich durch Wurzelteilung regſam fortpflanzende findet ſich ein geräumiges Packhaus oder ein 
Gras. — Die Aprikoſe, Frucht und Baum, Packſchuppen, wo das Packen und Sortieren des 
hieß früher Marille, bis in Holland im 16. Jahr-Obſtes vorgenommen wird. Dieſe Packhäuſer find 
hundert abricock, im 17. abricoos, in Süd- natürlich ſehr verſchiedenartig eingerichtet, zu— 
deutſchland im 18. Jahrhundert Aprikoſe ein- weilen mit heizbaren Räumen und Beleuchtungs- 
drang, aus dem franzöſiſchen abricot, das vom einrichtung, zuweilen mehr einem einfachen Schuppen 
lateiniſchen praecoquus ſtammen ſoll. — Der ähnlich. Eine Hauptſache iſt, daß das Packhaus eine 
Pfirſich, auch die Pfirſiche oder Pfirſche, Frucht | Durchfahrt für Wagen hat, fo daß die Früchte im 
des Pfirſichbaums, aus dem lateiniſchen persi- | Haufe ſelbſt auf- und abgeladen werden können. 
cum, perſiſcher Apfel. Hiernach wäre der im Die Früchte werden, ſowie ſie gepflückt ſind, nach 
Eingaug erwähnte Satz zu berichtigen. (Butter, dem Packhauſe gefahren, wo ſie ſofort ſortiert 
beiläufig geſagt, kam erſt im 12. Jahrhundert und verpackt werden, was meiſt durch Frauen 
ſtatt Auke und Kuhſchmer auf und hieß bald und Mädchen geſchieht, die an langen Tafeln 


die, bald der Butter.) 


St. O. St. R. H. 
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Schluß.) 


Die Buſchfrüchte ſpielen keine ſehr hervor- 


ragende Rolle, doch werden beſonders Brombeeren, 
ſowie auch Johannisbeeren in größeren Mengen 
gebaut, während Himbeeren und Stachelbeeren 
faſt gar nicht auf den Markt kommen. 


Von Stachelbeeren werden faſt nur die 
kleinfrüchtigen Sorten zum Einmachen gezogen, 


die großfrüchtigen gedeihen hier nicht beſonders 
gut, und es iſt auch keine Nachfrage nach Stachel— 
beeren als Tafelfrucht. 


Die Himbeeren werden durch die Brome 


beeren faſt ganz in den Hintergrund gedrängt, 


was wohl hauptſächlich in der ſchlechten Trans- 


portfähigkeit der reifen Früchte ſeinen Grund hat. 


Die beliebteſte Beerenfrucht iſt in Nordamerika 


unzweifelhaft die Erdbeere, die von März bis 


Juli in großen Mengen auf den Markt kommt 


und für die Frühjahrsmonate dieſelbe, wenn 


nicht eine größere Bedeutung hat als die Wein- 
Erdbeeren werden in, 


traube für den Herbſt. 


ive und die Früchte einzeln aus den Pflück— 
1 in die Verſandkörbe und Körbchen legen. 
Es wird darauf geſehen, daß in die einzelnen 
Körbe Früchte von gleicher Größe und Reife 
kommen und daß ſie ſich vorteilhaft präſentieren. 
Hauptſächlich ſind zwei Formen von Körben für 
den Verſand von Stein- und Beerenobſt im Ge— 
brauch; für Beerenfrüchte die „Quart boxes“ 
genannten kleinen Körbe, die etwa einen Liter 
faſſen und den in Deutſchland üblichen Thüringer 
Beerenkörbchen ganz ähnlich ſind, und für Pfirſiche, 
Pflaumen und Weintrauben größere Henkelkörbe, 
„Climax baskets“ genannt, die in 5 — 10 oder 
12 Pfund faſſenden Größen hergeſtellt werden 
und deren Form durch die Abbildung 6 ver- 
anſchaulicht wird. Sie ſind handlich und be— 
quem für den Käufer, und es ift gewiß ver- 
lockender, wenn man in den Fruchtläden die 
ſauberen Körbe mit appetitlich ausſehenden 
Früchten ſtehen ſieht, einen ſolchen Korb mit nach 
Hauſe zu nehmen, als wenn die Früchte aus 
großen Gefäßen in Papierdüten oder dergleichen 
gefüllt werden. Dadurch, daß die Früchte ſo 
wenig „gehandhabt“ werden — nur zweimal, beim 
Pflücken und beim Packen in die Körbe —, be— 
halten ſie viel von ihrer Friſche und beſonders 
die Weintrauben und Pflaumen ihren Duft. — 


den öſtlichen Vereinigten Staaten von Florida, Die kleineren Beerenkörbchen werden zu mehreren, 
wo die Reifezeit bereits im Februar beginnt, meiſt zu 16, 32 oder mehr, in Lattenkiſten, 
bis nach Maine, das die letzten Früchte im „erates“ genannt, verpackt, zumeiſt in mehreren 
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Abbildung 6. 


durch dünne Brettchen oder Lattenwerk getrennte Größere Früchte, wie z. B. Aepfel, und auch 
Lagen, und ſo an die Händler verſandt. Die Melonen, werden meiſt in Lattenkiſten und die 
Klimax⸗Körbe werden entweder einzeln verſandt | für den Export beſtimmten Aepfel in gut ſchließende 
oder gleichfalls in Lattenkiſten verpackt. Wenn Fäſſer verpackt. Die Art und Weiſe, wie das 
die Körbe oder Kiſten gepackt und geſchloſſen Obſt verpackt und dem kaufenden Publikum prä⸗ 
ſind, werden ſie mit dem Namen der Firma und ſentiert wird, hat ſicher einen großen Einfluß 
dem Namen der darin enthaltenden Sorte ge— 
ſtempelt, ſo daß der Käufer dadurch eine gewiſſe 
Sicherheit hat, auch das zu bekommen, was er 
wünſcht. 


| 
Die Körbe werden jo einfah wie möglich 
hergeſtellt und ſind ſo billig, daß ihr Preis den 
der Früchte nur um ein Geringes erhöht, und 
die Früchte werden daher ſtets mit den Körben 
verkauft. Sehr praktiſch erſcheint mir der Ver— 
ſchluß der Klimax-Körbe mittels Draht. Die 
Arbeit des Verſchließens geht ſehr raſch von 
ſtatten, und der Verſchluß iſt dauerhaft, leicht 
zu öffnen und leicht wieder zu ſchließen. nd Abbildung 7. 
Abbildung 7 wird die Art und Weiſe des auf den Obſtgenuß und den Obſtverbrauch. Es 
Verſchluſſes beſſer veranſchaulichen, als Worte iſt dies für Deutſchland wohl derjenige Teil des 
dies vermögen. Die dazu verwendeten Draht: Obſtbaues oder vielmehr Obſthandels, der noch 
ſtücke ſind von mittelſtarkem Draht, der ſich leicht am meiſten des Fortſchrittes fähig und bedürftig 
biegen läßt, etwa 7 em lang und an beiden iſt, wenigſtens was das billigere Obſt anbelangt; 
Enden ſchräg geſchnitten, ſo daß ſie leicht in für feineres Tafelobſt hat man ja ſchon längſt 
das weiche Holz eindringen. den Wert einer ſorgfältigen Verpackung eingeſehen. 
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III. Vereius⸗Angelegenheiten. 


Da ohne Zweifel das Jahr 1906 für 
Württemberg ein Feſtjahr werden wird 


werbungen eingegangen. Nach Beſichtigung der in 
die engere Wahl gekommenen Baumpflanzungen 


(100jähr. Feier der Erhebung zum König: konnten vergeben werden: 


reich), fo hat der Vereinsausſchuß be- 
ſchloſſen, unſer Jubiläum, erſt nach Ablauf 
des 25. Jahres, im Jahr 1906 zu feiern. 


nn | 

Bekanntmachung | 

Betr. die Abhaltung von Wiederholungs- 

Rurfen für die RNeſucher früherer Auter- 
richtskurſe über Obſtbaumzucht. 

Im kommenden Sommer kurz nach der Heu⸗ 
ernte werden unter der Vorausſetzung genügender 
Beteiligung für die Beſucher früherer Unterrichts⸗ 
kurſe über Obſtbaumzucht am Kgl. landwirtſch. 
Inſtitut in Hohenheim und an der K. Weinbau⸗ 
ſchule in Weinsberg Wiederholungskurſe abge⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 


1) die große filberne Vereinsmedaille ſamt 

Diplom: 

a) Für Gemeinden: der Gemeinde Wel- 
dingsfelden OA. Künzelsau (Herr 
Schultheiß Weiß); 

b) Für Vereine: Obſtbauverein Bernloch 
OA. Münſingen (Vorſtand Herr Eugen 
Reihling, Adlerwirt, Bernloch); 

c) Für Private: Herrn Im. Widmann, 
Ratsſchreiber in Stuttgart. 

2) Aus der „Kohlhammer-Stiftung“ wurde 
prämiiert: 
Herr C. Ade, Schullehrer, Metzingen 

a. Erms. 

Leider konnten die Preiſe für Baumtvarter 


halten werden, in welchen die Teilnehmer Ge- in dieſem Jahre nicht vergeben werden. 


legenheit zur Befeſtigung und Erweiterung der 


Sodann hat der Ausſchuß dem Herrn Buch⸗ 


erworbenen Kenntniſſe, ſowie zum Austauſch ihrer druckereibeſitzer Fr. Find in Plieningen für ſeine 


Erfahrungen erhalten ſollen. 

Die Dauer dieſer Wiederholungskurſe iſt auf 
eine Woche feſtgeſetzt. | 

Der Unterricht ift unentgeltlich; dagegen ſind 
die Teilnehmer an den Wiederholungskurſen ver- 
pflichtet, den Weiſungen der Kursleiter nachzu⸗ 
kommen; auch haben ſie für Wohnung und Koſt | 
felbft 3u forgen. 

Bedingungen der Zulaſſung zu den Wieder- 
holungskurſen ſind: 


Verdienſte um den Obſtbau ein Diplom verliehen. 


Für 25 jährige verdienſtvolle Fhätigkeit 


als Raumwart erhielten von uns Diplome: 


Balt. Scheerer, Albeck b. Ulm. g 
Phil. Reutter, Seißen ON. Blaubeuren. 


Wieder ift ein neuer Rezirksobſtbauverein 


gegründet worden und zwar in Spaichingen. 
Derſelbe iſt dem Landesverein als Mitglied bei⸗ 
getreten und bezieht von demſelben für ſeine ſämt⸗ 


der Nachweis des Beſuchs eines früheren lichen Mitglieder (zur Zeit 75) den „Obſtbaum⸗ 
Unterrichtskurſes über Obſtbaumzucht mit freund“. Vorſtand iſt Herr Fr. Illig, Ober⸗ 
Angabe des betreffenden Jahres und Orts, amtsbaumwart, Kaſſier Herr Georg Keller zum 
Auskunft über die ſeitherige Thätigkeit Rößle, beide in Spaichingen. Wir gratulieren! 


oder dergl. und guter Leumund. 
Geſuche um Zulaffung zu den Wiederholungs⸗ 


kurſen ſind mit einem ſchultheißenamtlichen Zeug⸗ Praktiſche Demonſtrationen in den beiden 


nis über die Erfüllung vorſtehender Bedingungen 
ſpäteſtens bis 8. Juni d. J. an das „Sekre⸗ 
tariat der K. Zentralſtelle für die Land⸗ 
wirtſchaft in Stuttgart“ einzuſenden. 

Um den Beſuch dieſer Kurſe zu erleichtern, 
verwilligen wir wieder an 10 gut empfohlene, 
tüchtige Baum- und Straßenwärter Reiſennter⸗ 
ſtützungen von je 10 Mk. Bewerbungen, mit 
ſchultheißenamtlichen Zeugniſſen belegt, wollen 
an unſern Vorſtand, Gemeinderat J. Fiſcher 
in Stuttgart, gerichtet werden. | 


Vereinsgarten am 21. April. 
Nachdem durch die Ungunſt der Witterung 


die Ausführung derſelben wiederholt verſchoben 
werden mußte, konnte das Vorzeigen des Winter⸗ 
ſchnittes ꝛc. erſt bei verhältnismäßig weit vor⸗ 
gerückter Vegetation ausgeführt werden. Im 
Garten Nr. 1 hatte unter Leitung des Vereins⸗ 
vorſtandes, Herrn Gemeinderat Gilder, Herr 
Garteninſpektor Held, Hohenheim (welcher mit 
nahezu 40 Obſt⸗ und Gartenbauſchülern erſchienen 
war), zunächſt die Güte, Anleitung zur Vertilgung 


Der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins. der ſchädlichen Pilze zu geben, wobei er ſich mit 


EN beſtem Erfolg einer verbefferten Holderſchen Spritze 
Prämiierungen. | und der Kupferkalkbrühe bediente. Sodann wurde 

Auf unfer Preis-Ausſchreiben in Nr. 2 des das Fangen der Apfelblütenſtecher mittelſt Ab⸗ 
„Obſtbau“ ſind wieder eine größere Anzahl Be- klopfen ausgeführt, wobei von einem mittelgroßen 
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Luikenbaum 44 Stück ſolcher Schädlinge von den ſchulbeſitzer Fremd von Vaihingen und Hofgärtner 
untergelegten Tüchern aufgeleſen wurden; von Hering die Abhaltung der Demonſtrationen über⸗ 
dieſen war die größere Hälfte Weibchen. Ein nommen. Erſterer zeigte zunächſt das Pflanzen 
Beſtäuben mit Tabakſtaub oder Schwefel hält eines Pfirſichbaumes und dann das Umformieren 
der Herr Referent nicht für wirkſam, dagegen iſt von ſchrägen Palmetten in Verrier⸗Palmetten, fo- 
die Anbringung der Götheſchen Obſtmadenfallen wie den Schnitt des Fruchtholzes an denſelben, 


oder der Heuringe im Herbſt ſehr zu empfehlen. 
Die Obſtmaden verpuppen ſich gerne darunter und 
die Apfelblütenſtecher ſuchen ihr Winterquartier 
darunter auf und können dann im zeitigen Frühjahr 


wie auch an wagrechten Kordons; letzterer führte 
den erſten Schnitt an den im Frühjahr 1900 
gepflanzten Bäumen in den verſchiedenen frei⸗ 
ſtehenden Formen als Hoch- und Halbhochſtämme, 


durch Abnehmen der Madenfallen und Eintauchen ſowie Pyramiden aus. Die Bäume hatten, wie 
in heißes Waſſer oder durch Verbrennen der Heu⸗ dies ja häufig nach dem Pflanzen der Fall iſt, 
ringe unſchädlich gemacht werden. Oberlehrer vielfach ſehr viel Blüten an den Verlängerungen 
Obermayer empfiehlt zur Abhaltung der verſchie⸗ angeſetzt, mußten aber, um wieder einen kräftigen 
denſten Schädlinge das Aufhängen von mit Steinöl Holztrieb zu bekommen, ſcharf auf gute Holzaugen 
getränkten Wergballen; es wurde aber von er⸗ zurückgeſchnitten werden, wobei natürlich die an 


fahrener Seite betont, daß, abgeſehen von der 
Unannehmlichkeit durch den widerlichen Geruch 
bei dem Aufenthalt und der Arbeit im Garten 
für den Menſchen, die Schädlinge nicht vertilgt, 
ſondern nur zunächſt zum Nachbar vertrieben 
werden. Einigen Raupenneſtern wurde mit der 
Raupenfackel gründlich zu Leibe gegangen. Als 
recht praktiſches Gartengeräte wurde ferner eine 
als Bock⸗ und Anlegeleiter zu verwendende Leiter 
von Karl Giray, Wittſchwende OA. Waldſee, vor⸗ 
gezeigt, ebenſo ein ſehr brauchbarer Pfahlrammer; 
ein von einer Firma in Mühlhauſen i. Th. zur 
Probe eingeſandter Kreuzſtahl⸗Erdbohrer befriedigte 
ſehr wenig, derſelbe greift nicht an und bohrt 
zu kleine Löcher, welche ſchließlich zum Setzen 
von Stangen, aber nicht bei Untergrundsdüngung 
verwendet werden können. Herr Maier aus Unter⸗ 
türkheim führte einen recht praktiſchen Schwefelzer⸗ 
ſtäuber vor; derſelbe hat vor anderen den Vor⸗ 
teil, daß er beim Auf⸗ und Niederziehen des 
Pumphebels den Schwefel gleichmäßig zerſtäubt. 
Auf Anregung ſeitens des Vorſtandes des Bundes 
für Vogelſchuzz, Frau Kommerzienrat Hähnle, 
wurden an einigen älteren Stämmen ſogenannte 
Katzenringe angebracht, welche den Katzen das 
Hinaufklettern in die Stammkrone, zwecks Muſte⸗ 
rung der Vogelneſter, gründlich vereiteln. Nach⸗ 
dem noch als ſehr nützlich das Pilzbüchlein II, 
herausgegeben von Lehrer Dr. K. G. Lutz und 
Obermayer, Gablenberg, empfohlen wurde, über⸗ 
nahm Herr Baumſchulbeſitzer Schlenker die prat- 
tiſche Demonſtration über den Winterſchnitt an 
den verſchiedenen Formobſtbäumen, wobei von 


den Verlängerungen ſitzenden Blüten alle unters 
Meſſer fielen; um jedoch jedem Gelegenheit zu 
geben, ſich von dem Erfolg des Schneidens oder 
Nichtſchneidens zu überzeugen, wurden einige 
Stämmchen in verſchiedenen Sorten Kern- und 


Steinobſt unbeſchnitten gelaſſen und ſollen dieſe 
auch in Zukunft nicht beſchnitten werden, damit 
man ſieht, wie ein ſich ſelbſt überlaſſener Baum 
ſich mit der Zeit entwickelt. | 


Befud der Gancherſchen Formobft- 
garten. | 

Infolge einer freundlichen Einladung durch 
den Vereinsvorſtand in den für unſere Einlad⸗ 
ungen beſtimmten Tagesblättern verſammelten 
ſich am Sonntag den 5. Mai nachmittags eine 
große Anzahl Mitglieder und Obſtbaufreunde bei 
den Formobſtgärten unſeres Ehrenmitglieds Direk⸗ 
tor N. Gaucher, um die in ſchönſter Blütenpracht 
ſtehenden Formobſtbäume zu beſichtigen. Herr 
Direktor Gaucher begrüßte die Verſammelten 
freundlichſt und dankte für die zahlreiche Teil⸗ 
nahme. Er wies angeſichts der Blütenfülle da⸗ 
rauf hin, daß der Formobſtbaum eigentlich der 
ſchönſte Zierbaum des Gartens ſei. Im Frühjahr 
| ift es die herrliche Blüte, während des Sommers 
ſind es die heranwachſenden Früchte und im 
Herbſt iſt es die Ernte der köſtlichen Früchte, 
welche uns erfreuen. Die Hauptſache bei der Er⸗ 
ziehung des Formobſtbaums ſei, daß man wäh⸗ 
rend des Wachstums der Bäume alles beizeiten 
beſeitigt, was weder für die Form noch für das 


demſelben ſowie auch vom Vereinsvorſtande ver⸗ Fruchtholz notwendig iſt. (Im weiteren verweiſen 
ſchiedene Anfragen beantwortet wurden. Letzterer wir auf den nachſtehenden Auszug aus dem 
dankte ſchließlich allen für das lebhafte Intereſſe, Vortrag.) Während des Rundgangs durch die 


welches ſich durch den zahlreichen Beſuch kundgab, 
insbeſondere wurde auch den Herren Sachverſtän⸗ 
digen für ihre lehrreichen Ausführungen beſtens 
gedankt. 


Im Garten Nr. 2 hatten die Herren Baum⸗ 


Formobſtgärten nahm Herr Gaucher nochmals 
Gelegenheit, das Wort zu ergreifen und wies da⸗ 
rauf hin, daß 1905 das 25 jährige Jubiläum des 
Beſtehens des Vereins ſtattfindet (vorausſichtlich 
erſt 1906) und forderte zu zahlreichem Bei⸗ 


Der Obſtbau. Juniheft 1901. 


104 
tritt in den Verein auf, damit recht bald die meine Obſtlaube herftelle, den Obſtbaum veran— 
Mitgliederzahl auf 2000 kommt. — Gauchers laſſe die Geſtalt eines Trauerbaums anzunehmen, 
Formobſtgärten, in der Eigenart ihrer Anlage will ich Ihnen auch meine Hochſtämme zeigen. 
wohl einzig daſtehend, ſind eine Sehenswürdig⸗ Diefelben — 27 an der Zahl — ſind, wie Sie 
keit auf dieſem Gebiete. In allen möglichen und ſehen, alle gleich und haben, vom Wurzelhals an 
faſt möchten wir ſagen: unmöglichen Formen bes gerechnet, ein Alter von nur 7 Jahren. Wenn 
weiſt der Züchter, wie er den Baum in ſeiner Sie auf das Land gehen, wenn Sie Ihre eigenen 
Hand hat, er wird geformt wie ſein Meiſter will Hochſtämme anſehen, werden Sie finden, daß, 
und wenn wir auch kein Freund ſolch kompli⸗ obwohl ſie doppelt ſo alt ſind wie die meinigen, 
zierter Formen ſind, ſo freut ſich das Auge doch ſie dennoch kleiner und oft viel kleiner ſind; wie 
über die Kunſt und den Erfolg des Züchters. kommt denn das? Dies Rätſel ſoll gleich gelöſt 
Sehr intereſſant war auch eine ganze Reihe Birn- werden. Es rührt davon her, daß Sie zuviel Un- 
ſpaliere der verſchiedenſten Sorten, auf welche in nötiges den Sommer über wachſen laſſen; wenn 
ſtark Mannshöhe im Februar eine Sorte (Schöne Sie es auch im Frühjahr entfernen, ift es trotz⸗ 
von Abrés) aufgepfropft wurde: es waren die dem ein Holzverluſt, der zu gunſten der notwen- 
Edelreiſer ohne Ausnahme jhon angewachſen. digen Aeſte ganz gut hätte verwendet werden 
Zum Schluß ſprach im Namen des am Erſcheinen können. Bei mir wird dagegen alles, was für 
verhinderten Vorſtands der Schriftführer des den Bau der Krone überflüſſig iſt, gleich unter⸗ 
Vereins, Hofgärtner Hering, Direktor Gaucher drückt, alſo ſchon im Mai— Juni, je nachdem 
für deſſen freundliche Einladung und lehrreiche auch etwas ſpäter; zudem führe ich den Winter⸗ 


Ausführungen herzlichen Dank aus. Hg. 


Auszug aus dem Vortrag des Herrn 
Direktor N. Ganger. 
gehalten in ſeinen Formobſtgärten am Sonntag 
den 4. Mai 1901, nachmittags 3 Uhr. 


Der Württ. Obſtbauverein hatte die Freund⸗ 
lichkeit, Sie zur Beſichtigung meiner ſich jetzt in 
voller Blüte befindenden Formobſtgärten einzu⸗ 
laden und ich ſelbſt wurde erſucht, den Rund⸗ 
gang mit einem kleinen Vortrag zu verknüpfen, 
was zu thun ich gerne verſprach. 

Bevor ich beginne, heiße ich Sie alle herz⸗ 
lich willkommen und danke Ihnen aufs wärmſte 


ſchnitt länger aus, als Sie es gewöhnlich thun. 
Das ſind, meine Damen und Herren, die Haupt⸗ 
gründe, warum ſich die Bäume bei mir ſchneller 
entwickeln, als bei vielen anderen. Ich rate Ihnen, 
auch ſo zu verfahren; wachſen laſſen, um es 
ſpäter wegzuſchneiden oder abzuſägen, erachte ich 
als widerſinnig! 

Sehr verehrte Anweſende! Bevor ich mich 
weiter ausſpreche, erlaube ich mir, Sie aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß die Tauſende von Form⸗ 
obſtbäumen, die Sie während des Rundgangs 
ſehen können, ſämtliche vor Winter endgültig ge⸗ 
ſchnitten worden ſind; überzeugen Sie ſich ge⸗ 
fälligſt, daß trotzdem nicht der geringſte Schaden 


für Ihr ſehr zahlreiches Erſcheinen. Durch letzteres durch den Schnitt entſtanden iſt. Schon ſeit meh⸗ 
machen Sie mir eine große Freude, weil Sie reren Jahren laſſe ich vor Winter und im Winter 
mir beweiſen, wie hoch Sie den Obſtbau ſchätzen mit dem beſten Erfolg ſchneiden und ich ſage des⸗ 
und lieben; innerhalb weniger Zeit glaube ich, wegen: weg mit der Meinung, daß ein vor 
daß es mir gelingen wird, Ihnen Sachen zu Winter oder im Winter geſchnittener Baum die 


zeigen, die Sie wo anders zu ſehen nicht jeden 
Tag die Gelegenheit haben; zudem ſind Sie hier 
in der Lage, ſich zu überzeugen, daß der Obſt⸗ 
banm nicht nur ein Fruchtbaum iſt, ſondern auch 
zu den ſchönſten Zierbäumen gehört; ſieht z. B. 
dieſer parterreartig angelegte Ziergarten, für 
deſſen Baumpflanzung nur Obſtbäume Verwen⸗ 
dung fanden, nicht lieblicher aus, als wenn an⸗ 
dere Gewächſe Verwendung gefunden hätten? 
(Zuruf: Viel ſchöner!) 
nicht bloß im Schmuck während er blüht, ſondern 


Fähigkeit einbüßt, die Kälte auszuhalten! Seien 
wir froh, daß es nicht ſo iſt, denn wenn ich erſt 
Ende Februar oder Anfang März mit dem Schnitt 
anfangen könnte, wäre ich bei einer ſolch großen 
Anzahl von Formobſtbäumen im Hochſommer 
noch nicht fertig, und anſtatt regelrecht gezogener 
Bäume wären es zumeiſt nur Krüppel oder ver⸗ 
wahrloſte Bäume, die ich Ihnen zeigen könnte, 
die würden auch nicht ſo blühen, wie ſie jetzt blühen, 


Der Obſtbaum ſteht ſie würden auch nicht ſo tragen, wie viele es von 


Ihnen voriges Jahr geſehen haben; da würde ich 


auch den Sommer über, bis deſſen herrliche auch nicht auf der vorjährigen Pariſer Weltaus⸗ 


Früchte geerntet werden, und wenn ſie auf dem 
Tiſch erſcheinen, wie ſehr iſt jung und alt da⸗ 


ſtellung für Formobſtbäume einen erſten Preis und 
für Tafelobſt ebenfalls — und zwar ohne 


rüber erfreut! Da giebt es keine Zankereien, es es der Kourtoiſie der Preisrichter zu ver⸗ 


giebt nur aufrichtige Komplimente. 
Nachdem Sie geſehen haben, wie bei mir die 
Pyramiden gezogen und gepflegt werden, wie ich 


danken — einen erſten Preis erhalten haben. 
Abgeſehen von dem Winter- und Sommer⸗ 


ſchnitt ſpielt die gute Pflege, eine zweckmäßige 


Vereins⸗Angelegenheiten. 


eine große Rolle. Ich dünge vorzugsweiſe von 
November bis Februar und lege auch viel Wert 
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Düngung und Bodenbearbeitung ſelbſtredend auch barkeit des Baumes zu legen. Auf Stuttgarter 


Markung Luiken, Palmiſchbirnen, Knaußbirnen 
und andere mehr jetzt noch zu pflanzen, ſehe ich 


darauf, daß bis dahin der Boden ebenfalls ge- als eine Unklugheit an, weil der Platz, auf 
lockert, die Reinigung der Bäume und wo notwendig welchem ſolche Bäume ſtehen, vorausſichtlich für 


auch der Anſtrich mit Kalkmilch vollendet ſei. 

Zur Vertilgung der Schildläuſe habe ich am 
22. Dezember v. J. Verſuche mit dem viel an⸗ 
geprieſenen Petroleum gemacht, der Erfolg iſt 
jetzt ſichtbar; die Schildläuſe wurden getötet, die 
jungen Zweige oder deren Augen haben ſtark 
notgelitten und die Blütenknoſpen ſind ſamt und 
ſonders abgeſtorben; ich rate daher, mit dieſem 
Mittel, welches ſich bei mir ſchlimmer erwieſen 
hat als das Uebel, das es beſeitigen ſollte, recht 
vorſichtig zu ſein. Auch mit Spiritus habe ich 
verſucht, die kommaartigen Schildläuſe zu ver⸗ 
tilgen; da ich aber hiezu nur einen Baum ver⸗ 
wendete, will ich mich über das Ergebnis noch 
nicht ausſprechen. Dieſen Sommer und nächſten 
Winter werde ich dieſes Mittel in größerem Maß⸗ 
ſtab anwenden und dann nächſtes Frühjahr über 
die Erfolge berichten. 

Auf die Anfrage, mit was ich meine Bäume 
dünge, erwidere ich: nur mit gutem ausgerottetem 
Stalldung, vorwiegend mit Kuhdung, aber auch 
mit Kompoſt; künſtliche Dünger verwende ich 
ſchon lange nicht mehr, fie find für meine Ber- 
hältniſſe zu teuer und deren Wert von zu ſehr 
zweifelhafter Natur. 

Viele unter Ihnen werden wohl nicht wiſſen, 
daß ich an der Vaterſchaft des Württembergi⸗ 
ſchen Obſtbauvereins regen Anteil genommen 
habe, ich habe deswegen die Pflicht, dieſen Verein 
nach Möglichkeit zu unterſtützen und wollen Sie 
überzeugt ſein, daß ich es thun werde, ſo lange 
ich lebe. (Bravo!) Mit 18 Mitgliedern haben 
wir im Sommer 1880 dieſen ſehr nützlichen Ver⸗ 
ein gegründet, er wird ſomit im Jahre 1905 fein 
25. Lebensjahr zurückgelegt haben. Die Zahl 
der Mitglieder beträgt jetzt 1600. Ein anderer 
wäre mit dieſem ſchönen Erfolg ganz zufrieden, 
dies trifft bei mir nicht zu, erſt nachdem die 
Zahl von 2000 überſchritten ſein wird, werde 
ich probieren, mich zu beruhigen. Thut jeder 
ſeine Pflicht und Schuldigkeit, werden die Vor⸗ 
teile, welche der Württ. Obſtbauverein bietet, 
beherzigt und betont, daß der Jahresbeitrag nur 
5 & beträgt, ſo weiß ich, daß wir vor 1905 
über 2000 Mitglieder aufweiſen werden. Alſo, 
meine Herrſchaften, haben Sie die Güte, dieſen 
meinen Vorſchlag nach Kräften zu unterſtützen, da⸗ 
durch werden Sie außer dem Verein auch dem lieben 
Vaterland einen großen Dienſt erweiſen. (Beifall.) 

Bei der Sortenwahl iſt außer der Schön⸗ 
heit, Größe und Qualität der Frucht, auch ein 
großes Gewicht auf die große und frühe Trag⸗ 


andere Zwecke zu dienen haben wird, bevor ſie 
in namhafter Weiſe tragen und den Beſitzer für 
ſeine Mühe und Ausgaben genügend entſchädigten. 

Unſer Rundgang wird bald vollendet ſein, 
es iſt nur noch der Liebling meiner Formobſt⸗ 
gärten, welchen ich Ihnen zeigen will, vulgo 
mein „Salon“. In dieſem Salon bin ich alle 
Tage, in dem andern Salon (da oben im erſten 
Stock) alle drei Jahre kaum mehr wie einmal. 
Hier giebt es auch mehr Abwechslung, die Unter⸗ 
haltung iſt auch keine ſo ſteife und verzwungene, 
man ſchwatzt in dieſem Garten, wie einem der 
Schnabel gewachſen iſt, und das paßt mir. Hier 
können Sie die verſchiedenſten Formen ſehen, 
gehen wir herum, ſchauen Sie ſich alles genau 
an und alsbald werden Sie, nehme ich an, ver⸗ 
ſtehen, warum dieſer Salon mir lieber iſt als 
ein anderer Salon! 

Wir ſtehen nun vor einem Spalier, der Ende 
Februar umgepfropft wurde; wie Sie ſehen, ſind 
auf die Spitze jedes einzelnen Zweigs vorſichts⸗ 
halber zwei Edelreiſer eingeſetzt worden, das 
oberſte Reis iſt eine Kopfveredlung, das zweite 
dagegen wurde auf der Seite eingeſetzt; 114 
ſolche Veredlungen wurden ausgeführt und ſind, 
wie Sie ſich ſelbſt überzeugen können, alle ohne 
Ausnahme angewachſen, ſie ſind bereits mit Blät⸗ 
tern und Trieben verſehen, welches dem frühen 
Pfropfen zu verdanken iſt. 

Obwohl ich ſchon lange durch Wort, Schrift 
und Beiſpiel verſicherte, daß man in der Wahl 
der Unterlage nicht ängſtlich zu ſein braucht, 
wird dennoch immer und immer wieder auf der 
irrigen Behauptung beharrt, daß man keine früh⸗ 
treibenden auf ſpättreibende Sorten und umge⸗ 
kehrt veredeln ſoll, ebenſowenig keine ſtarkwach⸗ 
ſenden auf ſchwachwachſende u. ſ. w. — Hier 
meine ſehr verehrten Anweſenden, überzeugen Sie 
ſich, daß alles untereinander iſt, frühe, mittel⸗ 
frühe, ſpäte und ſehr ſpäte Sorten, ſtark⸗ und 
ſchwachwachſende Sorten (darunter auch die 
Juli⸗Dechantsbirne und die Giffards Butter⸗ 
birne), auf gar nichts wurde Rückſicht genom⸗ 
men, alles iſt mit der Birne Schöne von 
Abrés umgepfropft worden, eine Sorte, welche 
ſich bis jetzt (Mitte Mai) aufbewahren läßt und 
für welche man willig 2 l per Kilo erhält. 

Alles nimmt ein Ende, ſo auch heute; bevor 
wir uns verlaſſen, nur noch ein kurzes Schluß⸗ 
wort: ich wünſche, daß Sie die Zeit, die Sie 
hier zugebracht haben, nicht bereuen und daß 
Sie einigermaßen befriedigt ſind; ich wünſche 
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ferner, daß ich Sie bei mir öfter zu begrüßen 
die Ehre und das Vergnügen haben werde, ſtets 
werden Sie willkommen ſein, alſo: „Auf baldiges, 
fröhliches Wiederſehen!“ (Lebhafter Beifall.) 


Bezirks- Obſtbauverein Wangen. 
(Schluß.) 

Die Sammelſortimente beſtanden zum Teil 
aus 20 Apfel- und 20 Birnſorten oder 
noch mehr. Die beſten Sortimente waren 
aber auch hier wieder abgeteilt in je 4 bis 
6 Sorten nach den verſchiedenen Programm: 
nummern und die weiteren Sorten noch bezeichnet 
als für den Liebhaber von noch mehr Sorten 
geeignet. Das ausgeſtellte beſchränkte Normal⸗ 
ſortiment des Vereins, aufgeſtellt als zur Maſſen⸗ 
anpflanzung geeignet, beſtand aus den Sorten: 
Goldparmäne, Boikenapfel, Baumanns Reinette, 
Landsberger Reinette und Transparent de Croncel. 
Von den vier erſten Sorten wurden Edelreiſer 
beſtellt und unentgeltlich an die Mitglieder ab⸗ 
gegeben, im Jahre 1899 2000 St., 1900 4000 St. 
und 1901 (beſtellt) 2000 St. Wenn wir rechnen, 
was für eine Zahl Bäume im Oberamt nun in 
dieſen vier Sorten in ſo kurzer Zeit umgepfropft 
worden ſind, ſo darf man mit Sicherheit annehmen, 
daß unſere Obſtlieferungen nach 5—6 Jahren 
eine weſentliche Veränderung erfahren werden und 
wenn wir, wie es in unſerem Plan liegt, ſo 
weiter arbeiten, werden wir es in einigen Jahren 
ſo weit bringen, 100 Waggons in dieſen vier 
Sorten zu liefern und noch waggonweiſe in den 
andern unſerer vorzüglichſten Sorten. Bei unſerer 
nächſten Ausſtellung werden wir wahrſcheinlich 
noch eine Extra⸗Programmnummer als letzte auf⸗ 
nehmen: Liebhaber⸗Sortiment, ſo daß dann ein 
ſolcher bis zu 40 Sorten ausſtellen kann, was 
aber natürlich nicht als Muſter dient, ſondern nur 
zur Schau. — Von Spalierbirnen waren 
ausgeſtellt: Diels Butterbirn 26 mal, Gute Luiſe 
von Avranches 21, Liegels Winterbutterbirn 6, 
Doppelte Philippsbirn 5, Paſtorenbirn 5, Gellerts 
Butterbirn 4 und noch verſchiedene Sorten ein⸗ 
bis viermal. — Aus dieſen Ausführungen geht 
hervor, daß man ſelbſt bei Ausſtellungen mit 
ganz beſchränkter Sortenzahl in den einzelnen 
Programmnummern noch Sorten genug zu Ges 
ſicht bekommt. Die kleinen Sortimente der einzelnen 
Ausſteller, in den verſchiedenen Programmnummern 
aneinandergereiht, gewähren für jeden einen viel 
beſſeren Ueberblick und nach einmaliger Begehung 
der Ausſtellung kann ſich ſelbſt der Laie ſchon 
ein Urteil bilden, welches die beſten Sorten ſind 
und entweder nur in recht guten oder in jeder Obſt⸗ 
lage gut fortkommen. Auch findet man ſo ſchnell 
heraus, was das befte fein muß, als Handels— 
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frucht, oder für die Tafel oder an Straßen u. ſ. w. 
Daß wir in unſerem jetzt beſtehenden, viel zu viel 
Sorten enthaltenden Sortiment eine bedeutende 
Verringerung eintreten laſſen müſſen, was unſer 
Oberamt betrifft (ob es anderswo auch ſo iſt, 
weiß ich nicht), beweiſt das: 1898 machten wir 
im Obſtbauverein (8 Mitglieder ſchloſſen ſich zu⸗ 
ſammen) einen Verſuch, Obſt fortzuſchaffen; es 
wurden außer den vorausbeſtellten Waggons noch 
6—8 Waggon auf gut Glück gekauft, der eine 
Wagen ging nach Ulm, der andere nach Heil⸗ 
bronn u. ſ. w. — wo wir eben wußten, daß die 
Preiſe am höchſten waren. Wir hatten zum An⸗ 
kauf Schlußſcheine drucken laſſen, ſo daß jeder 
Gutsbeſitzer, dem Obſt abgekauft worden, ſich 
unterſchriftlich verpflichten mußte, nur ſaures und 
garantiert friſches Moſtobſt zu liefern und nur 
Aepfel. Wir bekamen auch gar keinen Anſtand 
und wir glaubten, das Beſte zu haben. Aber es 
präſentierte ſich mindeſtens ein Drittel, wenn nicht 
beinahe die Hälfte unſerer Sorten, wenn in Ulm 
u. ſ. w. ein Wagen geöffnet wurde, ſchon mit 
einer Menge fauliger Stellen und Flecken be⸗ 
haftet, und ſo ſah der ganze Wagen ſchlecht aus. 
Die Händler führten mich zu den Waggons aus 
Steiermark und ſagten: „Schauen Sie dieſe rot⸗ 
geſtreiften, ſchönen, fauſtgroßen, ſauren Moſt⸗ 
äpfel und zudem iſt der ganze Wagen von oben 
bis unten gleich und alles friſch, das iſt eine 
Ware, die kauft man gern.“ Stets mußte ich 
den Waggon für 50 —70 l billiger abgeben. 
Da bekamen wir die Strafpredigt gleich zu hören 
und zu fühlen. Ich hätte es ſelbſt nicht geglaubt, 
daß wir ſo viele minderwertige Sorten, oder 
Sorten hätten, die einfach keinen Transport aus⸗ 
halten und eben doch nur als Moſtobſt verkauft 
werden müſſen. Deshalb ſteht es unabweislich 
feſt bei mir, dahin zu wirken, koſte es was es 
wolle, daß ſobald wie möglich alle Bäume, die 
nicht gut verwertbare Sorten tragen, umgepfropft 
werden, und ich wollte nur wünſchen, daß jeder 
Gutsbeſitzer, der viel Obſt zum Verkauf hat, nur 
einmal an einer ſolchen Stelle, wie es mir er⸗ 
ging, waggonweiſe abſetzen müßte, dann würden 
unſere Beſtrebungen ein viel willigeres Gehör 
finden und die Verbeſſerungen viel ſchneller durch⸗ 
geführt ſein. — Da wird ſich bei ſolchen Erfah⸗ 
rungen ſicherlich niemand finden, der behaupten 
wollte, daß eine Einſchränkung der beſtehenden 
Sortenzahl nicht unbedingt nötig und bei Neu⸗ 
pflanzungen ein Bedürfnis für viele Sorten vor⸗ 
handen ſei, ſondern daß hier 4 bis höchſtens 6, 


die als die allerbeſten anerkannt ſind, genügen. 


Wenn wir es einmal erreicht haben, daß 25 bis 
30 Waggon Boikenäpfel oder Baumanns⸗Rei⸗ 
netten u. f. w. in einem Herbſt ausgeführt werden 
können, ſo werden wir gewiß viel leichter Käufer 


Vereins⸗Angelegenheiten. — Monats⸗Kalender. 


finden als für den bisherigen Miſchmaſch. Und 
wenn in den Zeitſchriften oder durch Vermitt⸗ 
lung der Zentralſtelle für Obſtverwertung in 
Stuttgart bekannt gegeben wird, daß es viel Obſt 
in dieſer Gegend giebt und man ſagen kann: 
außer ſo und ſoviel Moſtobſt können noch 100 
bis 150 Waggons Tafelobſt hauptſächlich in 4 
bis 6 Sorten gekauft werden, ſo kommen die 
Großhändler ganz gewiß auch zu uns. 
Iny. Oberamtsbaumwart Ruchte. 


Bezirks- Obſtbauverein Heilbronn. 
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Obſtpflanzungen mit Hochſtämmen jedoch nicht 
wegen der Beſchattung und weil der Boden ganz 
mit Wurzeln durchzogen iſt; bei Neupflanzungen 
iſt eine größere Entfernung zwiſchen den einzelnen 
Spalieren nötig. Am wichtigſten ſei die Unter⸗ 
lage, auf welche die Bäumchen veredelt werden. 
Die Birnen werden meiſt auf Quitten veredelt, 
wo die Bodenunterlage es geſtattet, andernfalls 
auf Wildlingen. Die Aepfelbaumreiſer werden auf 
Paradies und Doucin gepfropft. Der Redner 
verbreitete ſich noch eingehend über die Anzucht 
und den Schnitt bei den einzelnen Formen der 
freiſtehenden Spaliere und der Wandſpaliere: 
Pyramide, Spindel, Buſchform, die verſchiedenen 


Die jährliche Generalverſammlung des Bezirks- Palmetten und Kordons; auf Anregung ſeitens 
Obſtbauvereins Heilbronn fand am 13. Januar des Vorſtands ſprach er noch ſpeziell über die 


ſtatt. Der Vorſtand, Herr Gemeinderat W. Grotz, 
erſtattete den Jahresbericht. Demſelben ent⸗ 
nehmen wir, daß der Verein auch im abgelau- 
fenen Jahr wieder Edelreiſer verteilte, bis zu 
50 Stück unentgeltlich, darüber je 100 Stück zu 
2M Der Vorſtand bittet, heuer wieder zahl: 
reichen Gebrauch von dieſer Vergünſtigung zu 
machen und die Beſtellungen zeitig, längſtens bis 
Februar ergehen zu laſſen. Zahl der Mitglieder 
420. Es fanden vier Ausſchußſitzungen ſtatt und 
wurde durch den Verein im Herbſt die Beſtel⸗ 
lung von ca. 6000 Obſtbäumchen vorzüglicher 
Qualität und auserleſener Sorten vermittelt (im 
Vorjahr 14400 Stück). In jedem der fünf Ober: 
amtsbezirke, über welche ſich der Verein erſtreckt, 
wurde eine Wanderverſammlung abgehalten & 
Bonfeld, Nordheim, Kirchheim, Gundelsheim und 
Weiler⸗Weinsberg). Dieſelben waren überall zahl⸗ 
reich beſucht und hat der Ausſchuß Dank dafür 
geerntet. Bei der Ergänzungswahl des Aus⸗ 
ſchuſſes wurden die zwölf austretenden Mit⸗ 
glieder durch Zuruf wiedergewählt. Den letzten 
Gegenſtand der Tagesordnung bildete ein Vortrag 


Anpflanzung der Aprikoſen und Pfirſiche als Wand⸗ 
ſpaliere. Redner gab zum Schluß die Mahnung, 
die Obſtzüchter ſollten ſich mehr als bisher der 
Spalierobſtkultur zuwenden, da ſogar in guten 
Jahren Mangel an ſchönem Tafelobſt ſei und 
dasſelbe bei guten Preiſen überall Abſatz finde. 
Dazu komme der wohlthätige Einfluß des Obſt⸗ 
genuſſes beſonders für Kinder. — Der Vorſtand 
dankte Herrn Abel für ſeinen trefflichen Vortrag 
und wies darauf hin, welche große Summe z. B. 
im Oberamt Tettnang, wo faſt gar kein Haus⸗ 
giebel unbepflanzt ſei, erlöſt werden. Dies mahne 
zur Nachahmung auch im Unterlande, denn in 
obſtreichen Jahren werden nur für das ſchönſte 
Tafelobſt höhere Preiſe erzielt. Er forderte die 
Obſtzüchter auf, die durch den großen Ertrag 
geſchwächten Bäume reichlich zu düngen und auch 
heuer gegen die Blattfallkrankheit durch Spritzen 
und ferner gegen Paraſiten, Pilze und Ungeziefer 
anzukämpfen, damit Erfolge erzielt werden. In 
der nun folgenden Beſprechung beſtätigte Herr 
Hofgärtner Stärk⸗Schwaigern, daß das Spalier⸗ 
obſt ſehr geſucht ſei, beſonders auch Winterbirnen 


von Herrn J. G. Abel, Baumſchulenbeſitzer hier, ſowie Aprikoſen als Einmachfrüchte, und empfahl 
über Spalierobſtkultur. Der Redner erwähnte Anpflanzung desſelben an den Wänden. Herr 
zunächſt die großen Vorteile der Spalierobſtkultur, Abel forderte zu richtiger Verpackung des Tafel⸗ 
die in kleinen Hausgärten, an Mauern und Zäu⸗ obſtes auf und zeigte ſehr ſchöne Exemplare von 


nen, alſo an Flächen, die ſonſt keine Verwendung 
finden, nutzbar betrieben werden könne. Auf freiem 
Felde eignen fih nur eingezäunte Grundſtücke zur 


Spalieräpfeln vor, deren Anpflanzung empfeh⸗ 
lenswert ſei: den Kaiſer Alexander⸗Apfel, Boiken⸗ 
Apfel, Schönen van Boskoop, Bismard-Apfel, 


Spalierobſtzucht neben den Hochſtämmen, die Landsberger Reinette und Kaiſer Wilhelm⸗Apfel. 


IV. Monats⸗Kalender. 


Zuni. Kirſchen, Zwetſchgen und Pflaumen haben ziem⸗ 

Kürzlich laſen wir in einer württembergiſchen | lich reichlich geblüht und verſprechen Schönen Cr- 
Zeitung (Schwäb. Merkur) aus der Kirchheimer trag. Birnen haben teilweiſe ebenfalls ſchön 
Gegend: „Die Obſtausſichten dieſes Jahres bleiben angeſetzt. Dagegen iſt die Ausſicht auf Aepfel 
weit hinter denen des vergangenen Jahres zurück. ſehr gering. Dieſe Umſtände haben bereits regen 
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Handel mit Moſt verurſacht, der jetzt ſchon mit die erſten Winterendivien und Rapontika gepflanzt. 
40—42 s pro 3 bl bezahlt wird.“ Ein glück- Sobald ein Beet leer geworden ift, wird es friſch 
licher Mann alſo, wer im vergangenen Herbſt gegraben, wo nötig gedüngt und ſofort mit Kohl— 
ſeine Fäſſer wohl gefüllt, weiterhin nicht allzu üppig rabi, Krauskohl oder frühem Wirſing bepflanzt, 
davon getrunken und ſomit auf zwei Jahre Vor- ſpätere mit Winterendivien. Einige leere Beete, 
rat geſammelt hat! Wir hoffen aber doch noch am beſten ſolche, wo Frühkohl, Kohlrabi, Steck⸗ 
etwas Beſſeres auch für die Aepfel. Wenigſtens zwiebeln 2c. ſtanden, werden nicht bepflanzt, um 
darf ſich der Schreiber dieſes Monatskalenders im Auguſt Spinat, Winterzwiebeln (Johannis— 
z. B. eines Mitte Mai prächtig blühenden Graven- | lauch) und Perlzwiebeln oder Erdbeeren darauf 
ſteiners erfreuen. Derſelbe wird aber auch wegen zu bringen, doch hat es damit keine Eile. Bis 
ſeines reichen Fruchtanſatzes jetzt im Juni tüchtig | Mitte Juni muß die große Pflanzung aller Rohl- 
und fleißig begoffen (Waffer und Gülle oder auch und Krautarten, welche Wintergemüſe liefern, 
Waſſer allein und zwar unter dem Baum und beendet ſein. Wenn nicht Regenwetter eintritt, 
bis über ſeinen Umkreis hinaus). Dasſelbe raten ſo nimmt das Gießen viele Zeit in Anſpruch; 
wir jedem, deſſen Bäume reiche Früchte angeſetzt auch giebt es immer zu jäten und zu hacken. 
haben. Auch das Ausbrechen allzu zahlreicher Das meiſte Waſſer verlangt der nun fih aus: 
Früchte ſollte jetzt nicht verſäumt werden, nament⸗ bildende erſte Blumenkohl, auch müſſen die reifenden 
lich an ganz jungen Bäumen. Mit Anheften, Erdbeeren bei Trockenheit einige Male ſtark be⸗ 
Richten der Triebe ꝛc. hat man derzeit bei den wäſſert werden. An Gurken, Melonen und Kür⸗ 
Zwergbäumen auch zu thun. — Im Gemüſe⸗ biſſen werden die Ranken gleichmäßig ausgebreitet. 
garten bringt der erſte Sommermonat eine Art Melonen find über dem ſiebenten Blatte jeder 
Stillſtand, nicht in den Arbeiten, denn dieſe Ranke zu ſchneiden, dann wieder über jeder Frucht. 
brechen nicht ab, ſondern im Neuſchaffen. Es — Im Blumengarten giebt's auch wieder Wechſel. 
giebt nur nachzuholen und zu ergänzen. si Frühjahrsbeete find leer geworden und müſſen 
pflanzt ein wenig Kopfſalat und Bindeſalat, auch mit neuem Schmuck verſehen werden. Wer noch 
Salatrüben, ſät noch Spinat, Portulak und Kerbel, ein Freund alter, ſchöner Bauernblumen iſt, der 
Radieschen und allenfalls noch Herbſtrettige, kann {ot jetzt Brennende Liebe und Karthäuſernelken. 
auch noch ſpäte Erbſen ſäen, ſowie arabiſche oder Kein Unkraut dulden. Die Wege ſauber halten. 
türkiſche Bohnen. Zu Ende des Monats werden Abends und morgens gießen. | 


V. Inſekten⸗Kalender. 


Zuni. anrichten, indem ſie die Blätter verſchiedener 
Vom Monat Juni hat ſeinen Namen der Bäume auffreſſen und die Blüten des Roggens und 
Junikäfer oder Sonnenwendkäfer (Rhizotrogus anderer Pflanzen benagen. Als Gegenmittel ſind 
solstitialis). Er ähnelt einem kleinen Maikäfer. | die gleichen zu nennen, wie beim Gartenlaubkäfer, 
Länge 15 — 17 mm, hellbraun behaart, jede über den man manchmal in dieſer Jahreszeit 
Flügeldecke mit vier Längsrippen. Die Weibchen | auch zu klagen hat und beffen Engerlinge nicht 
ſind kürzer und dicker als die Männchen. Die ſelten angetroffen werden. Dieſer dem Maikäfer 
Sonnenwendkäfer haben eine lokale Verbreitung; nahe verwandte Gartenlaubkäfer (Phyllopertha 
wo ſie ſich aufhalten, da zeigen ſie ſich gegen horticola) it 8-10 mm lang, weich behaart, 
den längſten Tag des Jahres in großer Anzahl; glänzend ſchwarzgrün, mit gelbbraunen Flügel- 
nach wenigen Tagen ſind ſie verſchwunden, denn decken; es giebt aber auch Exemplare, die auf 
ſie leben als ausgebildete Inſekten nur kurze dem ganzen Körper dunkel, faſt ſchwarz gefärbt 
Zeit. Deshalb ſind ſie gewöhnlich nur wenig ſind. Man ſieht den Gartenlaubkäfer in einigen 
ſchädlich; freilich können ſie bei ihrem mafien- Jahren (Suni) in ſehr großer Anzahl auf Bäumen 
haften Auftreten immerhin nicht wenig Schaden und Sträuchern ſehr verſchiedenet Art, aber niez 
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mals auf Nadelholz. Eichenblätter frißt er fehr in Winter hat man geglaubt, die Engerlinge zu 
gerne. Er ſchadet ganz in derſelben Weiſe, wie zerſtören, es hat ſich dieſes Mittel nicht bewährt, 
der Maikäfer, nur frißt er weit weniger, weil dagegen hilft ein Ueberſchwemmen (unter Waſſer 
er kleiner iſt. Sobald die Flugzeit des Maikäfers jeßen) im Sommer ſehr gut. Dr. Ritzema-Bos 
vorbei iſt, tritt der Gartenlaubkäfer auf und iſt berichtet, daß im Jahr 1876 in Wageningen 
den Obſtbäumen in vielen Jahren in hohem durch eine Ueberſchwemmung zur Zeit der Heu— 
Grade ſchädlich, da er die Blätter und nament- ernte die durch die Engerlinge ſtark mitgenommenen 
lich die noch ſehr jungen Früchte abfrißt. Auch Wieſen unter Waſſer geſetzt wurden. Während 
die Roſen werden zerſtört. Die Larve frißt die man vorher ſeit mehr als einem Menſchenalter 
Wurzeln mehrerer Gewächſe, ſowohl von Kräutern alle drei Jahre ein Maikäferjahr hatte, traten 
als von Bäumen. Man hat ſie an den Wurzeln dieſe Inſekten nachher nicht wieder als eine ſo 
der verſchiedenen Kohlarten, an denen des Klees große Landplage auf. Wenn man in Gärten 
und der Gräſer, ſowie des Getreides, an denen oder Gemüſefeldern im Herbſt tief umpflügt oder 
der Roſen und der verſchiedenen Gartenblumen, umſpatet, ſo daß der Froſt recht in die Tiefe 
auch an den Wurzeln der Fichte gefunden. Es dringt, werden auch viele Engerlinge zerſtört. — 
ſind die gleichen Gegenmittel wie beim Maikäfer Nicht gegen Inſekten, aber gegen Pilze, gegen 
anzuwenden. Natürliche Feinde: Maulwürfe, den echten Meltau, hilft jetzt die bekannte und in 
Spitzmäuſe, Fledermäuſe, ferner die Krähenarten, | dieſen Blättern oft beſchriebene Schwefelbeſtäubung 
Stare, Eulen; unter den nützlichen Inſekten die (auch bei roſtigen Roſen zu empfehlen!). — Im 
großen Laufkäfer; von den Haustieren müſſen | allgemeinen haben wir bis jetzt in unſerer Gegend 
die Schweine, die Hühner und die Enten genannt wenigſtens wenig Schaden und Schädlinge in 
werden. Ein Einſammeln der Käfer hilft am den Gärten und Baumgütern wahrgenommen. 
beſten. Die Engerlinge können bei den Kohlarten Bleibt's ſo, dann hoffen wir gern auf ein weiteres, 
z. B. durch „ſtarke“ Jauche zum Teil vernichtet nicht zu verachtendes Obſtjahr! 

werden. Durch Ueberſchwemmung der Flächen 


VI. Fragekaſten. 


Antwort an Herrn Direktor J. A. in F. a. Saar. Nach den Mitteilungen des Verni- 
ſchen ſtatiſt. Bureaus tft das Ergebnis des Obſtertrags der Schweiz im Jahr 1899 geweſen: 
Aepfel Birnen Kirſchen Zwetſchgen Nüſſe 
Durchſchnittsertrag per Baum in Kilos 2,4 17,0 8,6 5,6 4,5 
Geſamtertrag in Doppelzentuer 24 223 58 490 45 944 19 634 2 929 
Preiſe und Geldwert des Obſtertrags: 
Aepfel Birnen Kirſchen Zwetſchgen Nüſſe 


(Tirtſchaftsobſt) Fr. Fr. Fr. Fr. Fr. 
Durchſchnittspreis per 100 Kilos 26.40 18.30 35.50 28.90 31.20 
Geldwert 670451 947118 1625 371 555 438 91 544 


Zuſammen Fr. 3889 952. 
Infolge der geringen Obſternte konnte auch von einem namhaften Obſthandel nicht die 
Rede ſein; es wurden verkauft: | 
Aepfel Birnen Kirſchen Zwetſchgen Nüſſe Im ganzen 
Doppelzentner 1090 2837 1783 787 135 6634 
Geldwert Fr. 28 776 51 954 DY 731 22 744 4 212 167 417 
An Moſt wurden nur 862 Hektoliter mit einem Geldwert von Fr. 17 240. bereitet. Die 
Statiſtik für das Jahr 1900 iſt noch nicht erſchienen. 


Antworten auf die Fragen in Nr. 5 Frage 2. Hiefür iit Art. 34 Ziff. 1 des 
des „Obſtbaus“. Frage 1 ijt in Nr. 1 des Polizeiſtrafgeſetzes maßgebend, welcher beſtimmt, 
„Obſtbaus“ von 1901, S. 7 Ziff. III, beant⸗ daß ſtrafbar iſt, wer den zum Schutz des Feld— 
wortet. Der verehrte Herr Frageſteller darf nur baus gegen das Hausgeflügel erlaſſenen orts- 
die dortige Abhandlung im ganzen leſen. polizeilichen Vorſchriften nicht Folge leiſtet. 
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Frage. (P. F. in B.) Vor fieben Jahren tum ſtehen, hat ſich erwieſen. Der Beſitzer ijt- 
kaufte ich eine Scheuer. Ein Jahr hernach ver- nun der Anſicht, daß die Bäume fein Eigentum 
kaufte ich ſie wieder. Der Hofraum der Scheuer | jeien, weil die Gemeinde dieſelbe nicht gepflanzt 
iſt von zwei Seiten mit Bäumen (Obſt⸗ und hat und er dieſelben im Glauben, daß ſie zur 
Kaſtanien⸗) eingeſäumt. Neueſtens hat nun die Scheuer gehören, gekauft hat. 

Gemeinde dieſelben beanſprucht und den derzei⸗ Antwort. Die Bäume wurden auf Gemeinde⸗ 
tigen Beſitzer auf den Rechtsweg verwieſen. Ich eigentum gepflanzt und ſind damit auch Eigentum 
habe ſeinerzeit die Scheuer gekauft im Glauben, der Gemeinde geworden. Der jetzige Beſitzer ſoll 
daß die Bäume mein Eigentum ſeien, in dieſer ſehen, ob ihm nicht die Gemeinde freiwillig Er⸗ 
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Meinung hat auch der nunmehrige Beſitzer ſie mir ſatz ſeiner Auslagen fürs Pflanzen vergütet. 


abgekauft. Daß die Bäume auf Gemeindeeigen⸗ 


Mitteilungen 


der Jenkralvermikklungsſtelle für böſtverwerkung. 
Ghlingerfiraße 15 II, Stuttgart. 
Ausgegeben Ende Mai 1901. +——— 


Der Vorſtand des Württ. Obſtbauvereins 
hat im Monat Mai durch die „Zentralvermitt⸗ 
lungsſtelle für Obſtverwertung“ von den für den 


hältniſſe eintreten, auf hieſiger Markung auf 
1800—2000 Zentner gerechnet werden. 
Freudenthal: Die Ausſichten ſind gute. 


Kirſchenhandel in Frage kommenden Gemeinden Das Ergebnis wird geſchätzt auf 500 Doppel⸗ 


Auskunft über die Ansichten für die Kirſchen⸗ 
ernte erbeten und nachſtehende Berichte erhalten: 

Schnaith: Nach dem jetzigen Stand kann 
als Ertrag 1800 — 2000 Zentner bezeichnet wer- 
den. Bei der gegenwärtigen guten Witterung 
ſchreitet das Wachstum raſch voran, ſo daß Ende 
dieſes Monats, mindeſtens aber anfangs nächſten 
Monats ſchon Frühkirſchen reif fein dürften. 

Winnenden: Die Kirſchenansſichten auf 
unſerer Markung ſind heuer ſehr gut. Der Ge⸗ 
meinderat ſchätzt den Ertrag auf 3000 Zentner; 
es giebt bei uns Früh⸗ und Spätkirſchen. 

Grunbach: Die Kirſchenernte ſcheint heuer 
eine gute zu werden. 

Aichelberg: Die Ausſicht auf die Kirſchen⸗ 
ernte iſt eine gute. 

Hegnach: Die Kirſchenbäume haben reich⸗ 
lich geblüht und dementſprechend angeſetzt. 

Stetten i. R.: Die Ausſichten für die 
Kirſchenernte ſind ganz gute. Wenn nichts da⸗ 
zwiſchen kommt, ift eine volle Ernte in Ausſicht. 

Großheppach: Die Ausſicht iſt eine recht 
gute. Die Blüte iſt ausgezeichnet verlaufen und 
es wird die diesjährige Ernte der vorigen nicht 
weit zurückſtehen, wenn die Witterung günſtig iſt. 

Strümpfelbach: Die Ausſichten für die 
Kirſchenernte auf hieſiger Markung ſind bis jetzt 
als ſehr günſtig zu bezeichnen. 

Geradſtetten: Die Ausſichten für die heu⸗ 


zentner große ſchwarze Herzkirſchen, 125 D.⸗Ztr. 
Schecken (harte zum Einmachen und Konſervieren 
geeignet), 125 D.⸗Ztr. braune Herzkirſchen (etwas 
ſpäter), 100 D.⸗Ztr. rote Kirſchen. 

Hedelfingen: Die Ausſichten für die 
Kirſchenernte ſind in hieſiger Gemeinde ſehr gut 
und kann auf einen Ertrag von 500 Zentner 
gerechnet werden. 

Obertürkheim: Nach der Schätzung durch 
die bürgerlichen Kollegien werden etwa 400 Ztr. 
Kirſchen hier erzeugt werden. 

Wangen OA. Cannſtatt: Der Blütenanſatz 
der Kirſchen war ſchön, doch iſt die Ausſicht auf 


eine volle Kirſchenernte durch die die Fruchtanſätze 
zerſtörenden Inſekten wieder genommen und wer⸗ 


den wir auf eine Mittelernte rechnen dürfen. 
Uhlbach: Die Ausſichten ſind außerordent⸗ 
lich günſtig und es läßt ſich eine gute Ernte er⸗ 
warten. 
Liebersbronn: Kirſchenernte iſt geſchätzt 
auf 1000 Zentner. 
Glems: Die Ausſichten mit dem Kirſchen⸗ 
ertrag iſt ein ſehr guter. 
Neckartenzlingen: Die Kirſchenblüte war 


ſehr gut und wenn kein Froſt mehr kommt, fällt 
die Ernte beſſer aus als je. 


Uebrigens hat die 
Gemeinde ſehr viele junge Kirſchenbäume, ſo daß 


wir eben auf 70—80 Zentner rechnen dürfen. 


Biſſingen u. T.: Auf hieſiger Markung 


rige Kirſchenernte ſind bis jetzt günſtig und es ſteht es bis jetzt mit der Kirſchenblüte gut, wei⸗ 
können vorausſichtlich anfangs Juni Frühkirſchen tere Auskunft kann noch nicht erteilt werden. 


verſandt werden. 


Wahlheim: Die Ausſichten ſind recht gute jetzt nicht ungünſtig. 


und kann, wenn nicht beſondere ungünſtige Ver⸗ 


Dettingen u. T.: Die Ausſichten ſind bis 
Nähere Auskunft wird in 
14 Tagen gegeben werden können. 
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Obfthandel des deutſchen Zollgebiets im Jahr 1901.) 
Gattung Mia Ja Gattung war März Januar 
Länder der Herkunft 10 | ar, || Länder der Herkunft * März 
bezw. Beſtimmung dz = 100 kg a | bezw. Beſtimmung dz = 100 K Rg 
Obſt, friſches, mit Aus- [Rußland ze 5 = 
nahme der Weinbeeren und Schweiz. e a a 
der Südfrüchte. (1900 — — 5 
a) Aepfel: Einfuhr 51 886 125 101 (1899 = = 
Belgien 12 564 22 964 Ausfuhr. > = 
Frankreich 285 693 Großbritannien. — — 
Italien 3379 8061 Defterreid)-Ungarn . = = 
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») Das deutſche Zollgebiet wird gebildet von dem Gebiet des Deutſchen Reichs, mit Ausnahme der Freihafen⸗ 
ebiete Hamburg, Kuxhaven, Bremerhafen und Geeſtemünde, der preußiſchen Inſel Helgoland und einiger badiſchen 
emeinden an der Grenze gegen die Schweiz, und umfaßt außerdem das Großherzogtum Luxemburg und die zwei 

öſterreichiſchen, das yah Staatsgebiet berührenden Gemeinden Jungholz und Mittelberg. 


**) 1899 einſchließli 


Zwetſchgen. 


D- Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen find an den Vereinskaſſier Karl Stähle, 
Stadtpflegebuchhalter in Stuttgart, einzuſenden. 


1 Diejer ganzen Auflage liegt ein Proſpekt von Albert Schöck, Stuttgart, über Hen- 
felder Kupferſoda, ſowie eine Broſchüre über die Pilzkrankheiten unſerer Nutzpflanzen bei. 
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I. Praktiſcher Obſtbau. 


Yortra 9 Geſetzgebung hinſichtlich der Arbeiterverſicherung 


2 ; 2 d hinſichtlich der Haftpflicht ausgeht, was ſie 
über die Kranten, Unfall- und Invaliden. VV 
Verſicherung mit e ee bët bezweckt und welche Rechte und Pflichten fie für 


ältni f ; : 3 gebracht hat. 
Verhältniſſe der Güterbeſitzer und ihrer A Muß ge 
: sate a die R Ich habe ſchon angedeutet, daß die Arbeiter— 


; z verſicherung dem öffentlichen Recht angehört, wäh— 
Laftpfticht der Güterbeſtzer⸗ rend die die Haftpflicht regelnden Vorſchriften 
Teile des Privatrechts, nämlich des Bürgerlichen 
Geſetzbuches darſtellen. Schon hieraus ergiebt 
ſich, daß unſere Beſprechung notwendigerweiſe in 
zwei getrennte, je für ſich beſtehende Abſchnitte 

zerfällt, deren erſter die Verſicherungsgeſetzgebung 

Gern habe ich der Einladung Ihrer Herren und deren zweiter die Haftpflicht behandeln ſoll. 
Vereinsvorſtände, in Ihrer Mitte über die Ich gehe ſofort zum Thema des erſten Ab— 
deutſche Arbeiterverſicherung und über die Haft- ſchuitts über zur Darſtellung der Arbeiterver— 
pflicht der Landwirte zu ſprechen, Folge ge- ſicherung. 
leiſtet. Handelt es ſich ja doch hier um Ge— 
biete des öffentlichen und des privaten Rechts, I. Die Kranken-, Anfall. und Invaliden 
welche durch die Geſetzgebung der neueſten Zeit verſicherung. 
eine ſo moderne, vielfach geradezu wuſtergültige Jedermann weiß, daß man unterſcheidet 
und für die andern Staaten vorbildliche Regelung die Kranken-, die Unfall- und die Inva— 
erfahren haben, daß die Beſchäftigung mit bent: lideuverſicherung. Dieſe Unterſcheidung iſt ein— 
ſelben an ſich ſchon intereſſant und lohnend genug mal dadurch begründet, daß dieſe Verſicherun— 
iſt. Ueberdies aber ſind die Geſetzesvorſchriften, gen je einzeln nacheinander in der angegebenen 
mit welchen wir uns heute etwas näher aus- Reihenfolge eingeführt worden ſind, ſodann aber, 
einanderſetzen wollen, für jeden Einzelnen von daß ſie auch — was ihren Gegenſtand anbe— 
uns in irgend einer Beziehung von folder prak- langt — obwohl fie meiſt dieſelben Perſonen 
tiſcher Bedeutung, daß es ſich auch aus dieſem betreffen, doch ganz verſchiedene Grundzüge zeigen 
Grunde wohl rechtfertigt, wenn wir uns das, hinſichtlich der Organiſation, der Laſtenverteilung 
was Rechtens iſt, einmal im Zuſammenhang und des Verfahrens. Man hat ja ſchon viel 
etwas näher anſehen und uns zu vergegen- geſprochen von einer Vereinheitlichung der Arbeiter— 
wärtigen ſuchen, von welchen Grundſätzen die verſicherung. Wir werden im Verlauf der Dar⸗ 


gehalten am 6. März 1901 in Stuttgart auf 
Veranlaſſung des Württ. Obſtbau vereins 
und des Stuttgarter Güterbeſitzer vereins 
von Stadtſchultheißenamtsſekretär Amtmann 
Dr. Göbel. 
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ſtellung ſehen, daß es mit einer folden noch 40er Jahren in den verſchiedenen Staaten Deutſch— 
gute Weile hat. Es iſt deshalb auch recht zweck- lands unternommen worden find, um auf dem Weg 
mäßig, wenn wir uns heute an die genannte der Freiwilligkeit oder des kommunalen Zwangs 
Unterſcheidung halten und uns zunächſt mit den die Lohnarbeiter gegen die Folgen der Krank— 
Grundzügen der Krankenverſicherung heiten zu verſichern, kann ich hier nicht ausführ— 
beſchäftigen. lich darſtellen. Der Norddeutſche Bund befaßte 
Diejenigen Volksgenoſſen, welche für ihren ſich ebenfalls mit der Frage in der Gewerbe- 
und ihrer Familie Unterhalt auf ihrer Hände ordnung von 1869 und das Deutſche Reich ſuchte 
Arbeit allein oder doch vorwiegend angewieſen in den Geſetzen vom 7. und 8. April 1876 die 
ſind, geraten in bittere Not, wenn bei ihnen Krankenverſicherung dadurch in neue Bahnen zu 
Krankheit einkehrt, ſie an der täglichen Arbeit lenken, daß es die freiwillige Gründung von 
verhindert und ihnen damit den Verdienſt raubt. fog. eingeſchriebenen Hilfskaſſen mit eigner 
Ihre Bezahlung iſt nicht ſo groß, daß ſie ſich juriſtiſcher Perſönlichkeit geſtattete unter der 
namentlich für Zeiten längerer Erwerbsunfähig-DVorausſetzung, daß gewiſſe auf die Kranken- 
keit Erhebliches zurücklegen konnten und ſonſtiges unterſtützung der Mitglieder fih beziehende vom 
Vermögen ſteht ihnen nicht zur Verfügung. Der Geſetz ſelbſt aufgeſtellte Maßregeln in dem Statut 
Gedanke nun, in ſolchen Fällen ſich durch eine aufgenommen waren, und daß es weiter den 
Gegenſeitigkeitsverſicherung aus der Not zu helfen, | Gemeinden und Kommunalverbänden die Çr- 
iſt ſchon ſehr alt. Schon im 14. Jahrhundert richtung ſolcher eingeſchriebener Hilfskaſſen mit 
bildeten die Arbeiter in Bergwerken und Salinen | Beitrittszwang für diejenigen Gefellen und Fabrik- 
zuerſt freiwillig, dann nach Geſez Knappſchafts- arbeiter freiſtellte, welche nicht einer freiwilligen 
vereine, welche den Arbeitern bei Unfällen und | Hilfskaſſe angehörten. 
Krankheit gewiſſe Bezüge gewährten. Auch aus Wir ſehen, man erwartete das Heil in erſter 
der Zeit des Zunftweſens haben ſich in vielen Linie von der Selbſtthätigkeit der zunächſt 
Städten Vereine von Handwerksmeiſtern | intereſſierten Perſonenkreiſe und in zweiter Linie 
und Geſellen erhalten mit den gleichen Zwecken. | von der Initiative der Gemeinden und Kom- 
Doch erft mit der Entwicklung der Fabrik- munalverbände. In dieſer Erwartung jah man 
induſtrie beginnt auch die eigentliche Entwicklung | fih jedoch gründlich getäuſcht. Im Jahr 1880 
des Krankenverſicherungsweſens. Je mehr Lohn- war noch nicht der zehnte Teil der handarbeiten— 
arbeiter an einem Ort heranwuchſen, um ſo den Erwerbsthätigen der Vorteile der Kranten- 
größer wurde für die ganze Gemeinde die Schwie- verſicherung teilhaftig. 
rigkeit, den Erwerbsunfähigen und ihren Ange— Man kam daher mehr und mehr zu der 
hörigen über die Zeit der Not wegzuhelfen. Sue Ueberzeugung, daß eine wirkſame Verſicherung 
nächſt begannen einzelne Fabrikanten, oft mit aller Intereſſenten nur auf dem Wege des ſtaat— 
Beihilfe aus eignen Mitteln, Krankenkaſſen für lichen Zwangs ſich ermöglichen laſſe. Freilich 
ihre Arbeiter einzurichten, hin und wieder in wurden auch gewichtige Stimmen gegen allge— 
Verbindung mit einer Witwen- und Waiſenver⸗ meinen Zwang in dieſer Frage laut. Man kann 
ſorgung. Dieſe Kaſſen nannte man Hilfskaſſen; aber heute feſtſtellen, daß die Befürchtungen, 
ſie ſind auf Freiwilligkeit beruhende Privatvereine welche damals laut geworden ſind, ſich nicht be— 
und beſtehen zum Teil heute noch. - wahrheitet haben. Das Experiment, das das 
Doch nur ein kleiner Teil der Arbeiter war Deutſche Reich mit der Einführung der allge— 
durch ſolche Hilfskaſſen geſichert; die große Maſſe | meinen obligatoriſchen Krankenverſicherung der 
nahm in Krankheitsfällen die Armenpflege in Arbeiter mit dem Geſetz vom 15. Juni 1883 
Anſpruch und überlaſtete dieſe mit der Zeit. gemacht hat, kann als gelungen bezeichnet werden. 
Deshalb ſah ſich die Geſetzgebung veranlaßt, Außer dieſem Reichsgeſetz vom 15. Juni 1883 
Abhilfe zu verſuchen. haben ſich noch die Reichsgeſetze vom 28. Mai 
Die mannigfaltigen Verſuche, welche feit den 1885, vom 5. Mai 1886 und vom 10. April 
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1892 mit der Krankenverſicherung beſchäftigt. | 
Seit dieſer Zeit, aljo feit 1892 jind Aenderungen 
und Ergänzungen nicht mehr erfolgt. Doch ift 


| 


| 


für die nächſte Zeit wieder eine geſetzgeberiſche ge 


Aktion zu erwarten, welche ſich hauptſächlich eine 
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Arbeiter und die Dienſtboten zur Krankenverſiche— 
rung heranziehen wollen. Es ſind alſo vor allem 
die gewerblichen Lohnarbeiter, welche der reichs⸗ 
ſetzlichen Krankenverſicherung angehören. 
Durchführung dieſer Verſicherung haben wir daher 


Die 


Vereinfachung der Organiſation der Verſicherungs- in erſter Linie kennen zu lernen, worauf wir 
einrichtungen zum Ziele geſetzt hat, mit welchem des Weiteren ſehen werden, wie bei uns die 


Erfolg, bleibt abzuwarten. 


Verſicherung der land- und forſtwirtſchaftlichen 


Was beabſichtigt nun die ganze Arbeiter — der Tagelöhner — und diejenige 


Krankenverſicherungsgeſetzgebung? 
Sie will die auf ihren täglichen Verdienſt 


den entgehenden Arbeitsverdienſt vor Verarmung 


der Dienſtboten geregelt iſt. 


Welche Perſonen unterliegen nun im 
angewieſenen unſelbſtändigen Arbeiter durch Ge⸗ Deutſchen Reiche allgemein der Verſiche— 
währung von Heilmitteln und eines Erſatzes für rungspflidt? 

Darüber giebt der § 1 des Krankenverſiche⸗ 


« 


und Not infolge von Erkrankungen ſchützen — rungsgeſetzes Auskunft, welcher im weſentlichen 


ſei es, daß dieſe Erkrankungen durch körperliche 
Leiden oder durch Unfälle 
gerufen ſind. | 

Nun war man fih wohl bewußt, daß unter 
den Lohnarbeitern nicht alle einer ſolchen Ber- 
ſicherung und einer ſolchen Fürſorge in gleicher 
Weiſe bedürftig waren. Bei den land- und forſt⸗ | 
wirtſchaftlichen Arbeitern nämlich und bei den 
Dienſtboten liegen die Verhältniſſe anders als 
bei den gewerblichen Lohnarbeitern. Während 
die letzteren außer der beſcheidenſten Fahrnis in 
der Regel nichts ihr Eigen nennen als ihre 
Arbeitskraft, find die land- und forſtwirtſchaft— 
lichen Arbeiter vielfach Beſitzer kleiner Grund— 
ſtücke, auch oft eigner Heimſtätten und darum 


ſagt: Verſicherungspflichtig ſind Perſonen, welche 
aller Art hervor- gegen Gehalt oder Lohn beſchäftigt ſind 
| 1. 


in Bergwerken, Salinen, Aufbereitungs- 
anſtalten, Brüchen und Gruben, in Fabriken 
und Hüttenwerken, beim Eiſenbahn-, Binnen- 
ſchiffahrts- und Baggereibetrieb, auf Werften 
und bei Bauten, 


. im Handelsgewerbe, im Handwerk und in 


ſonſtigen ſtehenden Gewerbebetrieben, 


in dem Geſchäftsbetriebe der Anwälte, No: 


tare und Gerichts vollzieher, der Kranken: 
kaſſen, Berufsgenoſſenſchaften und Verſiche⸗ 
rungsanſtalten und 


. in Betrieben, in denen Dampfkeſſel oder 


durch elementare Kraft (Wind, Waſſer, 
Dampf, Gas, heiße Luft u. ſ. w.) bewegte 


leichter in der Lage, über Krankheiten und ver⸗ 
dienſtloſe Zeiten ohne Schädigung des Nahrungs⸗ Triebwerke zur Verwendung kommen. 
ſtaudes wegzukommen. Aehnlich beſſer geſtellt Alle dieſe Perſonen ſind jedoch dann 
jind auch die Dienſtboten. Teils ſtehen fic noch nicht verſicherungspflichtig, wenn die Ve- 
in jo naher und enger Beziehung zum Eltern- (ſchäftigung durch die Natur ihres Gegen— 
haus, daß fie hier jederzeit eine geſicherte Zu- ſtandes oder im voraus durch den Arbeits— 
flucht haben, teils können ſie in Kraukheitszeiten vertrag auf einen Zeitraum von weniger 
ruhig im Hauſe der Dienſtherrſchaft bleiben, als einer Woche beſchränkt iſt. Ausdrücklich 
Dieſe Unterſchiede in der allgemeinen Lage iſt zu bemerken, daß krankenverſicherungspflichtig 
der Lohnarbeiter hat die Reichsgeſetzgebung da- iſt, wer auch nur Naturalbezüge als Ent— 
durch gewürdigt, daß ſie als ausnahmslos im lohnung für ſeine Dienſte erhält. Im übrigen 
ganzen Deutſchen Reich verſicherungspflichtig in kommt die Höhe des Lohns gar nicht in Be— 
der Hauptſache nur erklärt hat die ſog. gewerb- tracht; nur Betriebsbeamte, Werkmeiſter, Tech— 
lichen Lohnarbeiter, während ſie es den a niter, Handlungsgehilfen und einige ähnliche Ve- 
zelnen Gemeinden, Amtskörperſchaften oder Einzel- dienſtete find dann frei vom Verſicherungszwang, 
ſtaaten anheimgegeben hat, ob und in welcher wenn jie mehr als 2000 & Gehalt haben. Die 
Weiſe fie auch die land- und forſtwirtſchaftlichen Form der Lohnzahlung ift gleichgültig: es macht 
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feinen Unterſchied, ob jemand im Taglohn oder Bezirk oder durch die Amtskörperſchaften für den 
Akkord arbeitet, wenn er nur nicht im letzteren Bezirk mehrerer Gemeinden erſtmals eingerichtet 
Fall — alſo wenn die Arbeit gegen Akkordlohn und umfaſſen die Angehörigen entweder beſtimmter 
geleiſtet wird — ſeiner ganzen Stellung nach | Gewerbe oder aber — wenn die Gemeinden nur 
aus dem Kreiſe der Arbeiter heraustritt und als klein find — aller Gewerbe. Dieſe Kaſſen find 
— wenn auch kleiner — ſelbſtändiger Unternehmer aber keine Gemeinde-Einrichtungen, ſie verwalten 
anzuſehen iſt. Allgemeine Regeln können hierfür ſich völlig ſelbſtändig durch eigne Organe. 
nicht aufgeſtellt werden. In Stuttgart gelten Sollten ſolche Ortskrankenkaſſen wegen der 
z. B. die fog. Weinbergbanern, welche die voll: geringen Zahl der Verſicherungspflichtigen nicht 
ſtändige Beſorgung eines Weinbergs gegen Ak- gegründet werden können, ſo ſind dieſe bei der 
kordslohn übernehmen, nicht als Arbeiter, ſon- Gemeinde ſelbſt verſichert. Dieſe Gemeinde— 
dern als ſelbſtändige Unternehmer und daher nicht Krankenverſicherung ſpielt aber eine ſo unter— 
als verſicherungspflichtig. Bei der Aufführung geordnete Rolle, daß wir ſie füglich übergehen 
oder Ausbeſſerung von Feld- oder Weinberg- können. 
mauern werden beide Fälle möglich ſein. Die Ortskrankenkaſſen oder die Bezirks- 
Durch dieſe wenigen Vorſchriften find mit krankenkaſſen, die nichts anderes find als für 
einem Schlage Millionen von Erwerbsthätigen verſchiedene Gemeinden gemeinſchaftliche Ort- 
der Vorteile der Krankenverſicherung teilhaftig krankenkaſſen, bilden den Mittelpunkt der Kranten- 
geworden. Nähere Zahlen werde ich Ihnen ſpäter verſicherung. 
zu geben mir erlauben. Die in beſtimmten Gewerben beſchäftigten 
Was nun die Organiſation der Kaſſen Perſonen ſind in den für dieſe Gewerbe ein— 
anbelangt, in welche dieſe Millionen von Ver- gerichteten Ortskrankenkaſſen oder in der gemein- 
ſicherten eingeteilt find, fo verfolgt das Reichs- [ſamen Bezirkskrankenkaſſe verſichert. 
geſetz im allgemeinen die Abſicht, die Berufs- Der Anſpruch auf die Leiſtungen der 
genoſſen möglichſt in einer Kaffe zuſammenzu- Kaffen ift begründet und beginnt mit dem 
faſſen, da bei dieſen auch die Erkrankungsgefahr Eintritt in eine verſicherungspflichtige 
und die Lohnverhältniſſe am ähnlichſten find. So Beſchäftigung, nicht mit dem Moment der 
geſtattet das Geſetz, daß für die Angehörigen Anmeldung zur Kaſſe. 
eines und desſelben Betriebs eine eigne Betriebs- Die Ortskrankenkaſſen verwalten, wie geſagt, 
oder Fabrikkrankenkaſſe errichtet wird, wenn ihre Angelegenheiten ſelbſtändig; ſie haben einen 
mindeſtens 50 Perſonen in demſelben beſchäftigt find. | Vorftand, gewählt von der Generalverſammlung, 
Für größere Bauweſen können eigne Bau-und beſitzen eigne Rechtsperſönlichkeit. 
krankenkaſſen gegründet werden, die alſo nur Im übrigen ſind ihre Verhältniſſe durch Statut 
ſolange beſtehen, bis der betr. Bau vollendet iſt. geregelt, das erſtmals von der Gemeindebehörde 
Die Knappſchaftskaſſen der Bergleute feſtgeſetzt worden ift, ſpäter aber von der General- 
find ſchon erwähnt. Aehnlich umfaſſen die In- verſammlung geändert werden kann. 
nungskrankenkaſſen die bei den zu einer Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſind an der 
Innung vereinigten Meiſtern beſchäftigten Perſonen. Verwaltung in dem Verhältnis beteiligt, in welchem 
Von den eingeſchriebenen Hilfskaſſen die Höhe der von beiden zu leiſtenden Beiträge feſt— 
war gleichfalls ſchon die Rede; auch fie umfaſſen geſtellt ift, nämlich in dem Verhältnis von 1: 2. 
Arbeiter derſelben oder ähnlicher Branchen. Durch Die Ortskrankenkaſſen erhalten nämlich die 
die Zugehörigkeit zu einer ſolchen wird ebenfalls Mittel zur Erfüllung ihrer Aufgaben dadurch, 
der Verſicherungspflicht genügt. daß ſie von den Arbeitgebern wöchentliche Bei— 
Alle diejenigen Perſonen aber, welche nicht träge für die bei dieſen beſchäftigten Perſonen 
einer der genannten Kaſſen angehören, ſind in erheben, welche nach der Lohnhöhe in verſchie— 
den ſog. Ortskrankenkaſſen zu verſichern. denen Klaſſen abgeſtuft ſind. Zwei Drittel dieſer 
Dieſe Kaſſen ſind durch die Gemeinden für ihren Beiträge kann der Arbeitgeber ſeinen Arbeitern 
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am Lohn abziehen, während er ein Dritteil jelbft | erſten Tag der Erwerbsunfähigkeit an und auch 
zu leiden hat. für Sonn- und Feſttage geleiſtet wird, daß freie 
Um ein Beiſpiel zu geben, fo betragen die ärztliche Behandlung, Arznei und Heilmittel auch 
wöchentlichen Beiträge in der Ortskrankenkaſſe an Familienangehörige der Verſicherten gewährt 

der Ausläufer, Diener und der land- und forſt- werden u. ſ. w. 
wirtſchaftlichen Arbeiter in Stuttgart bei einem An ſich können ſich die Verſicherten daheim 
Arbeitsverdienſt .. . bis zu 14 195 18 in ihrer Wohnung verpflegen laſſen. Die Kranken— 
„ von 14 204 bis 1, 79, 29, kaſſe ijt aber berechtigt, an Stelle von Arzt, 


„ „ẽ Ly So, „ 2, 39, 40, Avotheke und Krankengeld freie Verpflegung in 
„ n 2 „, 10, „ 2, OD, 50, einem Krankenhaus treten zu laſſen, wenn der 
„ „ 3, — „ 3 „ 59, GL, Kaſſenarzt dies beantragt. Ledige Verſicherte 
„ „ 3 „ 60 „ und mehr 72 „ müſſen fih der Spitalbehandlung ohne weiteres 
Welche Anſprüche haben nun die Ver— | fügen, während es bei Verheirateten und in ihrer 
ſicherten an die Kaſſen? Familie Lebenden deren Zuſtimmung bedarf — 
Die Kaſſen müſſen in Krankheitsfällen gez abgeſehen von gewiſſen Ausnahmefällen. 
währen und zwar auf die Dauer von 13 Wochen: Weigert ſich ein Mitglied grundlos, ins 
1. vom Beginn der Krankheit an freie ärzt- Krankenhaus zu gehen, ſo verliert es den An— 
liche Behandlung und Arzuei, ſpruch auf Krankengeld, nicht aber denjenigen auf 
2. Brillen, Bruchbänder und ähnliche Vor- freie ärztliche Behandlung und Arzuei. 
richtungen oder Heilmittel und | Verſicherungspflichtige Perſonen müſſen von 


3. außerdem dann, wenn der Erkrankte zu- ihren Arbeitgebern innerhalb dreier Tage nach 
gleich auch erwerbsunfähig iſt, vom dritten | Beginn der Beſchäftigung angemeldet und ebenſo 
Tag nach dem Tag der Erkrankung an nach Beendigung derſelben abgemeldet werden. 
ein Krankengeld für jeden Arbeitstag in Neben Beftrafung hat Verſänmung der Melde- 
Höhe von der Hälfte des durchſchnittlichen pflicht die unangenehme Folge für den Arbeit— 
Tagelohns der Verſicherten. l geber, daß er der Krankenkaſſe alle Auslagen er- 
In Stuttgart iſt dieſer Durchſchnittslohn ſetzen muß, welche ein nichtangemeldeter erkrankter 
klaſſenweiſe feſtgeſetzt nach den vorhin genaunten Arbeiter der Kaffe etwa verurſacht hat. Dieſe 
Arbeitsverdienſten auf Beträge zwiſchen 1 und Erſatzforderungen von Krankenkaſſen an ſäumige 
44% Es beträgt daher dort das tägliche Kranken- Arbeitgeber find gar keine Seltenheit! 
geld je nach dem ſeitherigen Verdienſt zwiſchen Soviel, meine Herren, möchte ich Ihnen von 
50 J und 24 der im ganzen Reiche gleichmäßig durchgeführten 
Ferner gewähren die Kaſſen, wenn ein Mit: Krankenverſicherung der gewerblichen Lohnarbeiter 
glied verſtirbt, ein Sterbegeld im 20 fachen Be— | erzählen. Ich habe oben ſchon angedeutet, daß 
trag des durchſchnittlichen Tagelohns. die land- und forſtwirtſchaftlichen Arbeiter, alfo 
Endlich wird Wöchnerinnen auf die Dauer die ſog. Tagelöhner, welche auf dem Feld, im 
von 4 Wochen eine Unterſtützung in Höhe des Wald, im Weinberg meiſt nur vorübergehend be— 
Krankengelds gewährt, wenn ſie innerhalb des ſchäftigt werden, nicht ebenſo wie die gewerblichen 
letzten Jahres mindeſtens 6 Monate hindurch Lohnarbeiter dem Verſicherungszwang von Reichs— 
verſichert waren. wegen unterworfen find. Bei dieſem liegen viel- 
Dieſe Leiſtungen müſſen alle Klaſſen min- mehr die Verhältniſſe ganz verwickelt. 
deſtens gewähren. Den einzelnen Kaſſen iſt es Die Reichsgeſetzgebung hat ſie nicht 
jedoch freigeſtellt, die Leiſtungen noch weiter aus- für verſicherungspflichtig erklärt, ſie hat aber den 
zudehnen und im Statut feſtzuſetzen, daß z. B. einzelnen Gemeinden, den einzelnen Gemeinde— 
Krankengeld und freie ärztliche Behandlung länger verbänden und den einzelnen Staaten das Recht 
als 13 Wochen bis zu einem vollen Jahr gez eingeräumt, eine gleiche Krankenverſicherung wie 
währt werden, daß das Krankengeld ſchon vom für die gewerblichen Lohnarbeiter auch für die 
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land- und forſtwirtſchaftlichen Arbeiter je für ihren ihrerſeits ein Abſtoßen der aufgeſetzten Edelreiſer 
Bezirk nach Bedarf durch beſondere Anordnung und ein Aufſpringen des Stammes bewirkte, ja 
einzuführen. ‘unter Umſtänden den Baum zum Abſterben brine 

Die württembergiſche Landesgeſetzgebung hat | gen könne. Dieſe Gründe erſcheinen ſehr einleuch— 
von dieſer Ermächtigung bis jetzt keinen Gebrauch tend und es iſt in einzelnen Fällen, wie wir 
gemacht; ſie hat aber beſtimmt, überall da, wo weiter unten hören werden, wohl auch ratſam, 
der eben genannte Verſicherungszwang von den Zugäſte ſtehen zu laſſen; im allgemeinen beſitzen 
Gemeinden und Amtskörperſchaften nicht einge- ſie jedoch nicht die Bedeutung, die man ihnen 


führt werden wolle, können dieſe Arbeiter von den beimißt. 


einzeluen Gemeinden einer einfacheren Kranken- 


verſicherung, als die reichsgeſetzliche der gewerb— 
lichen Lohnarbeiter es iſt, der ſog. Kranken— 


Ganz unrichtig dürfte die Anſicht ſein, durch 
Weglaſſung von Zugäſten würde eine Saftſtock— 
ung und in weiterer Folge ein Abſtoßen der 


pflegeverſicherung unterworfen werden. Pfropfreiſer ſowie Aufplatzen der Rinde herbei— 
Soweit auch dies nicht geſchehe, müſſen die geführt. Die zum Umpfropfen beſtimmten Bäume 
land- und forſtwirtſchaftlichen Arbeiter bei der werden — oder ſollten wenigſtens — im Laufe 
Amtskörperſchaft gegen Krankheit verſichert wer- des Winters, ſpäteſtens aber Mitte März abge— 
den eben in Form dieſer Krankenpflegeverſicherung. worfen, weil um dieſe Zeit noch keine Saft— 
Hieraus ergiebt ſich, daß in Württemberg bewegung ſtattfindet. Wohl leiſten die Wurzeln 
dieſe Arbeiter zwar alle gegen Krankheit verſichert | nach wie vor dieſelbe Arbeit: dem Boden Nähr— 
ſind, aber teils in der beſſeren, aber teuereren ſtoffe zu entnehmen und ſie nach den Verarbei— 
Form der reichsgeſetzlichen Verſicherung, teils ver— ! tungsſtellen zu ſchicken. Man denke aber auch 
mittelſt der fog. landesrechtlichen Krankenpflege— | daran, daß die Wurzeln nur Rohſtoffe aufnehmen, 
verſicherung. In der einen Gemeinde und in der die in den Blättern erſt zu Nährſäften verarbeitet 
einen Amtskörperſchaft ſind ſie ſo, in andern Ge- werden! Blätter ſind aber bei Beginn der Saft— 
meinden und Amtskörperſchaften wieder anders zirkulation bei Bäumen mit Zugäſten ebenſowenig 
verſichert. Es geht ſchon aus dieſer Thatſache vorhanden, wie bei ſolchen, an welchen man keine 
hervor, daß ein befriedigender Zuſtand der Kranken— | ſtehen ließ. 
verſicherung dieſer Leute noch nicht erreicht iſt. Zur Zeit des Austreibens der Bäume bilden 
(Fortſetzung folgt.) die Zugäſte nun allerdings Blätter, neben dieſen 
— erſcheinen aber an ihnen, ſowie auch an den ab— 


. e geworfenen Aeſten aus den vorhandenen Adveutiv— 
ft es erforderlich, beim Umpfropfen knoſpen eine Anzahl neuer Triebe, ſogenannte 


älterer Bäume Zugäſte ſtehen zu laſſen? „Waſſerſchoſſe“. Die Bäume ohne Zugäſte regen 

Ueber dieſe Frage, welche auch im „Obſtbau“ ſich jedoch ebenfalls; an allen ſtehengebliebenen 
des öfteren ſchon behandelt worden iſt, ſchreibt Aeſten bilden ſich gleichfalls Waſſerſchoſſe, welche 
Herr Karl Fetiſch, Kreisobſtbautechniker in den überſchüſſigen Saft verarbeiten. Waſſerſchoſſe 
Oppenheim, in den Geiſenheimer „Mitteilungen“: bilden ſich ſomit in der Regel bei beiden Me— 


„In den Kreiſen der Fachleute iſt im allge— 
meinen die Anſicht verbreitet, beim Umpfropfen 
älterer Obſtbäume ſei das Stehenlaſſen von Zug— 
oder Saugäſten unbedingt erforderlich. Als Grund 


für dieſe Maßnahme giebt man an, die Wurzeln, 


welche bisher gewöhnt waren eine große Anzahl 
von Aeſten zu ernähren, leiſteten nach dem Um— 


thoden, es ſei denn, daß eine große Anzahl von 
Zugäſten ſtehen geblieben iſt. Man erſieht ſchon 
hieraus, daß Zugäſte keine unbedingte Notwen— 
digkeit ſind. 

Nun wird weiter behauptet, durch Weglaſſen 
von Zugäſten würde das Anwachſen des Edel— 
reiſes gefährdet, bezw. die Edelreiſer könnten 


pfropfen noch dieſelbe Arbeit; die aufgenomme- durch den ſtark andrängenden Saft abgeſtoßen 
nen Nährſtoffe könnten daher nicht verarbeitet werden. Auch dieſe Behauptung entbehrt der Be— 
werden, wodurch Saftſtockung entſtehe, welche gründung und wird durch die gemachten prak— 
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tiſchen Erfahrungen. hinfällig. Ich kenne eine 
ſtattliche Anzahl älterer und zum Teil ſogar 
alter Bäume, die von Leuten umgepfropft worden 
ſind, welche weder Gärtner ſind, noch Baum— 
wärterkurſe beſuchten und von Zugäſten über— 
haupt keinen Begriff haben. Dieſe Leute ſchneiden 
außer den zum Pfropfen beſtimmten Aeſten ein— 
fach alles herunter, laſſen alſo keine Zugäſte 
ſtehen und doch wuchſen bisher ihre Veredlungen 
vorzüglich und bildeten meiſt ſchon im erſten 
Jahre lange, kräftige Triebe. 

Auf der andern Seite machen wir bei Baus | 
men, an welchen man Zugäſte ſtehen ließ, häufig 
die Beobachtung, daß die Veredlungen nur ſpär- 
lich anwachſen und geringe oder gar keine Triebe 
erzeugen. Man kann ſogar des öfteren die Er— 
fahrung machen, daß die Augen der Edelreiſer 
im erſten Jahre überhaupt ſchlafen bleiben und 
erſt im nächſten Jahre, nachdem man eine An— 
zahl Zugäſte weggenommen hat, zur Entwicklung 
gelangen. Hieraus iſt zu entnehmen, daß die 
Zugäſte im allgemeinen das Anwachſen und Ge— 
deihen der Edelreiſer beeinträchtigen. 

Weiter wird zu gunſten der Zugäſte geſagt, 
fie bewahren den Baum vor dem Aufſpringen 
der Rinde. Es ſind mir in einer Gemarkung 
meines Dienſtbezirks allerdings einige Beiſpiele 
bekannt, welche dies beſtätigen. Dieſe wenigen 
Beiſpiele nun aber für die Allgemeinheit geltend 
zu machen, hieße das Kind mit dem Bade weg— 
ſchütten; denn einmal iſt dieſe Beobachtung nur 
an einem einzelnen Orte gemacht worden, ſo daß 
die Urſache in lokalen Verhältniſſen zu ſuchen 
ſein mag. Dann aber haben wir Mittel und 
Wege, mit deren Hilfe wir die Erſcheinung ver— 
meiden können, indem wir vor allem durch An— 
bringen von Schröpfſchnitten an Stamm und 
Aeſten den überſchüſſigen Saft nach andern 
Stellen leiten; eine Maßregel, die überhaupt 
beim Umpfropfen von Bäumen öfter in Anwen— 
dung gebracht werden ſollte. Schließlich ſei aber 
angeführt, daß die meiſten ohne Zugäſte ge— 


pfropften Bäume überhaupt nicht aufſpringen. 
Würden durch einen ſtarken Rückſchnitt der Baum— 
krone Rindenverletzungen herbeigeführt, ſo dürfte 
in Zukunft ein Verjüngen von Obſtbäumen über⸗ 
haupt nicht vorgenommen werden. | 
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In hieſiger Gegend wurden vor mehreren 
Jahren einem Landwirt eine Anzahl Obſtbäume 
dicht über den Aeſten abgeſchnitten und zwar 
derart, daß nur einige Aſtſtumpfen ſtehen blieben. 
An den Stumpfen bildeten ſich neue Triebe und 
heute haben die Bäume wieder ſchöne Kronen 
gebildet. Ein Aufſpringen der Rinde iſt jedoch 
nicht beobachtet worden. 

In einem andern Fall ſollte 


ein älterer 


Baum gefällt werden; man ſägte ihm im Laufe 
des Winters die Aeſte herunter, um beim Fällen 


leichteres Arbeiten zu haben; durch anderweitige 
dringende Arbeiten blieb der Baum aber ſtehen. 
Im folgenden Frühling bildete er reichlich neue 
Triebe, ein Aufſpringen der Rinde hat ſich aber 


auch hier nicht bemerkbar gemacht. Es iſt ſomit 


zur Genüge nachgewieſen, daß etwaige Rinden— 


ſprünge beim Umpfropfen nicht auf Weglaſſen 


von Zugäſten, ſondern auf andere Urſachen zurück— 
zuführen ſein dürfte. Aus Geſagtem geht hervor, 
daß Zugäſte beim Umpfropfen älterer Bäume 
nicht unbedingt erforderlich ſind. 

Es giebt aber auch Fälle, in welchem 
Steheulaſſen von Zugäſten geboten erſcheint. 
reits im Anfang wurde geſagt, daß das 


das 
Be: 
Ab⸗ 


werfen der Baumkrone zum Pfropfen in den 


Wintermonaten — alſo zur Zeit der Saftruhe 
— vorgenommen werden muß, wenn ohne Zug— 
äſte veredelt werden ſoll. Nun kommt es aber 
vor, daß die rechtzeitige Ausführung dieſer Ar— 
beiten überſehen oder aus irgend einem Grunde 
erſt zur Zeit des Pfropfens ausgeführt werden 
kann. Hier iſt es notwendig, Zugäſte ſtehen zu 
laſſen, weil bei gänzlicher Entfernung der Aeſte 


ſich ſchwere Schäden einſtellen können. 


Wenn wir alles kurz zuſammenfaſſen, ſo ge— 


langen wir zu dem Schluß: 


1. es iſt ratſam, beim Umpfropfen älterer 
Obſtbäume keine Zugäſte ſtehen zu laſſen, 
weil hierdurch den Edelreiſern mehr Nah- 
rung zugeführt wird und dieſe ſich kräf— 
tiger entwickeln; 

iſt durch die Entfernung von Zugäſten 
eine große Störung im Saftlauf des 
Baumes zu erwarten, ſo verſehe man die 
verbleibenden Aeſte und den Stamm mit 
Schröpfſchnitten; 
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3. ſtehen die Bäume bereits im Saft, ſo 

iſt es nötig, ihnen Zugäſte zu belaſſen. 

Zum Schluß richte ich an alle erfahrenen 
Obſtzüchter und Kollegen das Erſuchen, zur wei— 
teren Klärung dieſer Frage ihre perſönlich ge— 
machten Beobachtungen zu veröffentlichen, wobei 
ich jedoch bitten möchte, nur praktiſche Erfah— 
rungen, nicht aber Auſichten und Erwägungen 
anzuführen.“ 

Bei den ſich oft widerſprechenden Anſichten 
in obiger Frage erſcheint ein Meinungsaustauſch 
dringend geboten, und wir ſtellen den „O bſt— 
bau“ für weitere Erörterungen der wichtigen 
Frage gern zur Verfügung. F, 


Einige Rezepte 


für die gegenwärtige Jahreszeit, wie fie fih Ein- 


ſender geſammelt hat: 

1. Herſtellung von Himbeerſaft. Die 
Himbeeren werden mit einer hölzernen Keule in 
einem hölzernen oder irdenen Gefäße vollſtändig 
zerdrückt und dann an einem kühlen Ort, etwa 
im Keller, zwei bis drei Tage lang hingeſtellt, 
indem man während dieſer Zeit den Himbeer— 
brei zuweilen mit der Keule noch etwas durch— 


arbeitet. Hierauf läßt man den Saft abpreſſen, 
Den er- 


am bequemſten etwa in der Apotheke. 
haltenen Saft gießt man in einen irdenen Topf, 
oder wenn es viel iſt, in ein paſſendes Faß; 
hier läßt man denſelben etwa vier Tage ſtehen, 
oder ſo lange, bis die Gärung vorüber iſt; auch 
wieder im Keller. Dann wird der Saft ganz 
behutſam klar abgegoſſen, ſo daß der Bodenſatz 
nicht aufgerüttelt wird. Man läßt nun einen 
blanken, kupfernen Keſſel nochmals friſch nach— 
ſcheuern, derſelbe muß ganz blank ſein, damit 
der Saft eine ſchöne rote Farbe bekommt. Auf 
5 Pfund Saft nimmt man 9 Pfund Zucker— 
raffinade, ſchüttet beides in den Keſſel, rührt bei 
ſtarkem Feuer, bis der Zucker gelöſt iſt, und kocht 
einmal ſchnell ſtark auf, worauf man den fer— 


tigen Saft ſogleich durch ein wollenes Tuch gießt. 


Noch warm, wird er in trockene, gut gereinigie 
Flaſchen gefüllt, die einfach ohne Lack, nur mit 
einem Kork verſchloſſen, liegend im Keller auf— 
bewahrt werden. Dieſer Himbeerſyrup hält ſich 
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viele Jahre und iſt immer ſchön. Kriſtallzucker 
darf man deshalb nicht nehmen, weil der Syrup 
dann immer nach Melaſſe ſchmcckt. 

2. Einlegen der Stachelbeeren in 
Zucker (nach Barfuß). Völlig ausgewachſene, 
noch harte Stachelbeeren von einer guten und 
großen Sorte werden geputzt, in einer Kaſſerolle 
in ſiedendes Waſſer gethan und nur ganz lang— 
ſam und behutſam einige Minuten darin gekocht, 
bis ſie ſich weich anfühlen, worauf man ſie mit 
dem Schaumlöffel herausnimmt und in friſchem 
Waſſer abkühlt. Sind ſie erkaltet, ſo läßt man 
fie ablaufen, klärt auf jedes MWe kg Beeren 
375 g Zucker, kocht ihn zum Faden und gießt 
ihn kalt über die Beeren, die man mit einem in 
Rum eingetauchten Papier belegt, mit Blaſe 
überbindet und aufbewahrt. — Nach engliſcher 
Methode verfährt man, indem man die geputzten 
Stachelbeeren in kaltem Waſſer zuſetzt, langſam 
ziemlich weich kocht, in kaltem Waſſer abkühlt 
und ablaufen läßt; auf je 375 g Früchte läutert 
man L2 kg Hutzucker in 12 1 Waſſer, läßt den 
Syrup erkalten, thut die Beeren hinein, bringt 
fie ganz langſam zum Kochen, nimmt fie nach 
einigen Minuten mit dem Schaumlöffel herans, 
dickt den Zucker noch etwas ein und gießt ihn 
abgekühlt über die Früchte. Der Zucker wird am 
folgenden Tage nochmals abgeſeiht, zum Faden 
gekocht und mit den Beeren flüchtig überwallt, 
wonach man legtere heraushebt, in die Gläier 
legt, mit dem erkalteten Syrup übergießt, zu— 
bindet und an einem kühlen trockenen Orte auf— 
bewahrt. 

3. Sauerkirſchen in Schnaps. Die 
ſauren Kirſchen ſchuneide man von den Stielen 
bis zur Hälfte, fülle fie in eine Schnapsflaſche, 
gieße gewöhnlichen Schnaps darüber, mit Hin— 
zugabe von Zucker, Zimmt und etwas Gewürz— 
nelken und laſſe es an der Sonne 3—4 Wochen 
deſtillieren. 

4. Einmachen der Walnüſſe in Honig. 
Sobald die Walnüſſe ausgewachſen find, aber 
noch keine Holzſchalen angelegt haben, alſo an— 
fangs Juli, nimmt man ſie ab, legt ſie, nach— 
dem ſie mit einer ſtarken Nadel durchſtochen ſind, 
in kaltes Waſſer, in welchem ſie acht Tage lang 
wäſſern müſſen, unter zwei- bis dreimal täg— 
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lichem Wechſeln des Waſſers. Hierauf koche man werden die Nüſſe herausgenommen, der Honig 
fie in vielem Waſſer mit etwas Küchenſalz ziem- aufgekocht, tüchtig abgeſchäumt, die Nüſſe hinein 
lich weich, ſo daß man ſie mit einer Nadel gut gelegt und ſofort vom Feuer genommen. Dieſes 
durchſtechen kann, legt ſie in kaltes Waſſer, in Verfahren wird auch zwei- bis dreimal wieder— 
welchem ſie bei öfterem Wechſel des Waſſers holt, um etwas Delikates zu erhalten. Sollte 
wiederum zwei Tage wäſſern müſſen, und läßt der Honig beim letzten Aufkochen noch zu dünn 
ſie dann auf einem Siebe abtropfen. In 1 kg ſein, ſo ſetzt man eine Kleinigkeit Zucker zu, um 
Honig, zur Siedhitze erwärmt, legt man 1 kg ihn dickflüſſiger zu bekommen. Die Nüſſe werden 
Nüſſe, welche vorher mit Nelken und Zimmt— | hierauf in Gläſer gelegt und der Honig darüber 
ſtücken beſteckt werden, läßt fie nochmals auf- gegoſſen. 

kochen und ſtellt ſie kalt. Am nächſten Tage 


II. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Praktiſche Demonſtrationen über das der Zuhörer wurden von den Ausführenden be— 
ER u. | reitwilligit beantwortet. Im Garten Nr. 1 wurde 
Pinzieren der Formobſtbäume ein neuer weiterer Erdbohrer für feſten Boden von 
fanden am Sonntag den 9. Juni in unſern J. C. Hartung, Mühlhauſen i. Th. (ſ. Abbildung), 


beiden Vereinsgärten unter zahlreicher Beteili- 
gung ſeitens der Mitglieder und ſonſtiger Inter- 
eſſenten ſtatt. In Garten Nr. 1 hatte Sich: 
Baumſchulbeſitzer Eblen dieſer Aufgabe unter- 
zogen, während in Garten Nr. 2 an der Both— 
nangerſteige, wo ſich auch Garteninſpektor Held 
von Hohenheim und Direktor Gaucher-Stuttgart 
je mit einer Anzahl Schüler eingefunden hatte, 
Hofgärtner Hering die Demonſtrationen aus— 
führte. Ueber die gebotenen Ausführungen wollen 
wir hier nur kurz folgendes mitteilen. 1 


Pinzieren (Abkneipen der krautartigen Triebe) tft 
vor allem darauf zu achten, daß alles entfernt 
wird, was weder für die Form des Baumes 
noch für ein gleichmäßiges Fruchtholz notwendig 
iſt. Leittriebe werden in der Regel nicht zurück 
genommen, das Anbinden derſelben bei den Pal— 
metten an die Latten und bei Pyramiden an 
die zu dieſem Zwecke belaſſenen Zapfen wird 
jetzt, wo die Triebe ſich leicht biegen laſſen, aus— 


probiert, welcher verhält- 
nismäßig leicht und raſch 
arbeitet und zum Setzen 
von ſtarken Stangen, ſo— 
wie zur Untergrunds- 
düngung vorteilhaft iſt. 
Nachdem im Garten Nr. 1 
das Ausſchußmitglied A. 
Herz und im Garten Nr. 2 
der Vereinsvorſtand, Ge- 
meinderat Fiſcher, den 
Anweſenden für ihr zahl— 
reiches Erſcheinen und 
den Demonſtrierenden für 
ihre lehrreichen Ausfüh— 
rungen beſtens gedankt 
hatten, vereinigte ſich noch 
eine Anzahl der Teil— 
nehmer zu einem gemüt— 
lichen Frühſchoppen bei 


Erdbohrer. 


geführt; ſtarkwachſendes Fruchtholz ift ſchärfer Mitglied Rühle zur Linde (Gablenberg) bezw. 
zurückzunehmen zu gunſten des ſchwächeren; von bei Mitglied Gemeinderat Aldinger, Sennefelder— 


zwei Trieben aus einem Auge nimmt man beim ſtraße. 


Fruchtholz den ſtärkſten weg, bei Verlängerungen 
oder Leittrieben behält man den ſtärkſten und 
beſeitigt den ſchwächeren. Wo Früchte angeſetzt 
haben, werden zu gunſten der Frucht etwaige 
Triebe, welche ſich auf dieſem Zweig entwickelten, 
auf wenige Blätter zurückgenommen; normale 


Seitentriebe werden auf 5— 6 gute Blätter 19 
| 


Augen abgekneipt; Fruchtruten, welche thre End— 
knoſpe ſchon gebildet, werden nicht eingekürzt. 
Daß bei folder Arbeit auch fleißig Jagd auf, 
allerhand Schädlinge gemacht werden muß, ift 
ſelbſtredend. Verſchiedene Zwiſchenfragen ſeitens 


Hg. 


Obſtbauverein Jungingen O A. Ulm. 


Im Jahre 1900 fanden 4 Ausſchußſitzungen 
und 6 Monatsverſammlungen ſtatt. Als Haupt— 
aufgabe betrachtete der Ausſchuß die Gewinnung 
eines jungen Mannes, der einen Obſtbaulehrkurs 
in Hohenheim beſucht. Dies iſt auch glücklicher— 
weiſe gelungen. Ferner ließen ſich auf Auraten 
des Ausſchuſſes verſchiedene Grundbeſitzer bewegen, 
Bäume zu ſetzen, insbeſondere an verkehrsreichen 
Verbindungsfeldwegen. Nach Beſtimmung des K. 


122 Der Obftbau. 

Oberamts Ulm beſuchte Herr Bezirksbaumwart 
Stadtgärtner Bauer in Ulm ſämtliche Obſtbaum— 
anlagen des Bezirks. Bei Beſichtigung der hie— 
ſigen Baumanlagen begleitete denſelben Baum— 
wart Rall im Auftrag des hieſigen Obſtbau— 


vereins, damit er auf etwaige Fehler und 
Mißſtände aufmerkſam gemacht werde. Dieſer 


erhält hiefür eine angemeſſene Belohnung aus 
Vereinsmitteln. Der Redaktion des „Ulmer Tag— 
blatts“ wurde das vom hieſigen Obſtbauverein 
aufgeſtellte Lokalobſtſortiment für empfehlenswerte 
Obſtſorten für Jungingen und Umgebung behufs 
Veröffentlichung überlaſſen. Die im Eigentum 
des Vereins ſich befindende Baumſpritze wurde 
fleißig benützt und das hiezu nötige Kupferzucker- 
kalkpulver gemeinſam angekauft und zum Selbſt⸗ 
koſtenpreis an die einzelnen Mitglieder abgegeben. 
—- Die Monilia (hier vorher nicht bekannt geweſen) 
trat in beſorgniserregender Weiſe auf. Macht— 
und ratlos ſtanden wir dem Uebel gegenüber. 
Da wandten wir uns an den Hauptverein in 
Stuttgart um Entſendung eines Sachverſtändigen. 


| 


Juliheft 1901. 


bauverein auf unſere Bitte den Herrn Hofgärtner 
Hering aus Stuttgart beauftragt, hier einen 
Vortrag über Pflege und Anpflanzung der Obſt— 
bäume und namentlich der Halbhochſtämme und 
der Pyramiden zu halten. Dieſem Vortrag ging 
eine praktiſche Demonſtration voraus, bei welcher 
an einer Reihe von Bäumen die wichtigſten 
Fragen der Baumpflege und des Baumſchnitts 
eingehend erörtert wurden. Der Redner entledigte 
ſich ſeiner Aufgabe in meiſterhafter Weiſe und 
die Zufriedenheit der zahlreichen Verſammlung 
kam auch in der Art zum Ausdruck, daß ver— 
ſchiedene Zuhörer ſowohl dem Württ. wie auch 
dem hieſigen Obſtbauverein als Mitglieder bei— 
getreten ſind. Der Obſtbauverein ſpricht daher 
dem Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins für 
ſein freundliches Entgegenkommen auch auf dieſem 
Wege ſeinen Dank aus. 


Bibliothek des Württ. Obſtbauvereins. 


Herr Baumſchulbeſitzer Eblen in Stuttgart wurde Feſtſchrift zum 25. Jubiläum des ſächſiſchen 


beauftragt, die Krankheit zu unterſuchen und einen 
Vortrag über ihre Bekämpfung zu halten. Der- 
ſelbe entledigte ſich ſeiner Aufgabe in verſtänd— 
licher Darſtellung. Herrn Eblen, ſowie dem 
Württemb. Obſtbauverein möge auch an dieſer 
Stelle der gebührende Dank ausgeſprochen ſein. 
Der Vortrag war ſehr zahlreich, namentlich auch 
von auswärts beſucht. — Gemäß den Vereins- 
ſatzungen ſollen Vereinsmitglieder Ausflüge nach 
hervorragenden Obſtpflanzungen unternehmen. 
Dies wurde auch zur Ausführung gebracht und als 
Ausflugsort wurden die berühmten Obſtkulturen 
des Bades Boll gewählt. In freundlicher Weiſe wur— | 
den wir dorten empfangen und durch die Garten- 
anlagen geleitet. — Vor der Obſternte machten | 
die Mitglieder ſowie Freunde und Intereſſenten 
des Obſtbaus von hier und auswärts einen 
Rundgang durch die Baumanlagen. Hiebei wur— 
den die Vorteile empfehlenswerter Sorten klar— 
gelegt, aber auch auf Schäden und Mißſtände, 
die bemerkt wurden, hingewieſen. — Eine Neu— 
wahl fand nicht ſtatt. Der Jahresbeitrag pro 
Mitglied beträgt AM. 1.70., die- Zahl der Mit- 
glieder 70. 
Johannes Rau, Schriftführer. 


Obſtbauverein Künzelsau. 


Im Auguſt 1900 wurde, nachdem die Pflan— 
zung der Obſtbäume auf hieſiger Markung große 
Fortſchritte gemacht hat, hier ein Obſtbauverein 
gegründet und derſelbe zählt zur Zeit bereits 55 
Mitglieder. Um die Pflege der Obſtbäume in 
richtige Bahnen zu leiten, hat der Württ. Obſt⸗ 


Landes obſtbauvereins. Von O. Lämmerhirt. 
Dresden, Päßler. 1899. 

Adelmann, Graf H., Praktiſche Anleitung 
zum Obſtbau für den ſchwäb. Landmann. 
Stuttgart, Metzler. 1899. 

Spörr, Die Rebenſchule im Großbetrieb. Wien, 
Hartleben. 1899. 

Held, Praktiſche Winke zur Pflege der Zimmer— 

blumen. Würzburg, Prakt. Wegweiſer. 

Der Landmann, Ill. Kalender für 1900, 
Stuttgart, Buchhandlung f. Innere Miſſion. 
Hesdörffer, Deutſcher Gartenkalender 1900. 

Berlin, Parey. 

Bonsmann, Rat. Gebrauch der Handelsdünge— 
mittel. 2. Aufl. Neumann, Neudamm. 1899. 

Degener, Dr., Zur Frage der Jam- und Mar: 
melade-Induſtrie, ſowie des Zuckerverbrauchs 
in England. Berlin, Unger. 1899. 

Der Obſtbaum als Straßenbaum. Anlei— 
tung zur Pflanzung und Pflege von Obſt— 
bäumen an Straßen, öffentlichen Verkehrs- 
wegen und im Großbetriebe, ſowie zur Ab— 
ſchätzung von Obſtanlagen von Ritttergutsbeſ. 
Garcke-Wittgendorf, Vorſitzender des Auz- 
ſchuſſes für Obſt-, Wein- und Gartenbau bei 
der Landwirtſchaftskammer der Prov. Sachſen. 
Mit 11 Abb. Preis 1.4 Verlag von Tro— 
wigih u. Sohn, K. Hofbuchdruckerei u. Ver- 
lagsbuchhandlung, Frankfurt a. O. 

Goethe, Verzeichnis der von der Kgl. Anſtalt 
Geiſenheim empfohlenen Obſtſorten. 5. Aufl. 
Verlag von F ſcher u. Metz, Rüdesheim a. Rh. 


— 
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Die Gattin unſeres + Mitbegründers und 
treuen Freundes, Herrn Rechnungsrat Wilh. 


Oſiander-Stuttgart, hatte die Güte, der Ver— 


Neu gebunden wurden: i 
1. Natur und Haus, Band 7, 1898—99. 
2. Rheiniſcher Gartenfreund 1888. 


3. Mitteilungen über Obſt- u. Gartenbau 1890. einsbibliothek 14 Jahrgänge des „Praktiſcher 

1894. Ratgeber im Obſt- und Gartenbau“ und zur 
4. Luxemburger Obſtbaufreund 1995—99. Verfügung des Ausſchuſſes ſämtliche Jahrgänge 
5. Pomologiſche Monatshefte 1892. 1899. 1900. des „Obſtbau“, je gebunden, zu ſtiften, wofür 
6. Gartenflora, Zeitſchrift für Garten- u. Blumen- ihr auch an dieſer Stelle verbindlichſter Dank 


kunde 1899. geſagt ſei. 


III. Monats⸗Kalender. 


Juli. noch nicht ausgetrieben hat, ſeine Rinde ſieht 
Abgeſehen vom Steinobſt, vor allem Kirſchen, | aber noch geſund aus. Solchen Baum umbinde 
wird es in dieſem Jahr mit dem Obſtertrag man mit Moos, das man immer feucht hält, 
nicht weit her ſein n); man hat es auch ſchon | und man wird bald die Freude erleben, daß der 
einige Zeit her an dem Aufſchlag des Moſtes Baum im Auguſt, wo ſich der zweite Trieb regt, 
merken können. Dennoch wird es wenigſtens beim austreibt. — Im Juli entfernt man an den 
Spalierobſt nötig ſein, zu dicht ſtehende Früchte Haſelnußbüſchen die aus der Mitte hervorwach— 
auszubrechen; auch dente man an das Entſpitzen ſenden langen ſchlanken Ruten und kürzt die 
des Fruchtholzes und das Anheften der Leit- Gipfeltriebe etwas ein, wodurch das Anſetzen von 
triebe. 


Man bindet gewöhnlich bei allen wag- Fruchtknoſpen für das nächſte Jahr ſehr gefördert 
recht verlaufenden Leitzweigen, bei wagrechten wird. — Im Gemüſegarten müſſen wir daran 
denken, die abgeleerten Beete der Frühgemüſe zu 
beſetzen, nicht nur, um ſie zu benutzen, ſondern 
weil bei beſchränktem Raume auf ſie für Endi— 
vien, Rapontika, Krauskohl und noch Kohlrabi 
und Lattichſalat gerechnet iſt. Gegen Ende des 
Monats ſät man Teltowerrübchen, wenn ſie an 
dem Orte gedeihen, Herbſt- oder Waſſerrüben, 
Rapünzchen und Spinat für den Herbſt. Die 
Erdbeeren werden ſorgfältig von Ranken und 
| Ausläufern befreit. Ueber drei Jahre alte Erdbeer— 
Beete werden als zu alt beſeitigt und nach ſtarker 
Düngung mit Gemüſe bepflanzt. Wer Radieschen 
ſehr liebt oder nicht Sommerrettige genug hat, 
ſät jetzt noch davon, womöglich halbſchattig. 
Gießen und Behacken iſt Hauptarbeit, beſonders 
bedürfen die Gurken reichliches Waſſer. Perl— 
zwiebeln, überhaupt alle Zwiebeln werden aus 
der Erde genommen, ſobald fie gelb find. — Im 
Blumengarten: Hacken, Jäten, Gießen, Düngen, 
| Aufbinden und Ordnen der Pflanzen, Abſchneiden 
des Graſes auf Rafenpligen, Reinigen der Wege. 
Man macht fürs nächſte Jahr die erſte Ausſaat von 
Vergißmeinnicht, Silenen, Penſees, eine zweite 
Ausſaat von Cinerarien, Primeln, Calceolarien. 
Roſen okulieren. Nichts Verblühtes ſtehen laſſen. 


Kordons die Spitze aufwärts. 


Zweige durch Eiſendrahthaken in S-Form zu— 
ſammen, damit ſie nicht brechen und der Baum 
ſeine regelrechte Form behalte. Unter Hochſtämmen 
mit reichen Früchten ſind natürlich genügend feſte 
Stützen unterzubringen, wird aber nicht ſehr 
häufig nötig ſein. Friſch geſetzte Bäume gießt 
man bei anhaltend trockenem Wetter gründlich, 
damit auch die unteren Wurzeln Waſſer erhalten. 
Oft kommt es vor, daß ein friſch geſetzter Baum 


Im amtlichen Saatenſtandsbericht hieß es: von den 
Obſtbäumen verſprechen die Apfelbäume am wenigſten; nur 
in vereinzelten Bezirken (Neckarſulm — Neckar- und Kocher 
gebiet, Horb — rechtes Neckargebtet, Nagold — Muſchel 
talt) ift ein mittlerer Ertrag zu erhoffen, in allen übrigen 


Bezirken find die Ausſichten gering bis febr gering. Etwas, 


beſſer ſind die Ausſichten bei Birnen und zwar melden eine 
voraueſichtlich mittelgute Ernte etwa 34 von eingekommenen 
114 Berichten (Backnang -Keuper, Stuttgart-Stadt, Vaih— 
ingen⸗Muſchelkalk, Weinsberg-Waldorte, Balingen, Calw: 
Buntſandſtein, Freudenſtadt-Buntſandſtein, Horb. Nagold, 
Neucubürg⸗ſüdlicher Teil, Oberndorf-Buntſandſtein, Rott: 
weil-Lias, Tuttlingen -Lias, Aalen-Keuper, Heidenheim— 
nördlicher Bezirk, Neresheim-weißer Jura, Oehringen, 
Schorndorf⸗Keuper, Biberach-öſtlicher Teil, Ehingen, Geis— 
lingen-weißer Jura, Laupheim, Leutkirch, Tettnang, Ulm 
Waldſee), die Bezirke Cannſtatt Muſchelkalk und Neresheim— 
Lias eine gute Ernte. Die Weinberge haben faſt überall 
einen ſchönen und hoffnungsvollen Stand; vereinzelt zeigt 
ſich die Schildlaus und der Rebenſtecher. 


Sind gar etwa 
Pyramiden mit Früchten überladen, ſo daß die 
Zweige zu brechen drohen, ſo halte man die 
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Juliheft 1901. 


IV. Inſekten⸗Kalender. 


Juli. 
Kein Inſekten-— aber ein Pilzſchaden ift 
die Bildung von „Narren“ oder „Taſchen“ an 
Zwetſchgen und Pflaumen. Wer im nächſten 


Jahre vor dieſer Pilzkrankheit bewahrt bleiben 


will, laſſe ſeine befallenen Pflaumen auspflücken, 
ſonſt geht der Pilz von den kranken Früchten 
wieder auf den Baum zurück und tritt im nächſten 
Jahre bei feuchter Witterung wieder auf. 


Gegen die Weſpenplage: man fülle Flaſchen 


mit einer ſtark zuckerhaltigen Flüſſigkeit — zwei 
Drittel der Flaſchen bleiben leer — und ſtelle 
ſie im Freien auf. 
den Flaſchen zu Tauſenden. Stellt man Flaſchen 


in die Nähe eines Weſpenneſtes, fo ift bei war- 


mem, trockenem Wetter der Schwarm in 1—2 
Tagen entweder ganz gefangen oder ſo geſchwächt, 
daß die Brut in den Waben zu Grunde geht. 
Außerdem fangen ſich noch Horniſſe, kleinere und 
größere Schmeißfliegen, — Bienen dagegen nicht. 
— Die in Aepfeln und Birnen lebende ſoge— 


Die Weſpen fangen ſich in 


| Gier einzeln an die unreifen Birnen und Aepfel. 
Nach 8— 10 Tagen ſchlüpfen ſie aus, und das 
Räupchen dringt ſofort in die Frucht ein. In 
4 —5 Woden ift es erwachſen, bohrt fid heraus 
und geht am liebſten hinter Rindenſchuppen oder 
geſchützte Stellen am Stamme des Baumes, auf 
welchem es aufwuchs. Beim Fallobſt iſt dies 
ſehr erleichtert; andernfalls ſieht man nicht ſelten, 
wie ſich die Räupchen am Geſpinſt herablaſſen. 
Mitunter gelaugen ſie auch mit dem Obſt in 
die Obſtkammern, wo ſie dann Balkenritzen, 
Iwiſchenräume zwiſchen zwei Dielen oder andere 
Verſtecke aufſuchen, um ſich ein Geſpinſt zu ferti— 
gen, in dieſem aber, wie auch im Freien, nicht zu 
Puppen werden, ſondern als Larven überwintern. 
Erſt wenige Wochen vor der Flugzeit des Wick— 
lers erfolgt die Verwandlung in eine braune, 
bewegliche Maſſe. — Was iſt dagegen zu thun? 
Man ſammle fleißig und ſorgfältigſt das 
herabgefallene Obſt und verfüttere es den 
Schweinen. Läßt man das Obſt liegen, fo 


! 


nannte „Made“ ober fogar „Wurm“ genannt, finden die Räupchen Zeit und Gelegenheit, ihr 


iſt eine 16 füßige, in der Jugend weiße, ſpäter 
fleiſchfarbene oder rötlichgelbe, auf grauen Wärz— 
chen ziemlich lang behaarte Wicklerraupe mit rot— 
braunem weißgeteilten Nackenſchilde. Sie geht 
nur dem Samen nach, ohne gerade den Gennß 
des Fleiſches zu verſchmähen. Ein ſchwarzum— 


Verſteck zu verlaſſen und neue Schlupfwinkel 
aufzuſuchen. Dieſes Mittel iſt erfolgreicher als 
i alle Anſtriche und Klebringe, die wir aber daz 
mit keineswegs verwerfen wollen. Will man 
beſonders ſchöne oder intereſſante Früchte, die 
„wurmig“ geworden find, retten, fo mag man 


randetes Loch in der Birne oder in dem Apfel Alkohol anwenden. Man gieße zwei Tropfen in 
iſt ſtets der Beweis, daß in der Frucht dieſe das Loch ſolcher Früchte und das genügt, um 
Raupe lebt oder doch gelebt hat. Vielfach findet den Wurm zu töten und die Frucht zur nor— 
man nämlich das Tier in der Frucht nicht mehr malen Entwicklung zu bringen. Dies Verfahren 
vor, indem dasſelbe entweder eine andere Frucht läßt ſich freilich nur bei einzelnen Früchten in 
angebohrt hat oder zur Verpuppung heraus- Anwendung bringen, im großen läßt es ſich nicht 
gegangen iſt. In Früchten mit großem Kern- durchführen. — Bei wurmigen Zwetſchgen und 
hans finden wir auch die „Made“, ohne daß Pflaumen verhält ſich's ganz ähnlich wie bei 
der Unrat durch die Oeffnung hinausgedrängt Aepfeln; hier iſt's der Pflaumenwickler und auch 
wird, da ſie im großen Kernhaus hinreichend er wird am beſten durch Einſammeln und Ver— 
Platz dafür findet. Dieſes Räupchen im ſoge⸗ | nichten des Fallobſtes (vorher auch Ueberſchütteln 
nannten wurmſtichigen Obſte iſt die Larve des der Bäume) bekämpft. 

Apfelwicklers, ein düſterer Schmetterling, der Ueberhaupt Grund- und Hauptregel bis in 
kaum zu ſehen iſt, wenn er bei Tage an den den Herbſt hinein: kein Fallobſt liegen laſſen, 
älteren Baumſtämmen ſitzt. Er fliegt im Juni mag es heißen, wie es will! 

und Juli. Das befruchtete Weibchen legt ſeine 
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V. Kleine Mitteilungen. 


Ausſtellungen. he bei dieſer Sorte bis jetzt verhältnismäßig noch 

Frankenſtein in Schleſien. Allg. ſchleſiſche wenig aufgetreten, wozu das dicke, kräftige und 
Provinzial⸗Obſt⸗ u. Gartenbau-⸗Ausſtellung, ver- glatte Blatt, welches derſelben eigen ift, ſehr viel 
anſtaltet vom Gartenbauverein vom 21.— 25. Eep- beitragen mag. Der Baum iſt ſehr dauerhaft 
tember. Anmeldungen an Sof. Klinke, Handels- und geſund, wird nicht leicht krebſig, wächſt febr 
gärtner in Frankenſtein. — Genthin. Obſt- u. ſchön, bildet eine hohe pyramidale Krone und 
Gartenbau-Ausſtellung des Obſt- u. Gartenbau- eignet fih vermöge feiner kräftigen Aeſte für 


vereins für den Kreis Jerichow vom 27.— 29. Sep: 
tember. Anmeldungen an Direktor Fr. Kützing in 
Genthin. — Potsdam. Provinzial-Obſt-Aus⸗ 


hohe und windige Lagen noch ſehr gut, er iſt 
ſehr fruchtbar und die meiſt in Büſcheln vereinten 
Früchte hängen an kurzem, gedrungenem Frucht- 


holz ſehr feſt, was in windigen Lagen von be— 
tember bis 2. Oktober. — Augsburg. Bayer. ſonderer Bedeutung iſt. Die Frucht iſt durch 
Landes⸗Obſt-Ausſtellung des Landesverbands ihre anſehnliche Größe ſehr marktfähig, ſehr hart 
bayeriſcher Obſtbauvereine vom 28. September und dadurch recht gut für Transport; dieſelbe 
bis 6. Oktober. Beteiligung nur für bayeriſche eigner ſich vorzüglich als Koch- und Moſtapfel. 
Ausſteller geſtattet. Anmeldungen an J. Bihler Holzaſche und Apfelſchorf. An der land- 
in Augsburg, Rugendasſtr. 5. -- Wien. Große wirtſchaftlichen Verſuchsſtation zu New York wur- 
öſterr. Gartenbau- und Reichs⸗Obſt⸗Ausſtellung den eine Reihe von Jahren hindurch mit einer 
zur Feier des 25 jährigen Beſtehens des Vereins großen Anzahl volltragender Apfelbäume ver— 
der Gärtner und Gartenfreunde in Hietzing im ſchiedener Sorten Verſuche angeſtellt zur Gnt- 
Herbſt. ſcheidung der Frage, ob die Widerſtandsfähigkeit 
der Apfelbäume gegen den Schorfpilz durch künſt— 
liche Düngung mit Kali und Phosphorſäure in 
Obſtbaumzählung ergaben ſich, ohne Rückſicht Form von Holzaſche erhöht werden könne. Die 
auf die Tragfähigkeit der Bäume, 22395882 Ergebniſſe lauteten durchaus negativ. Die be: 
Stück Obſtbäume, bei welchen die Nuß- und handelten Bäume liefern im Gegenteil einen 
Kaſtanienbäume, Pfirſiche und Aprikoſen nicht größeren Prozentſatz ſchorfiger Früchte als die 
mitgezählt ſind; weitaus die meiſten Obſtbäume unbehandelten. Der Grad der Widerſtandsfähig— 
beſaß Unterfranken mit 5030 700 Stück, die keit zeigte ſich bei verſchiedenen Varietäten ver— 
wenigſten die Oberpfalz mit 1619 144 Stück. ſchieden groß, was, wie nachgewieſen wurde, mit 
Auf den Quadratkilometer treffen in Unterfranken Verſchiedenheiten in der Struktur im Zuſammen— 
598,8, in der Pfalz 487,5, dagegen in den drei hange ſteht. Im übrigen konnte konſtatiert wer— 
gebirgigſten Kreiſen treffen auf den Quadrat- den, daß die Düngung mit Holzaſche den Reifungs— 
kilometer nur wenig Obſtbäume, nämlich in prozeß der Früchte weſentlich beſchleunigte. So 
Schwaben 193,2, in Oberbayern 191,8 und in zeigten ſich in denjenigen Jahren, in denen die 
der Oberpfalz („Steinpfalz“) gar nur 167,6. Witterung wenig günſtig war, die Früchte der 
Seit dem Jahr 1878 hat ſich in Bayern der behandelten Bäume lebhafter gefärbt und von 
Beſtand der Obſtbäume um rund 7675 000 | größerer Haltbarkeit als die unbehandelten. Bei 
Stück oder um 34 Prozent vermehrt. günſtigen Witterungsverhältniſſen, unter welchen 


Aeber den Nutzen der Opftbaumpflan- auch die Früchte der nicht gedüngten Bäume zum 
zungen an den Chauſſeen. Die ſchleſiſchen vollkommenen Ausreifen gelangten, wurden die 
Kreiſe hatten durch die Obſtbaumpflanzungen Reifungsprozeſſe bei den gedüngten zu weit ge⸗ 
längs der Chauſſeen einen Geſamtnutzen von trieben und die Haltbarkeit der Früchte ungünſtig 
| 


jtellung des Märkiſch. Obſtbauvereins vom 28. Sep- 


— — ee 


Obſtbaumzählung in Bayern. Bei der 


240973 / innerhalb 7 Jahren, 1893 —1900, beeinflußt. Die behandelten Bäume lieferten im 
oder im Jahresdurchſchnitt 34 424 M 77 . allgemeinen größere Erträge als die nicht be- 


Der große Bohnapfel wurde jhon bei der handelten. , = 
Verſammlung deutſcher Pomologen und Obitzüchter | Gegen die Schermaus. Dieſes ſchlimme 
im Jahr 1853 als eine der ökonomiſch nutzbarſten Tier ſchadet durch Abnagen der Wurzeln von 
Apfelſorten vorgeſchlagen und zur allgemeinen Ver-Tiungen Obſtbäumen. Als Vertilgungsmittel em⸗ 
breitung empfohlen. Seitdem hat fid dieſelbe außer- pfiehlt fih, mit Phosphorbrei gefüllte Gelbrüben 
ordentlich verbreitet und fid) überall vorzüglich be- und Sellerieknollen in die leicht ſichtbaren ober— 
währt, insbeſondere finden wir ihn als Straßen- irdiſchen Gänge einzulegen. 
baum mit dem beſten Erfolge angepflanzt. Das! BWodenfomRerung und Obſtbau. Der Obſt⸗ 
Fuſicladium, mit welchem wir heute rechnen müſſen, baum braucht zu, ſeinem Gedeihen, zum reichen 


126 Der Obſtbau. Juliheft 1901. 

Fruchtanſatze, zur vollkommenen Entwicklung ſeiner der in ihm enthaltenen mineraliſchen Nährſtoffe, 
Früchte größere Waſſermengen, und da das Waſſer iſt nicht nur eine genügende Bodenfeuchtigkeit, 
in der Hauptſache nur von den Wurzeln aufge- ſondern auch die Einwirkung der Luft notwendig. 
nommen wird, muß fih dasſelbe im Boden be- Iſt der Boden mechaniſch gelockert, fo dringt die 
finden. Iſt aber der Boden hart, ſo kann das Luft durch zahlloſe Spalten und Poren in ihn 
Waſſer nur ſchwer eindringen, die ſtärkſten Ge- ein, die vorhandenen Geſteinsteilchen verwittern 
witterregen haben nicht die erwartete Wirkung, und ſind dann für die Wurzeln entweder in 
denn das Waſſer läuft ab; das Schneewaſſer wäſſeriger Löſung oder durch die von den Wurzel- 
dringt nicht in den Boden ein und er erhält ſpitzen ausgeſchiedene Säure zur Löſung gebracht 
nicht jene „Winterfeuchtigkeit“, welche ihm eine aufnehmbar. Dieſe Bodenlockerung, welche durch 
längere Zeit im Jahr die nötigen Waſſermengen tiefes Pflügen oder Umſpaten erfolgen kann, iſt 
im Boden verbürgen ſoll. Wo aber kein Waſſer, um ſo nötiger und erfolgreicher, je ſchwerer der 
da auch keine genügende Ernährung! Das Waſſer | Boden tft, um ſo ſchwerer alfo auch die Luft in 
(oft einesteils verſchiedene Nährſtoffe im Boden, ihn einzudringen vermag. 

es ſchließt ihn auf; es iſt aber andernteils auch (Stſchr. f. Obſt- u. Gartenbau.) 
unbedingt dazu nötig, die im Boden befindlichen, Arin, wie man denſelben aus Gaſthäuſern 
gelöſten Nährſtoffe für die Wurzeln aufnehmbar u. ſ. w. bekommt, iſt in unverdünntem Zuſtande 
zu machen, und ſo muß der Baum im nähr- dem Pflanzenwuchs, wenn auch nicht immer ſchäd— 
kräftigſten Boden, iſt er zu trocken, verkümmern. lich, ſo jedoch jedenfalls gefährlich. Sein Gehalt 
Das ſehen wir recht deutlich im Sommer bei an allen, dem Pflanzen notwendigen Nährſtoffen 
heißer Witterung und Regenmangel; denn ift (Stiditoff, Kali, Kalk, Phorphorſäure) macht ihn 
dieſer Fall eingetreten, ſo hört jedes freudige zu einem vortrefflichen Dunggußmittel, welches 
Pflanzenwachstum auf, der Baum wirft ſeine bei Verwendung von halb Waſſer und halb Urin 
Früchte ab, läßt die Blätter hängen, er macht gute Wirkungen zeigt. Natürlich muß die nötige 
den Eindruck, als ſei er am Abſterben. Schon bekannte Vorſicht (nicht bei Trockenheit anzu— 
aus dieſem Grunde iſt eine ſorgfältige Boden- wenden und nach der Düngung mit reinem Waſſer 
lockerung notwendig, welche aber auch aus folgen- nachzugießen) nicht außer acht gelaſſen werden. 
den Gründen unentbehrlich iſt. Zu einer gehörigen Auf Kompoſthaufen gegoſſen verbeſſert Urin die 
Aufſchließung des Bodens, d. h. zu einer Löſung Kraft der Erde. 


Mitteilungen 
der Jenkralvermitkklungsſtelle für Böſtuverwerkung. 
Eßlingerſtraße 15 II, Stuttgart. 
— + Ausgegeben am 29. Juni 1901. . 
Augebote liegen vor in: Obſt⸗Preiſe. 


Kirſchen, Walderdbeeren, Stachelbeeren, Jo— (Berichte der Zentralvermittlungsſtelle für Obſt— 


, i ; berwertung in Stuttgart.) 
hannisbeeren, Heidelbeeren, Himbeeren, Pflau— : 
x : £ Fit Stuttgart (Engros- Markt bei der Markthalle 


men, Zwetſchgen (frühe). am 29. Juni): Kirſchen 16—22 4, Wald- 
TE erdbeeren 35—40 4, Preſtlinge 40 — 50 , 
Nachfragen in: Stachelbeeren 14—15 ~f, Johannisbeeren 16 


Kirſchen, Erdbeeren, Stachelbeeren, Johannis-, bis 20 , Heidelbeeren 10—12 , Qim- 
beeren, Pflaumen, Mirabellen, Pfirſichen, Mpris | beeren 22—25 af per ½ Kilo. 
koſen, Reineclauden, Zwetſchgen. Berlin (Engros-Markt in den Zentral-Markt⸗ 
: hallen am 27. Juni: Kirſchen, Werderſche 
PER 12—16 5, Thüringer 12—25 sf, Erdbeeren 
Die Vermittlung geſchieht unentgeltlich. (einheimiſche) 20—40 f, Walderdbeeren 40 
beeren 17—25 „ per Ve Kilo. — Zuführen 
ausreichend, Geſchäft wenig lebhaft, Preiſe 
Seen wenig verändert. 


prompt und franko erhältlich. 


Mitteilungen der Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung. 
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Obſthandel des deutſchen Zollgebiets im Jahr 1901. 
Gattung April (Sian | Gattung [April Saar 
Länder der Herkunft April Länder der Herkunft April 
bezw. Beſtimmung 2 = 100 kg | bezw. Beſtimmung | ie mg | dz = 10 kg 
Obſt, friſches, mit Aus⸗ | | Oefterreid)-Ungarn . — . rn 
nahme 85 Weinbeeren und Schweiz — | = 
der Südfrüchte. | (1900 — m 
Aepfel: Einfuhr 16 256 141 857 || (1899 — —) 
en 4729 27693 | d) Anderes Steino bf, 
Frankreich 150 843] außer e 2 
Italien 3140| 11201 n nia . : 
Niederlande . 160 8331 Frankreich 1 2 
Oeſterreich-Ungarn. 2298 29 431 e _ — 
Rußland. 7 268 l â = Pe 
Schweiz i 5 183 | 57193 || Oeſterreich-Ungarn. — — 
Britiſch Norbamerifa . — 1 (1900 2 | 5) 
Verein. Staaten v. Amerika 7 5427 | (1899 — 35) 
(1900 11 424 | 105 5 800) | Ausfuhr. = 
(1899 8709 | 56614) Fee ms = = 
Ausfuhr. 1 282 8 222 || Schweiz RUN er = 
Dänemark 9 108 || N —— | 
Großbritannien. 511 4530 (1900 — 4 1) 
Oefterreich-Ungatn . 249 1173 | (1899 — | 764) 
Schweden y 171 351 || €) Beeren zum Genuß: 5 | 
CODY x iy aes 171 976 e =, „= 
(1900 830 4729) 1585 > 1 
(1899 205 | 4318) ae . š $ 
b) Birnen: Einfuhr 13 311 Finnland. — —— 
Belgien ; 2 | 18 Schweden ï 2 
Frankreich 3 75 | (1900 69 170) 
Italien — 1 (1899 18 69) 
Niederlande — 132 Ausfuhr... AA a 
Defterreid)-Ungarn . 4 26 | Großbritannien — — 
Schwetz 8 43 | Schweiz + RE 
(1900 6 270) | (1900 = 9) 
(1899 5 | 573), | (1899 É 8 
Ausfuhr. — 307) Zwetſchgen: Einfuhr | — = 
Großbritannien . a | 8 | Oeſterreich-Ungarn .. en en 
Cefterveid-Ungarn . — | 5 Schweiz i er 5 
Schweiz. we a A 52 | — (1900 „ 
(1900 — | 534) | Ausfuhr. — — 
(1899 2 537) Großbritannien — 
e) Küirſchen aller Art: | Schweiz oat = 
Einfuhr. 2 2 1900 — — 
Frankreich — — | g) Heidelbeeren, friſche: 
Italien 2 2 Einſhe » + — — 
Niederlande . — — | Oefterreich-Ungarn . — — 
Deiterreich-Ungarn . — | — | oo se 20) 
Rußland . — | — | (1899 ie as, 
Schweiz . „ . Ausfuhr. — — 
(1900 4 4 Großbritannien. — — 
(1899 5 5) Schweiz -= — 
Ausfuhr. — | — |l ee ee ee 
Großbritannien. — —— | | (1899 — — ) 


* Das deutſche Zollgebiet wird gebildet von dem Gebiet des Deutſchen Reichs 
Hie Hamburg, Kurhaven, Bremerhafen und Geeſtemünde, der preußiſchen Inſel Helgoland und einiger badiſcher 

emeinden an der Grenze gegen die Schweiz, und umfaßt außerdem das Großherzogtum Luxemburg und die zwei 
öſterreichiſchen, das bayeriſche Staatsgebiet berührenden Gemeinden Jungholz und Mittelberg. 


**) 1599 einſchließlich Zwetſchgen. 


mit Ausnahme der are yamie 
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Einſendungen find zu richten 1) in Vereins angelegenheiten an den Vorſtand, Gez 
meinderat J. Fiſcher, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 2) In Sachen der Redaktion der beiden 
Vereinsblätter an Pfarrer K. Gußmann in Gutenberg OA. Kirchheim u. T. 3) In Sachen 
der Expedition und Anzeigen auf dem Umſchlag des „Obſtbau“ und des „Obſtbaumfreund“ 
an den Schriftführer, Hofgärtner W. Hering in Stuttgart. 
Reklamationen wegen Ausbleibens einer Nummer genannter Zeitſchriften ſind im Laufe des 
folgenden Monats an den Schriftführer zu richten, von welchem ſie ſofort unentgeltlich erledigt werden; 
ebenſo wollen Adreßveränderungen demſelben mitgeteilt werden; für ſpäter reklamierte Nummern 
find für den „Obſtbau“ pro Stück 30 f mit der Beſtellung an den Kaſſier einzuſenden. 
Beiträge und alle ſonſtigen Zahlungen ſind an den Vereinskaſſier Karl Stähle, 
Zee in SUCHER: IR 


— — 


lo, Wirllemberaitther Obſtbauverein. O 


Anſere 


Zentralpermittlungsſtelle für Obſtverwertung 
befindet ſich 
— EECßlingerſtraße 15 II, Stuttgart, 
und iſt geöffnet 
vom 1. Juli bis 30. Nov. von 812 Ahr vorm. und '/23—6 Ahr nachm. 
vom 1. Dezember bis 30. Juni von 8— 10 Ahr vormittags. 
Die Vermittlung gefchiebt unentgeltlich. 


2 Vorſchriften und Formulare find prompt und franko erhältlich. O) Ä 


Alberts Pflanzen- Nährsalze 


bester, uwnübertroffener 


Blumen- und Gartendänger, 


nach Vorschrift des Herrn Prof. Dr. Wagner, Vorstand der landw. Versuchsstation in Darmstadt. 
Zu haben in den Geschäften von: 


Fr: Otto Bader, Olgastrasse. Adolf Mayer, Marktplatz. 
M. O. Haase, Drogerie, Karlsvorstadt. F. A. Wider, Tiibingerstrasse. 
Fr. Haug, Kunst- und Handelsgiirtnerei, Fangelsbachstrasse. 


Aa eine in jeder Länge bis 30 Meter zu 
O Garten- es Fabrikpreisen AE 
| Schläuche Ad hr a 
1b 


Gummiwaren-Fabrik 
] arl Stöckicht, Frankfurt a. M. 


Muster gratis. 


— Niederrad. 


Te Diejer ganzen Auflage liegt ein Proſpekt des Eifenwerks Söllingen (Baden) betreffend 
Zeugniſſe über feine neueſten hydrauliſchen Wein- und Obſtpreſſen bei. 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbanvereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Gukwann, Gutenberg. 
Druck der Nereins⸗Zuchdruckerti in Stuttgart. 


Der Obfibart. 


Monatsſchrift für Pomologie und Gbſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poft bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


M8. Stuttgart, Auguſt. +) | 1901. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Ueber das Einmachen von Früchten das angebrochen iſt, auf einmal oder in 


und Gemüſen im Haushalt längſtens 2 — 4 Tagen aufgebraucht werden 
ſoll, da der Inhalt nicht länger halten würde, 


hielt am 1. Juli in der Verſammlung unſeres ; ; f 

kocht € da⸗ 
Vereins Herr Otto Model- Stuttgart einen !!!!! ie opens Dian Pe 
fehr belehrenden, dankbarſt aufgenommenen Bor- 
trag. Derſelbe führte u. a. aus, indem er ſpeziell 
das Weck ſche Verfahren“) behandelte: 

„Wenn Sie die viele Mühe bedenken, die 
ſich Herr Weck ſeit einem Jahrzehnt gegeben hat, 
ſein Syſtem auszubauen, ſo werden Sie zu⸗ 
geben, daß Sie etwas durchaus Solides und 
Praktiſches vor ſich ſtehen ſehen. 

Wie viele Proben wurden nicht allein in 
Beziehung auf die Glasſorte gemacht, aus denen 
die Gläſer hergeſtellt ſind, bis endlich eine davon 
die Feuerprobe im wahren Sinne des Wortes 
beſtand! Denn zwiſchen Glas und Glas iſt ein 
gar gewaltiger Unterſchied. 

Ich werde Ihnen jetzt die einzelnen Teile des 
Syſtems vorzeigen und Sie werden die Ueber⸗ füle mein Glas etwa zwei Finger breit vom 
zeugung gewinnen, daß ich nicht übertrieben habe. ; ; 5 8 

: . 8 oberen Rand mit meiner Flüſſigkeit und über⸗ 

Sie ſehen hier Gläſer verſchiedener 

l zeuge mich, ob der Rand meines Glaſes, ber 
Größe aufgeſtellt, es ſind dies Inhalte von i 
Gummiring und der Glasdeckel rein find. Nun 
1/3, 1/2, 3/4, 1, 1½ und 2 Liter. Die verſchie⸗ , } 3 
b Größen b i 5 ſetze ich den Gummiring auf den abgeſchliffenen 
nn en = Be ea b as, Rand des Glaſes; auf den Gummiring ſetze ich 
) Ueber dieſes Verfahren brachte der „Obſtbau“ einen Ben abgeſchliffenen Rand des Glasdeckels und 


Aufſatz im Maiheft 1898, S. 73, der auch eine Abbildung 
des „Friſchhalters“ enthält. Das Verfahren haben auch wir 


gegen ein angebrochenes Glas wieder aufbewah⸗ 
ren, ſo muß man es eben wieder zukochen; auch 
ein Erhitzen auf 600 C. genügt ſchon. Betrachten 
wir nun dieſe Gläſer näher, ſo ſehen wir, daß 
der obere Rand derſelben abgeſchliffen iſt. Es 
ift dies deshalb, damit ein gerader Abſchluß ent- 
ſteht, denn ein ungeſchliffenes Glas wäre nie 
eben. — Um das Glas verſchließen zu können, 
brauchen wir in erſter Linie zwei Dinge: einen 
flachen Gummiring und einen Glasdeckel“). Der 
Gummiring dient dazu, den Deckel luftdicht auf⸗ 
ſetzen zu können. Er hat ein Ohr, welches zum 
Herausziehen des Ringes dient, um ein geſchloſſenes 
Glas zu öffnen. Der Glasdeckel ift unten eben 
falls abgeſchliffen. 

Gehen wir zum Einmachen ſelbſt über: ich 


als ein vorzügliches erprobt, abgeſehen von den blechernen ») Blechdeckel wären beſſer gar nicht ausgeſtellt worden. 
Deckeln, die ſich ſehr leicht verbogen und dann nicht mehr dieſe roſten und ift deshalb deren Verwendung nicht ratſam. 
gut zu branchen waren. Med. Der Vorſtand. 


+) Damit der Artikel: „Ueber das Einmachen von Früchten“ für dieſe Saiſon noch praktiſchen Wert bat, 
geben wir das Auguſtheft jetzt ſchon aus. Der Vorftand. 
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zwar fo, daß der Gummiring überall gleichweit 
vorſieht. Damit iſt das Einlegen in das Glas 
beendigt. 

Jetzt kommt das Kochen des Glaſes. 

Die hier aufgeſtellten Kochtöpfe gehören eben⸗ 
falls zum Weckſchen Syſtem, es können jedoch 
auch andere genommen werden, nur müſſen ſie 
eben entſprechend groß ſein. 

Würden wir das Glas nur ſo ins Waſſer 
ſtellen und kochen laſſen, ſo würde es zerſpringen; 
das kommt daher, weil der Boden des Koch⸗ 
topfes, auf dem das Glas ſtände, eine viel 
höhere Temperatur hätte, als das Glas an ſeinem 
oberen Ende, dadurch entſtände im Glas ſelbſt 
eine ſehr ungleiche Spannung und zerriſſe das⸗ 
ſelbe. Stellen wir dagegen das Glas auf eine 
Zwiſchenlage von Draht, Filz, Tuch u. ſ. w., ſo 
iſt es vom Kochtopfboden entfernt und kann des⸗ 
halb nicht mehr zerſpringen. 

Würden wir nun das Glas eine beſtimmte 
Zeit kochen, ſo wäre der Inhalt desſelben fertig 
gekocht und keimfrei gemacht, aber der Deckel 
würde nicht aufſitzen; wir brauchen deshalb eine 
weitere Vorrichtung, um dies zu erreichen. Zu 
dieſem Zweck hat Herr Weck einen Apparat kon⸗ 
ſtruiert, den er mit dem deutſchen Namen Friſch⸗ 
halter bezeichnet. Wie Sie ſehen, iſt derſelbe aus 
ſtarkem Eiſenblech hergeſtellt. Er beſteht aus 
einer runden Platte mit vier Füßen und einem 
aufrechtſtehenden Mittelſtück mit Handgriff. An 
dieſem Mittelſtück können 1—6 Federn aus Uhr⸗ 
federſtahl eingehakt werden und unter dieſelben 
klemmt man die Gläſer. 

Wir ſtellen nun unſern Friſchhalter mit den 
Gläſern in den Kochtopf, gießen kaltes Waſſer 
hinzu, bis es dreiviertel hoch der Gläſer reicht, 
decken den Kochtopf zu und ſtellen ihn aufs 
Feuer. Vom Kochpunkt des Waſſers ab kochen 
wir zehn Minuten, ziehen hierauf den Koch— 
topf vom Feuer, nehmen den Topfdeckel ab, 
heben den Friſchhalter mit den Gläſern heraus 
und ſtellen ihn an einen zugfreien Ort. Nach 
etwa einer halben Stunde haben ſich die Gläſer 
fo abgekühlt, daß wir fie vom Friſchhalter weg- 
nehmen können. Wir können uns dann über: 
zeugen, daß ſich der Deckel feſt aufgeſaugt hat. 

Wie ging das zu? Sie wiſſen alle, daß 
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ſich die Naturkörper bei der Wärme ausdehnen 
und bei Kälte zuſammenziehen, das beſte Beiſpiel 
hierfür iſt das Queckſilber im Thermometer. Die 
Flüſſigkeit unſeres Glaſes hat ſich durch die 
Wärme, die beim Kochen entſtand, ebenfalls aus⸗ 
gedehnt und hat ſich zum Teil in Dampf ver⸗ 
wandelt, der ja bekanntlich einen größeren Raum 
einnimmt als das Waſſer, die Luft über der 
Flüſſigkeit hat ſich gleichfalls ausgedehnt. Da 
nun der Raum im Glaſe nicht größer werden 
konnte, ſo entſtand im Innern des Glaſes ein 
Druck und wäre dasſelbe unfehlbar zerſprungen, 
wenn die Feder nicht ſo konſtruiert wäre, daß 
ſie nachgeben könnte. Durch dieſes Nachgeben 
der Feder hatte die gefpannte Luft und der 
Dampf Gelegenheit, zwiſchen Deckel und Gummi⸗ 
ring zu entweichen. Iſt die Kochzeit um, ſo 
öffnen wir, wie ſchon geſagt, den Topfdeckel, jetzt 
tritt die kältere Zimmerluft hinzu, namentlich 
beim Herausnehmen des Glaſes aus dem kochend 
heißen Waſſer. Die Flüſſigkeit zieht ſich wieder 
auf ihre urſprüngliche Größe zuſammen, die 
äußere Luft will nachſtrömen, kann aber nicht 
mehr ins Glas hinein, da die Feder den Deckel 
vermittelſt des Gummiringes luftdicht auf den 
Glasrand drückt. Nun bleibt der äußeren Luft 
nichts anderes übrig, als mit ihrem ganzen Ge⸗ 
wicht auf dem Deckel zu laſten, und dieſer Druck, 
welcher bei den Gläſern mit kleiner Oeffnung 
einem Gewichte von etwa 50 Pfund, bei denen 
mit großer Oeffnung einem ſolchen von etwa 
250 Pfund gleichkommt, iſt es, der den Deckel 
feſt ſitzen macht. 

Wir haben bei unſerem eingemachten Waſſer 
angenommen, daß zehn Minuten Kochzeit ge⸗ 
nügen, einen Verſchluß herzuſtellen, und dies war 
auch richtig. Hätten wir in unſerem Glaſe da⸗ 
gegen grüne Bohnen, grüne Erbſen oder Spargel 
gehabt, fo hätte unfer Glas wohl 2 — 3 Tage, 
vielleicht auch etwas länger zugehalten, wäre aber 
dann wieder aufgegangen. Warum? fragen wir. 
Jede Pflanze, jede Frucht hat wie Tier und 
Menſch ein Leben in ſich. Ferner habe ich Sie 
ſchon auf die Schimmel- und Gärungskeime auf⸗ 
merkſam gemacht, die in ungezählter Menge in 
unſerer Luft enthalten ſind und unſere Nahrungs⸗ 
mittel befallen, um ſie zu zerſtören. 
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Herr Weck hat mit grünen Erbſen Verſuche 9 em, vorzugsweiſe für Fleiſch; natürlich kann 
gemacht, indem er ſie längere Zeit in 60 grädiges, | man dies auch umgekehrt machen. 


alſo ziemlich heißes Waſſer legte und ſie dann 
in ſeinem Garten pflanzte. Was war der Er— 
folg? Die grünen Erbſen waren noch lebens— 
fähig und entwickelten ſich zu Pflänzchen. Genau 
fo ift es mit vielen der Fäulniskeime, fie be- 
dürfen, um abgetötet zu werden, eines oft zwei⸗ 
ſtündigen Kochens. So lange im Glaſe noch 
Leben iſt, beginnt die Gärung; es entwickeln 
ſich Fäulnisgaſe, dieſe üben im Innern des 
Glaſes einen Druck aus, der ſchließlich ſtärker 
wird als der Luftdruck, der das Glas zuhält, 
das Glas geht auf. Wir müſſen alſo unter⸗ 
ſcheiden zwiſchen der Zeit, die nötig iſt, um das 
Glas zu ſchließen und der Zeit, die erforderlich 
iſt, die Lebens- und Fäulniskeime abzutöten. 
Das Kochen reſp. Erhitzen zum Zweck der Keim— 
freimachung nennt man techniſch: ſteriliſieren. 

Herr Weck hat in einer Broſchüre eine ge⸗ 
naue Gebrauchsanweiſung aufgeſtellt, worin die 
für jede Frucht u. ſ. w. erforderliche Kochzeit an⸗ 
gegeben ift. Die Kochzeiten find für das 1 Liter- 
glas angegeben; braucht man Gläſer größeren 
Inhalts, wie 1½ und 2 Liter, fo ijt die Rode 
zeit etwas länger, bei ſchlankeren Gläſern, wie 
beim /- und 3/4-Litergla8, etwas kürzer. Alle 
dieſe Dinge ſind wie geſagt in der Broſchüre 
vorgeſehen. 

Um ein einzelnes Glas ohne Benützung des 
Friſchhalters einmachen zu können, giebt es noch 
einen Bügel aus Uhrfederſtahl, mit dem eben- 
falls der Deckel des Glaſes niedergedrückt werden 
kann. Damit das Glas nicht zerſpringt, ſtellt 
man es in ein Körbchen (das Redner vorzeigt). 
Der weitere Vorgang iſt dann wie beim Friſch⸗ 
halter. Wer anſtatt des Friſchhalters lieber meh- 
rere Bügel gebraucht, kann bei genügender Anzahl 
anſtatt der Körbchen eine Topfeinlage verwenden. 

Wie ſchon vorhin erwähnt, giebt es Gläſer 
mit großer und ſolche mit kleiner Oeffnung, die 
groß genug iſt, um die Gläſer bequem füllen, 
leeren und reinigen zu können, dazu giebt es 
natürlich auch zweierlei Gummiringe und zweierlei 
Glasdeckel. Die Gläſer mit der engeren Oeffnung, 
5—6 cm, dienen zum Einmachen von Früchten 
und Gemüſen, die mit weiterer Oeffnung, 8 bis 


Ferner giebt es noch flaſchenartige Gläſer, 
ebenfalls mit Gummiring und Glasdeckel zum 
Steriliſieren von Kindermilch und Fruchtſäften. 

Da nun bei verſchiedenen Nahrungsmitteln, 
wie z. B. Fruchtſäften, weichen Beeren, wie 
Gartenerdbeeren, Himbeeren ꝛc. zum Friſchhalten 
eine Temperatur genügt, die unter dem Koch⸗ 
punkt des Waſſers ſteht, ſo haben wir einen 
Thermometer, den man durch ein Loch vermittelſt 
einer Blechhülſe in den Topfdeckel einlaſſen kann. 
Auf dieſe Weiſe kann man die vorgeſchriebenen 
Temperaturen ableſen. Dieſes Heißhalten unter 
dem Siedepunkt des Waſſers nennt man techniſch: 
paſteuriſieren, nach dem franzöſiſchen Chemiker 
Paſteur. 

Will man ein Glas öffnen, ſo zieht man 
einfach den Gummiring langſam am Ohr heraus, 
oder man fährt mit dem eigens dazu hergeſtellten 
Inſtrument oder mit einem ſpitzen Meſſer zwi⸗ 
ſchen Glasrand und Gummiring. In beiden 
Fällen ſtrömt die durch das Kochen ausgetriebene 
Luft wieder in das Glas zurück, der Luftdruck, 
der den Deckel zugedrückt hat, wird aufgehoben 
und der Deckel geht wieder leicht ab. — 

Noch zu erwähnen ſind die verſchiedenen Hilfs⸗ 
geräte, wie der Holzſtößer zum Eindrücken der 
Früchte beim Füllen der Gläſer und paſſende 
Bürſten zum Reinigen der Gläſer, Wärmbecher 
und Sauger für die Milchgläſer, ſo daß jeder⸗ 
mann im ſtande iſt, das Einmachgeſchäft in ſeinem 
ganzen Umfange und mit allen Hilfsmitteln auf⸗ 
zunehmen.“ ° 

Zur näheren Erläuterung hatte Herr Model 
eine Anzahl Konſervegläſer und ſonſtige zum Ver⸗ 
fahren gehörige Gegenſtände, ſowie eine größere 
Partie vorzüglich eingemachter Früchte ausgeſtellt. 

An den Vortrag ſchloß ſich eine Beſprechung, 
bei welcher insbeſondere von den ſehr zahlreich 
erſchienenen Frauen Fragen geſtellt wurden, die 
wir, weil von Intereſſe, gleichfalls hier wieder- 
geben. 

Fragen: Muß der Gummiring trocken 
ſein? Antwort: Nein, derſelbe kann auch naß 
ſein, das hat keinen Einfluß. 

Darf man den Deckel heben, um zu 
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ſehen ob das Waſſer kocht? Antwort: Wenn vor allem in der Nähe der größeren Städte. 


man ſich überzeugen will, ob das Waſſer kocht, 


ſo kann der Deckel ein wenig gehoben werden; 
das Waſſer ſoll eigentlich nicht kochen, ſondern 
nur ſieden oder wallen. Bei Früchten iſt es zu 
empfehlen, das Waſſer langſam zum Kochen zu 
bringen, bei Gemüſe ſchnell. 

Sollen die Früchte nur dreiviertel 
vom Glas eingefüllt werden? Antwort: Die 
Früchte können bis oben an eingefüllt werden, 
das hat nichts zu bedeuten, da ſich dieſelben 
ſetzen. 

Werden die Früchte mit einem Stöpſel 
in das Glas hineingeſtoßen? Antwort: Die 
Früchte werden nur hineingelegt, ein Handtuch 
ungefähr ſechsfach zuſammengelegt und das Glas 
darauf aufgeſtoßen, dadurch bekommen ſie eine 
dichte Lage. 

Muß das Zuckerwaſſer vorher gekocht 
werden? Antwort: Das Zuckerwaſſer braucht 
nicht vorher gekocht, ſondern der Zucker nur auf: 
gelöſt zu werden. 

Welcher Zucker iſt der beſte? Antwort: 
Wir verwenden gemahlene Kriſtall-Raffinade und 
ich glaube, daß dieſe am beſten iſt. 

Wenn die gekochten Früchte nicht unter 
der Flüſſigkeit ſtehen, werden ſie dadurch 
nicht ſchlecht? Antwort: Wenn nach dem 
Kochen die Früchte trocken ſind, alſo nicht unter 
die Flüſſigkeit zu ſtehen kommen, ſo macht das 
nichts aus. 

Können verſchieden große Gläſer mit⸗ 
einander gekocht werden? Antwort: Große und 
kleine Gläſer miteinander zu kochen empfiehlt fidh 
nicht, weil dieſelben nicht gleichmäßig kochen. — 

Die Verſammlung leitete der Vereins vorſtand, 
Gemeinderat Fiſcher, er ſprach namens der Ber- 
ſammlung dem Vortragenden aufrichtigen Dank 
aus und empfahl eindringlich das Einmachen von 
Früchten ꝛc., das ſich in jedem Haushalt ohne 
große Koſten bewerkſtelligen laſſe. 


Aber auch ſonſt, abgeſehen von ſolchen Anpflan⸗ 
zungen im großen, ſchenkt man in kleineren 
Gärten dieſer köſtlichen Frucht weit mehr Auf: 
merkſamkeit als früher. Als Beweis dafür können 
wir unter anderem betrachten, daß neueſtens ſogar 
eine eigene Schrift von berufener Hand über den 
Anbau von Erdbeeren erſchienen iſt, die wir 
unſern Leſern recht empfehlen können.) Aus 
dieſer Schrift wollen wir uns, da gerade gegen: 
wärtig die richtige Jahreszeit zur Pflanzung ein- 
getreten iſt, belehren laſſen über die Auswahl 
des Pflanzungsmaterials, die richtige Pflanzzeit 
und die ſachgemäße Pflanzungsweiſe. 

Wenn wir berückſichtigen, daß eine Pflanze 
mit einem reichen Wurzelvermögen beſſer und 


Fig. 1. Pflanze mit abgeriſſenen Wurzeln. 


ſchneller ſich mit dem Boden verbindet, als eine 
ſchlecht bewurzelte Pflanze, ſo muß immer für 
gutes Pflanzungsmaterial geſorgt werden. Die 
Wurzeln und beſonders die kleinen Saugwürzel⸗ 
chen und Wurzelhaare ſind es gerade, welche die 
Nahrung aus dem Boden nehmen und ſie in 
den Körper der Pflanze bringen. Nur eine 
voll bewurzelte Pflanze kann infolgedeſſen den 
Pflanzenwuchs zur gedeihlichen Entwicklung brin- 
gen. Eine Pflanze mit abgeriſſenen Wurzeln 
(Fig. 1), woran alfo die kleinen Saugwürzelchen 
fehlen, iſt minderwertig oder ſogar ungeeignet. 
Eine ſolche Pflanze ift auf ihrem neuen Stand- 
ort erſt angewieſen, für die abgeriſſenen Wurzeln 
Erſatz zu ſchaffen. Dieſe Zeit aber hätte ſie ſchon 
darauf verwenden können, alle Nahrungsſtoffe 


Wie und wann pflanzt man Erdbeeren? fur die gedeihliche Entwicklung der oberirdiſchen 


Der Anbau von Erdbeeren hat ſich auch in 


) Das Erdbeerbuch. Anzucht. Pflanzung, Pflege und 


Württemberg längſt als ein ſehr rentabler Zweig | Sorten der Erdbeeren für Groß- und Kleinbetrieb und die 


des Obſtbans im weiteren Sinn herausgeſtellt, 


Verwertung der Früchte als Dauerware. Von J. Varfuß. 
Mit Textabbildungen. Berlin, Parey. 1901. Preis 1.4 


Praktiſcher Obſtbau. 133 


Organe auszunutzen. Im großen und ganzen geſund entwickelte Pflanzen bürgen für eine ge— 
kann eine ſolche Pflanze der Kultur nicht zum | winnbringenbe Entwicklung der Anlage. 
Vorteil gereichen. | Die Frage, wann die Erdbeeren zu pflanzen 
Zum Pflanzen find nur einjährige, und zwar find, beantwortet fih dahin, daß der Zeitpunkt 
vorher pikierte Pflanzen zu verwenden. Zwei-, verſchieden fein kann. Die befte Zeit für das 
drei- und mehrjährige Pflanzen find ganz von Anpflanzen ift der Monat Auguft, d. h. wenn 
der Anpflanzung auszuſchließen. Mit ſolchen günſtige, auch feuchte Witterung vorhanden iſt. 
Pflanzen beſetzte Beete werden niemals die ge- Sendet aber die Sonne ihre brennenden Strahlen 
wünſchten reichen Erträge bringen. ohne Erbarmen auf die trockene Erde, ſo warte 
Man nimmt Ausläufer von den tragbarſten man bis Anfang September. In dieſem Monat 
Pflanzen und läßt höchſtens drei Stück an einer laſſen die intenſiven Sonnenſtrahlen ſchon nach, 
Pflanze wurzeln. Eine Erdbeerpflanze ſoll mit die Nächte werden länger, der Tau wird reich— 
einem guten Herztrieb, drei bis vier ausgebil- licher, damit iſt denn auch das ſchnelle Anwachſen 
deten Blättern und mit einem dichten Wurzelnetz ohne Verluſte geſichert. Bei dem Anbau im großen 
(Fig. 2) verſehen ſein. Ferner ſoll die Pflanze muß eine ſolche Zeit wahrgenommen werden, da 
kurz, gedrungen gebaut und an der Luft abge- das Begießen bei Tauſenden und aber Tauſenden 
härtet ſein. 


Jig. 2. Pflanze mit dichtem Wurzelnetz. Fig. 3. Richtig eingeſetzte Pflanze. 


Läßt man ſich Pflanzen ſchicken, ſo beſtelle von Pflanzen nicht ſehr koſtſpielig wird. Bei kleinen 
man ſie bei einem reellen Züchter, um auch die Anpflanzungen iſt der Monat Auguſt geeignet, 
beſtimmten Sorten ſicher zu bekommen. Stommen | well dann auch Waſſer gereicht werden kann. 
die Pflanzen an dem Beſtimmungsort an, ſo Man kann aber auch im Frühjahr pflanzen; je— 
packe man dieſelben aus und ſchlage ſie ſofort doch um ſchon in demſelben Jahr einen Ertrag 
in feuchte Erde ein. Sind die Pflanzen bei der zu haben, ſollen nur äußerſt gut vorkultivierte 
Ankunft noch friſch, ſo können dieſelben auch ſo- Pflanzen benutzt werden. Hierzu ſind die in 
fort zum Pflanzen verwendet werden. Pflanzen kleinen Töpfen ſtehenden Pflanzen ſehr geeignet. 
zum Verſchicken follen ſtets morgens ausge- Was nun das Pflanzen ſelbſt anbetrifft, fo qe- 
macht und gebündelt zu 50 Stück, in feuchtem ſchieht es entweder mit der Hand, oder mit einer 
Moos verpackt, verſchickt werden. Man legt die Pflanzkelle. Es wird mit drei Fingern der rechten 
gebündelten Päckchen entweder in kleine Körbe Hand eine Vertiefung an der Pflanzſtelle gemacht 
oder in kleine Kiſtchen. Die Wurzeln werden und hierin die Pflanze aufrecht mit ausgebreiteten 
nochmals mit einer feuchten Schicht Moos belegt. (Fig. 3) Wurzeln hineingehalten. Mit der linken 

Bei ballenhaltenden Erdbeerpflanzen, wie ſie Hand wird die Pflanze feſtgehalten und mit der 
die Erfurter und andere Erdbeerzüchter verſenden, rechten mit Erde bedeckt und angedrückt. Die 
iſt nur eine Moosbedeckung notwendig. Pflanze muß ſo feſt ſtehen, daß man man einen 

Pflanzen, welche mit Roſtpilz behaftet ſind, Teil des Blattes abzwicken kann, ohne daß ſie 
taugen nicht zur Fortpflanzung, ſondern nur ganz herausgeriſſen wird. 


134 Der Obſtbau. 


Man pflanzt großfrüchtige Sorten in Reihen 
60 cm voneinander. Die einzelnen Trupps ſollen 
im Verband ſtehen. In jedem Trupp 60 em von— 
einander kommen drei Pflanzen fo *.* zu ſtehen. 
Jede Einzelpflanze fol 6 cm von der andern 
entfernt ſein. 

Monatserdbeeren ſind nur mit 40 em und 
in den Reihen mit 25 em Abſtand zu pflanzen. 
Schwachwüchſige großfrüchtige Sorten können in 
den Reihen 50 em Abſtand haben. 

Die Verbandpflanzung außer den Reihen 
geſchieht ſo: 


Nach dem Pflanzen ſind die Sämlinge gut 
anzugießen. Bei ganz trockenem Wetter macht 


Fig. 4. Falſch eingeſetzte Pflanze. 


man in der Nähe der Pflanzſtelle einen Brei 
von vergorener Jauche mit Waſſer und Aſche. 
In dieſen Brei taucht man allemal eine Hand— 
voll Pflanzen. Das Anwachſen iſt hierdurch ge— 
ſichert. 

An den Blättern und an den Wurzeln wird 
nichts geſchnitten, weil die Blätter beſonders 
auch das Anwachſen fördern und das Friſch— 
bleiben der Pflanze ſichern. Bei großen Anpflan- 
zungen ſollen die Wurzeln nicht an der Luft und 
Sonne liegen. Pflanzen, verkehrt geſetzt, mit ſeit— 
wärts in dem Boden ſtehenden umgeſchlagenen 
(Fig. 4) Wurzeln, wachſen langſam oder gar 
nicht. 

Die Pflanze ſoll nur bis an das Herz, alſo 
bis zum Wurzelhals in der Erde ſtehen. Bei 
friſchgegrabener Erde ſinkt das Beet nachträglich 
noch. Es kann die Pflanze daher etwas tiefer 
geſetzt werden. Monatserdbeeren haben einen ſehr 
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niedrigen Wurzelhals. Es muß bei dem Pflanzen 
darauf geachtet werden, daß die Pflanzen nicht 
zu tief zu ſtehen kommen. Alle zu tief geſetzten 
Pflanzen haben die Neigung, allen Saft für die 
Entwicklung der Blätter zu verwerten, aber nicht 
für die Fruchtſtiele. 


| 
| — 


| Vortrag 


über die Kranten:, Unfall. und Invaliden 
Verſicherung mit beſonderer Berückſichtigung der 
Verhältniſſe der Güterbeſitzer und ihrer Arbeiter 

und über die 

Haftpflicht der Güterbeſitzer, 
gehalten am 6. März 1901 in Stuttgart auf 
Veranlaſſung des Württ. Obſtbauvereins 
und des Stuttgarter Güterbeſitzer vereins 
von Stadtſchultheißenamtsſekretär Amtmann 

Dr. Göbel. 

(Fortſetzung. 

Zur Veranſchaulichung gehe ich auf die Ver— 
hältniſſe Stuttgarts über, die aber für andere 
Oberamtsbezirke ähnlich liegen. In Stuttgart 
haben die bürgerlichen Kollegien ein Ortsſtatut 
dahingehend erlaſſen, daß die in der Land- und 
Forſtwirtſchaft beſchäftigten Arbeiter, mit Aus— 
nahme der Dienſtboten, in gleicher Weiſe wie die 
gewerblichen Arbeiter zur Krankenverſicherung 
heranzuziehen ſind. Sie ſind der Ortskranken— 
kaſſe der Ausläufer, Diener u. ſ. w. zugeteilt. 
Leute, die in der Land- oder Forſtwirtſchaft be- 
ſchäftigt werden, ſind alſo bei dieſer Krankenkaſſe 
anzumelden, wenn ihre Beſchäftigung nicht durch 
die Natur ihres Gegenſtands oder im Voraus 
durch den Arbeitsvertrag auf einen Zeitraum von 
weniger als einer Woche beſchränkt ift. Nicht ver- 
ſicherungspflichtig und nicht anzumelden iſt alſo, 
wer ausdrücklich nur für einige Tage eingeſtellt 
iſt oder wer eine Arbeit zugewieſen erhält, die 
ihrer Natur nach in einigen Tagen bewerkſtelligt 
wird. Stelle ich aber einen Taglöhner ohne dieſe 
ausdrückliche Beſchränkung der Arbeitszeit oder 
zu einem Geſchäft ein, das längere Zeit in An— 
ſpruch nehmen kann, ſo muß ich ihn innerhalb 
dreier Tage nach Beginn der Beſchäftigung an— 
melden, auch wenn die Arbeit zufällig ſchon 
nach einem oder zwei Tagen beendigt wird, z. B. 
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weil der Taglöhner erkrankt oder einen Unfall Abzug gebracht. Zweifellos kann aber der Ver- 
erleidet oder weil die Witterung die Fortſetzung ſicherte auch darauf verzichten, daß ihm der 
der Arbeit nicht geſtattet. Ebenſo iſt der Arbeiter Arbeitgeber in dieſen Fällen ein Drittel der Bei⸗ 
nach Beendigung der Beſchäftigung (wenn fie alfo träge durch Vermittlung der Kaffe erſetzt. Hat 
auch nur kurz gedauert hat) wieder abzumelden. er dies mit feinen Arbeitgebern fo vereinbart, fo 

Nun giebt es hier kleinere Leute, welche heute braucht auch der Arbeitgeber die Kaſſe nicht da⸗ 
da, morgen dort, dann wieder zehn Tage bei von zu benachrichtigen, wenn der Verſicherte mehr 
einem Dritten im Weinberg, im Garten, auf dem als 12 oder 14 Tage während eines Monats 
Acker, im Wald gegen Lohn arbeiten, dann wie⸗ bei ihm beſchäftigt war. Der Arbeitnehmer kann 
der tages oder wochenlang beſchäftigungslos ſind, ja zum Erſatz einen etwas höheren Tagelohn 
bis ſich wieder ſolch abwechſelnde Arbeit bietet. fordern; der Arbeitgeber wird dies gerne ge⸗ 
Dieſe Leute — kurzweg Taglöhner genannt — währen, um von jeder Anzeige an die Kaſſe 
bezeichnet das Geſetz als unſtändige land- entbunden zu fein. Man muß fih aljo über die 
und forſtwirtſchaftliche Arbeiter und Perſon und die Verhältniſſe ſeiner Taglöhner 
trifft für ſie die Beſtimmung, daß ſie von den wohl unterrichten. Gehört der Betreffende ſicher 
Gemeinden für ſtändig, alſo auch für die Zeiten zu der Kategorie der unſtändigen, wechſelnden 
als verſicherungspflichtig erklärt werden können, Arbeiter und iſt er der Krankenkaſſe überwieſen, 
in denen ſie kein Geſchäft haben. Dies iſt in ſo iſt er ja ſchon verſichert und weitere 
Stuttgart und in vielen Oberamtsbezirken ge- Anmeldung iſt nicht nötig, einerlei 
ſchehen. wie lange die Arbeit dauert. 

Dieſe Perſonen, welche in der bezeichneten Handelt es ſich aber nicht um einen ſolchen 
Weiſe vorwiegend in der Land- und Forſtwirt⸗ wechſelnden Taglöhner, ſondern etwa um einen 
ſchaft bei wechſelnden Arbeitgebern beſchäftigt find, | Mann, der ſonſt nicht in den Taglohn geht, 
ſollen an ihrem Wohnort von der Orts- ſondern mir nur aus beſtimmten Gründen eine 
behörde ermittelt und der Kranken- Arbeit beſorgt, fo habe ich ihn nur anzumelden, 
kaſſe zu ſtändiger Verſicherung über⸗ wenn dieſe, wie oben erwähnt, nicht im Voraus 
wie ſen werden. Von dem Tag der Ueber- auf weniger als eine Woche beſchränkt ift. In 
weiſung an die Kaffe ab find fie dann ſtändig letzterem Fall beſteht ja keine Verſicherungs pflicht. 
bei der Krankenkaſſe verſichert, ob ſie einen oder In gleicher Weiſe iſt anzumelden, wer für längere 
zwei oder zehn Tage bei den wechſelnden Arbeit⸗ Zeit in meine Dienſte als Arbeiter tritt, etwa 
gebern beſchäftigt ſind oder ob ſie gar keine für einen ganzen Sommer in meinem Weinberg. 
Arbeit haben. Dies iſt dann auch kein unſtändiger Arbeiter mehr. 

Die der Kaſſe überwieſenen Perſonen haben Bei der Beſchäftigung land⸗ und forſtwirt⸗ 
ihre Beiträge ſelbſt zu bezahlen und brauchen ſchaftlicher Arbeiter macht es keinen Unterſchied, 
von den wechſelnden Arbeitgebern ob dieſe auf Grundſtücken hieſiger Markung oder 
weder an- noch abgemeldet zu werden. auf ſolchen anderer Markung beſchäftigt werden, 

Zur Erleichterung der überwieſenen und ſtän⸗ wenn nur der Sitz des Betriebs ſich hier be⸗ 
dig verſicherten Perſonen treffen die Statuten der findet. Wenn ich alſo einige Grundſtücke auf 
Krankenkaſſen aber meiſt die Beſtimmung, daß Markung Wangen oder Feuerbach habe und einen 
derjenige Arbeitgeber, welcher ſolch einen Tag⸗ Taglöhner dorthin ſchicke, ſo muß ich denſelben 
löhner im Verlauf eines Monats mindeſtens 12 nach den Stuttgarter Vorſchriften für die Kranken⸗ 
oder 14 Tage beſchäftigt habe, hievon die Kranken⸗ | verfiherung behandeln, obwohl die Beſchäftigung 
kaſſe um deswillen zu benachrichtigen habe, damit außerhalb der Stuttgarter Markung ſtattfindet. 
dieſe bei dem Arbeitgeber den dritten Teil der Wie iſt es nun, wenn ſolch ein Taglöhner, 
auf die Beſchäftigungszeit fallenden Beiträge ab- den ich beſchäftige, nicht hier wohnt, ſondern in 
holen laſſen kann. Dieſer Anteil wird dann dem einer der umliegenden Gemeinden? 

Verſicherten bei der nächſten Beitragszahlung in Iſt er kein ſog. unſtändiger Arbeiter, ſo iſt 
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er wie jeder andere Arbeiter zur Krankenkaſſe 
anzumelden, wenn die Arbeit länger als eine 
Woche (wie oben angeführt) dauern ſoll. Andern⸗ 
falls iſt er von der Verſicherung frei. 

Gehört er aber zu den fog. unſtändigen Ar⸗ 
beitern, ſo iſt er nach dem oben Geſagten das 
ganze Jahr über verſichert, wenn dies in ſeinem 
Wohnort ſo eingeführt iſt. In den umliegenden 
Ortſchaften iſt dies der Fall und ſo habe ich 
alſo hinſichtlich ſolcher unſtändiger, nicht hier 
wohnender Taglöhner gar nichts zu beobachten, 
wenn dieſe an ihrem Wohnort ſtändig verſichert 
ſind. Hier iſt es wieder gleichgiltig, wie lange 
die Beſchäftigung währt. 

Nun wäre ja dieſe Sache ganz hübſch auf 
dem Papier geregelt und die im Vorſtehenden 
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hier beſſere Zuſtände zu ſchaffen und die ſämt⸗ 
lichen unſtändigen Taglöhner allmählich der für 
ſie beſtehenden ſtändigen Verſicherung zuzuführen. 


| Die Arbeitgeber thun gut daran, derartige 


Taglöhner, welche fie beſchäftigen wollen, zu ver: 
anlaſſen, ihre Ueberweiſung an die Krankenkaſſe 
zu ſtändiger Verſicherung zu beantragen. Sie 
ſind dann der läſtigen Pflicht der fortwährenden 
An⸗ und Abmeldungen enthoben. Auch im peku⸗ 
niären Intereſſe der Arbeitgeber liegt es, für dieſe 
ſtändige Verſicherung ihrer Taglöhner zu ſorgen. 

Stelle ich einen Taglöhner, der nicht ſtändig 
verſichert iſt, auf einige Tage mit ausdrücklicher 
Zeitbeſchränkung ein und derſelbe erkrankt nach 
einem Tag oder erleidet einen Unfall, ſo berührt 
mich das allerdings weiter nicht. Wegen Krank⸗ 


aufgeführten Regeln könnten ſchließlich von jedem heit kann der Mann ja in dieſem Fall gar keine 
beobachtet werden, wenn die Sache nur nicht den Anſprüche machen, da er nicht verſicherungspflichtig 
bedenklichen Haken hätte, daß die unftändigen | ift. Wegen des Unfalls hat er 13 Wochen lang 
Arbeiter eben leider zu dieſer fortwährenden | feine Anſprüche auf Arzt, Arznei und Heilmittel 
Krankenverſicherung thatſächlich nicht beigezogen aber gegen die Gemeinde. 

ſind. Nach den Erfahrungen der beteiligten Ver⸗ Stelle ich aber einen Taglöhner ohne aus⸗ 
waltungs⸗ und Kaſſenorgane hat es ſo viele drückliche Zeitbeſchränkung und nicht zu einer 
Schwierigkeiten, die unſtändigen Taglöhner, welche Arbeit ein, die ſicher in ein paar Tagen voll⸗ 
ja ihre Beiträge allein und in vollem Betrag und | endet ift, und verſäume die rechtzeitige Anmeldung, 
auch in den Zeiten, in welchen ſie nichts ver⸗ ſo können mich ſchwere Folgen treffen. Der Mann 
dienen, bezahlen ſollen, zur Krankenverſicherung | ift verſicherungspflichtig vom Tag des Beginns der 
ſtändig beizuziehen, zumal da dieſe Leute gar Beſchäftigung an. Erkrankt er nun am zweiten 
nicht beſonders viel auf die Verſicherung halten, Tag oder erleidet er einen Unfall, der ihn zur 
daß dieſelben faſt ausnahmslos nicht Fortſetzung der Arbeit unfähig macht, ſo hat er 
— wie vorgeſchrieben — ſtändig gegen Dieſe ge⸗ 


Krankheit verſichert ſind. 

Der Arbeitgeber thut deshalb gut daran, 
jeden Taglöhner, der ihm nicht ſtrikte durch Vor⸗ 
zeigen eines Mitgliedbuchs ꝛc. beweiſt, daß er 


ſtändig verſichert iſt, der Krankenkaſſe anzumelden, 


ſobald die Beſchäftigung eine Woche oder länger 


dauern ſoll (wie oben näher dargelegt). Unter⸗ 


läßt er dies und der Betreffende iſt 
zufällig nicht verſichert, ſo ſetzt er ſich 
nur der Beſtrafung und der Gefahr 
aus, für alle Aufwendungen der ran: 
kenkaſſe für den Nichtangemeldeten 
haftbar gemacht zu werden. 
dauerlicherweiſe dieſer Zweig der Krankenverſiche⸗ 


rung nicht befriedigend geregelt. Sache ber Bes 
lehrung und allmählichen Zwangs wird es ſein, 


So iſt be⸗ 


ſeine Anſprüche an die Krankenkaſſe. 
währt ihm ruhig ihre Leiſtungen, nimmt aber 
dann bei mir Regreß für dieſelben, 
weil ich ihn nicht rechtzeitig angemeldet habe. 

Weil nun die Unterſcheidung, ob ein ver⸗ 
ſicherungspflichtiges Arbeitsverhältnis vorliegt ober 
nicht, ſehr ſchwierig iſt, hat der Arbeitgeber — 
auch um den etwaigen An- und Abmeldungen zu 
entgehen — das größte Intereſſe daran, daß die 
vorgeſchriebene ſtändige Verſicherung der Tag⸗ 
löhner auch durchgeführt wird. Solange dies 
nicht geſchehen iſt, iſt es das Empfehlenswerteſte 
für den Arbeitgeber, jeden Taglöhner auch bei kurzer 
Beſchäftigung vorſorglich an- und abzumelden. 

Es erübrigt uns nur noch, ein kurzen Blick 
auf die Krankenverſicherung der Dienſtboten 
zu werfen. 


| 
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Das Reichsgeſetz beſchäftigt ſich nicht mit der Vermietung der Arbeitskraft nicht für einzelne 
Verſicherung derſelben, überläßt vielmehr alles Leiſtungen, ſondern für die Geſamtheit der in 
den Einzelſtaaten. der Wirtſchaft ſich ergebenden Geſchäfte ohne be⸗ 

In Württemberg ift nun die Anſicht mehr ſtimmte zeitliche Beſchränkung der täglichen Leiſt⸗ 
und mehr zur Herrſchaft gelangt, daß auch die ungen und in der Gemeinſchaft des Wohnens mit 
Dienſtboten und zwar ſowohl das ſtädtiſche als der Dienſtherrſchaft und der Unterordnung unter 
das ländliche Geſinde einer Krankenverſicherung die häusliche Herrſchaft des Hausherrn.“ Schicker, 
bedürftig ſeien, aber nicht einer ſolch weitgehenden | Krankenpflegeverſicherung, 1889, S. 22. Es fallen 
wie die gewerblichen Arbeiter. Man hat daher alſo darunter: Mägde, Köchinnen, Stubenmädchen, 
für fie die fog. Krankenpflegeverſicherung Bediente, Hausknechte, Kutſcher, Stallmägde, 


eingeführt, welche ſich von der reichsgeſetzlichen 
Verſicherung hauptſächlich dadurch unterſcheidet, 
daß nur freie Pflege, Arzt und Arznei gewährt 
wird, nicht aber ein Krankengeld. Dieſe Ver⸗ 
ſicherung iſt deshalb auch billiger; die Beiträge 
ſind lang nicht ſo hoch. 

Die Krankenpflegeverſicherung iſt verpflichtet, 
vom Beginn der Krankheit ab, höchſtens aber für 
13 Wochen, freie ärztliche Behandlung, Arznei, 
ſowie Brillen, Bruchbänder und ähnliche Heil- 
mittel und im Fall der Erwerbsunfähigkeit freie 
Verpflegung in der Regel in einem Krankenhaus 
zu gewähren. Denjenigen Verſicherten, welche mit 
ihren Angehörigen in häuslicher Gemeinſchaft 
zuſammenleben, ift auch im Falle der Erwerbs⸗ 
unfähigkeit auf ihr Verlangen die freie ärztliche 
Behandlung und Arznei außerhalb des Kranken⸗ 
hauſes zu gewähren. 

Nur unter ganz beſonderen Verhältniſſen kann 


Pferdeknechte u. ſ. w. Die Frage, ob Familien⸗ 
angehörige verſicherungspflichtig ſind, läßt ſich nur 
für den einzelnen Fall beantworten. Iſt ein 
Geldlohn vereinbart, ſo ſind ſie natürlich als 
Dienſtboten anzuſehen. Im allgemeinen muß eben 
ein dem Arbeitsvertrag ähnliches Dienſtverhältnis 
ausdrücklich oder ſtillſchweigend vereinbart ſein. 
„Bei erwachſenen arbeitsfähigen Söhnen und 
Töchtern und ſonſtigen Verwandten, welche nur 
freien Unterhalt haben, wird man wohl regel⸗ 
mäßig anzunehmen haben, daß ſie den Unterhalt 
von den Eltern als Entgelt für die Arbeit 
erhalten und deshalb verſicherungspflichtig ſind.“ 
Schicker a. a. O. S. 25. Doch ift zuzugeben, daß 
dies nicht immer zutrifft. Die Krankenkaſſen legen 
auch auf Beiziehung der Familienangehörigen 
keinen großen Wert. 

Hier mag noch bemerkt werden, daß Unter⸗ 
nehmer land⸗ und forſtwirtſchaftlicher Betriebe 


im Statut ein mäßiges Verpflegungsgeld für die berechtigt ſind, der Verſicherung als freiwillige 
nicht im Krankenhaus Untergebrachten vorgeſehen Mitglieder beizutreten. 


werden. 


Zum Schluſſe dieſes der Krankenverſicherung 


Die Verſicherung geſchieht bei den einzelnen gewidmeten Abſchnitts meiner Ausführungen kann 
Gemeinden oder muß fie erfolgen bei der Amts- ich es mir nicht verjagen, Ihnen die Bedeutung 
körperſchaft. Man ſpricht dann von der Bezirks- dieſer Verſicherung für unſer ganzes Volksleben 
krankenpflegeverſicherung. Stuttgart hat natürlich durch einige Zahlen zu erläutern: 


ſeine eigene Krankenpflegeverſicherung (und zwar 
ſchon ſeit 1817). 


Rechtsperſönlichkeiten, ſondern Gemeinde- bezw. verſichert. 
Im übrigen gelten gebern find 1070000 , an Beiträgen gezahlt 


Körperſchaftseinrichtungen. 
über An⸗ und Abmeldung, Beitragspflicht, Dauer 


der Unterſtützungen ꝛc. ähnliche Vorſchriften, wie 


für die reichsgeſetzliche Verſicherung. 


Alle Dienſtboten ſind alſo verſicherungs⸗ 


In den Stuttgarter Ortskrankenkaſſen waren 


Die Kaffen find nicht eigene 1899 rund 38 000 Perſonen gegen Krankheit 


Von dieſen und ihren Arbeit- 
worden. Die Leiſtungen der Kaſſen für ihre 
Mitglieder waren: Arzthonorare 144000 l, 
für Arzneien und Heilmittel 120 000 , für 


Krankengeld 450000 /, für Wöchnerinnenunter⸗ 


pflichtig. „Das charakteriſtiſche Merkmal des | ſtützung 22000 , für Sterbegelder 32000 M, 
Dienftboten zum Unterſchied vom Arbeiter im Verpflegungsgelder in Krankenhäuſern 171000 4 


Sinn des Krankenverſicherungsgeſetzes liegt in der Es waren rund 20 000 Krankheitsfälle mit 
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neien und Heilmittel, 51 Mill. Mk. auf Kranken⸗ 
geld und 15 Mill. Mk. auf Krankenhauspflege. 

Doch damit ſoll es genug ſein! Wir können 
nun die Krankenverſicherung verlaſſen. Die Zahlen 
ſprechen für ſich ſelbſt. | 

Wir wenden uns nunmehr zu der Unfall- 
verſicherung. 

Wie kam man zu der Unfallverſicherung? 
Auch dieſe Verſicherung verdankt ihre Entſtehung 
dem Anwachſen der Fabrikinduſtrie. Die Arbeiter 
in induſtriellen Betrieben, welche in denſelben 
einen Unfall erlitten, hatten an ſich nur den 
privatrechtlichen Anſpruch an den, welcher den 
Unfall verſchuldet hatte oder für denſelben ver⸗ 
antwortlich zu machen war. Waren dies Mit⸗ 
arbeiter, Werkführer ꝛc., ſo hatte dieſer Erſatz⸗ 
anſpruch praktiſch keinen Wert, da die Schuldigen 
nicht zahlungsfähig waren. 

Eine kleine Beſſerung brachte das Reichs⸗ 
haftpflichtgeſetz von 1871, welches beſtimmte, daß 
der Fabrikunternehmer dann erſatzpflichtig ſei, 
wenn der Verunglückte beweiſt, daß einen Auf- 
ſeher die Schuld trifft. 

Aber dieſe Regelung betraf nicht die Unfälle 
aus Zufall oder aus Schuld des Verunglückten 
ſelbſt oder ſeiner Mitarbeiter; außerdem war der 
geforderte Beweis ſehr ſchwer zu erbringen und 
die Unternehmer ließen es meiſt auf den Prozeß⸗ 
weg ankommen. 

Man kam daher zu der Ueberzeugung, daß 
den Arbeitern nur durch eine Verſicherung für 
jeden Unfall im Betrieb zu helfen ſei. Nach 
verſchiedenen Verſuchen kam das Reichsgeſetz vom 
6. Juli 1884 zu ſtande, das die Unfallverſicherung 
zunächſt für eine Reihe von gewerblichen Betrieben 
einführte. Weitere Geſetze vom 28. Mai 1885, 

Insgeſamt waren 22477 Krankenkaſſen in 5. Mai 1886, 11. Juli 1887 und 13. Juli 1887 
Thätigkeit. Am 31. Dezember 1897 hatten dieſe und erſt neuerdings vom 30. Juni 1900 haben 
8122626 Mitglieder. Es kamen 3 Millionen die Unfallverſicherung ſodann auf weitere Gewerbe, 
Erkrankungsfälle vor mit 51 Mill. Krankheitstagen. auf die Land- und Forſtwirtſchaft, das geſamte 

An Beiträgen vereinnahmten die Kaſſen über Baugewerbe und den Seemannsberuf ausgedehnt 
155 Mill. Mark, wovon über 120 Mill. Mk. zur und die ganze Verſicherung ergänzt und verbeſſert. 
Krankenunterſtützung verwendet worden ſind. Die Aus dieſen Geſetzen können wir zur allgemeinen 
Kaſſen hatten 138 Mill. Mk. Vermögen, da ſich ja! Orientierung in Kürze folgendes entnehmen: 
die Kaſſen Reſervefonds anſammeln müſſen. Von Die Unfallverſicherung hat den Zweck, Cnt- 
dem Unterſtützungsaufwand entfallen 27 Mill. Mk. ſchädigungen für Unfälle im Betrieb, alſo nicht 
auf ärztliche Behandlung, 21 Mill. DIE. auf Arz- für ſolche des gewöhnlichen Lebens, den Arbeitern 


375 000 Unterſtützungstagen zu verzeichnen! Der 

Verwaltungs aufwand betrug nicht einmal 70000 & 
Ueber die hieſige Krankenpflegeverſicherung iſt 

folgendes anzuführen: l 

Im Jahr 1899 waren durchſchnittlich 17000 
Perſonen verſichert, darunter 13400 weibliche. 
An Beiträgen wurden für dieſelben bezahlt 
164000 & Die Leiſtungen an die Mitglieder 
waren höher als dieſe Einnahmen. Für ärztliche 
Honorare wurden 11000 ,, für Arzneien und 
Heilmittel 9000 / und für Verpflegungskoſten 
in Krankenanſtalten 155000 & verausgabt. Sur 
Deckung der Auslagen mußte alſo ein Zuſchuß 
von ca. 11000 & aufgenommen werden. 

Die 13 hier beſtehenden Betriebskrankenkaſſen 
und die einzige Innungskrankenkaſſe hatten 5000 
Mitglieder. Insgeſamt waren alfo im Jahr 1899 
in Stuttgart gegen Krankheit verſichert 60 000 
Perſonen. 

In ganz Württemberg waren 1899 424 485 
Perſonen oder 20,39 %86oder Bevölkerung gegen 
Krankheit verſichert, davon faſt 300 000 in der 
Form der reichsgeſetzlichen Verſicherung. Die Ge⸗ 
ſamtzahl der entſchädigten Erkrankungsfälle be⸗ 
trägt 156000 mit 2 776 000 Krankheitstagen. 
An Beiträgen wurde die große Summe von 
6 500 000 & zuſammengebracht, wovon über 
6 200 000 ½¼ den Mitgliedern in der Form von 
Kraukenunterſtützung aller Art wieder zu gute 
kamen. Die Verwaltungskoſten betragen nur 
ca. 10 /, ein Betrag, der angeſichts der Maſſen, 
um die es ſich handelt, nicht als übermäßig be- 
zeichnet werden kann. 

Nun noch einige Zahlen vom ganzen deutſchen 
Vaterland, allerdings vom Jahr 1897 und ohne 
die landesrechtlichen Krankenpflegeverſicherungen: 
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und Betriebsbeamten gewiſſer Betriebe von der Anmeldung zur Verſicherung bedarf — gegen die 
14. Woche nach Eintritt des Unfalls an zu ge⸗ | Folgen von Unfällen im Betrieb verſichert alle 
währen. | Arbeiter und Betriebsbeamte — letztere fofern fie 
Die Mittel zur Gewährung dieſer Entſchädig- nicht über 3000 M. Gehalt Haben —, wenn fie 
ungen werden grundfäglih nur von den Arbeit⸗ beſchäftigt ſind: | 
gebern aufgebracht. Die Arbeiter bezahlen zur 1. in Bergwerken, Salinen, Aufbereitungs⸗ 
Unfallverſicherung keinerlei Beiträge. anſtalten, Steinbrüchen, Gräbereien, auf Werften 
Die ganze Verſicherung ift in der Weiſe or- und Bauhöfen, ſowie in Fabriken, gewerblichen 
ganiſiert, daß die Unternehmer der gleichen Be- Brauereien und Hüttenwerken, 
triebe des ganzen Reichs oder von Teilen Ddeg- 2. in Gewerbebetrieben, welche ſich auf die 
ſelben zwangsweiſe zu Berufsgenoſſenſchaften ver: | Ausführung von Maurer-, Zimmer⸗, Dachdecker⸗ 
einigt werden, welche ſich vollſtändig ſelbſtändig arbeiten oder von ſonſtigen durch Beſchluß des 
verwalten. Dieſe Unfallberufsgenoſſenſchaften er- Bundesrats für verſicherungspflichtig erklärten 
heben von ihren Mitgliedern — den Unternehmern Bauarbeiten, ſowie von Steinhauer-, Schloſſer⸗, 
der verſicherten Betriebe — Beiträge zur Beſtreitung Schmiede- oder Brunnenarbeiten erſtrecken, ſowie 
der Unfallentſchädigungen und zwar im allgemeinen im Schorunſteinfeger-, Fenſterputzer⸗ und Fleiſcher⸗ 
nach Maßgabe der in den Betrieben zur Aus- gewerbe, 
zahlung gelangten Löhne. Außerdem können die 3. im Betrieb der Poſt⸗, Telegraphen: und 
Beiträge auch noch nach der Gefährlichkeit einzelner Eiſenbahnverwaltung ꝛc., 
Betriebsarten abgeſtuft ſein. Die Genoſſenſchaften 4. im gewerbsmäßigen Fuhrwerks⸗, Binnen- 
find Korporationen des öffentlichen Rechts, ihre ſchiffahrts-, Flößerei⸗ und Baggereibetrieb, 
Beiträge werden — wenn nötig — wie Gemeinde⸗ 5. im gewerbsmäßigen Speditions-, Speichereiz, 
abgaben beigetrieben. Lagerei⸗ und Kellereibetrieb und 
Nach den zur Zeit geltenden Beſtimmungen 6. in einigen weiteren weniger wichtigen Be⸗ 
ſind kraft Geſetzes — ohne daß es alſo beſonderer trieben. (Fortſetzung folgt.) 


II. Fragekaſteu. 


Frage. Wie bekämpft man Blattläuſe an der chemiſchen Fabrik von Dr. Eugen Schaal in 
Hopfen, ohne daß der Stock Schaden leidet, und Feuerbach) löſt man in 100 Liter Waſſer auf 
was für ein Mittel kann man anwenden, wenn und beſpritzt damit die befallenen Pflanzen. Sollte 
die Hopfen ſchon ſchwarz ſind? R. K. in W. bei zuſammengerollten Blättern, unter denen ſich 

Antworf. Blattläuſe an Hopfen bekämpft die Läufe aufhalten, die Vernichtung keine völlige 
man am beſten durch Beſpritzungen. 1 kg ſchwefel⸗ | fein, fo ijt nach vier Tagen eine zweite Beſpritz⸗ 


ſaurer Thonerde (Preis 36 f, zu beziehen von ung vorzunehmen. Ph. Held. 
III. Monats⸗Kaleuder. 
Angufl. bei unfern Obſtbäumen, gerade fo. Wenn nicht 


Hundstage — wenn es auch nicht ſo ſo müſſen wir den Bäumen, 
wird, wie es drüben in Amerika im Juni und ie Hochſtämmen wie dem Zwergobſt (ebenſo aud 
Juli dieſes Jahres in unerhörtem Grad geweſen dem Beerenobſt) Flüſſigkeit zuführen, ſowohl wegen 
iſt, heiß wird's doch immer in dieſem Monat, der etwaigen Ernte, die droben hängt (heuer 
den Menſchen, den Tieren, den Pflanzen. Und allerdings etwas ſpärlich im allgemeinen), als 
wenn dabei Menſchen und Tiere Durſt bekommen, wegen des Fruchtanſatzes fürs nächſte Jahr. Wie 


fo verhält es ſich bei den Pflanzen, vor allem man fruchtbeladene Bäume und Aeſte ſtützt, daz 
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mit fie nicht brechen, darauf haben wir ſchon im Herzig find, werden die ſtärkſten durch Zuſammen⸗ 
Juli hingewieſen. Nachholen, wer's noch nicht binden in trockenen Stunden gebleicht, jedoch nicht 
gethan hat. Wer am Spalier beſonders große früher, als 14 Tage vor dem Gebrauch. An 
und ſchöne Früchte ſich ausbilden laſſen will, den Kohlpflanzen zeigen ſich häufig maſſenhaft 
bringe für dieſe Früchte Schutzbrettchen an, auf die Raupen des Kohlweißlings, welche man aber 
denen ſie ſicher lagern können. Einer gefl. Zu- möglichſt ſchon als Eier vertilgen ſollte. Meiſt 
ſchrift von A. folgend reden wir auch in Wee nun alle Sted- und Saatzwiebeln abgeſtorben 
Jahreszeit den Baumſcheiben das Wort, wie und können geerntet werden, während die Pflanz⸗ 
überhaupt für das ganze Jahr: es iſt doch klar, | zwiebeln noch grün in die Küche kommen. Sit 
daß die Nährſtoffe in Waſſer und Dünger viel das Wetter nicht zu heiß und trocken, ſo kann 


mehr zu den Wurzeln des Baumes gelangen 
können, wenn der Boden unter den Bäumen nicht 
mit Gras und Kraut bewachſen iſt, ſondern ſtets 
aufgehackt daliegt. Ebenſo iſt es zweifellos, daß 
in der bearbeiteten Baumſcheibe die Feuchtigkeit 
ſich weit länger hält — jeder Maulwurfshaufen 
kann einem das beweiſen. An Zwerg⸗ 
und Spalierbäumen iſt mit dem Einſtutzen 
und Anheften der Holztriebe fortzufahren. In 
der Baumſchule iſt mit dem Ende vorigen Mo⸗ 
nats begonnenen Okulieren fortzufahren, an den 
im vorigen Jahr okulierten Bäumchen ſind jetzt 


die im Frühjahr über der Veredlungsſtelle ſtehen 


gelaſſenen Zapfen glatt wegzuſchneiden, wenn 
dies nicht ſchon Ende vorigen Monats geſchehen 
iſt, und die Schnittfläche mit Baumwachs zu 
verſtreichen; mit dem Einkürzen der Seitentriebe 
an den veredelten Stämmchen iſt fortzufahren. 
Kerne von Kirſchen und Pflaumen können, nach— 
dem die Saatbeete gut zubereitet und mit Kom— 
poſt oder verrottetem Miſt gedüngt ſind, ausgeſät 
werden. — Gemüſegarten: Saat von Winter: 
ſpinat, Rapünzchen (zweite Saat), Herbſtrüben 
(jedoch nur noch zu Anfang des Monats) und 
Bepflanzen neuer Erdbeeranlagen (ſ. S. 132). Perl⸗ 
zwiebeln, Winterzwiebeln, Johannislauch werden 
neu gepflanzt. Sobald Endivien ſtark genug und volf- 


man zur Erleichterung der gehäuften Frühjahrs⸗ 
arbeiten ausdauernde Gemüſe (Würzkräuter, Erd⸗ 
beer⸗Einfaſſungen, Schnittlauch u. a. m.) anpflanzen. 
Manche Gemüſegärtner legen ſpäteſtens Anfang 
Juli die Köpfe von Sellerie und Meerrettig zur 
| Hälfte bloß, um die Seitenwurzeln abzuſchneiden, 
damit nicht einige davon zu ſtark werden und 
die Hauptwurzel verkleinern. — Blumengarten: 
man bereitet die Anzuchtsbeete des freien Landes 
durch Düngen mit verrottetem Miſte oder Laub 
und ſorgfältiges Graben, um gegen Ende des 
Monats die Ausſaaten von Vor- und Mehrjährigen 
auspflanzen zu können, namentlich Penſee, Berz 
gißmeinnicht ꝛc. Man nimmt abgeblühte Stauden, 
wie Aurikeln, Primeln, Pechnelken, Lychnis, Beil- 
chen, Federnelken, Iris-Arten, Bellis perennis 
fl. pl., Maiblumen, Päonien u. ſ. w. aus der Erde, 
zerteilt ſie und pflanzt ſie, wie eben erwähnt iſt, 
auf zubereitete Beete oder auf Rabatten. Ebenſo 
verfährt man mit Zwiebelgewächſen, wie Lilien, 
Schneeglöckchen, Kaiſerkronen, Muskat: u. Trauben- 
hyazinthen u. f. w. Man loft die Brutzwiebeln ab 
und pflanzt die alten Zwiebeln ſogleich wieder, 
da ſie nicht lange außerhalb der Erde bleiben 
dürfen. Die noch nicht blühbaren Brutzwiebeln 
pflanzt man nach Bedürfnis auf Anzuchtbeete. 


IV. Inſekten⸗Kalender. 


Auguſt. 
Nicht vorſichtig und ſorgfältig genug kann 


diesmal nach dem „Lux. Obſtbaufreund“. Wie 
wir ſchon wiſſen, iſt dies ein Schmetterling, eine 


man fein mit dem Fallobſt, gerade auch in dieſem kleine Motte; fobald die Blüte zu Ende ift, um: 
Monat, in welchem Aepfel und Birnen ihrer Reife | ſchweben die Weibchen die Bäume und legen je 
zugehen. Sollen wir ihn nochmals annageln, den ein Ei an den Nabel der jungen Früchte ab. 
berüchtigten Apfelwickler? Wir wollen's thun, Die Larve, welche einige Tage ſpäter daraus 
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ſchlüpft, iſt kaum fadendick und verweilt die erſte 
Zeit ihrer Exiſtenz in der Kelchvertiefung, wo 
ſie ſich anfangs von den vertrockneten Staub- wie ſehr es darauf ankommt, das wurmſtichige 
gefäßen ernährt. Hier wäre ihr allenfalls noch Obſt zu entfernen. Man hebe deshalb zweimal 
mit einem Inſektengift beizukommen. Bald aber am Tage alle gefallenen Früchte auf und warte 
frißt ſich das Tierchen ins Fleiſch ein, der Gang | nie länger, da ſonſt die Maden ausgeſchlüpft fein 
verwächſt, und nun iſt der Unhold auf direktem können. Die am Baum hängenden Früchte klopfe 
Wege unerreichbar, da er ſich gleichſam hinter man ab und rüttle die Aeſte, damit nur nichts 
ein dickes Bollwerk verſchanzt hat. Das Obſt Angegriffenes oben bleibe. Es wäre recht falſch, 
iſt alsdann wurmſtichig und verdient alle Be- wollte man ſolches Obſt aufheben; die Larven 
achtung. Wenn nämlich die Made fih bis zum würden alsdann im Zimmer oder Keller das— 
Kerngehäuſe durchgefreſſen hat, vertilgt fie die ſelbe verlaſſen, fih in den Fugen der Diele ver- 
Samen und wächſt allmählich heran, bald höhlt puppen, und die Schmetterlinge fänden immer 
ſie ſich auch einen Gang durch das Fruchtfleiſch Gelegenheit, ins Freie zu gelangen, da man ja 


unliebfamen Kunden, der ſchon im grauen Alter- 
tum den Naturforſchern bekannt war. Man ſieht, 


nach außen, um Luft zu erhalten und ihren Kot 
auszuwerfen — wer hätte die Oeffnung dieſes 
Ganges noch nicht bemerkt! Nach und nach hat 
die Larve ihre richtige Größe erreicht, der Apfel 
und die Birne reifen raſch heran, und der Mo— 
ment iſt gekommen, wo das Tier die Frucht 
verläßt, welche in den meiſten Fällen bereits zur 
Erde gepurzelt iſt. Die Larve gehe nun heraus 
und verpuppt ſich in allem möglichen Geſtrüpp 


am Boden oder ſie kriecht am Stamme wieder 


empor und thut es in den Spalten der Rinde, 
was natürlich auch geſchieht, wenn das Obſt am 
Aſt blieb. In kurzer Zeit kriecht wieder der 
Schmetterling aus und eine neue Generation bez 
fällt die ſpäten Sorten, wo der Schaden erſt 


recht fühlbar wird. Das iſt der Lebenslauf dieſes 


l 
| 


bei warmem Wetter die Fenſter nicht geſchloſſen 
hält. Gleich ſollen die Früchte verwertet werden 
und der Abfall beim Schälen und Putzen muß 
ins Feuer oder wenigſtens ins heiße Waſſer des 
Viehkeſſels wandern. Da die Larve ſich nur von 
den Kernen ernährt, wird ſie nach Vertilgung 
derſelben, ſo ſie noch nicht ihre definitive Größe 
erreicht hat, eine andere Frucht aufſuchen und 
dort ihr verderbliches Werk fortſetzen. 

Alſo immer und immer wieder: das Fallobſt 
nicht liegen laſſen! 

Weiter der Blutlaus zu Leibe gehen. 

Weſpen und Horniſſe vertilgen. 

Raupen ableſen und töten, wo und welcherlei 
Art man ſie trifft. 


Mitteilungen 
der Jenkralvermitklungsſtelle für Wöſtverwerkung. 


Eßlingerſtraße 


15 II. Stuttgart. 


Ausgegeben am 6. Inli 1901. 


Es liegen bei uns vor: 


Angebote: a) in Kirſchen, aus Dettingen 
a. d. Erms, 1000 Ztr. (weiche u. harte Sorten), 
Tafel- und Kochware, Herzkirſchen; aus Stutt- 
gart 3 Zentner Sauer-Weichſel; 

b) in Erdbeeren, aus Fornsbach, Weins⸗ 
berg; 

c) in Himbeeren, aus Wangen OA. Cann⸗ 
ſtatt, Kißlegg, Riederich; 

d) in Stachelbeeren, aus Bietigheim, Bie⸗ 


ringen a. Jagſt, Endersbach, Gundelsheim a. N., 
| Hebſack, Neuenſtadt a. Kocher, Oberſtenfeld, Stutt- 
gart, Tettnang, Vorbachzimmern, Wangen OA. 
Cannſtatt, Weikersheim; 

e) in Johannisbeeren, aus Bietigheim, 
Berlichingen, Vieringen a. I, Bönnigheim, Enders- 
bach, Enzweihingen, Gundelsheim a. N., Hebſack, 
Igersheim, Niederhofen, Neuenbürg, Neuenſtadt 
a. K., Oberſtenfeld, Pfaffenhofen, Schönthal, Tett⸗ 
nang, Verrenberg, Vorbachzimmern, Wangen OA. 
Cannſtatt, Winnenden, Weikersheim; 
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f) in Heidelbeeren, aus Fornsbach; 

g) in Preißelbeeren, aus Kißlegg; 

h) in Pflaumen, aus Wangen OA. Cannſtatt; 

j) in Wallnüſſen (grüne), aus Kirchberg 
O A. Sulz; 

k) in Zwetſchgen (frühe), aus Bietigheim. 


Nachfragen in: Kirſchen, Erdbeeren, Stachel⸗ 
beeren, Johannisbeeren, Pflaumen, Mirabellen, 
Pfirſichen (auch zum Brennen), Aprikoſen, Reine⸗ 
clauden, Zwetſchgen. 


Die Vermittlung geſchieht unentgeltlich. 
Vorſchriften und Formulare ſind 
prompt und franko erhältlich. 


Obſt⸗Preiſe. 

(Berichte der Zentralvermittlungsſtelle für Obſt⸗ 
verwertung in Stuttgart.) 
Stuttgart (Engros- Markt bei der Markthalle 
am 6. Juli): Kirſchen 12—19 , Wald⸗ 
erdbeeren 50—60 J, Stachelbeeren 9—11 4, 
Johannisbeeren 12—15 7, Himbeeren 20 bis 
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Alb), Hall (rechts v. Kocher), Heidenheim (öſtl. 
Teil), Künzelsau, Mergentheim, Oehringen (Keu⸗ 
per), Biberach (öſtl. Teil), Ehingen (Melaſſe), 
Geislingen (Lias), Göppingen (rechts der Fils), 
Laupheim, Leutkirch, Ulm (weißer Jura), Waldſee; 
ſehr gering: in Böblingen (Muſchelkalk), 
Cannſtatt (Keuper), Leonberg (öſtl. Teil), Lud⸗ 
wigsburg, Marbach (Muſchelkalk), Maulbronn 
(Keuper), Neckarſulm (Jagſtgebiet), Freudenſtadt 
(Muſchelkalk), Calw, Herrenberg, Neuenbürg (ſüdl. 
Teil), Nürtingen, Oberndorf (Buntſandſtein), Reut⸗ 
lingen (w. Jura), Rottweil (Muſchelkalk), Spaich⸗ 
ingen, Sulz (Muſchelkalk), Urach (Lias), Aalen, 
Crailsheim, Ellwangen, Gaildorf, Gmünd (nördl. 
Teil), Heidenheim, Schorndorf (Lias), Welzheim, 
Ehingen (weißer Jura), Göppingen (ks. d. Fils), 
Kirchheim, Münſingen, Ravensburg, Riedlingen, 
Saulgau, Tettnang, Ulm (Melaſſe), Wangen. 


b) Birnen, gut: in Cannſtatt (Muſchelkalk), 
Horb, Tuttlingen (Lias), Neresheim (Lias), Wald⸗ 
ſee (ſüdl. Teil); 

mittel: in Backnang (Keuper), Neckarſulm 

(Neckar- u. Kochergebiet), Stuttgart Stadt, Vaih⸗ 
ingen, Weinsberg (Waldorte), Balingen, Calw 


25 SF, Preſtlinge 30—60 SF, Heidelbeeren 8 (Buntſandſtein), Freudenſtadt (Buntſandſtein), Na⸗ 
bis 10 , Wallnüſſe (grüne) 12 7 per / Kilo. gold, Neuenbürg (südl. Teil), Oberndorf (Bunt⸗ 
— Zufuhr genügend, Verkauf lebhaft. ſandſtein), Rottweil (Lias), Tübingen (Keuper), 
Berlin (Engros-Markt in den Zentral-Markt⸗ Aalen (Keuper), Gmünd (ſüdl. Teil d. Alb), Heiden⸗ 
hallen am 4. Juli: Kirſchen, Werderſche 10 heim (nördl. u. weſtl. Bezirk), Mergentheim (weſtl. 
bis 18.7, Thüringer 8— 137, Walderdbeeren | Thalteil), Neresheim (weißer Sura), Oehringen, 
40—80 4, Erdbeeren (hieſige) 20—40 7, Schorndorf (Keuper), Biberach (öſtl. Teil), Ehin- 
Stachelbeeren 10—15 , Johannisbeeren 10 gen, Geislingen (weißer Jura), Göppingen (rechts 
bis 14-4, Himbeeren 25 — 32, Heidelbeeren u. links d. Fils), Laupheim, Leutkirch, Münſingen, 
12—18 7, Ananas 60—80 g per ½ Kilo. Tettnang, Ulm, Waldſee (nördl. Teil); 
— gering: in Backnang (Muſchelkalk), Böb⸗ 
lingen, Brackenheim, Cannſtatt (Keuper), Eßlingen, 
it d: ür die Heilbronn, Leonberg, Ludwigsburg, Marbach 
he ae : 5 men (Keuper), Maulbronn, Stuttgart Amt, Weinsberg 
, , (Thalorte), Calw (Muſchelkalk), Freudenſtadt 
a) bei Aepfel, gut: in Horb (rechtes Neckar⸗(Muſchelkalk), Herrenberg (Muſchelkalk), Neuen- 
gebiet); bürg (nördl. Teil), Nürtingen (Albbezirk), Obern⸗ 
mittel: in Brackenheim (Muſchelkalk), Neckar⸗ dorf (Muſchelkalk), Reutlingen (Lias), Rottenburg, 
ſulm (Neckar⸗ u. Kochergebiet), Balingen (weißer Spaichingen, Sulz, Tübingen (Keuper), Urach 
Jura), Nagold (Muſchelkalk), Oehringen (Muſchel⸗ | (weißer Jura), Crailsheim, Ellwangen, Gaildorf, 
kalk), Schorndorf (Keuper); Gmünd (nördl. Teil), Hall (rechts vom Kocher), 
gering: in Backnang, Beſigheim, Böblingen Heidenheim (weſtl. Teil), Künzelsau, Mergent⸗ 
(Keuper, Lias), Cannſtatt (Muſchelkalk), Eßlingen, heim (weſtl. u. öſtl. Teil), Welzheim (Lias), Bibe⸗ 
Heilbronn, Leonberg (weſtlicher Teil), Marbach rach (weſtl. Teil), Geislingen (Lias), Riedlingen, 
(Keuper), Maulbronn (Muſchelkalk), Stuttgart Saulgau, Wangen; 
Stadt, Stuttgart Amt, Vaihingen (Keuper), Weins— ſehr gering: in Beſigheim, Marbach 
berg, Balingen (Lias), Freudenſtadt (Buntſand- (Muſchelkalk), Neckarſulm (Jagſtgebiet), Waib- 
ſtein), Horb (l. Neckargebiet), Nagold (Buntſand- lingen (Keuper), Herrenberg (Keuper), Nürtingen 
ſtein), Neuenbürg (nördl. Teil), Oberndorf (Muſchel— | (Neckarthal), Reutlingen (weißer Jura), Rottweil 
kalk), Reutlingen (Lias), Rottenburg, Rottweil (Muſchelkalk), Tübingen (weißer Jura), Urach 
(Lias), Sulz (Lias), Tübingen (Lias), Tuttlingen (Lias), Aalen (Jura), Welzheim (Keuper), Göp⸗ 
(Lias), Urach (weißer Jura), Gmünd (ſüdl. Teil, | pingen (Alb), Kirchheim, Ravensburg. 


Nach dem neueſten Bericht des Kgl. Statiſt. 
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Obſthandel des deutſchen Zollgebiets im Jahr 1901.) 
Gattung Mai Januar Gattung Mai Januar 
Länder der Herkunft Mai Länder der Herkunft Mai 
bezw. Beſtimmung dz = 100 kg bezw. Beſtimmung dz = 100 kg 
Obſt, friſches, mit Aus- Oiäeſterreich-Ungarn. 28 28 
nahme der Weinbeeren und | Schweiz = nes 
der Südfrüchte. (1900 37 37) 
a) Aepfel: Einfuhr 4768 146 125 (1899 44 44) 
Belgien 1557 29 250 [d) Anderes Steinobſt, 
Frankreich 59 902] außer Zwetſchgen !“): 
Italien 220 11421 Einfuhr. . . . 65 74 
Niederlande. 182 8513 | Frankreich 30 32 
Oeſterreich-Ungarn. 424 29 855 Italien a 20 
Rußland 2 270 | Niederlande > = 
Siwy. 5 ae 4 1448 58 641 —Oieſterreich⸗Ungarn. - — 
Britiſch Nordamerika. — 281 | (1900 4 47) 
Verein. Staaten v. Amerifa 2 5429 1899 28 63) 
(1900 3354 109 154) Ausfuhr. 8 8 
(1899 1952 58 566) 2 0 , 1 1 
Ausfuhr. 925| 9147 oes ar ae 
Dänemarf ‘ > 154 262 | SAMY < — . = 
Großbritannien. 380 4910 1900 2 3 
Oeſterreich-Ungarn. 96 1269 (1899 N. 
Schweden 81 432 0 Beeren zum Genuß: 
Schweiz EEE 100 1076| 90 eee 2 se yt 
or." orn Gee A = eberlande . 
(899 i 18 re | Defterreich-Ungarn . 42 43 
|. BRED => u Bo 198 200 
b) Birnen: Einfuhr 11 322 | Finnland. . — — 
Belgien — 18 Schweden . -— — 
Frankreich 6 81 || (900 754 924) 
Italien 1 (1899 685 754) 
Niederlande . i — 132 Ausfuhr. = — 
Oeſterreich⸗Ungarn. 2 28 Großbritannien. = = 
Schweiddz 1 44] Schweiz i = | — 
(1900 12 2820 (1000 . | 1 3) 
i (1899 2 575) (1899 3 8) 
Ausfuhr. = 807 | £) Zwetſchgen: Einfuhr — | 
Großbritannien. — 8 | ne, has ag == 
VejterreicheUngarn . — 5 Schweiz aa = i 
Schweiz a „ g . — 52 (1900 i ER | 1) 
(1900 . — 534) Ausfuhr. au Ju 
4899 5 542) Großbritannien. — — 
c) Kirſchen aller Art: Schweiz sari iEn 
Einfuhr . 3 367 | 3369 (1900 . — — ) 
Frankteich 520. 520 [g) Heidelbeeren, friſche: 
Italien 2804 2806 Einfuhchr — — 
Niederlande . i 2 2] Oieſterreich-Ungarn . —— —— 
Deiterreih-Ungarn . 35 35 ~~ (1900 pe 20) 
Rußland — — (1899 at — ) 
Schweig « 2 2 Ausfuhr in = 
(1900 4190 4194) Großbritannien. — — 
(1899 4692 4697) | Schweiz RE — a 
Ausfuhr. 102 102 (1900 sata on) 
Großbritannien. 44 44 (1899 — ) 


») Das deutſche Zollgebiet wird gebildet von dem Gebiet des Deutſchen Reichs, mit Ausnahme der Frethafen⸗ 
biete Hamburg, Kuxhaven, Bremerhafen und Geeſtemünde, der preußiſchen Inſel Helgoland und einiger badiſchen 
emeinden an der Grenze gegen die Schweiz, und umfaßt außerdem das Großherzogtum Luxemburg und die zwei 


**) 1899 einſchließlich Zwetſchgen. 


öſterreichiſchen, das bayeriſche Staatsgebiet berührenden Gemeinden Jungholz und Mittelberg. 
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Ferd. & Sohn 
Maschinenfabrik & Eisengiesserei 


Obertiirkheim bei Stuttgart 
empfehlen [27 
in nur erstklassigen Fabrikaten 


— 1 Obst-, Wein- und Beerenpressen gx. 
= D. R. Patent No. 119894 © 


Obst- und Beerenmühlen 


Mostpumpen 
transportabel und fahrbar. 


+ 


Neueste 
und beste 
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tionen. 


28 
Höchste Aus- 
zelchnungen. 


> 


sowie Grosse 
silberne 
Medaille. 
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Eigentum des Württembergiſchen Obfbauvereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Gufmenn, Gutenberg. 
Druck der Pereins⸗Huchdruckerei in Stuttgart. 


Der Oöſtbaut. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obftfultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poft bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


M9. 


Stuttgart, 


September. 1901. 


I. Pomologie. 


Die Kaſſeler Reinette. 


Es ift wahr, daß die Bäume der Kaſſeler 
Reinette ſchon verſchiedene Jahre vom Schorf— 
pilz befallen werden und infolge deſſen oft riſſige, 
kleine Früchte hervorbringen. Dies iſt nur natur: 
gemäß; wenn die Blätter verhindert ſind, ihre 
Ernährungs funktionen auszuüben, fo ift die Wir- 
kung davon in erſter Linie eine verkümmerte 
Frucht und ebenſo ein ſolcher Trieb. Da von 
einigen Seiten zugegeben wird, daß die Bäume 
zwiſchenhinein, ſo auch letztes Jahr, wieder ſchöne, 
große und viele Früchte erzeugt haben, ſo muß 
wohl noch eine andere Urſache vorhanden ſein, 
und ich glaube dieſe Urſache liegt darin, daß in 
einem Jahr mit reichlichen Niederſchlägen das 
Obſt durchgehends ſchöner und vollkommener wie 
in einem trockenen Jahre wird. Unſere Apfel- 
bäume lieben überhaupt mehr feuchten wie trode- 
nen Boden und deshalb kann in der gleichen 
Markung, bei ganz gleichen z. B. trockenen Wit⸗ 


terungsverhältniſſen, der eine Baum, der in hitzi⸗ 


gem, trockenem Boden ſteht, geringere und ſchlech— 
tere Früchte hervorbringen, als der Baum der 
gleichen Sorte, der in feuchtem, z. B. Lehmboden 
ſteht. Dieſen Unterſchied haben wir ſchon oft 
ſogar an unſeren beſſeren Tafelbirnen erlebt, die 


abzuwerfen und die Sorten, die dazu empfohlen 
werden, mögen vorzüglich ſein, wie ja auch die 


Kaſſeler Reinette noch vor einiger Zeit als vor⸗ 
züglich zum Abwerfen kranker Bäume empfohlen 
wurde. 


Aber wer bürgt dafür, daß nicht in 
den nächſten Jahren eine oder mehrere dieſer 
Sorten von der ganz gleichen Pilzkrankheit be— 
fallen werden, wie z. B. der zum Umpfropfen 
empfohlene Bohnapfel bei uns ſchon einige Jahre 
von dem Pilz heimgeſucht wird! Dieſe Pilz— 
krankheit ift feit ungefähr 6—7 Jahren auch in 
unſerer Gegend aufgetreten, zuerſt an Johannis- 
beeren, das Jahr darauf auch an Stachelbeeren 
und ſeit einigen Jahren wurde dieſelbe auch an 
Obſtbäumen feſtgeſtellt; ſo an dem Bohnapfel, 
dem Virginiſchen Roſenapfel und der Kaſſeler 
Reinette. Dieſe Sorten machten infolgedeſſen in 
der Baumſchule urplötzlich einen ſchwächlichen 
geringen Trieb und die Johannisbeeren ſtanden 
ſogar ohne Blätter mit verwelkten Früchten 
da; das darauffolgende Jahr ſpritzte ich mit 
einer Holderſchen Pflanzenſpritze dreimal, das 
erſte Mal vor dem Aufbrechen der Knoſpen, das 
zweite Mal direkt nach der Blüte, und das dritte 


Mal einige Wochen ſpäter mit Kupfervitriolfalf- 
N und es zeigte ſich keine Spur mehr von 


einem Pilz. Sämtliche Johannisbeeren, Stachel— 


immer, ſobald nicht der richtige Feuchtigkeitsgrad beeren, ſowie die genannten Obſtſorten waren 
vorhanden iſt, klein und ſtark riſſig werden und | prächtig im Laub wie im Trieb, das gleiche 
einen erbärmlichen Geſchmack haben. Es wird | zeigte ſich auch an tragbaren Hochſtämmen, haupt- 
nun empfohlen, die Bäume der Kaſſeler Reinette ſächlich auch an der Kaſſeler Reinette. Dieſelbe 
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liefert Seither wieder ſchönes, normales Obſt. gleichen Sorte von ungefprigten Bäumen klein, 
Wohl den meiſten Leſern dieſes Blattes wird riſſig, unanſehnlich. So möchte ich denn entſchieden 
der Unterſchied des Obſtes von geſpritzten und von der Ausmerzung dieſer Sorte, namentlich 
ungeſpritzten Bäumen noch nicht recht bekannt auch vom Umveredeln derſelben, vorläufig noch 
ſein. In der That iſt der Unterſchied ein ſo | abraten, dagegen als das Richtige das Spritzen 
großer, daß ſogar Sachverſtändige in Zweifel dieſer und aller jener Sorten empfehlen, die von 
kommen können, ob dieſes in Größe und Qua- den Fuſikladiumpilzen angegriffen werden. Der 
lität ſo verſchiedene Obſt die gleiche Sorte iſt. Erfolg iſt bei richtiger Behandlung ſicher. Es 
Am auffälligſten wurde dies vor einigen Jahren wäre doch ſchade, wenn dieſe in normalem Zu⸗ 
in der Generalverſammlung des Württ. a fo ſchöne und große und, wenn nicht zu 
bauvereins feſtgeſtellt, in welcher Herr Garten früh gebrochen, nicht runzelig werdende, ſaftige 
inſpektor Held verſchiedene Sorten Aepfel von und fein aromatiſche, in der Blüte ungeheuer 
geſpritzten und ungeſpritzten Bäumen vorlegte, widerſtandsfähige Goldreinette, die ſchon in 
worunter, wenn ich nicht irre, auch die Kaſſeler ſchlechten Obſtjahren große Erträge geliefert hat, 
Reinette ſich befand. Das Obſt von geſpritzten verſchwinden ſollte. 

Bäumen war groß, ſchön und tadellos, das der Ilshofen. L. Schleicher. 


II. Praktiſcher Obſtbau. 


Auskunft über Pfropfreiſer. 
(Vergl. „Obſtbau“ Nr. 1, S. 4.) 
Von Baumwart Armbruſter in Rommelsbach. 


Frühere Sorte | Aufgeſetzt | Erfolg und Wohnort 
u Luiken. Baumanns⸗Reinette. Gutes Wachstum, ſehr tragbar. 
134 Stück. Ribſton⸗Pepping. Jakob Lebel. Bezirk Tübingen und Reutlingen. 
Spätblühender Taffetapfel. 
Luiken. Goldparmäne. Boikenapfel. Gutes Wachstum, mehrmaliges 
176 Stück. Roter Trierſcher Weinapfel. Zurückſchneiden erforderlich, 
Rheiniſcher Bohapfel. überaus tragbar. 
Kaſſeler Reinette. Tübingen und Reutlingen. 
Oberdiecks Reinette. Baumanns-Reinette. Boikenapfel. Kein ſtarkes Wachstum, 
86 Stück. Spätblühender Taffetapfel. bald tragend. 


Danziger Kantapfel. Tübingen, Reutlingen. 


Eckapfel (Rait). Baumanns⸗Reinette. Boikenapfel. Starkes Wachstum, überall gute 
65 Stück. Spätblühender Taffetapfel. Erfolge, bald und reichtragend. 
Ribſton⸗Pepping. Goldreinette von Letztere Sorte 2 — Z mal zurück⸗ 


Blenheim. Jakob Lebel. ſchneiden. 
| Tübingen, Reutlingen. 
Wachs⸗Reinette Alle oben angeführten Sorten. Schwaches Wachstum, nicht zu 
(Goldgelbe Sommerreinette). empfehlen, immer krebſig. 
Tübingen, Reutlingen. 
Normänniſcher Ciderapfel. Alle obigen Sorten. Nicht pfropfen! 


beſſer, den Baum zu entfernen. 


Gutes Wachstum, bald tragend. 


Quiten. Verſchiedene Lokalſorten. 
Nehremer Kernapfel. Schlaitdorfer. 
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| 
Frühere Sorte | 


Knausbirne. 
30 Stück. 


Schillingsbirn. 


Normänniſche Ciderbirne. 


Aufgeſetzt | 


Wildling von Einſiedel. 
Pomeranzenbirn vom Zabergäu. 
Luxemburger Moſtbirn. Schweizer 
Waſſerbirn. Stuttgarter Geißhirtle. 
Betzelsbirn. 


Wildling von Einſiedel. 
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Erfolg und Wohnort 


Gutes Wachstum, bald tragend. 
Tübingen, Reutlingen. 


Mittleres Wachstum, je nach Lage 
und Boden, tiefgründig am beſten. 


148 Stück. Metzer Bratbirn. 
Welſche Bratbirne. Wildling von Einſiedel. 
58 Stück. Luxemburger Moſtbirne. 


Pomeranzenbirn vom Zabergäu. 
Schillingsbirne. 


Schönes Wachstum, 
bald tragend. 


Das Umpfropfen mit Bugäften 
oder ohne ſolche? 


Wenn in dieſer Frage, die in Nr. 7 des 
„Obſtbau“ zur Beſprechung geſtellt wurde, Herr 
Fetiſch für das Umpfropfen ohne Zugäſte ein- 
tritt, dazu aber das Abwerfen der Bäume in 
den Wintermonaten, alſo zur Zeit der Saftruhe, 
als erſte Bedingung aufſtellt, ſo mag das etwas 
für ſich haben. Demgegenüber möchte ich aber auf 
Grund vieler und langjähriger Erfahrungen feft- 
ſtellen, daß es verhältnismäßig wenig Landwirte 
und Obſtgartenbeſitzer giebt, die ſchon ein halbes 
Jahr vorher feſt entſchloſſen ſind, dieſen oder 
jenen Baum umpfropfen zu laſſen, weshalb in 
der Regel die ganze Arbeit auf einmal vorge⸗ 
nommen wird. 


Zu der Zeit, als ich noch gut klettern konnte, 
pfropfte ich Tauſende und Abertauſende von Obft- 
bäumen um, aber faſt nie oder höchſt felten er- 
hielt ich die Aufträge früher als im Frühjahr 
und ſehr häufig wurde das Umpfropfen von der 
Ausſicht auf Blüte und Obſtertrag abhängig ge— 
macht. 

Wird dann weiter behauptet, daß das Auf— 
ſpringen der Rinde bei ohne Zugäſte umge— 
pfropften Bäumen nicht gerade daher rühre, ſo 


war ein Teil der Bäume umgepfropft, aber ohne 
Zugäſte. Die Edelreiſer hatten meterlange Triebe 
gemacht; trotzdem konnte ich nicht umhin, meiner 
Befürchtung Ausdruck zu geben, daß durch eine 
derartige Behandlung eine Stockung veranlaßt 
werden könne. Für die übrigen noch umzupfrop⸗ 
fenden Bäume ordnete ich extra das Stehenlaſſen 
von Zugäſten an. Da nun dieſe zuerſt umge⸗ 
pfropften Bäume auch im zweiten Jahre ſehr 
ſchöne Triebe machten, ſo gab ich mich der Hoff— 
nung hin, daß die Veredlung als gelungen zu 
betrachten ſei. Aber ſiehe da: im vierten und 
teilweiſe noch im fünften Jahr war die Rinde 
an ſämtlichen Bäumen aufgeſprungen und alle 
gingen ein, während die mit Zugäſten umge⸗ 
pfropften Bäume heute noch ſtehen. Aehnliche 
Erfahrungen habe ich auch anderwärts gemacht. 

Wenn dann gejagt wird, daß das Stehen- 
laſſen von Zugäſten auf Koſten der Edelreiſer 
geſchehe „ daß dieſe wenig oder gar nicht aug- 
treiben, ſo iſt zu erwidern: zu wenig und zu viel 
verdirbt alles Spiel, und wie überall, ſo liegt 
wohl auch hier die Wahrheit in der Mitte. Wenn 
wir von Zugäſten ſprechen, ſo ergiebt ſich da⸗ 
raus, daß ein Baum, der umgepfropft werden 
ſoll, in der Regel viel mehr Aeſte hat, als zum 
Umpfropfen nötig ſind; es ſollen nur die zur 


möchte ich ſagen, daß das gerade daher kommt. | Form gehörenden Hauptäſte genommen werden. 
Ich kenne mehrere Fälle, wo dies vorkam. Unter Laſſen wir dann alles übrige als Zugäſte ſtehen, 
anderem ordnete ich in einer Gemeindepflanzung ſo trifft es zu, daß die Edelreiſer ſchlecht oder 
für das nächſte Frühjahr das Umpfropfen ener gar nicht wachſen. Ein geübter Veredler muß 
Anzahl 25— 30jähriger Apfelbäume an. Als ich zu beurteilen wiſſen, ob er einen üppigen, voll- 
ein Jahr ſpäter die Pflanzung wieder beſuchte, ſaftigen oder magern Baum vor ſich hat; auch 
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wird er wijfen, daß er einem Baum in gutem 
Gartenland ſtehend mehr -Zugäfte laffen muß, 
als einem ſolchen auf weniger kräftigem oder 
magerem Standort. — Sind zu viel Aeſte vor— 
handen, ſo müſſen in erſter Linie die zu ſtarken 
entfernt werden, dann zunächſt auch ſolche, die 
entweder auf der oberen Seite der Hauptäſte 
oder zu nahe an der Veredlungsſtelle ſtehen. Auf 
dieſe Weiſe wird zweierlei erreicht: erſtens ſind 
diejenigen, welche infolge ihrer Stärke und Stel- 
lung beſonders geeignet find, den für die Edel- 
reiſer beſtimmten Saft in ungebührlicher Weiſe 
im voraus wegzunehmen, entfernt, und zweitens 
hat der Baum in ſeinen untergeordneten Zugäſten 
Organe, die mit ihren natürlichen Knoſpen im 
ſtande ſind, die erſte Saftſtrömung aufzunehmen, 
früher Laub zu bilden und ſo eine größere Stö— 
rung zu vermeiden. — Dieſe Zugäſte werden je 
nach Bedarf in zwei, höchſtens drei Jahren in 
der Weiſe behandelt, daß immer zuerſt die ſtär— 
teren und die etwa entſtandenen Waſſerſchoſſe 
entfernt werden. Durch dieſe Behandlung erhielt 
ich ſtets geſunde und gut wachſende Bäume, auch 
kann der umfangreichſte Baum bei richtiger Ver- 
teilung der Zugäſte auf einmal, und nicht, wie 
mitunter empfohlen wird, in zwei und drei Jahren 
umgepfropft werden; ich habe damit nie wirklich 
gute Reſultate erzielen ſehen. 

Daß auch bei dem ſoeben geſchilderten Ver⸗ 
fahren ſich Waſſerſchoſſe bilden, iſt richtig und 
wird ſogar gerne geſehen, es gilt als Beweis 
für die Geſundheit und Lebens fähigkeit des Baums. 
Aber warum entſtehen dieſe? Doch nur deshalb, 
weil der Baum eines großen Teils ſeiner Aeſte 
und damit unzähliger Knoſpen beraubt iſt. Da 
aber die Knoſpen, aus denen Waſſerſchoſſe ent— 
ſtehen, keine regelmäßigen, ſondern ſchlafende ſind, 
welche nur durch eine gewaltſame Spannung der 
Säfte geweckt werden, ſo erfolgt deren Austreiben 
einige Wochen ſpäter als das der regelmäßigen 
Knoſpen, und gerade dieſer Umſtand iſt es, der 
verhängnisvoll für den Baum werden kann. Da- 
raus ergiebt ſich, daß die Wurzeln nicht einen 
Teil ihrer Thätigkeit einſtellen, weil die Aeſte 
reduziert ſind; es kann jedoch das Abwerfen im 
Winter etwas zu früherer Bildung von Waſſer— 
ſchoſſen beitragen. 
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Wenn das Verjüngen noch als Beweis an- 
geführt wird, ſo habe ich niemals einen ſolchen 
(Sanm glatt abraſiert, ſondern ihm kurzes Frucht⸗ 
holz gelaſſen. Es werden dadurch nicht nur 
wieder frühere Ernten, ſondern auch der ge— 
wünſchte Erfolg erzielt. 

Es fragt ſich jetzt nur, ob das als Erſatz 
empfohlene Schröpfen natürlicher und einfacher 
iſt, als eine dem richtigen Verhältnis entſprechende 
Verwendung der Zugäſte. Man denke ſich z. B. 
einen Baum mit 50—100 und auch noch mehr 
Veredlungsſtellen, und an dieſen Aeſten allen, 
auch an borkenrindigen Birnbäumen ſoll das 
Schröpfen vorgenommen werden; das iſt eine 
Arbeit, die leichter zuzumuten als auszuführen 
iſt. Von dieſer Erwägung ausgehend, werde ich 
auf dem Standpunkt der Verwendung von Bugz 
äſten verharren und dasſelbe auch ferner em⸗ 
pfehlen; wenn ich mir dann noch jüngere, recht 
vollſaftige Apfelbäume denke, ſo halte ich ein 
Uebermaß von Verwundungen, wozu auch das 
„ gehört, geradezu für gefährlich. Wir 
müſſen auch das bedenken, daß wir im Obſtbau 
„ Elemente für Baumpflege verwendet 
finden, welche vollſtändig den Spruch rechtfertigen: 
„Es iſt nicht dasſelbe, wenn zwei dasſelbe thun.“ 

Koppenhöfer, Neuenſtein. 


nochmals der „Baumpfahl“. 
Von Alb. Gminder, Baumſchulbeſitzer in 
Reutlingen. 


Der Artikel in Heft Nr. 2 des „Obſtbau“ 
über den Baumpfahl gab mir Veranlaſſung, den 
guten Winken des Herrn Miller noch einiges 
beizufügen. Schon ſo oft hatte ich Gelegenheit, 
in der Praxis die Beobachtung zu machen, daß 
der Baumpfahl derjenige Gegenſtand iſt, der dem 
jungen Baum die erſten Verletzungen beibringt, 
die ſich oft ſo ausdehnen, daß ſchon mancher 
Baum in den erſten Jahren ſeines Beſtehens 
demſelben zum Opfer fiel. Einesteils ift die Ver- 
nachläſſigung, anderteils unrichtige Behandlung 
ſchuld daran. Wie oft wird ein Baumgut an⸗ 
gelegt mit lauter ſchönen, glattrindigen Objt- 
bäumen, und hat der Verkäufer dieſer Bäume 
nach 2— 3 Jahren Gelegenheit, dieſelben wieder zu 
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ſehen, ſo erſchrickt er; die Stämme ſind mit Narben immer größer, und ſpeziell Apfelbäume und mei⸗ 
verſehen und da und dort hat ſich ſchon Krebs ſtens ſolche Sorten, die beſonders Neigung zu 
angeſetzt, und für manchen Baum wäre es beſſer, Krebs haben, wie Landsberger Reinette, Ober⸗ 
wenn er gleich durch einen neuen erſetzt würde, diecks Reinette, Goldparmäne, Goldreinette von 
als daß er ſich noch einige Jahre durchhaut, Blenheim u. a., bei denen man Verwundungen 
immer mehr kränkelt und ſchließlich doch ausge- fo viel wie möglich vermeiden ſollte, haben fo 
hauen werden muß; dadurch entſtehen, abgeſehen den Grundſtein zur Erweiterung ihres Verhee⸗ 
vom weiteren Koſtenpunkt, Lücken, die dem Baume rungsherdes gelegt. Wenn bloß einzelne Aeſte 
gut ein ungleiches und unſchönes Ausſehen ver- des Baumes mit Krebs befallen ſind, kann man 
leihen. Dieſen verſchiedenen Uebeln aus dem Weg ſich dadurch helfen, daß man dieſelben durchweg 
zu gehen, ſollte man die Mühe und kleinen Un- entfernt, der Stamm iſt aber ruiniert und der 
koſten nicht ſcheuen, ſeine Baumpfähle glatt ſchälen Baum ein Krüppel, wenn ſich auch in einzelnen 
zu laſſen, die Arbeit iſt eine kleine, der Vorteil Fällen, wenn die Wunden gleich entdeckt werden, 
aber ein großer; läßt man die Pfähle gut aus⸗ durch ſorgfältiges Ausſchneiden und Verſtreichen 
trocknen; iſt ein Anſtrich nicht einmal nötig, dann noch Abhilfe ſchaffen läßt. Ferner wird man 
ſtreicht man dieſelben jedoch an, am beſten mit alter | Anden, daß unter den allmählich abſpringenden 
eventuell grauer Oelfarbe, ſo iſt die Haltbarkeit Rindenteilen eine Menge Ungeziefer aller Art, 
noch größer und das Ausſehen ein ſchöneres. und zwar meiſtens ſolche, die auch als große 
Einen Anſtrich mit Karbolineum würde ich nur Feinde des Obſtbaums gelten, wie Drahtwürmer, 
dann empfehlen, wenn die Pfähle nach dem Ane Weidenbohrer, Glasflügler, Borkenkäfer, Ohr: 
ſtrich, wenigſtens auch ein halbes Jahr, an einem würmer u. ſ. w. hier ihre Sammelplätze und 
trockenen Platz der Luft ausgeſetzt werden; ein Brutſtätten haben, und die Gelegenheit benützen, 
Ankohlen des unteren Teiles, der in den Boden | wenn fie durch Abſpringen der Rinde ihres Ber- 
kommt, halte ich entſchieden für vorteilhafter als ſtecks und Schutzes beraubt find, fih ihre Schlupf⸗ 
den beſten Karbolineumanſtrich, auch wenn er noch winkel am Baum ſuchen, und da ſind es in erſter 
ſo gut eingetrocknet iſt. Warum die Behandlung Linie die Wunden des Stammes, wo ſich das 
des Pfahles auf dieſe Weiſe vorteilhafter iſt, als Ungeziefer hinflüchtet und dort ſein verheerendes 
die bisher übliche, will ich nun beweiſen, und Werk von neuem beginnt; ſchneiden Sie ſo eine 
ich bin überzeugt, daß gar mancher Leſer und Wunde vorſichtig aus, ſo können Sie ſich ſelbſt 
Beſitzer von jungen Baumgütern, der mit Intereſſe überzeugen, wie die Maden eifrig beſchäftigt ſind, 
die Entwicklung ſeiner Bäume verfolgt, die gleichen durch Bohren von Gängen die Saftzirkulation 
Wahrnehmungen gemacht hat und mir recht geben zu ſtören und den Baum ſchließlich vollſtändig 
muß. Bisher werden meiſtens die Pfähle leicht zu ruinieren. Allem dieſem iſt durch einen glatt 
geputzt, d. h. die hervortretenden Aſtnarben ab- geſchälten Baumpfahl, wo das Ungeziefer keine 
gehauen, aber nur ſo, daß ſie mit der Rinde des Gelegenheit findet, ſich feſtzuſetzen und unter dem 
Pfahles gleich ſind; oder iſt die Rinde glatt und Schutz der Rinde zu entwickeln, vorzubeugen. 
ziemlich dick, fo zeigen fih oft gar keine hervor- Man nimmt ſchließlich Anſtoß an der kleinen 
tretenden Aſtnarben, ſondern nur kleine Wulſte, Mühe und dem Mehraufwand für Zubereitung der 
die gar nicht beachtet werden, der Pfahl wird Baumſtützen, rechnet aber nicht, daß, wenn von 
angebracht und die Bäume feft angebunden. Durch nur 25 Obſtbäumen aus oben angegebenen Grün- 
die Länge der Zeit nun, oft ſchon nach einem den ein paar zum Opfer fallen, der Schaden 
Jahr, ſpringen die Rindenteile nacheinander ab; ein weit größerer iſt, als die durch Mehrauf— 
nun kommen die urſprünglich gar nicht beachteten wand für die Baumpfähle verurſachten Koſten. 

Aſtnarben zum Vorſchein, der Stamm des Baumes Was das Bindematerial anbetrifft, ſo bin ich 
wird dicker und drückt ſich in die Narbe ein, kein Freund von Weiden, da dieſelben bald hart 
dann kommt ein Wind oder gar Sturm, der Baum werden und gern einſchneiden. Am liebſten nehme 
wird hin und hergepeitſcht, durch dieſes die Wunde ich Kokosfaſerſtricke und zwar in der Weiſe, daß 
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ich das alte Band, das wegen Mangels an Halt- | nur auf Unfälle, welche den Betreffenden im Be- 
barkeit durch ein neues erſetzt werden muß, mehr- triebe zuſtoßen. Ausgenommen find alfo die Un- 
mals zuſammenlege und zwiſchen Baum und Pfahl fälle des gewöhnlichen Lebens im Haushalt, in 
ſo anbringe, daß es gewiſſermaßen als 1 a a Freizeit u. f. w. Neu ift die Beſtimmung, 
dient, und id) immer zwiſchen Baum und Pfahl daß ſich die Verſicherung auch erſtreckt auf häus⸗ 
einen Zwiſchenraum von 2—3 em habe; da- liche und andere Dienſte, zu denen verſicherte 
durch hat der Stamm Luft und kommt ſelbſt bei | Perſonen neben der Beſchäftigung im Betrieb von 
| 


nicht geſchälten Baumſtützen nicht mit dem Pfahl ihren Arbeitgebern oder von deren Beauftragten 
in Berührung. Daß der Pfahl direkt unter dem herangezogen werden. 
Beginn der Baumkrone aufhören und ſtets auf Zu erwähnen iſt noch, daß durch das Statut 
der Weft- oder ſogenannten Wetterſeite ange- der Genoſſenſchaft auch kleinere Unternehmer als 
bracht werden ſoll, falls der Baum nicht durch verſichert erklärt werden können. 
Krümmung ſelbſt eine andere Seite beſtimmt, iſt Welche Anſprüche erwachſen den Beteiligten 
bereits in dem letzten Artikel von Herrn Miller nun aus dem Unfall? . 
erwähnt. Ich möchte noch bemerken, daß man die Hier ſind zwei Fälle zu unterſcheiden: 
Bäume wenigſtens zweimal im Jahr (Frühjahr 1. Stirbt jemand infolge eines Unfalls, ſo 
und Herbſt) durchſehen und wenigſtens einmal erhalten die Hinterbliebenen ein Sterbegeld in 
im Jahr das Band erneuern folte, abgeſehen von Höhe von mindeſtens 50 AM. 
Aus nahmsfällen wie Stürme u. drgl., nach welchen Außerdem erhalten Verwandte aufſteigender 
jeder, dem ſeine Bäume am Herzen liegen, von Linie, wenn der Verſtorbene ſie vorwiegend unter⸗ 
ſelbſt nachſieht, ob der Wind keinen Schaden ver- halten hat, eine jährliche Rente von 20 Yo = 1/5 
urſacht hat. des letzten Jahresarbeitsverdienſtes des Getöteten. 
e Hinterläßt aber der Verſtorbene eine Witwe 
oder Kinder, ſo erhalten dieſe ebenfalls eine Rente 
limb zwar die Witwe bis zu ihrem Tode oder 
ihrer Wiederverheiratung eine ſolche von 20% 
des Jahresarbeitsverdienſtes des Verſtorbenen. 


Vortrag 


über die ranken⸗, Unfall: und Invaliden ⸗ 

Verſicherung mit beſonderer Berückſichtigung der 

Verhältniſſe der Güterbeſitzer und ihrer Arbeiter Die gleiche Rente erhält jedes Kind bis zum 
und über die zurückgelegten 15. Lebensjahr. 

Haftpflicht der Güterbeſitzer, Sämtliche aus einem Unfall ſich ergebenden 
gehalten am 6. März 1901 in Stuttgart auf Renten dürfen aber 60% des Jahresarbeits⸗ 
Veranlaſſung des Württ. Obſtbauvereins verdienſtes nicht überſteigen. 
und des Stuttgarter Güterbeſitzer vereins 2. Der zweite Fall iſt der, wenn der Unfall 

von Stadtſchultheißenamtsſekretär Amtmann nur eine Verletzung des Betreffenden zur Folge 
Dr. Göbel. hat. Vom Beginn der 14. Woche nach dem 
(Fortſetzung.) , Unfall an treten in dieſem Fall die Leiſtungen 

Die Verſicherung der in dieſen Betrieben be- der Unfallverſicherung in Wirkſamkeit. 
ſchäftigten Perſonen bezeichnet man als die ſog. Für die erſten 13 Wochen nach Unfall ſorgt 
gewerbliche Unfallverſicherung. Hiemit iſt aber der die Krankenverſicherung, wie wir ſchon geſehen 
Umfang der verſicherten Perſonenkreiſe noch nicht haben, oder aber der Unternehmer, wenn der Ver⸗ 
erſchöpft. Weiter find gegen Unfall verſichert — unglückte nicht gegen Krankheit verſichert tft. Nur 
teilweiſe unter etwas abweichenden Bedingungen — | wird das Krankengeld auf Rechnung des VBetricb3- 
die Perſonen, welche beſchäftigt ſind in der e ee von der 5. Woche ab bis zur 13. Woche 
Land- und Forſtwirtſchaft, bei den oben nicht | auf ?/3 des Arbeitslohns erhöht. Sonſt beträgt 
ſchon genannten Bauarbeiten (namentlich es ja nur die Hälfte. Vom Beginn der 14. Woche 
Tiefbau) und im Seemannsberuf. nach dem Unfall an hat der Verletzte gegen die 


Wie geſagt bezieht ſich die Unfallverſicherung Unfallberufsgenoſſenſchaft Anſpruch auf 
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freie ärztliche Behandlung, Arznei und ſonſtige 
Heilmittel und Hilfsmittel, ſowie auf eine Rente 
für die Dauer der Erwerbsunfähigkeit. 

Iſt die Erwerbsunfähigkeit eine völlige, ſo 
beträgt die Rente 66/9 des Jahresarbeits— 
verdienſts, iſt ſie nur eine teilweiſe, ſo erhält der 
Verletzte denjenigen Teil der Vollrente, welcher 
dem Maße der durch den Unfall herbeigeführten 
Einbuße an Erwerbsfähigkeit entſpricht. 

Nur im Falle völliger Hilfloſigkeit kann die 
Rente bis auf den vollen Betrag des Jahres— 
arbeitsverdienſts erhöht werden. Die verwilligten 
Renten werden monatlich, bezw. wenn ihr Jahres- 
betrag unter 60 .#. fih hält, vierteljährlich durch 
die Poſt ausbezahlt. 

Das Verfahren zur Feſtſtellung der Rente iſt 
kurz folgendes: Jeder Betriebsunternehmer hat 
von jedem Unfall in ſeinem Betrieb binnen drei 
Tagen nach einem Formular eine gleichlautende 
Anzeige zu erſtatten an die Ortspolizeibehörde 
und an ſeine Berufsgenoſſenſchaft. 

Jeder wichtige Unfall, der vorausſichlich einen 
Entſchädigungsanſpruch zur Folge haben wird, 
wird baldmöglichſt polizeilich unterſucht. Das 
Protokoll erhält die Genoſſenſchaft und dieſe giebt 
dann nach den nötigen weiteren, namentlich ärzt⸗ 
lichen Erhebungen dem Verletzten den Beſcheid, 
ob fie eine Rente gewährt oder nicht und be- 
jahendenfalls in welcher Höhe. Gegen den Be— 
ſcheid kann der Betreffende das Schiedsgericht und 
weiterhin das Landes- oder Reichsverſicherungs— 
amt anrufen. 

Soviel im allgemeinen über die Unfallver- 
ſicherung; nun noch einige Worte über die Bau- 
und die land- und forſtwirtſchaftliche Unfallverſiche⸗ 
rung. Die Unfallverſicherung der Seeleute können 
wir füglich bei Seite laſſen. 

Was zunächſt die Bauunfallverſicherung be- 
trifft, ſo ſind hier die Arbeiter und Betriebsbeamten 
in ſolchen Betrieben, welche gewerbsmäßig Hod- 
bauarbeiten der verſchiedenſten Art — wenn auch 
nur nebenher — ausführen, wie wir oben geſehen 
haben, eben bei den Berufsgenoſſenſchaften ver- 
ſichert, zu welchen dieſe Betriebe gehören. Es 
find dies die zwölf ſogenannten Baugewerksberufs⸗ 
genoſſenſchaften. 

Die Unternehmer von gewerbsmäßigen Tief⸗ 
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bauten ſind in der einzigen Tiefbauberufsgenoſſen⸗ 
ſchaft in Berlin vereinigt. 

Anders liegt die Sache bei den Bau— 
arbeiten, welche von Privaten in eigener 
Regie ausgeführt werden. Die hiebei be- 
ſchäftigten Arbeiter ſind ebenfalls gegen Unfall 
verſichert. Die betreffenden Privaten bilden aber 
keine eigene Berufsgenoſſenſchaft. Die Entſchä⸗ 
digungen werden vielmehr aus beſonderen Kaſſen 
geleiſtet, welche bei den Baugewerksberufsgenoſſen⸗ 
ſchaften und der Tiefbauberufsgenoſſenſchaft ein⸗ 
gerichtet ſind. Hiebei iſt nun zu unterſcheiden, 
ob zur Ausführung der betr. Regiearbeiten mehr 
als ſechs Arbeitstage nötig waren oder nicht, 
wobei die Arbeitstage mehrerer zugleich beſchäftigter 
Arbeiter zuſammengerechnet werden. 

Iſt erſteres der Fall, ſo haben die Betreffen⸗ 
den nach vorgeſchriebenem Formular binnen drei 
Tagen nach Ablauf des Beſchäftigungsmonats 
eine Nachweiſung über die beſchäftigten Arbeiter, 
die Arbeitstage und den gezahlten Lohn bei der 
Ortsbehörde einzureichen. Dieſe Nachweiſungen 
gelangen an die Berufsgenoſſenſchaften, welche 
alsdann die erforderlichen Beiträge nach Maß⸗ 
gabe der Lohnbeträge von den Betreffenden ein- 
ziehen. 

Wird zu der Arbeit eine kürzere Arbeitszeit als 
ſechs Tagesarbeitsleiſtungen gebraucht, ſo iſt gar 
nichts zu thun. Die betr. Arbeiter ſind alle bei den 
Baugewerksberufsgenoſſenſchaften von ſelbſt ver⸗ 
ſichert, auch für Tiefbauten. Die zu Entſchädi⸗ 
gungen erforderlichen Beiträge erheben dieſe Ge⸗ 
noſſenſchaften aber nicht von den betr. Privaten, 
ſondern von den Gemeinden, bei uns von den 
Amtskörperſchaften nach Maßgabe der Bevölke- 
rungsziffer. 

Hinſichtlich der land- und forſtwirtſchaft⸗ 
lichen Unfallverſicherung ſind folgende Beſonder⸗ 
heiten von Intereſſe: 

In Württemberg ſind auch die Betriebs⸗ 
unternehmer und ihre im Betrieb beſchäftigten 
Familienangehörigen mit Ausnahme der Kinder 
unter 12 Jahren, gegen Unfall verſichert. Da 
auf dieſe der größte Teil der Unfälle entfällt, 
ſo iſt die landwirtſchaftliche Unfallverſicherung 
allmählich ſehr teuer geworden. 

Die Beiträge werden in der Form von Zu⸗ 
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ſchlägen zur Grundſteuer erhoben ohne Rückſicht 
auf gezahlte Löhne. Die Verſicherung wird durd: 
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Horden wechſelt. Dann glaubt man auch, das 
Obſt müſſe trocknen, wenn die Dörre immer in 


geführt von örtlich abgegrenzten Berufsgenoſſen- der hinterſten Ecke des Herdes ſtehen bleibt, wo 


ſchaften in Württemberg nach den vier Kreiſen. 


Nicht zum landwirtſchaftlichen Betrieb gehört 


die Bewirtſchaftung eines das einzige Beſitztum 
bildenden Haus- und Ziergartens. Wenn aber 
jemand z. B. außer einem Gärtchen noch einen 
Weinberg oder einen Acker hat, ſo werden auch 
Unfälle bei Bewirtſchaftung des erſteren ent- 
ſchädigt. Dagegen ſind verſichert die Gärtnereien 
und Baumſchulen. 

Neu iſt, daß die ſog. landwirtſchaftlichen 
Nebenbetriebe, welche verſicherungspflichtig ſind, 
näher bezeichnet ſind. Hierzu gehören diejenigen 
Betriebe, welche in wirtſchaftlicher Abhängigkeit 
vom Hauptbetrieb ſtehen und namentlich alſo 


die Herdplatte kaum noch ordentlich warm wird. 
Dort kann ſie ja ſtehen, wenn der Herd zum 
Kochen gebraucht wird, in vielen Stunden des 
Tages iſt aber der Herd frei, dann kommt die 


Dörre auf den heißen Platz. 


Morgens von 6 bis 7 Uhr gehört der Herd 
dem Haushalt, von 7 bis 10 Uhr herrſcht da⸗ 
rauf die Dörre, von 10 bis 2 Uhr nachmittags 
wird die Dörre in die Ecke geſchoben, aber von da 
ab bis zum andern Morgen behauptet ſie wieder 
ihren Platz auf dem Feuer. Werden Birnen 
und Aepfel getrocknet, ſo kommen ſolche auf die 
Dörre, wenn ſie über dem Feuer ſtehen kann. 
Steinobſt wird friſch aufgelegt, wenn die Dörre 


ſolche, welche ausſchließlich oder vorzugsweiſe 
beſtimmt ſind 
1. zur weiteren Bearbeitung oder Verarbei⸗ 
tung von Erzeugniſſen der Land- oder 
Forſtwirtſchaft des Unternehmers, oder 
2. zur Befriedigung von Bedürfniſſen ſeiner 
Land- oder Forſtwirtſchaft oder 
3. zur Gewinnung oder Verarbeitung von 


beiſeite geſetzt wird. Apfelringe, wie ſie die 
Maſchine ſchneidet, werden von morgens 7 bis 
10 Uhr über das Feuer geſtellt, es wird nicht 
allzuſtark geheizt, die Herdplatte darf nicht zum 
Glühen kommen. Da dies bei Steinkohlen, welche 
hier ausſchließlich gebrannt werden, ſehr leicht 
vorkommen kann, ſo werden einige Braunkohlen⸗ 
briketts aufgelegt, welche gerade genug gleich⸗ 
Bodenbeſtandteilen ſeines Grundſtücks. mäßige Hitze geben und lange Glut halten. Wäh⸗ 

Auch die laufenden Reparaturen an Ge- rend nun die Köchin ihre Vorbereitungen für 
bäuden, Kanälen, Dämmen, Waſſerläufen ꝛc., das Mittageſſen trifft, wechſelt fie von Zeit zu 
ſoweit ſie von den Landwirten ausgeführt wer— | Zeit die Horden und ſtellt die unterſte nach oben, 
den, ſind verſichert. fo daß bis 10 Uhr jede Horde einmal unmittel⸗ 
Diejenigen nicht krankenverſicherungspflichtigen | bar über dem Feuer war. Nah 10 Uhr fommt 
Arbeiter, welche einen Unfall erleiden, erhalten die Dörre in die Ede, wo immer noch fo viel 
freie ärztliche Behandlung und Arznei in den Wärme vorhanden iſt, daß die Ringe noch etwas 
erſten 13 Wochen nicht vom Betriebsunternehmer, nachtrocknen können, ſo daß ſie um 2 oder 
ſondern von der Gemeinde. 3 Uhr aus der Dörre genommen werden können. 
(Fortſetzung folgt.) Apfel- und Binenſchnitze, weil fie dicker als Ringe 

geſchnitten ſind, brauchen längere Zeit und werden 
a möglichſt des Nachmittags aufgeſtellt, bis zum 
Ueber das Obſtdörren, Abend wird ſo viel als möglich die volle Hitze 

mit beſonderer Empfehlung der Geiſenheimer Herd— in der Dörre erhalten. Des Abends ſpät werden 
dörre, bringt „Der praktiſche Ratgeber“ in ſeiner nochmals Briketts angelegt und das Feuer auf 
Nr. 34 einen Aufſatz, dem wir nachſtehendes wenig Zug geſtellt. So können die Schnitze bis 
entnehmen: zum andern Morgen nachtrocknen. Sind ſie bis 
Man verlangt mitunter etwas viel von fold)! dahin nicht trocken genug, wird das Nachtrock— 
einem Apparat, man meint ſeine Schuldigkeit ge- nen auch in dem Trockenofen des Herdes beſorgt. 
than zu haben, wenn man die Horden füllt und Da Zwetſchgen und Mirabellen nicht ſofort in 
vielleicht, wenn gerade daran gedacht wird, die die Hitze kommen dürfen, weil ſie ſonſt aufplatzen, 
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wird die Dörre beſchickt, wenn ſie in der Ecke 
ſteht. So werden ſie bei der mäßigen Wärme 
etwas vorgewelkt und kommen erſt dann zum 
eigentlichen Dörren auf das Feuer. 

Es dörren nicht alle Schnitze gleichmäßig. 
Einmal iſt nicht eine Frucht ſo reif wie die 
andere, dann ſind auch nicht immer alle Früchte 
von einer Sorte. Da darf man es ſich nicht 
verdrießen laſſen, von Zeit zu Zeit das trockene 
Obſt auszuleſen und dann das zurückbleibende 
von zwei oder drei Horden zuſammenzuſchütten. 

Um nun doch immer möglichſt gleiches Obſt 
auf der Dörre zu haben, benutzen wir zur Aus— 
hilfe den Trockenofen und den Bratofen des 
Herdes. Zwetſchgen und Mirabellen laſſen ſich 
in dem Trockenofen recht gut verwelken, ebenſo 
im Bratofen fertigdörren. Aepfel und Birnen 
kommen erſt in den Bratofen oder zum Nach— 
trocknen in den Trockenofen. Kirſchen und Mira⸗ 
bellen laſſen wir, wenn es möglich iſt, an der 
Sonne abwelken. Ich ſtelle ſie auch auf die 
oberſte Stellage in das zur Zeit leerſtehende Ge- 
wächshaus oder unter ein Miſtbeetfenſter. Die 
Zwetſchgen bleiben ſo lange am Baume, bis ſie 
am Stiel einſchrumpfen, das giebt die beſten ge- 
dörrten Früchte, ſie ſind vollreif, vollkommen 
ſüß und trocknen leicht, weil fie ſchon am Baume 
viel Waſſer verdunſten. 

Wenn man alle die genannten Hilfsmittel 
gut anzuwenden weiß, kann ſchon eine große 
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appetitliches Ausſehen. Während des Nachtrocknens 
kann die Dörre ſchon eher einmal erkalten. 


4 


3. Die einzelnen Horden dürfen nicht alzu- 
dicht mit Objt belegt werden, damit immer guter 
Durchzug der heißen Luft möglich ift. 
| 4. Man laſſe bas Obſt nie länger in der 
Dörre, als es zum Trocknen nötig iſt. Keine 
Frucht darf ſo ſtark ausgetrocknet werden, daß 
ſie ſich hart und ſpröde anfühlt; aber ſie darf 
auch durchaus nicht mehr klebrig ſein. Es iſt 
ſchwer, die Merkzeichen zu beſchreiben, wenn das 
Obſt trocken genug iſt, aber man lernt dies recht 
bald ſelbſt kennen. 

5. Das Wechſeln der Horden hat bei ſtärkerem 
Feuer mindeſtens jede Viertelſtunde, beſſer alle 
zehn Minuten ſtattzufinden. Bei Kernobſt wird 
immer die oberſte Horde nach unten, bei Stein- 
obſt die unterſte Horde nach oben gewechſelt. 

(Der Preis der Geiſenheimer Herddörre iſt 
je nach Größe 22—35 Mark). 


Kein Moſtobſtzoll. 


In dem nunmehr bekannt gegebenen Zoll— 
tarifentwurf iſt von einem Zoll auf Moſtobſt 
Abſtand genommen worden. Friſche: Aepfel, 
Birnen und Quitten unverpackt oder in 
Säcken, ſollen zollfrei eingehen, andere Ver— 
packungen aber 6 l. Zoll bezahlen. Aprikoſen 
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Menge Obſt mit der kleinen Herddörre bewältigt und Pfirſiche find mit 8 &, Pflaumen aller Art, 
werden. Ich will diefe Punkte, worauf ich beim Kirſchen, Weichſeln, Miſpeln mit 2 A,; getrock— 
Anlernen ganz beſonders aufmerkſam mache, kurz nete, gedörrte: Aepfel und Birnen mit 8 &, 
wiederholen: Aprikoſen und Pfirſiche mit 10 , Pflaumen 

1. Wenn die Corre auf dem Feuer ſteht, ſollte aller Art bei mindeſtens 80 Kilo mit 5 , eine 
nie ſo ſtark geheizt werden, daß die Herdplatte geſtelt. Mit dem Zoll von 6 , auf friſches 
glüht. Sollte es wirklich einmal vorkommen, ſo Kernobſt würde alſo in der Hauptſache das in 
ift fleißiges Wechſeln der Horden das befte Hilfs- Fäſſern und Kiſten eingehende überſeeiſche Obſt ge- 
mittel, oder man ſchiebt die Dörre ſo lange etwas troffen werden. — Unſern Leſern iſt bekannt, daß die 
an die Seite, bis die Glut milder geworden iſt. Generalverſammlung des Württ. Obſtbauvereins 

2. Wurde die Dörre mit friſchem Kernobſt ſich auf das entſchiedenſte gegen einen Zoll auf 
belegt, fo muß fie wenigſtens 2 — 3 Stunden auf Moft- bezw. Wirtſchaftsobſt ausgeſprochen 
dem Feuer ſtehen bleiben können, damit die meiſte hat und auch unſer Vereinsvorſtand hat in dieſem 
Feuchtigkeit verdunſtet. Bleibt die Dörre länger Sinne bei den Beratungen im Reichsamt des 
mit nur halbgaren Früchten in nur mäßiger Wärme | Innern gewirkt. — Wir können mit dem Reſultat 
ſtehen, fo erhalten die Schnige ein graues, un- zufrieden fein. 
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III. Litteratur. 


Bier, Th., Oberlehrer, Ceichtverſtändliche der verſchiedenen Blumen-, Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
praktiſche Anleitung zur Zucht und ſorten zu finden, eine Pflanzenkrankheit und die 
Pflege unſerer Obſtbäume. 9 Abb. Bühl, | dagegen anzuwendenden Mittel feſtzuſtellen, Boden⸗ 
1900. Konkordia. 304. und Düngeverhältniſſe der Pflanzen zu ermitteln, 

Das Allernötigſte bei einander, dagegen un- geſetzliche Beſtimmungen über Arbeitsverhältniſſe 
nötig die Betonung der Wichtigkeit einer eignen nachzuſchlagen, ſich Kenntnis hervorragender Gar— 

Baumſchule. Winkelbaumſchulen gehören allmäh— ten = Anlagen zu erwerben 2c., das „Illuſtrierte 

lich der vergangenen Zeit an und der Groß⸗ Gartenbau⸗Lexikon“ — aufgeſchlagen an der 

baumſchulbetrieb hat mit Recht das Wort. Auch betreffenden Stelle des Alphabets — giebt ſo— 
das Kapitel über das Umpfropfen könnten wir fortige Auskunft! In dieſer Weiſe enthält das 
miſſen: es ſollte in jedem obitbautreibenden Ort „Illuſtrierte Gartenbau-Lexikon“ Tauſende ein- 


ein Baumwärter ſein, der gerade dies in ſach— 
verſtändiger Weiſe zu beſorgen hätte. Wollten 
die Bauern nur einmal alle das einzige Kapitel 
von der Düngung der Obſtbäume auf ſich nehmen 
und richtig beſorgen, dann könnte man zufrieden ſein! 


Illuſtriertes Gartenbau Lexikon. Dritte, 
neubearbeitete Auflage. Berlin, 1901. Verlags⸗ 
buchhandlung Paul Parey. Erſcheint in 20 Liefe⸗ 
rungen a 14 

Unter Führung von Prof. Dr. Wittmack in 

Berlin hat ſich eine Anzahl der hervorragendſten 

Fachmänner aus allen Gebieten des Gartenbaus 

der Aufgabe hingegeben, das Werk einer durch— 

greifenden Neuſchöpfung zu unterziehen. Ganze 

Gebiete, wie z. B. Arbeitergeſetzgebung, Vereins- 

recht ꝛc., wurden neu aufgenommen, alle be— 

währten neuen Pflanzen gelangten zur Aufnahme, 
und namentlich geſchah die Bearbeitung der Artikel 
über Blumen und Sträucher wie Landſchaftsgärt— 
nerei nach neuen Geſichtspunkten. Mag es ſich 
darum handeln, irgend eine gärtneriſche Ver— 
richtung oder einen botaniſchen Ausdruck erklärt 
zu ſehen, eine Beſchreibung und Kulturanweiſung 


zelner Artikel, und über tauſend vortrefflicher 

Abbildungen fördern das Verſtändnis des ge— 

ſchriebenen Wortes. Nach alledem iſt ein Werk 

| geſchaffen worden, das jedem Gärtner und Garten⸗ 
freund, jedem Gärtnergehilfen und-Lehrling, jeder 
gärtneriſchen Vereinsbibliothek und jedem fachlichen 

Inſtitute eine außergewöhnlich willkommene Er: 

ſcheinung ſein dürfte. 

Hesdörffer, Max, Die ſchönſten Standen 
für die Schnittblumen - u. Gartenkultur. 
48 Blumentafeln nach der Natur aquarelliert 
und in Farbendruck ausgeführt von Walter 
Müller in Gera. 6.—9. Lieferung (vollſtändig 
in 12 Lieferungen zu je 90 +). 

Die vorliegenden vier Lieferungen zeigen aufs 
neue, wie groß und künſtleriſch angelegt dieſes 
Werk iſt. Es ſind zum Teil geradezu entzückende 
Tafeln, wie wir ſchönere noch in keinem andern 
Werk geſehen haben. Der Text giebt das Nötigſte 
über alles, was die betreffende Staude angeht, 
vor allem ſtets eine bündige Kulturanweiſung. 
Für Gärtner und Gartenbeſitzer eine höchſt will— 
kommene und verdienſtvolle Gabe! 


IV. Monats⸗Kalender. 


September. 
Im „Obſtbau“ Nr. 8 (S. 142) ſtand zu 
leſen, was man damals für eine Obſternte er— 


ändert und es blieb bei der amtlichen Angabe, 
die auch für den folgenden Monat angab: „die 
Obſtausſichten haben ſich nicht gebeſſert, vielmehr 
infolge Abfallens der Früchte verſchlechtert. Von 


warten konnte. Es hat ſich ſeither nicht viel ver- 


ne aus 118 Erhebungsbezirken (bei insgeſamt 
123) eingekommenen Berichten melden eine vor⸗ 
ausſichtlich mittlere Ernte: in Aepfeln nur ein 
Bezirk (Neckarſulm-, Neckar⸗ und Kochergebiet), 
in Birnen 11 Bezirke (Horb⸗rechtes Neckargebiet, 
Nagold-Muſchelkalk, Rottweil-Lias, Tuttlingen⸗ 
Lias, Aalen-Keuper, Heidenheim⸗öſtl. Bezirk, Bibe- 
rach⸗öſtl. Teil, Ehingen-Oberamt, Ulm = weißer 
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Jura, Waldſee⸗ſüdl. Teil).“ Wenn demnach der keſſel gekocht, nach dem Abkühlen gemahlen und 
Obſtſegen heuer bei uns im Gegenſatz zum Jahr ausgepreßt und der Saft in ein Faß gebracht. 
1900 ein ſpärlicher genannt werden muß, ſo Da beim Kochen die auf den Früchten ſitzenden 
muß man das Wenige, das man bekommt, um Gärungspilze getötet werden, ſo würde dieſer 
ſo ſorgfältiger und vernünftiger behandeln. Alſo Saft nicht gut gären. Es wird daher ein Teil 
Ernte des Tafelobſtes nur bei trockenem Wetter ſowie der Früchte, und zwar möglichſt ausgereifte, aus- 
Schonung des Tragholzes, was namentlich auch bei geleſen und in ungekochtem Zuſtand mit ben 
Nußbäumen, die ſich heuer durch Tragbarkeit ſo übrigen verarbeitet. Damit kommen dann die zur 
auszeichnen, zu beobachten iſt, bei welchen gleich- Gärung erforderlichen Hefepilze in das Getränk. 
zeitig mit den Nüſſen oft unſinnig viel Laub und Durch das Kochen wird nicht allein das Fleiſch 
Blütenknoſpen herabgeſchlagen werden, infolge- der Früchte getötet, ſo daß es den Saft leichter 
deſſen ſolche Nußbäume im nächſten Jahre keine und vollſtändiger austreten läßt, ſondern es finden 
Früchte liefern können, wie überhaupt alle der⸗ auch günſtige chemiſche Veränderungen ſtatt, wo- 
artig roh behandelten Obſtbäume. Falls ſich bei durch der Zuckergehalt etwas erhöht wird. Trotz— 
okulierten Stämmchen nicht angewachſene Augen dem würde das Getränk zu ſchwach und zu wenig 
vorfinden, fo kann in der erſten Septemberhälfte haltbar werden, und es empfiehlt fih deshalb, 
nochmals nachokuliert werden, überhaupt gehört pro Hektoliter vier Kilogramm Zucker zuzuſetzen. 
das Okulieren jetzt beſchleunigt, damit man fertig Je weniger reif die Früchte ſind, deſto größer 
wird, wo es noch zu geſchehen hat. Abgeerntete ſollte der Zuckerzuſatz ſein. Ein „Notmoſt“ natür⸗ 
ſchwache Bäume werden durch Zurückſchneiden lich, aber mancher wird recht froh daran ſein, 
verjüngt, die Baumrinden abgefragt, die Stämme wenn auch der heuer fo vielfach aus den Johannis- 
mit Kalkmich angeſtrichen, die Baumſcheiben um- beeren, die auch diesmal nicht verſagt haben, 
gegraben, Klebgürtel angelegt, dürres Laub und hergeſtellte Moſt weit vorzuziehen ſein dürfte. 
Geäſte vom Baum entfernt und verbrannt, Pflanz- Zur Bereitung von Wein aus Zwetſchgen zer: 
gruben gemacht, von Johannis- und a e man die entjteinten Früchte, fegt der 
beeren werden Stecklinge geſchnitten, wo nötig Maiſche auf 100 Kilogramm 1 Pfund ganz friſche 
noch Erdbeeren gepflanzt und alles Beerenobſt Preßhefe zu, rührt täglich 3—4 mal gut um und 
tüchtig gedüngt. Zum Moſten wird man diesmal preßt nach 3—4 Tagen ab. Den Saft miſcht 
benützen, was nur halbwegs brauchbar dazu ere | man mit feiner gleichen Menge Waſſer und löſt 
ſcheint. Gehört das unreif herabgefallene oder im Hektoliter der Miſchung, je nachdem der Wein 
durch Stürme herabgeworfene Obſt auch dazu? ſtärker oder ſchwächer werden ſoll, 30 oder 24 
Gewiß, man kann (nach einer Mitteilung der Pfund Zucker auf. — Im Gemüſegarten: die 
deutſch⸗ſchweizeriſchen Verſuchsſtation und Schule Endivie jetzt binden (ebenſo Bleichſellerie und 
für Obſt⸗, Wein- und Gartenbau in Wädens⸗ | Cardy), Winterſalat und Spinat ſäen; bei ben 
weil) aus ſolchem unreifem Obſt ein brauchbares Tomaten die Spitzen ausſchneiden, dann werden 
Hausgetränk herſtellen. Bei direkter Verarbeitung die Früchte größer; ebenſo beim Roſenkohl die 
wird das Getränk zu herb und zu ſauer, und lockeren Köpfe der Spitzen, die in der Küche 
die Ausbeutung iſt allzugering. Auch zum Brennen willkommen ſind; die Erdbeerbeete mit Dünger 
iſt ſolches Obſt ungeeignet, da es zu wenig Zucker belegen (aber nicht die Pflanzen erſticken!) — 
enthält und nur dieſer bei der Gärung Alkohol Blumenzwiebel in Töpfe und ins Freie pflanzen. 
liefert; das Ergebnis an Branntwein aus un- Gewächshauspflanzen nach und nach aus dem 
reifem Obſt iſt ſo unbedeutend, daß kaum die Freien wieder hereinthun, jedenfalls zunächſt ein— 
Koſten des Brennmaterials herauskommen. Zur mal eintopfen, wenn fie im Boden ſtanden. Ritter- 
Herſtellung von Moſt verfährt man folgender- ſporn, Mohn und derartige härtere Blumen ins 
maßen: das unreife Obſt wird mit einem mäßigen freie Land ſäen, dann werden ſie nächſtes Jahr 
Zuſatz von Waſſer in einem Waſch- oder Brenn- um ſo zeitiger blühen. 
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September. Zuckerlöſung, ſondern mit einer Miſchung von 
Zum Weſpenfang, der ja heuer den wenig Bier und Zuckerwaſſer zu füllen ſind.“ 

ganzen Sommer hindurch ſehr am Platze Nebenbei: mit dieſem Mittel — Bier, Tropf⸗ 
war, fendet uns Herr Pfarrer Bauer in Kocher- bier oder ſonſt fhal und unbrauchbar gewordenem 
ſtetten folgende dankenswerte Mitteilung. „Im Bier — haben wir dieſen Sommer auch im 
Juliheft iſt zum Wegfangen der Weſpen das Blumengarten ausgezeichnete Erfahrungen gemacht; 
Aufſtellen von Flaſchen mit einer ſtark zuckerhal⸗ | ſolche Flüſſigkeit in einen Topfunterſatz gefüllt und 
tigen Flüſſigkeit empfohlen, in welchen fih angeblich zu eben in die Erde eingegraben, zog allmählich 
nur Weſpen, aber nicht Bienen fangen folen. Ich eine Menge jener ſchädlichen Nacktſchnecken her- 
habe dieſes Frühjahr eine Flaſche, in welcher ich den bei, die andern Tags tot in der Brühe lagen. 
Bienen Zuckerwaſſer gebracht hatte, aus Verſehen Wenn das Laub des Beerenobſtes fällt, muß 
einige Tage im Stande ſtehen laſſen. Die wenigen es entfernt und verbrannt werden: damit ver⸗ 
zurückgebliebenen Tropfen haben ſofort verſchie- nichtet man die Räupchen des ſo ſchädlichen 
dene Dutzend Bienen in die Flaſche gelockt, die | Stachelbeerſpanners, die darin überwintern wollen 
alle einen elenden Tod fanden. Dagegen habe und wenn ſie keine ſolche Schlupfwinkel finden, 
ich in früheren Jahren öfter abſichtlich Zucker- zu Grunde gehen. 
und Honiglöſungen, welche mit ein wenig Bier Zur Vertilgung der Blutlaus werden immer 
vermiſcht waren, im Stand aufgeſtellt, in welchen wieder neue Mittel erfunden und angeprieſen. Die 
zahlloſe Weſpen, aber keine einzige Biene ſich direkte mechaniſche Vernichtung durch Zerdrücken 
fing. Wir bitten daher, den Satz dahin richtig oder Abbürſten wird immer noch das ſicherſte 
zu ſtellen, daß die Fanggläſer nie mit einer reinen Bekämpfungsmittel ſein. 


VI. Fragekaſten. 
Wir erhielten folgende geſchätzte Zuſchriften: ſaugte Waſſer hält die Moosſchicht, fo lange 
1. In Nr. 7 des „Obſtbaus“ heißt es im Waſſer im Topfe ſich befindet, feucht. 
Monats-Kalender, man ſoll friſch geſetzte Bäume, Taben a. Saar. F. Alff. 
die noch nicht ausgetrieben haben, ſo ſie noch 2. Zur Notiz im „Obſtbaumfreund“ Nr. 3 
grüne Rinde zeigen, mit Moos umbinden, das über Schermäuſe erlaube ich mir folgendes mit⸗ 
man immer feucht hält. Ich empfehle, hiezu alte zuteilen: nachdem ich in einer Verſammlung des 
Blechgefäſſe (Erbſenbüchſen ꝛc.) oberhalb der Moos- langen und breiten empfohlen, wie dieſe Bieſter, 
packung aufzuhängen, mit Waſſer zu füllen und die Schermäuſe, durch vergiftete Rüben beſeitigt 
eine Verbindung zwiſchen dem Waſſer und der werden könnten, ſagte mir ein altes Bäuerlein 
Moosſchicht durch einen wollenen oder baum- von Kuſterdingen: „O Herr, wenn i dui Maus 
wollenen oder leinenen Tuchſtreifen herzuſtellen, ſpür, no ſchmeiß i an jede Boom a halb's Faß 
indem das eine Ende ins Waſſer gelegt und das Gülle hi, no bleibt fot Maus mai do!“ — 
andere tiefer als der Fußboden auf das Moos Probatum est! — Zwei Mücken auf einen Schlag! 


geführt wird. Das durch den Tuchſtreifen imel Tübingen. E. Schelle. 
VII. Kleine Mitteilungen. 
Perſonal⸗Nachricht. dem König die Verdienſtmedaille des Friedrichs— 


Unſerem geſchätzten Vertrauensmann Herrn ordens verliehen. Wir gratulieren Herrn Roll 
Schultheiß und Baumſchulbeſitzer Roll in Amlis- herzlich zu dieſer wohlverdienten Auszeichnung. 
hagen OA. Gerabronn wurde von Sr. Majeſtät, en 
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Stuftgart, 7. Aug. Ein Fall von prinzi⸗ 


pieller Bedeutung bezüglich des Schönens von 
Apfelwein mit Rindsblut als Nahrungs- 
mittelfälſchung fand in der heutigen öffentlichen 
Verhandlung vor dem hieſigen Schöffengericht 
ſeine Aburteilung. Der Weinhändler Seemann 
von hier hat im Vorjahre im Auguſt der Firma 
Gebr. Nach in Nürnberg ein größeres Quantum 
Apfelwein geliefert. Der Wein wurde nach einigen 
Wochen blau und durch hinlängliche Unterſuch— 
ungen zeigte der Wein fih als verdorben. Geez 
mann wurde daher unter Anklage geſtellt, da 
nachgewieſen tft, daß er den Apfelwein mit Rinds- 
blut geſchönt habe. Im Laufe der Verhandlung 
wurde durch verſchiedene Sachverſtändige bezeugt, 
daß Rindsblut in Württemberg als ein altbe— 
kanntes Volksmittel zur Weinſchöne verwandt 
wird, durch das Geſetz nicht verboten und zu 
einer „reellen“ Kellerbehandlung zu zählen ift, 
wie denn auch eine ſanitäre Beanſtandung bei 
dem jeweiligen Quantum von / 1 Blut auf 1 hl 
Wein nicht möglich fei, da der § 3, Abſ. 1 des 
Nahrungsmittelgeſetzes als Schönungsmittel Ei- 
weiß, Gelatine, Hauſenblaſe u. dergl. aufführt, 
ſo laſſen ſich mit dem Zuſatz „u. dergl.“ wohl 
auch die allgemeinen Volksmittel Blut und Milch, 
die eine ungefährliche, das Getränk nicht beein⸗ 
trächtigende Wirkung haben, rechtfertigen. Der 
Fall ſtand in Württemberg noch nie unter An⸗ 
klage und es handelt fih darum, ein Urteil her: 
beizuführen, das für künftige Fälle als Richt⸗ 
ſchnur dienen könnte. Der Verteidiger plaidierte 
für Freiſprechung und das Schöffengericht beſchloß, 
Seemann von der Anklage im Sinne des § 7, 
Abſ. 1 und 2 des Nahrungsmittelgeſetzes unter 
Uebernahme der Koſten auf die Staatskaſſe frei- 
zuſprechen. 

KHolunderbeer-Gelee. Der gewöhnliche 
ſchwarze Holunder giebt auch für ärmere und 
namentlich für kränkliche Leute ein ſehr geſundes 
und haltbares Gelee, wenn man die reifen Beeren 
mit der nötigen Umſicht einkocht. Zunächſt werden 
die abgepflückten Beeren gewaſchen. Nimmt man 
Zucker hinzu, fo kocht oder läutert man ihn fo- 
lange mit Waſſer, bis er keinen Schaum mehr 
giebt und ſchüttet dann die Beeren hinein. Je 
nachdem man das Gelee ſüß haben will, nimmt 
man zu den Beeren die Hälfte bis gleiche Maſſe 


gerührt, damit die Maſſe nicht anbrennt. Nach 
2½ — 3 Stunden ift das Gelee fertig. Zur 
Probe werden einige Tropfen auf einen Teller 
geſchüttet. Sobald dieſe die Geleebildung er⸗ 
kennen laſſen, wird das Kochen beendet. Das 
Gelee läßt man hierauf erkalten und füllt es 


dann in Gläſer oder Töpfe, in denen es ſich, 
mit in Branntwein getränktem Löſchpapier über: 


deckt und gut verbunden, jahrelang hält. 

Gegen den Apfelblütenſtecher hat Profeſſor 
Arnold von Bitburg Verſuche gemacht mit ſtinken⸗ 
dem Tieröl, die ein gutes Reſultat ergeben haben. 
In zwei Obſtgärten zu Bitburg führte er Pa— 
rallelverſuche aus. In dem erſten machte er 
an jedem Stamm, ungefähr 1 Meter vom Boden, 
mit ſtinkendem Tieröl einen 10 Centimeter breiten 
Ring am Stamm; in dem andern aber ging er 
weiter. Nicht bloß der Stamm, ſondern auch 
die Krone, ſoweit dies möglich, wurde durch ſtellen⸗ 
weiſes Beſtreichen mit Tieröl in den Bereich der 
ſtinkenden Ausdünſtung gebracht. Und nun das 
Reſultat? Dies war ausgezeichnet! Während 
in den anliegenden Obſtgärten eine Fehlernte zu 
verzeichnen war, ergaben die Verſuchsgärten ein 
günſtiges Reſultat; beſonders der letzte Verſuch, 
bei welchem der ganze Baum in den Bereich der 
ſtinkenden Ausdünſtung gebracht worden war, 
ergab eine ſo vollſtändige Ernte, daß der be— 
treffende Beſitzer 50 Mark Hüterlohn veraus⸗ 
gabte behufs Erzielung einer vollſtändigen Baum⸗ 
reife ſeines Obſtes. — In der letzten Zeit wird 
das Beſpritzen des ganzen Baumes mit Kalkmilch 
zur Fernhaltung des Apfelblütenſtechers vielfach 
angeraten, mit der Verſicherung, daß das Mittel 
von durchgreifendem Erfolge ſei. — Wer nach 
Mitteln greifen will, ſei es zur Vernichtung, oder 
fet es zur Fernhaltung des Schädlings, der thue 
es von Mitte März ab. 

Gegen Blattläuſe. In der „Revue Hor- 
ticole“ wird mitgeteilt, daß man in Frankreich 
ein neues Verfahren zur Vertilgung der Blatt- 
läuſe entdeckte, welches von ganz vorzüglicher 
Wirkung ſein ſoll. Die teueren Inſektenvertil⸗ 
gungsmittel ſowie alle Räucherungen werden 
überflüſſig, jedermann kann durch unbedeutenden 
Koſtenaufwand die Sache verſuchen und ſich über— 
zeugen, daß ſeine Pflanzen wenigſtens keinen 
Schaden nehmen. Man nehme die Aſche von gut 


Hutzucker. Gebraucht man keinen Zucker, ſo zerkleinertem und ſcharf getrocknetem Brennholz, 


nimmt man zu 1 Liter Beeren / Liter Waſſer 
und ſetzt alles in einer großen Meſſingpfanne 
auf das Feuer. Bis zum Kochen der Beeren 


kann das Feuer ein lebhaftes ſein, ſpäter muß Blatte ſogar die Behauptung auf, daß nach dieſer 


man es mäßigen. Der während des Kochens 
ſich bildende Schaum wird mit einem Löffel ab— 
geſchöpft; während des Kochens wird öfters um— 


beſpritze die zu behandelnden Sträucher mit Waſſer 
und bringe hierauf die Aſche mit dem Zerſtäuber 
auf die Triebe. Man ſtellt in dem genannten 


Behandlung nicht nur die Blattläuſe verſchwinden, 
ſondern es ſoll ſogar die Triebkraft danach be— 
deutend erhöht werden. 
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Gattung Ee 
Länder der Herkunft So Juni 


bezw. Beſtimmung 


Obſt, friſches, mit Aus⸗ 
nahme der Weinbeeren und 
der Südfrüchte. 


a) Aepfel: Einfuhr 
Belgien . 
rankreich 
talien 
Niederlande 
Oeſterreich⸗Ungarn. 
Rußland 
SS ss: « a 
Britiſch Nordamerika. 
Verein. Staaten v. Amerika 


— — 


(1900 
(1899 
Ausfuhr. 
Dänemark 
Großbritannien. 
Oeſterreich⸗-Ungarn. 
Schweden i 
Schweiz . 


(1900 
(1899 


b) Birnen: Einfuhr 
DARIN: s- ss % 
Frankreich 
Italien 
Niederlande ‘ 
Defterreich-Ungarn . 
Bw 5 « nu % 

(1900 . 
(1899 
Ausfuhr. 
Großbritannien. 
Oeſterreich-Ungarn. 
Gmi s a ss 


(1900 
(1899 


c) Kirſchen aller Art: 
Einfuhr. . . 

Frankreich 
Italien. 
Niederlande. 
Defterreih-Ungarn . 
Rußland 
Schweiz. 


Ausfuhr. 
Großbritannien. 


dz = 100 kg 
339 | 146 464 
3| 29253 
5 907 
15 11486 
— 8513 
10| 29 865 
= 270 
99 | 58 740 
= 281 
— 5 429 
286 109 440) 
354 58 920) 
239 9386 
14 276 
= 4910 
43| 1312 
69 501 
27 1103 
114 5298) 
136 4619) 
301 623 || 
18 
93 174 
98 99 
a. 182 
110 138 
— 44 
343 625) 
362 937) 
— 307 
— 8 
= 5 
— 52 
13 547) 
29 571) 
17327 20 696 | 
636 1156 | 
12414 | 15 220 
1793 1795 
2421 2456 
10 10 
52 54 
16 993 21 187) 
15 546 20 243) 
6097 6199 
304 348 || 


Gattung 


Länder der Herkunft Juni 
bezw. Beſtimmung dz = 100 kg 
Oefterreid-Ungarn . 496 524 
Schweiz 4511 4511 

(1900 4148 4185) 
(1899 1535 1579) 
d) Anderes Steinobſt, N 
außer Zwetſchgen““: 

Einfu ht 689 763 
Frankreich 244 276 
Italien 353 373 
Niederlande . ‘ — — 
Oeſterreich⸗ Ungarn 60 60 

(1900 1061 1108) 
(1899 1736 | 1799) 

Ausfuhr. 10 18 
Dänemarf — 1 
Großbritannien. — — 
Schweiz. oe — . 

(1900 27 30) 
(1899 22 788) 
e) Beeren zum Genuß: 

Ginfubr. . . . 4033 4908 
Niederlande . * 8 3447 3533 
Oeſterreich⸗-Ungarn. 357 400 
Rußland 16 216 

innland. u 28 — e 

chweden 2 — — 
(1900 1877 2801) 
(1899 1227 1981) 

Ausfuhr 50 50 
Großbritannien. ; 11 11 
7 7 7 

(1900 70 73) 

(1899 55 58) 
f) Zwetſchgen: Einfuhr — — 
Oeſterreich⸗Ungarn — — 
K — — 

(19 158 154) 

Ausfuhr. — — 
Großbritannien . — -— 
Schweiz. * te a — — 

(1900 . — — ) 
g) Heidelbeeren, friſche: 

Saß 9 9 

Oeſterreich⸗Ungarn. — — 
(1900 94 114) 
(1899 20 20) 

Ausfuhr. 1521 1 521 
Grofbritannien . 1388| 1388 
a se ae 56 56 

(1900 908 908) 
(1899 786 786) 


*) Das deutſche Zollgebiet wird gebildet von dem Gebiet des Deutſchen Reichs, mit Ausnahme der Freihafen— 
gebiete Hamburg, Kuxhaven, Bremerhafen und Geeſtemünde, der preußiſchen Inſel Helgoland und einiger badiſchen 
6 und umfaßt außerdem das Großherzogtum Luxemburg und die zwei 
öſterreichiſchen, das bayeriſche Staatsgebiet berührenden Gemeinden Jungholz und Mittelberg. 

**) 1899 einſchließlich Zwetſchgen. 


Eine Vermittlungsſteſle für den Berkauf von QHft- und Obftprodukten in Bayern ift mit 
dem 1. Juli d. J. in München ins Leben getreten. Ein Vertreter der bayr. Regierung hat dieſerhalb von 
den Einrichtungen der Zentralvermittlungsſtelle des Württ. Obſtbauvereins Einſicht genommen. 


Gemeinden an der Grenze gegen die Schweiz, 


Mitteilungen der Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung. — Anzeigen. 159 


Mitteilungen 
der Bentraluermifllungsftelle für Wöſtverwenkung. 


Eßlingerſtraße 15H, Stuttgart. 
. Ausgegeben am 31. Auguſt 1901. 


Der Umſatz in Kirſchen, welcher bei der 
Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung in 
Stuttgart zur Anmeldung kam, betrug 1401700 
Kilo, wovon 366 950 Kilo ſpeziell durch unſere 
Vermittlung verkauft wurden. Der Durchſchnitts— 
preis für Kirſchen war 11 f, der höchſte Preis 
14 , der niedrigſte 61/2 f per ½ Kilo. 

Angebote ſind in dieſer Woche eingegangen: 
in Pflaumen und Reineclauden 250 Kilo aus 
Kirchheim am Ries; in Zwetſchgen 4200 Kilo 
aus Aichach, Kirchheim am Ries, Dießen (Hohen- 
zollern); in Birnen (Geißhirtle und Amanlis) 
350 Kilo aus Aichach, Kirchheim a. Ries, Stutt- 
gart; in Schlehen 10000 Kilo aus Blaubeuren. 


Die Vermittlung geſchieht unentgeltlich. 


Vorſchriften und Formulare ſind 
prompt und franko erhältlich. | 


Muſter von verſchiedenen zweckmäßigen Ver: 
packungsarten für Beeren⸗, Stein- und Kernobſt 

ſind in der Zentralvermittlungsſtelle für Obſt⸗ 
verwertung ausgeſtellt. | 


O bſt⸗Preiſe. 
(Berichte der Zentralvermittlungsſtelle für Obſt— 
verwertung in Stuttgart.) 


Stuttgart (Engros-Markt bei der Markthalle 
am 31. Aug.): Johannisbeeren 15 7, Heidel- 
beeren 8—10 /, Preißelbeeren 16-18 /, Braun- 
beeren 20 — 24 , Himbeeren 35 , Mirabellen 
13—16 f, Pfirſiche 25—30 4, Pflaumen 4 
bis 6 , Aprikoſen 20—26 , Reineclauden 
5—8 , Zwetſchgen 6—8 f, Aepfel 10 bis 
18 , Birnen 12—18 7, (Geißhirtle) 22 “ 
per 1/2 Kilo. — Zufuhren ausreichend, Verkauf 
lebhafter. : 


Berlin (Engros-Markt in den Zentral-Martt- 


hallen am 29. August): Johannisbeeren 5 bis 
8 , Heidelbeeren 10—15 J, Preißelbeeren 
16—18 , (ſchwediſche) 14 — 20 7, Pflaumen 
(einheimiſche) 4—6 7, badiſche (Zwetſchgen) 8 
bis 15 , Aprikoſen 20 — 25 4, Pfirſiche 18 
bis 20.2, Aepfel (einheim.) 3—9-f, Graven⸗ 
ſteiner 815 4, Birnen (einheimifche) 5 bis 
10-4, Salander 14—20 f per ½ Kilo. — 
Zufuhren ausreichend, Geſchäft ſtill. 


J. Eckhardt & Sohn, Maſchinenfabrin, Alm 


empfehlen ihre rühmlichſt bekannten Spezialitäten: 
Mühlen und Pressen 
zur Obſt⸗, Trauben⸗ und Beerweinbereitung. 
Unſere Obſtmühlen mit Steinwalzen wurden 


Ihon oftmals mit höchſten Auszeichnungen prä- 
miiert, insbeſondere Straßburg 1891 von der deut⸗ 
ſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft mit dem 1. Preis 
für leichteſten Gang und größte Leiſtung bei feinſtem 
Mahlgut. Dauerhafteſte Ausführung unter Ga⸗ 
rantie bei billigſten Preiſen. 
Froſpelite gratis und franko. 


7 


in jeder Länge bis 30 Meter zu 
ee Fabrikpreisen WE 
Frankfurter 
Gummiwaren-Fabrik 


Garten- © 


chlauche 


Carl Stöckicht, Frankfurt a. M. — Niederrad. 
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Ferd. Kleemann & Sohn 
Maschinenfabrik & Eisengiesserei 


Obertiirkheim bei Stuttgart 
empfehlen [27 
in nur erstklassigen Fabrikaten 


a ai 
aa Obst-, Wein- und Beerenpressen, WAM TF 


D.R. Patent No. 118834. En 


Obst- und Beerenmühlen 


Mostpumpen 
transportabel und fahrbar. 


$ 


Neueste 
und beste 
Konstruk- 

tionen. 
2 
Höchste Aus- 
zelchnungen. 
£r 
Goldene 


Eigentum des Württembergiſchen Obftbanvereins, — Für die Redaktion: Pfarrer Gufmann, Gutenberg. 
Druck der Pereins⸗Huchdruckerei in Stuttgart. 


Der Obſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Objtfultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Jür Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poft bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beitellgeld. 


We 10. Skukkgart, Oktober. 1901. 


Einladung zum Jahresausflug. 

Unſer diesjähriger Familienausflug findet am Sonntag den 6. Oktober 
nach Neuffen, und auf den Hohen⸗Neuffen, ſtatt. Abfahrt in Stuttgart (Hauptbahn⸗ 
hof) — bei genügender Beteiligung in reſervierten Wagen — morgens 7 Uhr 38 Min. 
(Rückfahrt abends 6 Uhr 30 Min.). Preis der Geſellſchaftskarte / 1. 75. Um 2 Uhr 
gemeinſchaftliches Mittageſſen im Gaſthof zum Ochſen in Neuffen, das Kouvert zu ./ 1. 50. 
ohne Wein. — In Neuffen werden unſere dortigen Mitglieder eine kleine Lokal— 
Obſtausſtellung veranſtalten. Auf dem Hohen-Neuffen geſellige Unterhaltung mit Muſik. 

Die Teilnehmer von Stuttgart und nächſter Umgebung ſind freundlichſt gebeten, 
fih für Fahrt und Mittageſſen mit gefl. Vorausbezahlung von . 3. 25. bei 
dem Vereinsvorſtand Gemeinderat J. Fiſcher, bezw. der Firma Fiſcher & Storz, 
Eßlingerſtraße 15 p., ſpäteſtens bis Freitag den 4. Oktober abends 6 Uhr anzu⸗ 
melden. Diejenigen, welche die Anmeldung verſäumen, oder ſich erſt ſpäter entſchließen, 
haben eine gewöhnliche Rückfahrkarte für / 2. 65. zu löſen. Die ſonſtigen Teilnehmer 
wollen ſich zum Mittageſſen direkt bei Herrn Faulhaber zum Ochſen in Neuffen 
anmelden. — Zuſammenkunft zur Entgegennahme der definitiven Fahrkarten ſpäteſtens 
15 Minuten vor Abgang des Zugs unter der Uhr in der Vorhalle des Bahnhofs. 

Wir laden zu dieſem Ausflug unſere verehrlichen Mitglieder mit Familien und 
Freunden, namentlich auch unſere Mitglieder aus dem Oberamt Nürtingen 
und den angrenzenden Oberämtern, zu zahlreicher Beteiligung höflichſt ein. 

Stuttgart, im September 1901. 


‘ | Der weitaus größte Teil unteres Bezirks ijt 
Die Hohenloher Lokalobhforten. infolge feiner klimatiſchen und Bodenverhältniſſe 


Nachdem in Nr. 6 des „Obſtbau“ zwei Lokal- in der Lage, einen rentablen Obſtbau zu treiben 
ſorten des Bezirks Oehringen ſehr günſtig be- und nicht nur Moſtobſt, ſondern auch feines 
urteilt wurden, möge es mir geſtattet ſein, auf Tafelobſt zu erzeugen. Allein durch den guten 
Grund meiner langiährigen Erfahrungen noch Ruf, den unſere Lokalſorten auch in weiteren 
einiges mitzuteilen, bezw. zu ergänzen. Kreiſen genießen, kam der Schwerpunkt auf die 
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Erzeugung von Moſtobſt, und dies beſonders 
auch deshalb, weil dieſe ſich durch reiche Trag— 
barkeit auszeichnen. 


Oktoberheft 1901. 


ſchon mancher geringe Wein mit dieſer Sorte 


verbeffert. Die Birne hält nur 5—6 Tage. 
Der Baum erreicht eine reſpektable Größe und 


Die beiden älteſten Lokalſorten find wohl trägt ſehr gern; es ift dies wohl die einzige 


die Steinbacher und die Maſſelbacher 
Moſtbirne. Man trifft nicht ſelten Bäume, die 
hundert und noch mehr Jahre alt ſein mögen. 
Die Frucht der erſteren iſt klein, ſtumpf, kreiſel⸗ 
förmig, grün, an der Sonnenſeite trübrot ge- 
färbt; ſie wird nicht teig, liefert nicht nur viele 
Früchte, ſondern auch einen guten glanzhellen 
und ſehr haltbaren Moſt (im vorigen Jahr koſtete 
ich 7 jährigen Obſtwein vom Jahr 1893, Stein- 
bacher und Maſſelbacher gemiſcht, der glanzhell 
und noch kräftig war). Da der Moſt von Stein⸗ 
bacher in ſeiner Jugend, im erſten und zweiten 
Jahr ſehr rezent iſt, kann mit demſelben trüber 


erprobte Birnſorte, die in dem Boden des Main⸗ 
hardter Waldes ſogar gut gedeiht. Der Baum 
wächſt in der Jugend etwas beſſer als die zwei 
erſten Sorten, und kann noch in der Baumſchule 
gezogen werden, wenn auch ſchwer; ſobald er 
aber ausgepflanzt iſt, wächſt er auffallend gut 
und bildet mit wenig Schnitt eine prachtvolle 
pyramidale Krone, mit der die Stammbildung 
gleichen Schritt hält. 

Trotz der großen Vorzüge der drei genannten 
Sorten wird wohl eine vierte, die jüngſte von 
allen, in abſehbarer Zeit am meiſten verbreitet 
ſein; es iſt das die Kirchenſaller Moſt⸗ 


Wein geſchönt werden. Der Baum wächſt ſchwach, birne, deren Mutterbaum eine Stunde von hier 


kann in der Baumſchule nicht gezogen werden, 
wird aber alt und rieſengroß und hat auch die 


weg ſteht. Die Urſache iſt in ihrem ſchönen 
Wuchs in der Baumſchule zu ſuchen; ſie wird 


gute Eigenſchaft, bei Windbrüchen ꝛc. ſich ſehr deshalb maſſenhaft verbreitet und der Baum iſt 


leicht zu verjüngen. 


In Thallagen trägt dieſe von Kennern ſehr geſucht. Die Frucht iſt länglich, 


Sorte reichlicher als in Höhenlagen; ſie verlangt birnförmig, mit fleiſchigem Stiel, grün, ſie wird 


aber als älterer Baum tüchtige Untergrundsdüngung. | 


Die Maſſelbacher Moſtbirne ift ebenfalls klein, 


grün, wird in der Reife wachsgelb und bald teig. | 
Sie ift wohl für den Selbſtgebrauch die wert: | 


in der Reife gelb und iſt dann mit feinem netz⸗ 
artigem Roſt überzogen, was ihr ein ſchönes, 
faſt möchte man ſagen, verführeriſches Ausſehen 
giebt. Sie iſt ebenfalls ſehr ſaftreich und giebt 


vollſte Sorte, da ſie am allermeiſten Saft giebt an Qualität den andern nicht nach. Die Frucht 
und einen feinen aromatiſchen Moſt liefert; keine hat noch den Vorzug, daß ſie nicht teig wird 
Sorte läßt ſo wenig Treber zurück, als dieſe. und deshalb einen längeren Transport gut aus⸗ 
Sie verträgt deshalb keinen weiten Transgerte par, Der Baum wächſt gedrungen, wird aber 
und wenn ſchon beim Moſten die Moſterei in groß, bildet eine hochpyramidale Krone, hat eine 
Bereitſchaft ſteht, ſo iſt das ein Vorteil. Der glänzende, hellgrüne Belaubung und trägt ſehr 
Baum wächſt ebenfalls ſchwach, bildet eine hoch- gern. Er ift widerſtandsfähig gegen Froſtſchäden. 
kugelförmige Krone und wird ſehr alt und groß. Dieſe Sorte war im Winter 1894 auf 1895 
Er gedeiht und trägt in freien und höheren die einzige, die mir in der Baumſchule nicht er— 
Lagen beſſer als im Thal. froren iſt. Sie bildet auch einen wirklich ſchönen 
Die dritte in Nr. 6 ſchon erwähnte Sorte Straßenbaum. 
iſt die Geddelsbacher Moſtbirne, ſie geht Die anerkannte Tüchtigkeit und Tragbarkeit, 
auch unter dem Namen Rote Moſtbirne; ihre ſowie der ſchöne Wuchs dieſer vier Birnſorten 
Heimat iſt an der Grenze unſeres Bezirks, im iſt die Urſache, warum im hieſigen Bezirk ſich 
Oberamt Weinsberg. Dieſe Sorte ift ziemlich andere gute und wohl empfohlene Moſtbirnſorten, 
weit verbreitet; die Frucht ift kreiſelförmig, ähn— | wie Wildling von Einfiedel, Weilerfche, Lempps 2c., 
lich wie eine mittelgroße Palmiſchbirne, an der nicht einbürgern können. Was von Fremden und 
Sonnenſeite ſtark trübrot gefärbt, mit vielen Händlern, die unſere Sorten noch nicht kennen, 
kleinen hellgrauen Pünktchen beſät. Sie liefert allein getadelt wird, ift, daß die Früchte nicht 
einen weinähnlichen, delikaten Moſt, und es wurde größer find; doch bedingt gerade dies ihre Qualität. 
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Eine ſchon ziemlich weitverbreitete Lofalforte riſſen. Außerdem iſt der Baum winterhart und 
ift der von Herrn Oekonomierat Lucas fo be- bis jetzt frei von Fuſikladium. 
nannte Oehringer Blutſtreifling. Dieſe Ich glaube, daß wir hier eine Apfelſorte haben, 
Sorte bleibt fic) überall gleich, jie trägt überall | die fi auch in rauhen Lagen, z. B. auf der 
reich im Thal wie auf den Höhenlagen; ſie iſt Alb ꝛc., gut bewähren wird. Unter den Moſt⸗ 
gar nicht anſpruchsvoll und gegen Witterungs- birnſorten dürften ſich auch Verſuche mit der 
einflüſſe wenig empfindlich, weshalb fie häufig Kirchenſaller Moſtbirne empfehlen. 
in Jahren trägt, wo andere Sorten leer ſtehen; Seit etwa 15 Jahren, und beſonders, ſeit⸗ 
was über dieſe Sorte in Nr. 6 geſagt iſt, trifft dem der Luiken nicht mehr das iſt, was er 
vollſtändig zu, nur eines bleibt nach meiner An- früher war, wird eine Apfelforte unter dem 
ſicht zu wünſchen übrig: als Moſtapfel dürfte Namen Gewürzluiken oder Wirtsluiken von 
der Apfel vielleicht etwas mehr Säure, und als unſern Landwirten ſtark verbreitet; ſein Her⸗ 
Tafelapfel mehr Gewürz haben; allein ſeine kommen iſt unbekannt. Die Frucht iſt mittel⸗ 
ſchöne Färbung, die bei völliger Reife wirklich groß, ein Streifling, noch etwas dunkler geſtreift 
prächtig ijt, ähnlich wie ſchöne Baumanns-Rei⸗ als der Luiken, auch etwas breiter in der Form. 
netten, erſchließt ihm den Markt. Dazu kommt, Er iſt in erſter Linie Wirtſchaftsapfel, wird aber 
daß er ſehr lange hält; er bleibt bei guter Auf- | feiner Schönheit wegen vielfach als Tafelapfel 
bewahrung friſch bis Ende Juni, oft Juli. Der gekauft. Der Baum waͤchſt langſam, bildet eine 
Baum wird infolge feiner reichen Tragbarkeit etwas breite dichtbelaubte rene, und wird in 
nur mittelgroß, ſollte aber in der Jugend öfter der Regel auf andere Bäume umgepfropft, da er 
zurückgeſchnitten werden, um die Aeſte zu ſtärken, in der Baumſchule nur ſchwer zu ziehen iſt. Seine 
damit ſie ſich unter der Laſt der Früchte, die ſie Fruchtbarkeit veranlaßt die Landwirte zum Anbau. 


an kurzem Fruchtholz tragen, nicht zu früh beugen. Vielleicht ift es möglich, aus unſerem Leſer⸗ 
Die Früchte hängen ſehr feſt am Baum und kreis Näheres über dieſe Sorte zu erfahren. 
werden deshalb nicht leicht vom Sturm abge— Neuenſtein. Koppenhöfer. 


II. Praktiſcher Obſtbau. 


Aufbewahrung des Winterobſtes zum daß durch ſorgſame Ernte und ſorgfältiges Auf⸗ 
Genuß im Mai-Juni. bewahren von Winterſorten ſelbſt im Mai und 
Juni noch dieſe ſchönen Gottesgaben genießbar 
Birnen und nicht minder auch feine Apfel- find! Wie froh ift ein Kranker an einer guten 
ſorten im Mai zu genießen oder verkaufen zu Frucht, wie glücklich fühlt ſich die Mutter, wenn 
können, wird doch für manchen Obſtfreund von ſie im Sommer noch erfriſchendes und ſchmack⸗ 
Bedeutung ſein. Am 21. Mai hatte ich noch von haftes Obſt den Kindern vorſetzen kann, und 
Birnen ſchmackhafte Bergamotte Eſperen vom wenn dasſelbe, bis friſches Obſt geerntet werden 
Spalier, Paulsbirne vom Hochſtamm und die kann, ausreicht! Dazu erzielt man auch, wenn 
mehr zum Kochen ſich eignende Großer Katzen- man will, angemeſſene Preiſe. 
kopf; von Aepfeln noch Muskat-Reinette, Kanada— Wie kann man haltbare Sorten ſo auf— 
Reinette, Schöner von Boskoop, Königlicher Kurz- | bewahren, daß fie nicht nur noch genießbar find, 
ſtiel, Grüner Fürſtenapfel, Boikenapfel, Cham: ſondern auch noch friſch, nicht eingeſchrumpft, 
pagner⸗Reinette, Kaſſeler Reinette, Roter Eifer= | ausfehen ? 
apfel und Großer rheiniſcher Bohnapfel. Während Feuchtigkeit und Wärme die Halt— 
Wie manchem konnte ich nachweiſen und zwar barkeit des Obſtes ungünſtig beeinfluſſen und die 
Durch Ucberfendung von einigen Früchten, daß Wärme auch die Lagerreife weſentlich beſchleunigt, 
ſich doch das Pflanzen von feineren Sorten an befördert allzugroße Trockenheit eine verhältnis⸗ 
Häuſer⸗ und Mauerwänden lohnt, und beweiſen, mäßig viel zu große Waſſerverdunſtung und 
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macht dadurch die Früchte ſchrumpfig, ſie ver- Obſt auch gut aufbewahren, vorausgeſetzt, daß 
lieren die glatte Haut, runzeln ein und werden fleckenloſes, trockenes Dauerobſt in Seiden-, auch 
zähe. Man wird daher für paſſende, nicht zu in Zeitungspapier eingewickelt wird (die Drucker⸗ 
naſſe, nicht zu trockene, vor allem für kühle, ſchwärze dürfte fäulniswidrig wirken). Das Papier 
eine gleichmäßige Temperatur aufweiſende Räume verhindert zwar das Durchſehen, doch bleiben, 
Sorge tragen müſſen, Lüftung ſchaffen, doch Zug⸗ da auch die Waſſerverdunſtung hintangehalten 
luft meiden. Als Aufbewahrungsräume dienen: wird, die Früchte ſaftiger und verlieren weniger 
eigens gebaute Obſthäuſer, Keller, Kammern, | an Gewicht. Auf den Boden des Gefäßes kommt 
Böden, Gruben und Laubdecken. In den Auf- eine Schicht trockenen Sandes, trockenen Torf: 
bewahrungsräumen darf kein Material vorhanden | mulls oder Holzkohle, dann eine Lage Obſt, dann 
ſein, das üble Gerüche verbreitet, wie moderndes | wieder Iſolierungsmaterial (Sand) u. f. f. Die 
Stroh, Sauerkohlfäſſer, Petroleum, Gemüſe u. ſ. f. gut zu verſchließenden Gefäße werden am beſten 
Sollte in dem Raume die Luft jo feucht fein, 1 m in der Erde bis zur Verwendung einge- 
daß von dem dort aufgelegten Zeitungspapier graben oder in trockenen Räumen aufbewahrt; 
nach einigen Tagen die Druckerſchwärze ver- in letzteren ſind die Früchte alle zwei Wochen 
ſchwimmt, ſo ſtellt man ein Gefäß ſchief auf und | umzupaden. 
bringt in dasſelbe Chlorcalcium, das die Feud- Legt man auf eine Schicht Laub Aepfel, 
tigkeit anzieht. Das Waſſer muß in dem Ge- bringt auf dieſe wiederum Laub, doch damit ſich 
fäße abfließen können. In zu trockenen Räumen das Laub nicht erhitzt, nicht zu viel, und deckt 
ijt der Boden mit Waſſer zu beſpritzen, worauf gegen Näſſe Bretter darüber, ſo kann man Obſt 
das Obſt nicht ſo viel Waſſer verdunſtet, daher 
weniger einſchrumpft. Nördliche Lagen ſind für Auf Hürden aufbewahrtes Obſt ift alle 14 
Aufbewahrungsräume anderen vorzuziehen. die Tage nachzuſehen und angeſtecktes zu entfernen, 
Stellagen find vor Benutzung mit Sodawaſſer- doch ift das Berühren mit der Hand möglichſt 
löſung zu reinigen und die Räume ſchimmelfrei zu meiden. 
zu machen. Schimmelbildung an den Kellerwänden Das Lagerobſt muß ſo ſpät wie möglich ge— 
läßt ſich durch Beſtreichen der Wände mit einer pflückt werden, da die Schmackhaftigkeit der 
Miſchung von 5 kg Kalk, welcher mit an Früchte, ſowie die Dauerhaftigkeit durch langes 
gelöſcht und verdünnt wird, ſowie / kg Borax, Hängen am Baum befördert wird. Das Ernten 
das in kochendem Waſſer aufgelöſt worden iſt, ſoll nur bei trockenem Wetter erfolgen, die Früchte 
verhindern. Nach dem Anſtreichen ſind die Auf- ſind ſorgfältig zu pflücken, Druckflecken dürfen 
bewahrungsräume bei verſchloſſenen Thüren und nicht entſtehen. Das Abwiſchen der den Früchten 
und Fenſtern einzuſchwefeln, auf 100 kbm Raum | eigenen Wachsſchicht ift, da ſolche zur Erhaltung 
10 Schwefelſchuitten. — Obſtmieten wird man des Fruchtfleiſches dient, möglichſt zu meiden. 
nur bei Mangel an ſonſtigen Räumlichkeiten bez Sollten beim Ernten der Früchte Stiele ab— 
nutzen. An trockener gefdiister Stelle im Garten brechen, ſo ſchadet dies nicht viel. 
legt man 5 em hoch trockenes Stroh, auf dieſes Ende Winter wird es ſich lohnen, die Früchte 
bringt man Danerforten pyramideuförmig und ſorgfältig in kleinere Gaffer und Kiſten zu packen 
zwar 90 em breit ſowie bis 1 m hoch und deckt und in einen möglichſt nahe gelegenen Eiskeller 
das Obſt wieder 5 em dick mit trockenem Stroh, zu bringen. Kiſten ſind mehr wie Fäſſer zu em- 
das man, behufs Abzugs der ſchlechten Luft über pfehlen, da durch das Fäſſerrollen, ſelbſt bei 
die Pyramide hinaufſtellt. Schließlich umhüllt feſter Einpackung, Druckflecken entſtehen können. 
man den Strohmantel noch mit einer 50 em Man ſtellt die kleinen, leicht tragbaren Kiſten 
ſtarken Erdſchicht. Bei gelinder Witterung lüftet nicht direkt auf das Eis, ſondern auf eine Schicht 
man, bei ſtarker Kälte deckt man den Erdhügel Sägmehl und deckt die stiften gleichfalls mit 
noch mit Stalldünger. einer Schicht Sägmehl zu. 

In Gefäßen, Kiſten, Fäſſern ꝛc. läßt ſich das Wer ſich die Mühe nimmt und das ſchönſte 
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Obſt ſtatt in trockenen Torfmull, in mit . und überhaupt des Tafelobſtes nicht 
vitriol getränkte Holzwolle einſchichtet, kann ſolches den Sack, ſondern einen größeren Kratten, 
ſchon im Herbſt direkt in die Kiſten bringen. den man ſich um die Lenden bindet. Da die 
Für bemittelte Leute, die auf das Geld weniger Obſtbrecher bei uns noch rar ſind, ſo verwende 
zu ſehen haben, dürfte ſich die Beſchaffung een die elaſtiſche Hand zum Brechen, vergeffe 
Profeſſor Dr. Stötzerſchen Aufbewahrungsgeſtelle, aber nicht, daß die Haut der Früchte nicht ſo 
Obſtaufbewahrungsſchrank und Obſtverſandfaß, hart wie die Schale der Eier iſt, und daß unſere 
empfehlen. Unſer Mitglied, Herr Prof. Stötzer ſchwielige Hand gewohnt ift, die Sachen etwas 
in Bützow in Mecklenburg, erhielt bekanntlich im derb anzufaſſen! Beim Ausleeren ſorge man 
Frühjahr 1901 auf der Obſtausſtellung zu Frank⸗ dafür, daß die Früchte nicht auf den harten 
furt a. M. für beſtkonſerviertes Obſt wieder den Dielenboden kollern, ſondern auf eine weiche 
1. Ehrenpreis. Philipp Held. Unterlage, wie Stroh ꝛc. Unvollkommenes, wur⸗ 

Sst miges Obſt wird peinlich ausgeleſen, es ſchadet 


dem ſchönen vollkommenen beim Verkauf; die 
Bemerkungen zur rechten Art und Zeit, welche man in vermehrtem Maße auf dieſe 


Weiſe, das Obſt einzuernten. ſcheinbar geringfügigen Arbeiten verwendet, be⸗ 

Viel Obſt giebt's ja heuer nicht, um ſo ſorg⸗ zahlt ſich doppelt. Beim Pflücken bedenke man 
fältiger muß das Wenige eingeerntet werden und ſodann, daß auch das nächſte Jahr eine Obſt⸗ 
da iſt denn die erſte Frage, welche wir uns ernte willkommen iſt und breche daher kein Frucht⸗ 
bezüglich der Obſternte vorlegen, die: zu welchem holz ab; es koſtet den Baum Zeit und Arbeit, 
Zwecke wollen oder können wir das Obſt ver⸗ bis er unſere Fehler nach dieſer Richtung wieder 
wenden? Iſt die betreffende Obſtſorte Markt⸗ ausgebeſſert hat — erſparen wir ſie ihm! Dieſe 
oder vielleicht Tafelfrucht, taugt fie für den Keller, Sorgfalt ift ſodann auch dem Winter- oder Keller- 
zum Dörren, Einkochen oder verwenden wir die- obſt noch in erhöhterm Maße zuzuwenden, und der 
ſelbe mit Vorteil zu Moſt? — Jede dieſer Ver⸗ vermehrte Zeitaufwand, den wir hiebei aufzuwenden 
wendungsarten verlangt wieder eine etwas andere gezwungen ſind, zahlt ſich durch eine verlängerte 
Behandlungsweiſe. Haltbarkeit und damit Hand in Hand gehend 

Grundſatz für die Behandlung alles Obſtes durch eine höhere Preislage. Wie mancher Baum 
iſt aber: gehe möglichſt ſorgfältig mit ihm um, ſodann wird durch nachläſſiges, grobes Hantieren 
gleichſam als ob du es mit Eiern zu thun hätteſt! mit der ſchweren Leiter, durch Knechte ꝛc. ruiniert; 
Grobe, nachläſſige Behandlung der Früchte bei auch hier heißt es: „Des Herrn Auge düngt den 
der Ernte rächt ſich empfindlich. Die Schale der Acker wohl!“ 
Früchte iſt es, die in erſter Linie den Ausſchlag Was die Reifezeit der Kernobſtfrüchte anbe⸗ 
giebt für den höhern Preis, bei ſonſt gleichen langt, ſo muß das zu erntende Obſt baumreif 
Verhältniſſen bezüglich Größe, Wohlgeſchmack ꝛc. ſein, das heißt der Stiel muß ſich leicht vom 
Die Schale iſt der Frucht, was uns unſere Haut! Fruchtträger abgliedern und brechen laſſen. 
Sorgen wir dafür, daß wir die Schale der Früchte Beſonders nach Frühobſt, das man oft ſchon 
möglichſt unbeſchädigt auf den Markt bringen, gerne verkauft hätte, ehe es reif iſt, ſieht man 
dann wird das Innere dem Aeußern entſprechen, mit ſelbſtſüchtigen Augen und erntet manmal zu 
und wir haben eben eine Marktfrucht, welche frühe. Um ſich hier vor Schaden zu bewahren, 
konkurrenzfähig ift. Gerade die frühen Kinder pflückt man einige der ſchönſten Exemplare und 
des Sommers ſind ſehr empfindlich gegen Beulen, legt ſie weg. Welken dieſe Früchte, ſo wartet 
Druck ꝛc., und ſinkt der Preis derſelben, wenn man noch einige Zeit zu. Zu früh geerntete 
fie ſich nach dieſer Richtung nicht günſtig präſen⸗ Früchte welken ſchnell, find unſcheinbar und ge⸗ 
tieren; das Auge will eben auch etwas haben, ſchmacklos. Man verfährt manchmal bei dieſen 
und manchmal nicht den geringften Teil. Ver⸗ Früchten am beiten, wenn man ſie ſucceſſive aug- 


wenden wir alſo bei der Ernte des Früh- bricht, d. h. alle 2— 3 Tage die ſchönſten nimmt. 
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Beim Steinobſt ſoll das Fleiſch weich, ſüß 
und ſaftreich ſein und den der Sorte eigentüm⸗ 
lichen Geſchmack haben. Steinobſt fault bei feuchtem 
Wetter leicht am Baume, wenn es zu lange hängen 
bleibt; erntet man zu früh, ſo erreicht die Frucht 
nie ihre volle Güte. : 

Spätes Obſt ſoll ſich bei der Ernte ebenfall 
leicht brechen laſſen. Laſſen wir die Früchte zu 
lange hängen, ſo geht bei manchen Sorten, na⸗ 
mentlich bei ſpäten Birnen, ein großer Teil der 
wäſſerigen Beſtandteile in die Luft über, und 
das Fleiſch wird holzig und unſchmackhaft. An⸗ 
ſtatt Zucker hat ſich Holzfaſer und Waſſer gebildet, 
die Frucht erhält einen rübenartigen Geſchmack 
und fault zuletzt. Nicht zu vergeſſen iſt auch, 
daß manche Aepfelſorten durch zu langes Hängen⸗ 
bleiben ebenfalls eine mehlige Beſchaffenheit er⸗ 
halten und an Wohlgeſchmack und ſomit auch an 
Wert verlieren. Andere Länder ſind uns in der 
ſorgfältigen Behandlung des Obſtes weit voraus, 
wir erinnern hier nur an den Obſtexport Tirols, 
wo der einzelnen Frucht die weitgehendſte Sorg⸗ 
falt beim Abnehmen, Verpacken und Transport 
zugewendet wird. W. 


Vortrag 


über die Kranken, Unfall. und Invaliden ⸗ 
Verſicherung mit beſonderer Berückſichtigung der 
Verhältniſſe der Güterbeſitzer und ihrer Arbeiter 
und über die 
Haftpflicht der Güterbeſitzer, 
gehalten am 6. März 1901 in Stuttgart auf 
Veranlaſſung des Württ. Obſtbau vereins 
und des Stuttgarter Güterbeſitzer vereins 
von Stadtſchultheißenamtsſekretär Amtmann 


Dr. Göbel. 
(Fortſetzung.) 


triebe verſichert. 
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Eingemeindung werden alſo auch die künftig für 
Gaisburger feſtzuſetzenden Renten höher. 

Auch iſt noch zu erwähnen, daß ein erhöhtes 
Krankengeld von der fünften Woche ab nicht ge⸗ 
währt wird, wie dies bei der gewerblichen Unfall⸗ 
verſicherung der Fall iſt. 

Doch damit ſoll es genug ſein. 
noch einiges aus der Statiſtik: 

Im Jahr 1899 wurden in Württemberg 
4948 land⸗ und forſtwirtſchaftliche Betriebs⸗ 
unfälle angezeigt. Gegen 3400 derſelben wurden 
entſchädigt; etwas über 700 Anſprüche mußten 
als unbegründet abgewieſen werden. 

Von den entſchädigten Unfällen haben über 
2600 Betriebsunternehmer und ihre Angehörigen 
betroffen, nur 800 kamen auf Arbeiter und 
Dienſtboten. 

Die Ausgaben für Entſchädigungen betrugen 
insgeſamt 1028000 & Hierzu kommen noch 
ca. 170 000 & Verwaltungsaufwand. Es mußte 
die Summe von nahezu 1 200 000 & von den 
Landwirten des Königreichs neben der Grunde 
ſteuer aufgebracht werden! 

Im ganzen Deutſchen Reich ſind im ganzen 
im Jahr 1899 443 313 Unfälle zur Anzeige 
gekommen; für 106 036 derſelben ſind Ent⸗ 
ſchädigungen feſtgeſtellt worden. Die Geſamt⸗ 
ſumme der Entſchädigungsbeträge beträgt über 
78 Mill. Mark, 7½ Mill. Mark mehr als im 
Vorjahr. Insgeſamt waren über 5 Mill. Be- 
Damit können wir die Unfall⸗ 
verſicherung verlaſſen. 

Es erübrigt uns noch die Betrachtung der 
Grundzüge der Invalidenverſicherung. Sie 
iſt die jüngſte, aber auch die großartigſte Schöpfung 
des Deutſchen Reichs auf ſozialpolitiſchem Gebiet. 
Wenn ſie auch keineswegs als vollkommen zu 


Auch hier 


bezeichnen iſt, ſo iſt ſie doch eine bahnbrechende 
Bemerkenswert iſt ferner, daß bei Berechnung 
der Rentenhöhe nicht der thatſächliche letzte Jahres- 


kühne That auf dem Gebiet der öffentlichen Für⸗ 
jorge für die wirtſchaftlich Schwachen und vor= 


arbeitsverdienſt des Verletzten zu Grund gelegt bildlich für alle Völker. 


wird, ſondern ein von der Kreisregierung feſt— 


Ihr Zweck iſt ohne weiteres jedem ſympathiſch; 


geſetzter durchſchnittlicher Jahresarbeitsver- | fie will allen Perſonen im Deutſchen Reich, welche 
dienſt. Dieſer ift für jeden Ort beſonders feſt- in abhängiger Stellung ihr Brot verdienen müſſen, 
geſetzt und zeigt ſehr große Verſchiedenheiten. In für die Zeit der Invalidität und des Alters eine 
Stuttgart beträgt er für erwachſene männliche Verſorgung, eine Art Penſion oder Rente ge⸗ 
Arbeiter 700 , in Gaisburg 500 % Mit der währen. Der Verſicherung liegt der Gedanke zu 
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Grund, daß in der Arbeit jedes Einzelnen, mag führung dieſes Grundſatzes würde aber zu Härten 
ſie geartet ſein wie ſie wolle, ein notwendiger führen. Deshalb iſt beſtimmt: 
und wichtiger Beitrag zum Gedeihen der wirt⸗ Solche Perſonen, welche berufsmäßig 
ſchaftlichen Entwickelung des ganzen Volkes liege Lohnarbeit überhaupt nicht verrichten, 
und daß es deshalb auch der Billigkeit entſpreche, ſind nicht verſicherungspflichtig, wenn ſie nur 
wenn den Invaliden der Arbeit und den Alten gelegentlich, zu gelegentlicher Aushilfe oder wenn 
von dem ganzen Volk, von der Allgemeinheit der ſie zwar in regelmäßiger Wiederkehr, aber nur 
Dank für ihre Arbeit durch Bewahrung vor nebenher und gegen geringfügiges Entgelt in 
Kummer und Not abgeſtattet werde. fremden Dienſten arbeiten. Ferner ſind ſolche 
Dieſem Grundgedanken entſpricht es auch, daß Perſonen nicht verſicherungspflichtig, welche in 
der Kreis der verſicherten Perſonen nicht mehr einem regelmäßigen Dienſtverhältnis zu einem 
auf einzelne Gewerbe beſchränkt iſt. Verſichert Arbeitgeber ſtehen und bei andern Arbeitgebern 
iſt alles vom 16. Lebensjahr an, was gegen ohne Unterbrechung dieſes Verhältniſſes nur neben⸗ 
baren Lohn oder Gehalt als Arbeiter, her beſchäftigt ſind. Dieſe letztere Beſchäftigung 
Gehilfe, Geſelle, Lehrling oder Dienſtbote in bleibt alſo außer Betracht. 
irgend einem Betrieb, im Hausweſen, in der Dagegen ſind diejenigen Leute, welche 
Landwirtſchaft oder ſonſtwie beſchäftigt iſt; Be- berufsmäßig Lohnarbeit verrichten, 


triebsbeamte, Werkmeiſter und Techniker, Hand— 
lungsgehilfen, ſonſtige Angeſtellte, Lehrer und 
Erzieher aber nur, ſofern ſie nicht mehr als 
2000 & Gehalt beziehen. 

Wer nur Naturalbezüge erhält, iſt nicht ver— 
ſicherungspflichtig, im übrigen iſt die Höhe des 
Lohns für die Verſicherungspflicht ohne Be— 
deutung. Nur der, deſſen Erwerbsfähigkeit in⸗ 
folge von Alter, Krankheit und Gebrechen um 
2/3 vermindert iſt, bleibt von der Verſicherung 
frei. Die beſonderen Beſtimmungen über Lehrer, 
Angeſtellte und Beamte des Reichs, der Einzel- 
ſtaaten und Gemeinden kann ich hier übergehen. 
Es genügt hervorzuheben, daß im allgemeinen 
jede Beſchäftigung gegen baren Lohn verſiche— 
rungspflichtig iſt. Ob Taglohn oder Akkordlohn 
ausgemacht iſt, bleibt ſich gleich. 

Die Verſicherungspflicht kann ausgedehnt wer⸗ 
den durch Beſchluß des Bundesrats auf Gewerbes 


ohne Rückſicht auf die Dauer der Beſchäftigung 
bei dem einzelnen Arbeitgeber verſicherungs⸗ 
pflichtig. Sie können aber auf ihren Antrag 
von der Verſicherungspflicht befreit werden, wenn 
ſie nachweiſen, daß ſie Lohnarbeit im Lauf eines 
Kalenderjahrs nur in beſtimmten Jahreszeiten 
für nicht mehr als 12 Wochen oder überhaupt 
für nicht mehr als 50 Tage übernehmen, im 
übrigen aber ihren Lebensunterhalt als Betriebs⸗ 
unternehmer oder anderweit ſelbſtändig erwerben 
oder ohne Lohn oder Gehalt thätig ſind, ſolange 
für dieſelben nicht bereits 100 Wochen lang Bei⸗ 
träge entrichtet worden ſind. Dieſe Perſonen 
erhalten, wenn ihrem Antrag ſtattgegeben wird, 
eine Legitimationskarte; wenn ſie eine ſolche nicht 
beſitzen oder vorzeigen können, ſind ſie alſo ver⸗ 
ſicherungspflichtig. In Stuttgart hat ſich nicht 
eine Perſon von der Verſicherungspflicht befreien 
laſſen. 


treibende und ſonſtige Betriebsunternehmer, welche | 


Zu den Perſonen, welche verſicherungspflichtig 


nicht regelmäßig wenigſtens einen Lohnarbeiter find, kommen nun noch diejenigen, welche be= 
beſchäftigen, und ſodann auf die ſogenannten rechtigt ſind, an der Verſicherung teilzunehmen. 
Hausgewerbetreibenden. Letzteres iſt bis jetzt Dies ſind einmal diejenigen, welche aus einem 
hinſichtlich der Tabak- und Textilinduſtrie ge- verſicherungspflichtigen Verhältnis ausgeſchieden 
ſchehen. find, und ſodann ſolche, welche überhaupt in 

Eine kurze Beſprechung erfordert noch die einem ſolchen noch nicht ſtanden. Zu den letzteren 
Frage: Sind auch vorübergehende Be- gehören kleine Gewerbetreibende, Handwerker, Land» 
ſchäftigungen verſicherungspflichtig? wirte u. ſ. w. 

An fih kommt auf die Dauer der Be- Für die Invalidenverſicherung ſind im Deutſchen 
ſchäftigung gar nichts an. Die ſtrenge Durch- Reich 31 Verſicherungsanſtalten territorial abge⸗ 
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grenzt gebildet worden. Württemberg bildet eine 


eigene Auſtalt mit dem Sitz in Stuttgart. 

Dieſe Anſtalten erhalten die Mittel zur Be— 
ſtreitung ihrer Ausgaben außer vom Reich — 
worauf ich zu ſprechen komme — durch Beiträge 
für die Verſicherten. 

Für jede Woche, in welcher eine Beſchäfti⸗ 
gung ſtattfindet, iſt ein Beitrag zu zahlen, der 
nach der Lohnhöhe verſchieden iſt. Der Arbeit: 
geber kann die Hälfte des Beitrags dem Ar- 
beiter bei der Lohnzahlung wieder abziehen. 

Die Wochenbeiträge ſind nach 5 Lohnklaſſen 
abgeſtuft und betragen 14, 20, 24, 30 und 363 
Viel. Lohnklaſſe umfaßt die Jahreslöhne bis 350.4. 


ses ‘i von 350— 550 AM. 
* Oe 2 „ 9d90— 850 „ 
„ t. z „ 850—1150 „ 


a. ý mehr als 1150 A. 
Die Verſicherten werden nun nach einem ge- 
ſetzlichen beſtimmten Durchſchnittsbetrag in die 
Lohnklaſſen eingereiht. 

Die Beiträge werden bei uns zugleich 
mit den Krankenverſicherungsbeiträgen 
eingezogen und zwar für alle bei reichsgeſetz⸗ 
lichen Krankenkaſſen und bei der Krankenpflege- 
verſicherung angemeldeten Perſonen. 

Wer nicht krankenverſicherungspflichtig iſt, muß 
bei der Ortsbehörde für die Arbeiterverſicherung 


n 


angemeldet werden, abgeſehen von den uns 
ſtändigen Arbeitern. Die Beiträge werden 
dann durch die Ortsbehörde eingezogen. Für 
die unſtändigen Arbeiter hat der Arbeit— 
geber — wenn der Arbeiter dies nicht ſelbſt be— 
ſorgt — die Beiträge dadurch zu entrichten, daß 
er in die Ihnen allen bekannte Quittungskarte 
eine Marke der richtigen Lohnklaſſe einklebt. Dieſe 
Marken gelten je für eine Woche, ſie können bei 
der Poſt gekauft werden, und ſind einzukleben 
wenn auch nur an einem Tag in der Woche ge— 
arbeitet wird. Die Marken müſſen ſodann mit 
der mit Tinte zu bewirkenden Aufſchrift des 
Datums entwertet werden. 

Für die übrigen Arbeiter kleben die Kranken⸗ 
kaſſe und die Ortsbehörde die Marken ein. 

Die Quittungskarten verlieren ihre Gültig— 
keit, wenn ſie nicht innerhalb zweier Jahre nach 
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Umtauſch eingereicht werden — gleichviel wieviele 
Marken eingeklebt ſind. Die Krankenkaſſen und 
Krankenpflegeverſicherungen beſorgen den Umtauſch 
für ihre Mitglieder. 

Doch nun die Leiſtungen der Verſicherung: 

Ohne Rückſicht auf das Lebensalter erhält eine 
Invalidenrente, wer nicht mehr im ſtande iſt, durch 
eine ſeinen Kräften und Fähigkeiten entſprechende 
Thätigkeit, die ihm unter billiger Berückſichtigung 
ſeiner Ausbildung und ſeines bisherigen Berufs 
zugemutet werden kann, ein Drittel desjenigen 
zu erwerben, was körperlich und geiſtig geſunde 
Perſonen derſelben Art mit ähnlicher Ausbildung 
in derſelben Gegend durch Arbeit zu verdienen 
pflegen. Doch muß der Betreffende ſchon 200 
Wochen lang gearbeitet haben und verſichert ge⸗ 
weſen ſein. Krankheitszeiten und militäriſche Ueb⸗ 
ungen werden wie Arbeitszeiten gerechnet. 

Die Invalidenrente beträgt mindeſtens 116 A 
jährlich und ſteigt bis über 500 M. je nach der 
Zeitdauer der Beſchäftigung und der Höhe der 
Lohnklaſſen. 

Man hat berechnet, daß etwa 96 / der Berz 
ſicherten, die überhaupt Rente erhalten, Inva⸗ 
lidenrente bekommen, während nur 4,0 auf die 
Altersrente warten müſſen. Dieſe wird gewährt 
nach Vollendung des 70. Lebensjahrs neben dem 
Arbeitsverdienſt. Vorausſetzung iſt, daß für 1200 
Wochen Beiträge geleiſtet worden ſind. Für die 
nächſten Jahrzehnte ſind jedoch erleichternde Be⸗ 
ſtimmungen getroffen. 

Denjenigen Verſicherten nämlich, welche am 
1. Januar 1891 (Tag des Inkraftretens der 
Invalidenverſicherung) das 40. Lebensjahr ſchon 
vollendet hatten, werden anf die Wartezeit für 
die Altersrente (1200 Wochen) für jedes volle 
Jahr, um welches ihr Lebensalter zu dieſem 
Zeitpunkt das vollendete 40. Jahr überſtiegen 
hat, 40 Wochen und für den überſchießenden 
Teil eines ſolchen Jahres die weiteren Wochen, 
jedoch nicht mehr als 40 angerechnet. 

Die Anrechnung erfolgt aber nur dann, wenn 
ſolche Perſonen nachweislich in den Jahren 1888, 
1889 und 1890 eine jetzt verſicherungspflichtige 
Beſchäftigung gehabt haben. Dieſer Nachweis 
wird erlaſſen, wenn innerhalb der Jahre 1891 


dem Ausſtellungstag bei der Ortsbehörde zum bis 1895 eine verſicherungspflichtige Beſchäfti— 
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gung in der Dauer von mindeſtens 200 Wochen 


beſtanden hat. 

Die Altersrenten ſchwanken zwiſchen 110 und 
230 JC Wird ſpäter Invalidenrente gewährt, fo 
fällt die Altersrente weg. 

Die Renten werden monatlich durch die Poſt 
ausbezahlt. 

Bemerkenswert ift noch, daß weibliche Ber- 
ſicherte, welche eine Ehe eingehen, ihren Anteil 
an den gezahlten Beiträgen — wenn mindeſtens 
200 Marken entrichtet ſind — zurückerhalten. 
Für viele Arbeiterinnen, Dienſtmädchen u. ſ. w. 
bildet alſo die Invalidenverſicherung eine Art 
Sparkaſſe. 

Das gleiche Recht ſteht den Witwen und den 
Kindern unter 15 Jahren zu, wenn der Ehe— 
mann und Vater ſtirbt, ohne in den Genuß einer 
Rente gelangt zu ſein. 

Alle auf Gewährung von Renten und Rück⸗ 
erſtattung von Beiträgen bezüglichen Anträge ſind 
an die Ortsbehörde für die Arbeiterverſicherung 
zu richten. 

Eine ſehr ſegensreiche Thätigkeit entfalten die 
Verſicherungsanſtalten, namentlich auch die würt— 
tembergiſche, dadurch, daß ſie Perſonen, welche 
dauerndem Siechtum zu verfallen drohen, recht— 
zeitig auf Koſten der Anſtalt in Heilanſtalten, 
Kliniken unterbringen. Tauſende verdanken dieſem 
Verfahren ihre Wiederherſtellung. Ich will Sie 
mit weiterem nicht aufhalten; es ſind natürlich 
eingehende Beſtimmungen getroffen über die Or— 
ganiſation der Anſtalten, das Verfahren zur Er: 
langung der Renten, die Rechtsmittel u. ſ. w. 

Ich erwähne nur noch, daß das Reich zu 
jeder Rente einen Zuſchuß von 50 & aug Reids- 
mitteln gewährt, was mit der Zeit eine Belaſtung 
der Reichskaſſe von annähernd 100 Mill. Mark 
mit ſich bringen wird. 


Aus dem Jahr 1899 möchte ich Ihnen 
nur noch mitteilen, daß im ganzen Deutſchen 
Reich 43 Mill. Invaliden- und 27 Mill. Alters⸗ 
renten gezahlt worden ſind, wovon das Reich 
gegen 27 Mill. zu beſtreiten hatte. An junge 
Ehefrauen wurden über 4 Mill. Mark Beiträge 
zurückerſtattet. Im ganzen find etwa 97000 Jn- 
validen⸗ und 17000 Altersrenten neu bewilligt 
worden. Der Vermögensſtand der Verſicherungs— 
anſtalten beträgt über 700 Mill. Mk. Im Jahr 
1899 wurden nahezu 120 Mill. Mk. an Bei⸗ 
trägen aufgebracht. Auch dieſe Zahlen geben ein 
deutliches Bild von der enormen Bedeutung dieſer 
Verſicherung für die ganze Volkswirtſchaft. 

Damit find wir am Ende unferer Ausfüh- 
rungen über die Arbeiterverſicherung angelangt. 
Es würde mich freuen, wenn dieſelben Ihnen 
einiges Intereſſe geboten und auch bei Ihnen 
allen das Bewußtſein aufs neue befeſtigt hätten, 
daß wir es hier mit ſegensreichen Einrichtungen 
zu thun haben, um die uns die ganze Welt be— 
neiden muß. 

Auch die Verſicherungsgeſetzgebung iſt in ſteter 
Entwicklung begriffen. Sie wiſſen alle, wir haben 
noch keine Arbeitsloſenverſicherung und die Witwen 
und Waiſen entbehren noch teilweiſe der Fürſorge 
beim Verluſt des Ernährers. Sicher wird das 
Deutſche Reich in der wohlwollenden Fürſorge 
für alle Schwachen nicht raſten. Doch werden 
wir alle das Gefühl haben, es iſt beſſer, hier 
„langſam und deutlich“ vorzugehen, als vom 
Augenblick geborene Wünſche und Vorſchläge an⸗ 
zunehmen und unſeren handarbeitenden Volks- 
genoſſen und der Induſtrie und Landwirtſchaft 
neue ungeahnte Laſten unüberlegt aufzubürden. 
Daher gilt es hier mehr als ſonſt einen beſonne— 
nen Fortſchritt walten zu laſſen, dieſen aber un⸗ 
entwegt! (Schluß folgt.) 


III. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Der Ausſchuß hat in feiner Sitzung vom, 
6. Sept. folgendes Winterprogramm feſtgeſtellt: 
15. September: Praktiſche Demonſtrationen in 
den beiden Vereinsgärten (ſiehe „Obſtbau“ 

Nr. 9). 
6. Oktober: Jahresausflug nach Neuffen. 


14. November: Monatsverſammlung — Vortrag. 

12. Dezember: Desgleichen. 

21. Dezember: Weihnachtsfeier (i. d. Bürgerhalle). 
9. Januar 1902: Monatsverſamml. — Vortrag. 
2. Februar: Vertrauensmänner- und General- 

verſammlung mit Vortrag. 


— 2. 
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Im März je nach der Witterung Prakt. Demon- 
ſtrationen in den beiden Vereinsgärten 
oder Monatsverſammlung. 


NB. Für unſere auswärtigen Mitglieder be⸗ 
merken wir, daß die Vorträge im „Obſtbau“ 
zum Abdruck kommen. Der Ausſchuß. 


Der Bezirks- Obſtbauverein Wangen 


veranſtaltete auf Anregung feines rührigen Vor: 
ſtands Herrn W. Ruchte⸗Isny am Sonntag den 
15. Sept. in der Oberamtsſtadt Wangen und 
in Js ny zugleich Steinobſtausſtellungen. Es 
waren 14 Ausſteller mit rund 200 Tellern ver⸗ 
treten. Dieſe Ausſtellungen ſollen ſoviel als mög⸗ 
lich iſt Aufklärung darüber verſchaffen, welche 
Sorten im Bezirk angebaut ſind und empfohlen 
werden können. Zur Beſtimmung der Sorten 
wurde von der Kgl. Zentralſtelle für die Land⸗ 
wirtſchaft Herr Garteninſpektor Held erbeten, 
welcher auch in den zwei genannten Städten 
Verſammlungen abhielt. Jeder Ausſteller mußte 
an beiden Orten das gleiche ausſtellen, damit 
der untere und der obere Bezirk Nutzen aus der 
Ausſtellung ziehen kann. Der Verein beabſichtigt 
im kommenden Jahre, wenn es Obſt giebt, an⸗ 
läßlich des nächſtjährigen landwirtſch. Bezirks— 
feſtes in der Oberamtsſtadt Wangen zum Nutzen 
des unteren Bezirks eine große Bezirksobſtaus⸗ 
ſtellung nach dem neuen Programm des Württ. 
Obſtbauvereins abzuhalten. Des weitern iſt 
ein Antrag des Vorſtands angenommen worden, 
daß alljährlich, erſtmals 1901, aus Vereins⸗ 
mitteln 50 Mark verzinslich angelegt werden, 
um im Jahre 1906 Obſtbauvereins mitglieder 
unterſtützen zu können, welche zur Feier des 
25jährigen Jubiläums des Württ. Obſt⸗ 
bauvereins nach Stuttgart wollen. 


neue Mitglieder. 
Eingetreten ſeit 1. April 1901. 


Abt, Joſ., Baumwart, Grünkraut OA. Ravensburg. 
Ackermann, Albert, Baumwart, Gſchwend. 

Ajas, Baumwart, Völkleswald OA. Gaildorf. 
Aſperg, Stadtgemeinde. 

Birenbaum, Jakob, Baumwart, Schöckingen. 
Bochingen, Obſtbauverein. 

Böhm, W., Lehrer, Bothnang. 

Dahlem, Otto, Darmſtadt. 

Deißer, G., Baumwart, Winnenden. 

v. Ellrichshauſen, Konrad, Freiherr, Aſſumſtadt. 
Ellwangen, Obſtbauverein. 

Epple, Midh., Baumwart, Oberlenningen. 
Fluhr, Joh., Baumwart, Ertingen. 

Flummern, Gemeinde. 

Gaiſer, Ernſt, Baumzüchter, Oberndorf. 


Der Obſtbau. Oktoberheft 1901. 


Glenk, Georg, Werkmeiſter, Künzelsau. 

Gnehr, Joh., Baumwart, Sulzbach a. M. 

Gſcheidle, Friedr., Baumwart, Ottendorf. 

Hees, Daniel, Schlichten OA. Schorndorf. 

Helmer, Wilh., Baumwart, Großdeinbach. 

Hölzle, Pfarrer, Wittershauſen. 

Huß, E., Revieramtsverweſer, Ulm a. D. 

Kaiſer, Gottlob, Rohracker. 

Kirſchmann, Herrſchaftsgärtner, Oberlenningen. 

Kochendörfer, Baumwart, Cutendorf. 

Krug, Rob., Baumwart, Weilderſtadt. 

Künzelsau, Stadtgemeinde. 

Kurtz, Straßenmeiſter, Künzelsau. 

Laible, Jak., Baumwart, Oellingen (Ulm). 

Laudenbach, Gemeinde. 

Löffler, Karl, Handelsgärtner, Kornthal. 

Maier, M., Baumwart, Wellbrechts OA. Wangen. 

Mägerle, Anton, Baumwart, Grünkraut OA. 
Ravensburg. 

Meißner, Friedr. Wilh., Stuttgart⸗Gaisburg. 

Müller, Baumwart, Steigenhaus OA. Gaildorf. 

Nanz, Wilh. Friedr., Weingärtner, Gablenberg. 

Neuenſtein, Obſtbauverein. 

Obermaier, Oberlehrer, Gablenberg. 

Oſterlen, Joh. Georg, Baumzüchter, Unterjettingen. 

Roder, Seb., Baumwart, Kirchheim OA. Neresheim. 

Roller, Chr., Priv, Sparkaſſier, Künzelsau. 

Rapp, Wilh., Baumwart, Göppingen. 

Rothfuß, M. Friedr., Beſenfeld. 

Schneider, Joſeph, Baumwart, Unlingen. 

Scholl, Wilh., Baumwart, Dimbach OA. Weinsberg. 

Schwab, Wilh., Weingärtner, Stuttgart. 

Seitter, Gottl., Metzger, Stuttgart. 

Späth, Georg, Baumwart, Jungingen. 

Spaichingen, Bezirks⸗Obſtbauverein. 

Stein, Friedr., Buchbinderei, Künzelsau. 

Strenger, Rentamtmann, Gaildorf. 

Strobel, Baumwart, Diegenheim. 

Supper, Gottlob, Baumwart, Rohr b. Stuttgart. 

Unterregenbach, Schulfond. 

Wagner, Chriſt., Weingärtner, Stuttgart. 

Weißhaupt, A., Baumwart, Hirſchau OA. Tettnang. 

Weiß, Mich., Schultheiß, Weldingsfelden. 

Wermuthauſen, Gemeinde. 


Bericht über den Wiederholungskurſus 
ehemaliger Obſtbauſchüler in Hohenheim 
1901 


e 


Mit Freuden wurde im Jahr 1899 die Ein⸗ 
führung eines 6tägigen Wiederholungskurſus für 
ehemalige Obſtbauſchüler (Baumwarte) von allen 
Freunden des Obſtbaus begrüßt. 
| Gleich beim erſten Kurſus 1899, wie aud) 
1900 und 1901 war die Beteiligung eine zahl⸗ 
reiche und das Intereſſe der Teilnehmer ein ſehr 
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großes; und auch mit Recht. Verfaſſer wie auch 
jeder andere Teilnehmer iſt überzeugt von dem 
enormen Werte eines ſolchen Kurſes und wird 
jederzeit davon Zeugnis geben. 

Der Wert eines Repetitionskurſes beſteht 
hauptſächlich darin: 

1. Das Neueſte und Praktiſchſte der Obit- 
kultur wird erlernt. 

2. Vergeſſenes wird in Erinnerung gebracht. 

3. Gute ſowohl als ſchlechte Erfahrungen 
werden gegenſeitig ausgetauſcht. 

4. Unklares wird richtig geſtellt und die Teil- 
nehmer werden ſomit ſtets auf dem Laufenden 
erhalten. 

5. Die Luſt und Liebe zum Obſtbau wird 
wieder erweckt und neubelebt unter den Teil— 
nehmern. 

6. Die Teilnehmer, die aus allen Gauen 
des Landes zuſammenkommen, vereinigen ſich, 
um namentlich den Stand der Baumwarte bezw. 
Baumgärtner nach und nach beſſer zu organi— 
ſieren und mithin auch den geſamten Obſtbau 
mehr zu fördern und zu heben. 


Allen denjenigen Autoritäten, welche ſich um 
die Einführung dieſes Kurſes verdient gemacht 
haben, der K. Zentralſtelle f. d. Landwirtſchaft, 
dem Württ. Obſtbauverein, allen Obſtbau- und 
landwirtſchaftlichen Vereinen, Amtskorporationen, 
Gemeinden ꝛc., welche Beiträge zum Beſuche des— 
ſelben gewähren, namens aller Kollegen herz— 
lichſten Dank! 

Der diesjährige Repetitionskurſus begann mit 
dem 8. und endete mit dem 13. Juli, durchweg 
von herrlichſtem Wetter begünſtigt. Er war von 
16 Teilnehmern beſucht; darunter waren nicht 
nur frühere Obſtbauſchüler von Hohenheim, fon- 
dern auch ſolche von Reutlingen, Weinsberg und 
Amlishagen. Vertreten waren die Oberämter: 
Riedlingen mit 3 Teilnehmern, Kirchheim u. T., 
Tettnang, Waldſee und Weinsberg mit je 2, 
Heilbronn, Herrenberg, Neresheim, Schorndorf 
und Vaihingen a. d. E. mit je 1. 

In der kurzen Zeit von 6 Tagen wurden 
alle Punkte der Obſtkultur durchgenommen, wie: 
Bedeutung und Wert des Obſtbaus, 

Geſchichte desſelben, 

Paſſende Obſtſorten, 

Anzucht der Bäume, 

Pflanzung, Schnitt und Pflege, 
Beeren:, Zwergobſt- und Rebenanbau, 
Obſtverwertung u. ſ. w. 

Daß die Zeit gründlich ausgenützt wurde, 
beweiſt, daß wir 62 Lehrſtunden hatten und zwar 
für theoretiſchen Unterricht 22, für praktiſche 
Demonſtrationen 22, für Exkurſionen 12 und 
für Fragebeantwortungen 6 Stunden. 


Am 8. Juli früh 6 Uhr begann der Kurſus 
mit Vortrag des Herrn Garteninſpektors Held 
über Wert und Bedeutung des Obſt⸗ 
baus und Geſchichte desſelben, über 
empfehlenswerte Litteratur; dann (wäh⸗ 
rend kurzer Verhinderung des Herrn Inſpektors) 
Vortrag des Herrn Gartenbauſchülers Roll von 
Amlishagen über Feldmeſſen. Hernach wieder 
Fortſetzung des Vortrags von Herrn Inſpektor 
Held über die beiten Obſtſorten; wäh⸗ 
renddeſſen erſchienen zu unſrer Freude der Herr 
Präſident der K. Zentralſtelle Frhr. v. Ow und 
der Herr Direktor des Inſtituts Hohenheim. 

Dazu kam noch Beſichtigung des Gemüſe— 
gartens und der verſchiedenen Gemüſeſorten. 
Nachmittags: Gang zum ſog. Exerzierfeld; hier 
iſt eine Zwergobſt- und Beerenanlage; ſämtliche 
darin befindlichen Bäume wurden, nachdem ſie 
7— 8 Jahre an anderm Standort waren, voriges 
Jahr hieher verpflanzt und wachſen nun ganz 
gut weiter. Von hier, wo wir manche praktiſche 
Lehre erhielten, ging's durch die Hohenheimer 
Baumgüter „Zirkelallee“ und „Schloßwieſe“ zu 
dem jungen Baumgut auf Plieninger Markung, 
das vom landwirtſchaftl. Verein Stuttgart (Amt) 
prämiiert wurde. Dieſes iſt recht fhón und nad- 
ahmenswert und wir verließen es nicht ohne 
große Belehrung. 

Abends von 7T!/2—9!/2 Uhr war Fragen: 
beantwortung, wo jedem Gelegenheit geboten 
wurde, über alles Unklare Aufſchluß zu erhalten, 
und dieſe Gelegenheit wurde ſtets reichlich benützt. 


9. Juli Vortrag über Baumſchulbetrieb, 
Baumbezug, Beſchaffenheit der jungen 
Bäume, Baumſatz und Anbinden der 
Bäume. 

Hierauf Beſichtigung des ſehr intereſſanten exo⸗ 
tiſchen Gartens. Auf dem Wege dahin wurden uns 
die Baumkronenſchnittmethoden, der „Goetheſche 
Straßen-“ und der „Keſſelkronenſchnitt“ vor Augen 
geführt; beide ſind aber nicht empfehlenswert und 
werden vom „Pyramidenſchnitt“ bei weitem über⸗ 
troffen. 


Nachmittags: Arbeiten an dem Rebenſpalier 
am Schloß, Ausbrechen, Anheften, Schwefeln u. ſ. w. 
Hierauf Gang durch die Beerenobſtanlage und Ab- 
ſchätzen der zum Verkauf beſtimmten Beeren. Von 
da aus Beſichtigung der Birkacher Obſt- und 
Beerengärten. Am Birkacher Kirchhof iſt eine 
Weißdornhecke, welche über und über von der 
Apfelgeſpinſtmotte befallen war, welche von da 
aus auf die Obſtbäume der Umgebung majjen- 
haft überſiedelte; ein Beweis, wie Weißdorn in 
der Nähe von Obſtbäumen nachteilig iſt. Der 
Rückweg führte durch den alten Obſtmuttergarten, 
durch die in der alten Baumſchule neuangelegte 
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Erd: und Himbeerkultur und durch das Baum- lehrreichen Erklärungen nie fehlen. Abends war 
gut auf der Terraſſe. Dieſer Gang war ſehr wieder zwei Stunden Frage-Abend. 


intereſſant; Herr Inſpektor Held ließ es an (Schluß folgt.) 
IV. Monats ⸗Kalender. 
Oktober. Obſtbaum, bis ſie ſeiner bedürfen: Es gemahnt 


Die ſchweren Gewitterſtürme, die der Anfang uns das faſt wie an eine weitläufige Ver— 
des September einem großen Teil unſeres Landes wandtſchaft. Da geht man an einem minder- 
gebracht hat, haben nicht dazu beigetragen, den | wertigen Vetter oft mit dem herkömmlichen Gruße 
ſpärlichen Obſtſegen zu vermehren und zu er⸗ vorbei; braucht man ihn aber, ſo erinnert man 
halten und da und dort iſt das bischen gutes ſich daran, daß es der „Herr Vetter“ iſt, dem 
Obſt, das es gab, zu Fallobſt geworden, über man in Zukunft etwas verdanken möchte! In 
deſſen Verwertung im letzten Monatskalender guten Obſtjahren beeilt ſich jedermann, dem 
etwas zu leſen ſtand. Auch der letzte, uns bis | Baum, der und feine reichbeladenen Arme ent: 
heute zu Geſicht gekommene Saatenſtandsbericht gegenſtreckt, mit Düngung, Pflege ꝛc. etwas, 
bezeichnete die Obſtausſichten als ſchlechte. Ein manchmal nur in zu ausgiebiger Weiſe, ent⸗ 
mittlerer oder annähernd mittlerer Ertrag an gegenzukommen — da iſt er der reiche Herr 
Aepfeln wurde bei insgeſamt 114 eingefommenen | Better! Giebt es wenig Obſt, fo tft er eben 
Berichten nur aus 4 Erhebungsbezirken (Necker- der arme Vetter; man giebt ihm kaum das 
ſulm, Neckar- und Kochergebiet; Horb, rechtes Gnadenbrot im Hauſe des Landwirtſchaftsbetriebs. 
Neckargebiet; Oehringen, Muſchelkalk; Biberach, Der Obſtbau bringt dem Landwirt den ganzen 
öſtlicher Teil) gemeldet. Etwas beſſer iſt der Sommer über Ernten, welche ihm zum größten 
Ertrag an Birnen und zwar melden eine mitt- Teil ſehr mühelos in den Schoß fallen und zwar 
lere oder annähernd mittlere Ernte 22 Bezirke zu einer Zeit, wo in der Kaſſe Ebbe iſt und 
(Balingen-Oberamt, Freudenſtadt-Buntſandſtein, keine anderweitigen Einnahmen in Ausſicht ſtehen. 
Horb-Oberamt, Neuenbürg⸗ſüdl. Teil, Spaichingen- Wenden wir daher dem Obſtbau ſchon in unſerem 
Weißer Jura, Sulz-Muſchelkalk, Tuttlingen⸗Lias, materiellen Intereſſe vermehrte Aufmerkſamkeit zu, 
Aalen-Keuper, Mergentheim = öftlicher Höhenteil, wenn es nicht auch aus andern Gründen ge— 
Oehringen-Keuper, Biberach-Oberamt, Ehingen- ſchehen ſollte! — Im Gemüſegarten: das Land 
Oberamt, Laupheim-Oberamt, Münſingen⸗ſüdl. ſchoren und in groben Schollen über Winter 
Teil, Ulm⸗Weiß. Jura, Waldſee-Oberamt, Wangen- liegen laffen. Ernte der Gemüſe und richtige 
öſtlicher Teil). Nun, jetzt im Oktober, weiß man Aufbewahrung. Abgeſtorbenes Spargelkraut wird 
es ja, wie man mit dem Endausfall der Obſt- abgeſchnitten und der Spargel gedüngt. Zu Neu— 
ernte daran iſt. Das Winterobſt wird abgenom- anlagen iſt das Land jetzt vorzubereiten, das 
men und zwar das auf Lager beſtimmte mit Pflanzen der Spargel geſchieht erſt im April 
größter Sorgfalt. Für Neupflanzungen werden und Mai. Geſät werden kann noch Spinat, 
die Baumgruben ausgeworfen. Wer Obſtbäume Kerbel, Kerbelrübe. Endivien bindet man bei 
zu pflanzen hat, ſetze ganz geſunde junge Stämme trockener Witterung zum Bleichen ein, ebenſo 
mit bewährten Sorten. Zum Düngen des Obſt- noch Cardy und Bleichſellerie; letztere häufelt man 
baums iſt es von jetzt an den ganzen Spätherbſt am beſten an, ſoweit als die Blattſtiele lang ſind. 
und Winter durch rechte Zeit. Das gehört vor Das Bleichen der letzteren kann bei Froſteintritt 
allem zur bekannten Baumregel: „Pflege ſein, im Keller fortgeſetzt werden. — Im Blumen: 
er bringt dir's ein.“ Ja wohl, laſen wir da garten: letzter Flor bis zum erſten Froſt. Knollen 
in einem Schweizer Blatt, trägt er dir's ein, von Canna, Georginen, Gladiolen ꝛc. aus der 
auch dann noch, wenn du vielleicht wenig Pflege Erde und, nachdem ſie einige Tage an der Luft 
auf ihn verwendet haft! Wie viele vergeſſen den abtrockneten, in die Ueberwinterungsräume. Die 
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für den Frühjahrsflor beſtimmten Zwiebelgewächſe, Pflanzen, beſonders die Roſen, durch Niederlegen 
Hyazinthen, Tulpen, Crocus, Anemonen, Ranun- zum Bedecken vor, und ſorgt, daß man im Be— 
keln ꝛc. ins freie Land. Man bereitet alle im darfsfalle Deckmaterial ſofort bei der Hand hat. 
freien Lande befindlichen, gegen Kälte zu ſchützende Der Gartenraſen muß kurzgeſchnitten in den Winter. 


V. Juſekten⸗ Kalender. 


Oktober. fog. Klebgürtel anlegt. Als Gürtel verwendet 

Bei alten Obſtbäumen die abgeſtorbene Rinde man gewöhnliches Packpapier in 15—20 cm 
abſcharren an Stamm und Hauptäften ſamt breiten Streifen, die auf einer Seite mit einer 
Moojen und Flechten und mit Kalkmilch an⸗ ſchwachen Leimlöſung beſtrichen werden, damit 
ſtreichen — bekanntlich ausgezeichnetes Mittel, das in dem Klebſtoff enthaltene Fett nicht von 
die Rinde von Schädlingen frei zu machen und dem Papier aufgeſaugt wird. Nachdem dieſer 
zu verjüngen. Anſtrich trocken, wird der Papierſtreifen — die 
Gegen den Froſtnachtſpanner die bekannten geleimte Seite nach außen — in geeigneter Weiſe 
Leimgürtel um die Stämme (und Baumpfähle an einer glatten Stelle des Stammes befeſtigt 
und Stützen) legen. Es hat oft ſchlimme Folgen, und nun der Klebleim aufgeſtrichen, welcher aus 
wenn man das Reinigen der Obſtbäume und 5 Gewichtsteilen Fichtenharz, 4 Teilen Schweine— 
das Anlegen der Klebgürtel verſäumt. Die Be- ſchmalz und 4 Teilen Stearinöl hergeſtellt wird. 
kämpfungsarbeit gegen die Raupen iſt ungleich Dieſe Maſſe bleibt mehrere Wochen klebfähig. 
ſchwieriger, koſtſpieliger und zeitraubender, als Das Anlegen der Klebgürtel geſchieht jetzt im 


die Vorbeugungsmaßregel im Herbſt, welche darin 
beſteht, daß man die alte Rinde und deren An- 
hängſel und damit, wie ſchon geſagt, die Schlupf— 
winkel und Brutplätze ſo vieler Schädlinge ſorg— 
ſam entfernt und hernach in Bruſthöhe einen 


Oktober vor dem Erſcheinen des Froſtnacht— 
ſchmetterlings, aus deſſen im Herbſt abgelegten 
Eiern im Frühjahr die ſo gefräßigen Räupchen 
Pe welche jo großen Schaden verurſachen. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Ravensburg, 17. Juni. 


mit einer Axt etwa 50 im beſten Ertragsalter 


ſtehende Obſtbäume verſchiedener Grundbeſitzer, 


wie er ſagt aus Rache, angehauen und dadurch 
größtenteils vernichtet. Er wurde deshalb wegen 
Baumfrevels zu der Gefängnisſtrafe von ein 
Jahr und acht Movaten verurteilt. Der von 
ihm angerichtete Schaden beläuft ſich auf ca. 
760 A. 
Aberglauben! 


Darüber lächelt mancher und meint, 
Nun 


winden. 
der alte Aberglaube tauge für uns nicht! 
gut! 
oder Teerringen oder klopfen die Bäume ab. 


Unſere Vorfahren legten Strohringe an, unter 


denen die Schädlinge einen Unterſchlupf für den 
Winter ſuchten. Sie wurden dann mit ſamt den 
Strohringen verbrannt. Oder hat es etwa früher 


Der 50 jährige, 
oft vorbeſtrafte Karl Knaus von Mengen hat 


In der alten Zeit hatten 
die Bauern in vielen Gegenden Thüringens und 
darüber hinaus die Gepflogenheit, im Herbſt um 
ihre Hochſtämme im Garten Strohſeile zu 


Wir fangen das Ungeziefer mit Leim 


mehr Ungeziefer und weniger Obſternten gegeben 
als heute? (Aus dem: Erfurter Führer.) 

Nutzen der Eulen. Der Pomm. Landbote“ 
ſchreibt: Daß die Eulen durch Vertilgung von 
Mäuſen und ſchädlichen Inſekten großen Nutzen 
ſtiften, iſt durch einwandsfreie Beobachtungen ſo 
wie durch Magenunterſuchungen feſtgeſtellt worden. 
Im Spätherbſt halten ſich die Eulen gern in 
den jungen Kulturbeſtänden auf, um hier ſelbſt 
bei Tage den gefräßigen Nagern nachzuſtellen. 
Die Förſter wiſſen davon zu erzählen, welch 
großen Nutzen die Eulen ſtiften, deshalb wird 
jetzt von den Jagdpächtern in hieſiger Gegend 
die Parole ausgegeben: „Laßt die Eulen leben!“ 
Für den Wald, das Feld und die Gehöfte ſind 
jetzt die Eulen als nützliche Vögel anerkannt 
worden und niemand ſtellt dieſen Freunden des 
Landmannes mehr nach dem Leben. Der wüſte 
Aberglaube, welcher die Eulen oft an das Scheunen— 
thor brachte, iſt erfreulicherweiſe ganz geſchwunden 
und der Nutzen der Eulen wird in den meiſten 
Gegenden ſehr hoch geſchätzt. 
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Gattung Juli Jannar Gattung Juli Jaunar 
Länder der Herkunft Juli Länder der Herkunft Jul 
bezw. Beſtimmung dz = 100 kg | bezw. Beſtimmung dz = 100 kg 
s | 
Cot, friſches, mit Aus- Oeſterreich⸗Ungarn. 2842 | 2 866 
ae ler Weiuberren und Schweiz 3656 8167 
der Südfrüchte. 1900 . | 16 837 20 022 
a) Aepfel: Einfuhr 2891 149 355 1899 813 710 
Belgien aa 146 29399 E Anderes Steimo dit, 
Frankreich 3 910 außer Zwetſchgen““): 

i 1962| 13398 ||| Einfuhr. . . . | 18482| 19245 
et frei 2621| 2897 
Niederlande 51| 8564 Frankreich 13 
Oeſterreich⸗Ungarn. 567 30 432 Italien 1 11 917 
Rußland 12 282 Niederlande 128 123 
Schweiz 129 | 58 869 Oieſterreich⸗Ungarn 4152; 4212 
Britiſch Nordamerika. — 281 1900 10 474 11 582 
Verein. Staaten v.Amerita | — 5429 1899 14 787 16586 

1900 3 898 | 118 268 Ausfuhr. 514 582 
1899 . | 2852| 61772] Dänemark 54 55 
| Großbritannien . 866 366 
„Ausfuhr . 200 9092 | Schweiz 5 23 24 
Dänemark ; 11 287 ; Bun 
Großbritannien . 6 4916 || 1900 241 271 
Oeſterreich⸗Ungarn. 36 13848 1899 108 896 
Schweden 52 553 || e) Beeren zum Genuß: 
Schweiz 66 1169 Einfuhr. a 12 766 17 674 
1900 177 5475 Niederlande ; 10 029 13 562 
Rußland 514 780 
b) Birnen: Einfuhr 13 489 14112 Finnland. — — 
Belgien : 1049; 1067] Schweden ; 16 16 
Frankreich 102 276 1900 7 952 10 753 
Italien 8 038 8 137 1899 3365| 5 364 
Niederlande 850 982 Ausfuhr. 1815 1865 
Oeſterreich⸗Ungarn. 3334 3472 Großbritannien 1456 1467 
Schweiz 98 142 Schweiz oie 149 156 
1900 | 15 393 16018 || — 1900 —[ 1 659 1732 
1899 4751 5 688 1899 1764 1822 
Ausfuhr. 881 688 f) Zwetſchgen: Einfuhr 1319 1319 
Oeſterreich⸗ Ungarn 36 41 Schweiz Dun ae | EN 
OE er ee ER. 1900 1122 1276 
1900 364 911 Ausfuhr. 6 6 
1899 318 889 | Großbritannien . — | — 
e) Kirſchen aller Art: | Schweiz EAE E A ERS J 
Einfuhr. 14 937 35 633 1900 58 58 
Frankreich 1324 2480 g) Heidelbeeren, friſche: 
Italien 4712 19 932 Einfuhr. . . . 5852| 5861 
Niederlande . 5 769 7564 | Oefterretch-Ungarn . 5573| 5573 
Defterreihelingarn . 1238| 3 694 1900 863 977 
Rußland 252 262 1899 8041| 3061 
ame a ee TA pn Ausfuhr. 12 365 13 886 
1900. 16 908 38 095] Großbritannien. 10 040 11 428 
1899 13 766 34009 | | Schweiz ; 1 732 1 788 
Ausfuhr. 14397 | 20596 | 1900 . | 10618) 11526 
Großbritannien. 5 827 6220 | 1899 12896 13 682 
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ObAGandel des deutſchen Zollgebiets im Jahr 1901.) 


Das deutſche Zollgebiet wird gebildet von dem Gebiet des Deutſchen Reichs, mit Ausnahme der Freihafen⸗ 


gobiete Hamburg, Kuxhaven, Bremerhafen und Geeſtemünde, der preußiſchen Inſel Helgoland und einiger badiſchen 
Jemeinden an der Grenze gegen die Schweiz, und umfaßt außerdem das Großherzogtum Luxemburg und die zwei 
oͤſterreichiſchen, das bayeriſche Staatsgebiet berührenden Gemeinden Jungholz und Mittelberg. 

**) 1899 einſchließlich Zwetſchgen. 
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Mitteilungen 


der Arulralucrmiftlungsfielle für Gbſtuerwenkung. 
Eßlingerſtraße 15 II., Stuttgart. 
' Ausgegeben am 21. September 1901. +—<— 


Angebote ſind in dieſer Woche eingegangen: O bſt⸗Preiſe. 
in Tafeläpfel 650 Kilo aus Afſtätt und Stutt- (Berichte der Zentralvermittlungsſtelle für Obſt— 


| 
gart, in Tafelbirnen 160 Kilo aus Friedrichs— verwertung in Stuttgart.) 


hafen und Obertürkheim, in Zwetſchgen 32250 | FERN. ee u 9 een 
Kilo aus Aach, Friedrichshafen und Holzbronn, 8—25 f, Zwetſchgen 8—10 , Pfirſiche 10 
in Pfirſichen 50 Kilo aus Bietigheim, in bis 22.5, Reineclauden 5 /, Quitten 20 , 
Nüſſen 150 Kilo aus Kirchberg (Sulz). Preißelbeeren 25 f, Brombeeren 20 , Nüſſe 
j . 18—30 f per ½ Kilo. — Zufuhr genügend, 

Nachfragen: in Aepfel und Birnen (für Verkauf lebhaft und raſch. 
die Tafel und zum Moſten), Zwetſchgen (zum Wilhelmsplatz (Moſtobſt): Aepfel M. 5.40. 

Hausgebrauch und zum Brennen), Nüſſen, Hage-⸗ bis M. 5. 60. per 50 Kilo. 
butten Berlin (Engros-Markt in den Zentral-Markt⸗ 
i ® hallen am 20. September): Aepfel (einheim.) 
4—10 J, Gravenſteiner 12—20 f, Birnen 
Die Vermittlung geſchieht unentgeltlich. (einheimiſche) 5—10 4, Tiroler 18—20 f, 
, f Pflaumen (Zwetſchgen), einheimiſche 3—5 , 
Vorſchriften und Formulare ſind böhm. 4—8 / Pfirſiche 10—15 f, Preißel- 
prompt und franko erhältlich. beeren (ſchwediſche) 13—18 per 1/2 Kilo. — 
n | Bei reichlicher Zufuhr, ſtilles Geſchäft, Preiſe 

wenig verändert. 


3. Eckhardt & Sohn, Wafdinenfabrik, ah 


empfehlen ihre rühmlichſt bekannten Spezialitäten: 
Mühlen und Pressen 
zur Obſt⸗, Trauben⸗ und Beerweinbereitung. 
Unſere Obſtmühlen mit Steinwalzen wurden 
ſchon oftmals mit höchſten Auszeichnungen prä⸗ 
miiert, insbeſondere Straßburg 1891 von der deut⸗ 
ſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft mit dem 1. Preis 
für leichteſten Gang und größte Leiſtung bei feinſtem 
Mahlgut. Bantchaticte Ausführung unter Ga- 
rantie bei billigften Preiſen. 
Wrofpekte gratis und franko. 


[7 


in jeder Länge bis 30 Meter zu 


2 Fabrikpreisen ME 


Garten- 


Schläuche Frankfurter 


| Gummiwaren-Fabrik 
1b] Carl Stöckicht, Frankfurt a. M. — Niederrad. 


| Muster gratis. 
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Eigentum des Württembergiſchen Obfbanvereins. — Für die Redaktion: 
Druck der Pereins⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 


Pfarrer enn, Gutenberg. 


Der Oöſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Gbſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poft bezogen) 
i in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beitellgeld. 


We 11. Skukkgart, Bovember. 1901. 


Nonats-Verſammlung. 


Am Donnerstag den 14. November, abends 8 Uhr, findet im 
Saale des Bürgermuſeums (Langeſtraße) ein Vortrag von Herrn Dr. Y. Haupt- 
fleiſch, Privatdozent an der hieſigen K. Techniſchen Hochſchule, über: Die anorganiſchen 
Nährſtoffe der Pflanzen, ihre Aufnahme aus dem Boden und die Notwendig- 
Reit ihres Erſatzes in demſelben (durch Düngung) ſtatt. 

Wir laden unſere verehrlichen Mitglieder und Freunde unſerer Sache zu zahlreichem 
Beſuch freundlichſt ein. 


Hühnergarten und Baumzucht. und badeten in der trockenen Erde der Baum— 
ſcheiben und legten dabei fleißig Eier mit wmads- 


Vor etwa zwanzig Jahren wurden hier drei | gelbem Dotter. Nach und nach aber hörte der 
Hühnergärten angelegt. Mehrere große Apfel- und Graswuchs auf; der Boden überzog ſich mit einer 
Birnbäume mit dazwiſchen gepflanzten Zwetſchgen-[ mehr oder weniger dicken Schicht Hühnerdung. 
bäumen ſollten den Hühnern Schutz und Obdach Die mächtigen Bäume fingen an zu kränkeln, 
geben vor den heißen Sonnenſtrahlen. Zum Lohn zeigten gelbes Laub, dürre Aeſte und nach einigen 
dafür aber ſollten die Hühner allerlei ſchädliches weiteren Jahren waren ſie vollſtändig dürr. 
Ungeziefer von den Bäumen fern halten. Das Lniken, Goldparmänen und Reinetten waren daz 
geſunde Wachstum und gute Ausſehen ſowie die hin. Einige Birnbäume führten viele Jahre lang 
regelmäßige Fruchtbarkeit der Bäume ſollte noch | einen verzweifelten Kampf um ihr Daſein, bis 
geſteigert werden durch den kräftigen Hühnerdung. menſchliche Hilfe ihnen zu teil wurde. Nur mit 
Das war der Wunſch und die Anſicht der be- pieler Mühe wurden ſie gerettet. 
treffenden Baumzüchter. Nicht viel widerſtandsfähiger zeigte ſich eine 

Einige Jahre gediehen Bäume und Hühner. Rottanne. Jahrelang habe ich ſie von meinem 
Das aufſproſſende Gras und eine Menge Würmer, | Fenſter aus beobachtet. Ihre hellgrünen, langen 
Schnecken, Käfer u. dergl. Ungeziefer lieferten dem Triebe im Frühjahr machten mir viel Freude. 
zahlreichen Hühnervolk eine leckere und geſunde Mächtig raſch wuchs ſie heran. Da wurde plötzlich 
Beigabe zu der täglichen Nahrung. Geſund und der Gemüſegarten in einen Hühnergarten um— 
munter zeigten ſich Hahn und Henne; ſie ſcharrten gewandelt Die Folgen zeigten ſich ſchon nach 


-e — — 
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einigen Sahren; die Tanne fing an zu trauern. | ſamenſtaub, Sand, Laub u. dergl. erleichtert die 
Die Frühlingstriebe wurden kaum noch finger- Reinigungsarbeit, bietet den Hühnern eine an— 
lang. Eine Aſtſerie um die andere wurde Dürr genehme Scharrgelegenheit und bewahrt den Boden 
und dieſes Frühjahr zeigte nur noch die äußerſte vor Ueberſättigung an Dungſtoffen. Die Bäume 


Spitze einen nennenswerten Trieb. Ihre Lebens— 
kraft geht zu Ende und in einigen Jahren hat 
ſie ausgekämpft. 

Was ſind nun die Urſachen dieſer Er— 
ſcheinung? — 

In einem kleinen Garten ſind viele Hühner 
den ganzen Tag eingeſperrt. Der Hühnermiſt 
bleibt jahraus jahrein liegen und täglich ver— 
mehrt er ſich. Die obere Erdſchicht wird unter 
dem Einfluß der Witterung feft, ſpeckig, un: 
porös. Weder Luft noch Licht kann den Pflanzen: 
wurzeln zuſtrömen. Daß ein ſolch unaufgeſchloſſener 
Boden dem Wachstum der Bäume nicht förder— 
lich ſein kann, iſt einleuchtend; doch hätte dies 
nicht das Abſterben der Bäume zur Folge. 

Die Haupturſache liegt in der Beſchaffenheit 
des Hühnerdungs ſelbſt. Er beſteht aus 2,5 Teilen 
Kalk, 1,6 Teilen Stickſtoff, 1,5 Teilen Phosphor, 
0,8 Teilen Kali und ſtark 0,4 Teilen Schwefel⸗ 
ſäure; die weiteren Zuſätze ſind unweſentliche 
Beſtandteile. Wird dieſer überaus kräftige Dünger 


zu dick aufgetragen, ſo wirkt er ſchädlich. Dies 


iſt in dem Hühnergarten der Fall. Er wirkt 
wie die künſtlichen Dungmittel; er brennt, ver— 
nichtet alles pflanzliche Leben und flach wur- 
zelnde Bäume ſterben ſchon nach einigen Jahren ab. 

Soll der Hühnerdung den Pflanzen nicht 
ſchädlich werden, ſo muß er dünn ausgeſtreut 
werden; am beſten geſchieht dies im Winter. 
Aecker und Wieſen ſind für eine ſolche Düngung 
dankbar. Auch bei den Bäumen iſt der Hühner— 
dünger gut verwendbar. Unter der Kronentraufe 
eines Baumes werden 10—15 fußtiefe Löcher 
gemacht; in jedes Loch kommt eine Schaufel voll 
getrockneter Hühnerdung. Wird noch Gülle darein 
gegoſſen, ſo werden alsbald die Nährſtoffe auf— 
gelöſt und den Pflanzen mitgeteilt. Deshalb ſollte 
der Hühnerdung ſorgfältig geſammelt und bis zur 
geeigneten Verwendung aufbewahrt werden. 

Ein Hühnergarten muß mindeſtens zweimal 
im Jahr gereinigt werden. Sämtlicher Unrat 
wird auf einen Haufen geſchafft und kompoſtiert. 
Ein Einſtreuen des Gartens mit Spreu, Hanf— 


werden geſund und tragfähig bleiben. 
Die nachteiligen Folgen eines Hühnergartens 
werden aber nicht ſichtbar werden, ſobald wir 
einen Garten von genügender Größe anlegen oder 
die Hühnerzahl verringern. Zweckmäßig ſcheint 
mir folgende Einrichtung. An einen kleinen Hühner— 
garten ſchließt tid) ein größerer Obſt- und Gras: 
garten an. Sobald das Heu eingeerntet iſt, 
haben die Hühner freien Lauf in dem großen 
Garten. Beginnt das Oehmdgras zu treiben, 
ſo werden ſie im eigentlichen Hühnergarten ge— 
fangen gehalten. Nach der Oehmdernte wird 
ihnen die Pforte wieder geöffnet und nun ſteht 
ihnen bis April oder Mai der ganze Garten zur 
Verfügung. Die Hühner beſorgen ſo das gleich— 
mäßige Ausſtreuen des Dunges von ſelbſt. Die 
Baumſcheiben werden in froſtfreien Tagen von 
ihnen ſtets locker erhalten und eine Menge Baum— 
ſchädlinge in allen Entwicklungsſtufen vernichtet. 
Der Hühnergarten iſt ſomit entlaſtet und die 
Bäume werden weiter gedeihen. 
i Um die oben genannten Birubaume zu retten, 
mußte der Garten durch einen Drahtzaun in zwei 
Teile geteilt werden. Die eine Hälfte war Hühner— 
garten, die andere Hälfte wurde angebaut. Das 
nächſte Jahr wurde letztere Hälfte Hühnergarten 
und die erſte Hälfte wurde angebaut. So wurde 
Jahr um Jahr gewechſelt. Vor allem wurden 
ſolche Pflanzen angebaut, welche einen fetten, 
gutgedüngten Boden beanſpruchen und den 
Boden entkräften und „ausmergeln“. Mais und 
Welſchkorn erfüllten vollkommen den doppelten 
Zweck. Die Sonnenblumen hatten Scheiben von 
33 em Durchmeſſer; die Körner fanden als gutes 
Hühnerfutter eine praktiſche Verwendung. 
| Durch das Bearbeiten des Bodens können 
den Wurzeln der Bäume wieder Luft, Waſſer 
und Wärme zuſtrömen, der ſcharfe Hühnerdünger 
wird teils aufgelöſt und von den Hackfrüchten 
| aufgeſaugt, teils geht er mit mineraliſchen Stoffen 
Verbindungen ein, welche dem Wachstum des 
Baumes bloß förderlich ſind. 
i K. 
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Schiefe Bäume. Holzklötzchen beſteht aus trockenem Eichenholz, 
hat eine Schlaufe aus verzinktem Eiſendraht und 


Ein einzi iefſtehender Obſtbaum ver— 
i eee eee en VER kann von jedem Baumbeſitzer angefertigt werden. 


unſtaltet ein ganzes Baumgut und macht dem j R l i 
Beſitzer durchaus keine Ehre. Es dürfte deshalb 8 we 1 en 1 1 
jedem Baumbeſitzer willkommen ſein, ein zweck— C e 


i i n ig, gerundet, damit der Kokosſtrick keine Reibung 
müßiges und bemährten Mittel gegen dieſen Miß⸗ erleldet. Beim Anlegen des Mögchens nimmt 


man ‚je nachdem der Baum eine Dicke hat, etwa 
1½ m Kokosſtrick, hängt denſelben in der Mitte 
in den abgerundeten Einſchnitt, fährt mit beiden 


Enden um den Baum, dann mit einem Ende 
von unten, mit dem andern von oben über das 


Abbildung 1. a. ohne Drahtſchleife. \ 


Abbildung 2. b. mit Drahtſchleife. Abbildung 3. 


ſtand anwenden zu können. Beigefügte Zeichnung Klötzchen und knüpft beide Enden im Einſchnitt 
veranſchaulicht einen Baum, welcher mittels eines feſt zuſammen. Die kurzen Enden laſſen ſich 
Kokosſaſerſtrickes, eines Holzklötzchens und eines unter dem Strick gut verbergen, damit es nicht 
an einem Pfahl befeſtigten Eiſendrahtes in ſenk- unſchön ausſieht. Die Erfahrung hat gelehrt, 
rechte Richtung gebracht ijt. Dieſe Kokosſtricke, daß, wenn der Draht mit unterlegtem Leder 
welche auch zum Anbinden junger Bäume an direkt um den Baum gelegt wird, der Draht 
die Baumpfähle“) benützt werden, find wohl an ſamt dem Leder ſo einſchneidet, daß er nur mit 
den meiſten Orten käuflich zu haben und koſten Mühe herausgebracht werden kann und in jedem 
per Stück mit etwa 200 m etwa .# 1.50. Das Falle dem Baum ſehr wehe thut. Bekannt iſt 
= aud, daß ein Draht ohne Klötzchen den Strick 
über kurz oder lang durchſchneidet. 


*) Zum Anbinden junger Bäume verwendet man aber 
beſſer Weiden. D. V.⸗V 
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Schließlich wird noch bemerkt, daß diefe | Hienach beträgt in den 64 vom Hagel be⸗ 
Klötzchen bei guter Beſchaffenheit mehrere Male troffenen Gemeinden, bezw. Teilgemeinden die 
benützt werden können und ſowohl bei jungen vollſtändig beſchädigte Fläche“) 6939 ha gegen 
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Bäumen, welche ohne Baumpfahl gepflanzt wer— 
den, als auch bei ſolchen, deren Pfahl abgefault 
iſt, zu empfehlen ſind. 

Bei ganz ſtarken Bäumen fährt man mit 
beiden Enden des Kokosſtrickes zweimal um den 
Baum. 

Hechingen. 

P. C. Mayer, sen., Rentner. 


Die gagelſchäden im Jahre 1900. 

Im Jahre 1900 iſt in Württemberg an 27 
Tagen Hagel niedergegangen. Schaden an land— 
wirtſchaftlichen Gewächſen haben verurſacht die 
Hagelfälle von 21 Hageltagen, nämlich 1., 6., 
13., 18., 20. Juni, 7., 9., 14., 17., 21., 22., 
27., 29., 30. Juli, 18., 19., 20., 21., 23., 25., 
28. Auguft. Betroffen wurden 51 Oberamts- 
bezirke und innerhalb derſelben 278 Gemeinde- 
bezw. Teilgemeindemarkungen. Davon ſind 19 
Gemeinden zweimal, eine Gemeinde (Iggingen, 
OA. Gmünd) dreimal verhagelt worden. In 64 
Gemeinden bezw. Teilgemeinden iſt wegen Hagel— 
ſchadens das Grundſteuernachlaßverfahren einge— 
leitet worden. Nachlaß verfahren wegen Schaden 
durch Ueberſchwemmungen haben nicht ftattge- 
funden. 

Ueber die durch Hagel angerichteten Schäden, 
welche infolge von Geſuchen um Steuernachlaß 
zu amtlicher Abſchätzung gebracht worden ſind, 
werden in den „Mitteilungen des Kgl. Statiſt. 
Landesamts“ auf Grund der angeſtellten Be— 
rechnungen folgende Hauptzahlen mitgeteilt: | 


a 
Zahl der | 


Von Hagelſ chaden wurden betroſſen : 


Zahl der | 


4008 ha im Sahre 1899, 11089 ha im Sabre 
1898, 42 427 ha im Jahre 1897 und 10885 ha 
im Durchſchnitt der 72 Vorjahre 1828/1899. 
Der Geldwert des Schadens berechnet ſich für das 
Jahr 1900 zu 2 100 331 l gegen 1616 970 4 
im Jahre 1899, 4994058 , im Jahre 1898, 
19 249093 / im Jahre 1897 und 4933 446 < 
im Durchſchnitt der acht Jahre 1802.99. An 
Steuernachlaß wurde bewilligt im Jahre 1900 
15 760 ¼ gegen 12015 & im Jahre 1899, 
40072 . im Jahre 1898, 145924 . im 
Jahre 1897 und 29626 & im Durchſchnitt 
von 1830,99. Mit einer Summe von mehr als 
100 000 & beteiligten fih an dem Hagelichaden 
des Jahres 1900 6 Oberämter, nämlich Böblingen 
mit 107139 A, Heidenheim mit 565476 MA, 
Mergentheim mit 103791 l, Blaubeuren mit 
174835 ., Ehingen mit 133 268 K, Mün⸗ 
fingen mit 285738 M. und zwar entfällt auf 
diefe 6 Oberämter von dem geſamten Hagel- 
ſchaden nahezu 2/3 (65,3 %). Auf die einzelnen 
Gewächsarten verteilt fih der Hagelſchaden in der 
Weile, daß entfallen auf Getreide 1547321 , 
= 73,7 % des Geſamtſchadens (und zwar auf 
Weizen 34556 , Dinkel 797 684 ,, Roggen 
201736, Haber 244 446.4, Gerſte 268 809.4), 
Knollengewächſe 42465 K = 2,0 %%, Wurzel- 
gewächſe 30 451 K 1,4% , Futtergewächſe 
100 240 4 = 4,8 %, Hülſenfrüchte 7972 « 


*) Nur teilweiſe durch Hagel beſchädigte Flächen find 
auf vollſtändig verhagelte umgerechnet und zwar in der 
Weiſe, daß wenn z. B. der Schaden auf einem Bauland 
von 20 ha zu ½j des zu hoffen geweſenen Jahresertrags 
geſchätzt iſt, eine Fläche von 8 ha als vollſtändig verhagelt 


in Anſatz gebracht iſt. 


3 


vollſtändig 


Kreiſe ; Gemeinden beſchädigte berechneter | Berechneter 
Sherämter | bezw. Teil- | Fläche Schadenwert Steuernachlaß 
gemeinden | | 
1. J 2. 8. 44. 5u. 6. 
| | ha | M | M. 
Neckarkreis ; 3 5 ! 461,8 298 473 | 1873 
Schwarzwaldkreis. 5 10 756,6 2241382 | 1376 
Jagütreis 4 22 | 2972 | 840303 | 6 767 
Donaufreis . 7 | 27 22763, 0 790 178 5744 
Württemberg 19 | 64 \ 6938,6 2100331 15 760 
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= 0,4% o, Handelsgewächſe 15674 M = 0,8 %, 
Wieſen 120460 M. = 5,7 % , Weinberge | erfüllen. 
115465 4 = 5,5% , Gärten und Länder Alles dies iſt ja ſehr einleuchtend. Nehmen 
15 346 = 0,8 %, Obſt 102 346 = 4,9%, wir ein naheliegendes Beiſpiel: Ein Landwirt 
Hopfengärten 2591 A. mietet eine Dampfdreſchmaſchine oder benützt ſeine 
Von der geſamten Anbaufläche des Landes eigene zur Zeit der Ernte; er ſtellt ſie vor ſeiner 
nimmt die total beſchädigte Fläche 0,59 % ein Scheuer auf und verſäumt hiebei irgend eine kleine 
gegen 0,34% im Jahre 1899, 0,95 % im Vorſichtsmaßregel. Es paſſiert ein Unglück, wo⸗ 
Jahre 1898, 3,62% im Jahre 1897 und bei ein zufällig Vorübergehender verletzt wird; 


die Verpflichtungen aus der Schadenshaftung zu 


1,08 % im 72 jährigen Durchſchnitt 1828.99. 


Vortrag 


über die Kranken, Unfall⸗ und Invaliden. 
Verſicherung mit befouderer Berückſichtigung der 
Verhältniſſe der Güterbeſitzer und ihrer Arbeiter 
und über die 
Haftpflicht der Güterbeſitzer, 
gehalten am 6. März 1901 in Stuttgart auf 
Veranlaſſung des Württ. Obſtbau vereins 
und des Stuttgarter Güterbeſitzer vereins 
von Stadtſchultheißenamtsſekretär Amtmann 
Dr. Göbel. 
(Fortſetzung ſtatt Schluß.) 
II. Die Haftpflicht der Güterbeſitzer. 
Dieſe Faſſung des Themas könnte den An— 
ſchein erwecken, als ob die Landwirte und die 
Güterbeſitzer hinſichtlich der Haftpflicht eine Aus— 


nahmeſtellung einnehmen würden, als ob für fie). 


etwa beſonders ſtrenge Vorſchriften über die Haftung 
für Thun und Laſſen gegeben wären. Dies iſt 
keineswegs der Fall. Die Vorſchriften über Haftung 
ſind ganz allgemein gehalten, ſie beziehen ſich ganz 
gleichmäßig auf jeden, den ein Verſchulden trifft. 
Wer als Kaufmann, Handwerker oder Privatmann 
etwas Ungeſchicktes macht, haftet genau in dem— 
ſelben Umfang und genau nach den gleichen Regeln 
für den angerichteten Schaden. Aber darin liegt 
der Unterſchied: nicht leicht ein Stand, ein Be— 
rufszweig wird ſo leicht in die Lage kommen, 
für Schaden aufkommen zu müſſen, als eben der 
Landwirt. Deshalb hat auch dieſer alles In- 
tereſſe daran, ſich mit den Vorſchriften über die 
Haftpflicht ganz beſonders vertraut zu machen. 
Dazu kommt noch, daß es eben dem Stand der 
Landwirte, der ja namentlich bei uns ſo viele 
kleine Leute zählt, ganz beſonders ſchwer fällt, 


der Landwirt wird zu einer Rente verurteilt, die 
ihm ſeinen ganzen Reinertrag wegnimmt, wenn 
ihn nicht gar völlig ruiniert. Er konnte gar nicht 
anders, er mußte ſeine Maſchine auf oder neben 
der Straße aufſtellen, dieſe konnte er auch nicht 
abſperren, da er den Verkehr auf der Straße 
natürlich nicht unterbrechen durfte. Wie ganz anders 
ſteht der Fabrikant da. Er benützt ja viel mehr 
Maſchinen, aber er hat ſie alle an ſicheren Orten 
aufgeſtellt, wo kein Unberufener Zutritt hat, er 
hat ein geübtes Perſonal und beſitzt langjährige 
Erfahrung und wenn je etwas paſſiert — gez 
nügend Betriebskapital, um fold) eine Rente ver: 
ſchmerzen zu können. 

Alſo nur in dieſem Sinn iſt es gerechtfertigt, 
von einer beſonderen Haftpflicht der Güterbeſitzer 
zu ſprechen, inſofern eben dieſe mehr als andere 
Leute in Gefahr ſtehen, für Verſehen haftbar 
gemacht zu werden. 

Was verſteht man nun eigentlich unter 

Haftpflicht? Haftpflicht iſt die Verpflichtung 
einer Perſon, für den Schaden aufzukommen, den 
eine andere Perſon erlitten hat und für welchen 
die erſtere verantwortlich iſt. 

Es giebt nun viele Fälle, in welchen ich einer 
andern Perſon einen Schaden zugefügt habe, ohne 
daß ich denſelben erſetzen muß. Es ſind dies die 
Fälle der erlaubten Rechtsausübung, der Selbit: 
hilfe, der Notwehr, des Notſtands. Mit dieſen 
haben wir es alfo nicht zu thun. Schadenserſatz— 
pflichtig macht nur ein unerlaubtes Handeln, ein 
Thun oder Unterlaſſen, das gegen die Rechts- 
ordnung oder die guten Sitten verſtößt. Mein 
Handeln kann ein vorſätzliches, mit Bewußtſein 
und Ueberlegung ausgeführtes, oder ein fahrläſſiges 
ſein, in beiden Fällen bin ich haftbar. Fahr— 
läſſigkeit liegt dann vor, wenn ich bei meinen 
Handlungen die im Verkehr nach der Auffaſſung 


182 Der Obſtbau. 


verſtändiger Leute zu beobachtende Sorgfalt außer 
acht laſſe, wenn die Verſäumnis mir aud) viel= 
leicht perſönlich gar nicht als ſo ſchlimm vorkommt. 

Das Bürgerliche Geſetzbuch macht mich nun 
aber haftbar nicht nur für mein eigenes Handeln, 
ſondern unter Umſtänden auch für das, was dritte 
Perſonen thun, die von mir abhängig ſind, ferner 
ſogar für ſchadenſtiftende Tiere, die ich halte und 
endlich für Gebäude und ſonſtige Werke, die mich 
angehen. 

Dieſe verſchiedenen Fälle der Schadenserſatz— 
pflicht hätten wir nun kurz zu beſprechen. 

Zunächſt die Haftung für eigene Hand— 
lungen oder Unterlaſſungen: 

Der S 823 des B. G. B. lautet wörtlich: „Wer 
vorſätzlich oder fahrläſſig das Leben, den Körper, 
die Geſundheit, die Freiheit, das Eigentum oder 
ein ſonſtiges Recht eines andern widerrechtlich 
verletzt, iſt dem andern zum Erſatz des daraus 
entſtehenden Schadens verpflichtet. 

Die gleiche Verpflichtung trifft denjenigen, 
welcher gegen ein den Schutz eines andern be— 
zweckendes Geſetz verſtößt. Iſt nach dem Inhalt 
des Geſetzes ein Verſtoß gegen dieſes auch ohne 
Verſchulden möglich, ſo tritt die Erſatzpflicht nur 
im Falle des Verſchuldens ein.“ 

Bemerkenswert ijt, daß das B. G. B. nicht 
einzelne beſtimmte Handlungen bezeichnet, welche 
erſatzpflichtig machen. Es wäre dies ja an ſich 
bequem, wenn ich genau wüßte: wenn ich dies 
oder das thue oder ſchuldhaft unterlaſſe, mache 
ich mich haftpflichtig. Das B. G.B. hat aber dieſen 
Weg nicht beſchritten; und ſo muß ſich jeder Einzelne 
bei all feinem Thun und Laſſen ſtets der Folgen 
bewußt ſein; denn er haftet für alles, was einem 
andern in der bezeichneten Weiſe Schaden ge— 
bracht hat. 

Es iſt auch gar nicht möglich, im einzelnen 
anzugeben, wie man ſich zu verhalten habe, um 
ſich vor Haftverbindlichkeiten zu ſchützen. Es kann 
ja dem vorſichtigſten Mann einmal etwas paſſieren 
und nach allen Mücken, wie man ſo ſagt, kann 
man ja nicht ſchlagen. Aus den vielen Prozeſſen, 
die gegen Güterbeſitzer aber ſchon geführt worden 
ſind, geht hervor, daß es meiſt irgend eine Un— 
vorſichtigkeit bei der Aufſtellung oder dem 
Betrieb der Maſchinen iſt, welche dem Schul— 
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digen harten Schadenserſatz auferlegt. Namentlich 
ſpielen die motoriſch betriebenen Dreſchmaſchinen 
eine traurige Rolle hiebei. 

Sodann verurſacht vielfach auch der ſchlechte 
Zuſtand der Treppen, Geländer, Garbenlöcher in 
Scheunen einen Unglücksfall und damit die Haftung 
des betreffenden Gebäudeeigentümers. Man läßt 
einen Wagen, eine Egge, einen Pflug bei Nacht 
unerlaubter Weiſe auf einem öffentlichen Wege 
ſtehen, man verſäumt es, ein längſt ſchadhaft ge— 
wordenes Mäuerchen ausbeſſern zu laſſen, man 
verwendet Stacheldraht, wo es nicht erlaubt iſt 
und ein harmloſer Wanderer zerreißt auf unſere. 
Koſten ſeinen neuen Sonntaganzug, man verbringt 
ein ſeuchenkrankes oder -verdächtiges Tier zum 
Markt oder verkauft es profitlich raſch noch in 
einen andern Stall, um dann viele hundert Mark 
Schadenserſatz für das angeſteckte Vieh zahlen zu 
müſſen; man geht fröhlich auf die Jagd und hält 
einen Treiber für einen Rehbock; man hat ein 
kleines Brückchen zu unterhalten und wartet bis 
jemand mit den morſchen Brettern in den Bach 
gefallen iſt und den Fuß gebrochen hat u. ſ. w. 
Jeder von uns kann ſich ja die Beiſpiele beliebig 
vermehren; alles iſt ſchon dageweſen! 


Wichtig iſt, daß ein an ſich erlaubtes Han— 
deln dann unerlaubt wird und mich zum Schadens- 
erſatz verpflichtet, wenn es aus Chikane geſchieht. 
Der S 826 des B. G. B. beſtimmt: 


„Wer in einer gegen die guten Sitten ver— 
ſtoßenden Weiſe einem andern vorſätzlich Schaden 
zufügt, iſt dem andern zum Erſatze des Schadens 
verpflichtet.“ 

Mein Nachbar, mit dem ich in den bekannten 
„freundnachbarlichen“ Beziehungen lebe, hat eine 
Gartenwirtſchaft, die ganz gut geht. Um mich 
ihm gefällig zu zeigen, baue ich auf die Greuze 
neben eine hübſche Laube mit Wirtſchaftstiſchen 
meines Nachbars eines der bekannten kleinen 
Häuschen, das ich ebenſogut in jeden abgelegenen 
Winkel meines Gütles ſtellen könnte und von 
Rechtswegen ſollte. Für die Folgen dieſer ſchika— 
nöſen Handlung kann ich haftbar gemacht werden. 

Auch ſeinen eigenen Dienſtboten, Taglöhnern, 
Knechten u. ſ. w. gegenüber kann man ſich leicht 
ſchadenserſatzpflichtig machen, wenn man die in 
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deren Intereſſe getroffenen Beſtimmungen des $618 
des B. G. B. nicht beachtet, welche alfo lauten: 
„Der Dienſtberechtigte hat Räume, Vorrich— 
tungen oder Gerätſchaften, die er zur Verrichtung 
der Dienſte zu beſchaffen hat, ſo einzurichten und 
zu unterhalten, und Dienſtleiſtungen, die unter 
ſeiner Anordnung oder ſeiner Leitung vorzunehmen 
ſind, ſo zu regeln, daß der Verpflichtete gegen 
Gefahr für Leben oder Geſundheit ſoweit geſchützt 
ijt, als die Natur der Dienſtleiſtung es geitattet. 
Iſt der Verpflichtete in die häusliche Gemein— 
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wie wenn Fahrläſſigkeit vorliegen würde. 
Nicht haftpflichtig iſt ferner, wer noch nicht 
7 Jahre alt iſt. Im Alter zwiſchen 7 und 18 
Jahren haftet man nur, wenn man die erforder— 
liche Einſicht beſitzt. 

Die Haftpflicht vermindert ſich, wenn den Ver— 
letzten ebenfalls ein Verſchulden trifft, oder wenn 
es der Verletzte unterlaſſen hat, den Haftpflich— 
tigen auf die Gefahr eines ungewöhnlich hohen 
Schadens aufmerkſam zu machen oder aber den 
Schaden abzuwenden oder zu vermindern. Ich 


ſchaft aufgenommen, fo hat der Dienſtberechtigte | verkaufe z. B. an einen Nachbarn Futter, in dem 
in Anſehung des Wohn- und Schlafraums, der giftige Pilze angeießt hatten. Das Vieh erkrankte 
Verpflegung, ſowie der Arbeits- und Erholungs— | zuſehends und verendete. Es wäre aber zu retten 
zeit diejenigen Einrichtungen und Anordnungen geweſen, wenn der Nachbar nicht fahrläſſigerweiſe 


zu treffen, welche mit Rückſicht auf die Geſund— 
heit, die Sittlichkeit und die Religion des Ver— 
pflichteten erforderlich ſind.“ 

Bei Zuwiderhandlungen iſt der Dienſtherr 
zum Erſatz des Schadens der Dienſtboten an 
Leben und Geſundheit verpflichtet. 

Es giebt nun allerdings auch Fälle, in denen 
die Verpflichtung zum Schadenserſatz nicht beſteht, 
weil dem Schadenſtiftenden die Verſchuldung nicht 
zugerechnet werden kann, z. B. wenn er bewußtlos, 
geiſtesgeſtört oder ſinnlos betrunken iſt. Iſt man 
letzteres durch eigene Schuld, ſo haftet man, 


oe Arzt zu rufen unterlaſſen hätte. Oder ich 
ſchieße in meinem Weinberg auf Spatzen und 
| treffe das Kind meines Nachbars ins Auge. Statt 
zu einem Augenarzt eilt mein Nachbar auf die 
Polizei oder zum Rechtsanwalt. So geht das 
Auge verloren, obwohl es bei rechtzeitigem Ein— 
griff zu retten geweſen wäre. Hier iſt die Schuld 
an dem Unglück auf beiden Seiten verteilt; der 
Richter hat nun zu entſcheiden, in welchem Ver— 
hältnis. 

| Soviel von den eigenen Handlungen. 


| (Schluß folgt.) 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


TEE Ten von jest ab für 1902 eintreten: 
den neuen Mitgliedern werden Nr. 11 und 12 
dieſes Jahrgangs gratis geliefert. 


Monatsverſammlung September. 


Anſtatt zweier praktiſcher Demonſtrationen, 
welche für Sonntag den 15. September in Aus— 
ſicht genommen waren, konnte an jenem Tage 


die Güte, die Demonſtrationen zu übernehmen 
und führten an den verſchiedenen Spalierformen 
ſowie Pyramiden, Hoch- und Halbhochſtämmen 
den Schnitt des Fruchtholzes in ſachgemäßer 
Weiſe aus. Da es für den Sommerſchnitt eigent— 
lich zu ſpät war, ſo daß ein Erfolg von einem 
folden nicht mehr zu erwarten, auch ein wei- 
teres Austreiben nicht mehr zu befürchten iſt, ſo 


| konnte der Winterſchnitt gleich vorgenommen wer— 


den, nur die Aſtverlängerungen wurden noch nicht 


nur eine, im Garten Nr. 1, abgehalten werden, beſchuitten. Im Verlaufe der Vorführungen wur- 
diejenige im Garten Nr. 2 fand am Sonntag den von verſchiedenen der Anweſenden Fragen 
den 22. September ſtatt. Es hatten ſich die geſtellt über Vorkommniſſe im eigenen Obſtgarten, 
Vereinsmitglieder und ſonſtige Obſtbaufreunde welche ſeitens der beiden Herren eingehend be— 


wieder zahlreich dazu eingefunden. Am 15. Sep- 
tember begrüßte der Vereinsvorſtand, und am 
22. September das Ausſchußmitglied Herr C. 
Hartmann die Erſchienenen. Die beiden Herren 
Baumſchulbeſitzer Schlenker und Dederer hatten 


antwortet wurden. Nach Schluß der Demonſtra— 
tion in Garten Nr. 2 wurden noch von einzelnen 
Mitgliedern Apfel- und Birnſorten zur Namens: 
beſtimmung vorgezeigt, welcher Bitte ſeitens der 
vorgenannten Herren und der Herren Eblen und 
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Herz entiprochen wurde. Darauf folgte ein Früh- Landsberger- und Kaſſeler-Reinette ſowie die Gold— 


ſchoppen bei Mitglied Gemeinderat Aldinger, wo— 
bei noch manche geſchäftliche Frage ihre Erledi— 
gung fand. 


Familienausflug nach neuffen. 


Unſer diesjähriger Familienausflug fand, wie 
im letzten Heft bekannt gegeben, am Sonntag 
den 6. Oktober nach Neuffen und Hohenneuffen 
ſtatt. Trotz der zweifelhaften Witterung hatten 
fih ab Stuttgart etwas über 50 Teilnehmer ein- 
gefunden. Die Fahrt ging in reſerviertem Wagen 
bis Nürtingen, und nach 3/4 ſtündigem Aufent- 
halt (welcher zur Stärkung für bevorſtehende Stra— 
pazen ausgenützt wurde) weiter nach Neuffen; 
unterwegs ſchloſſen ſich auf verſchiedenen Sta— 
tionen weitere Mitglieder an. Am Beſtimmungs— 
ort angekommen wurde der Verein durch die 
Herren Stadtſchultheiß Neſtel, Oberreallehrer 
Bruder und Apotheker Dr. Koch begrüßt und 


parmäne, Herr Oekonomierat Lucas empfahl 
weiter den Danziger Kantapfel (Schwäb. Roſen⸗ 
apfel), die Kanada-Reinette (Pariſer Rambour), 
die graue franzöſiſche Reinette (Lederapfel); gegen 
die Kaſſeler Reinette führte Redner an, daß die⸗ 
ſelbe an vielen Orten ſehr vom Fuſikladiumpilz 
leide. Als ſpätblühende Aepfel werden der Boiken⸗ 
apfel und für gute Lagen der Königl. Kurzſtiel 
empfohlen. Schullehrer Ade-Metzingen empfiehlt 
den Schönen von Boskoop und konſtatiert ſehr 
gute Erfolge vom Beſpritzen der Bäume mit Kupfer⸗ 
kalkbrühe. Als guter und dankbarer Moſtapfel 
wird noch der ſpätblühende Taffetapfel und als 
Maſſenträger der „Hawthornden“ (= Hagedorna) 
empfohlen. An den Beſprechungen beteiligten ſich noch 
außer den Genannten die Herren Baumſchulbeſitzer 
Otto⸗Nürtingen, Kugler⸗Kirchheim und Hofgärtner 
Hering-Stuttgart. Zum Schluß beſprach noch 
Herr Oberreallehrer Bruder eine Lokalſorte, den 
Apfel „Herrenküfer“, welcher verſchiedene gute 
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dann ſofort der Weg nach dem Hohenneuffen an- Eigenſchaften habe und der Verbreitung wert 
getreten. Abgeſehen von einem ſchwachen und ſei, wobei er aber eine Aenderung des Namens 
kurzen Regenſchauer beim Aufſtieg war die ganze für zweckmäßig halte. Es vollzog ſich auch ſo⸗ 


Tour vom Wetter über Erwarten begünſtigt. 
Auf der Feſtungsruine war für Erfriſchungen 
geſorgt, ſo daß der Appetit, welchen das Berg— 
ſteigen und der friſche Wind erzeugt, reichlich 
geſtillt werden konnte, dazu kam gute Muſik — kein 
Wunder, wenn auch noch dem Tanz gehuldigt 
wurde. Trotz des auf der Höhe herrſchenden 
Sturmes wurden auch die Ruinen beſichtigt und 
die recht gute Ausſicht genoſſen. Raſch waren 
zwei Stunden verſtrichen und es wurde „Sam— 
meln“ geblaſen und flott ging der Abſtieg von 
ſtatten. Punkt 2 Uhr verſammelte ſich eine ſtatt— 
liche Anzahl „Obſtbauler“ mit ihren Damen im 
Gaſthof zum Ochſen in Neuffen, wo ein vorzüg— 
liches Mittagsmahl parat war. Während des— 
ſelben begrüßte Herr Stadtſchultheiß Neſtel-Neuffen 
die Verſammlung Namens der Stadtgemeinde; 
der Vorſtand des Vereins, Gemeinderat Fiſcher— 
Stuttgart, dankte für den freundlichen Empfang 
und die lebhafte Teilnahme, insbeſondere auch 
für die Veranſtaltung der Obſtausſtellung, welche 
im Terraſſenſaal untergebracht war und über 
Hundert Teller zählte. Sein begeiſtert aufge— 
nommenes Hoch galt dem ferneren Gedeihen des 
Vereins. 

Fabrikant Herz gedachte der Damen als der 
berufenen Gehilfinnen bei der Obſtverwertung 
im Haushalt; weiter ſprachen noch die Herren 
Oberreallehrer Bruder-Neuffen und Oekonomierat 
Lucas-Reutlingen. Eine intereſſante Debatte ent- 
ſpann ſich über die wertvollſten Obſtſorten des 
dortigen Bezirks. Herr Oberreallehrer Bruder 


Was nun die Lokalausſtellung betrifft, ſo 
waren die verſchiedenſten meiſt bekannten Tafel- 
und Wirtſchaftsſorten in Aepfel und Birnen in 
meiſt gutausgebildeten Früchten vorhanden. Der 
erwähnte „Herrenküfer“, jetzt „Neuffener Spig- 
apfel“, iſt ein hochgebauter, mittelgroßer, hübſch 
rotgeſtreifter Spitzapfel. Auch vorjährige Cham 
pagner-Reinetten in recht gut erhaltenen Grem- 
plaren waren vorhanden; Herr Oekonomierat 
Lucas bemerkte jedoch dazu, daß er auf ſolch 
lange haltbare Sorten nicht den großen Wert 
lege, wie das zuweilen geſchehe, denn wenn es 
einmal friſche Früchte giebt, ſeien die überwin— 
terten doch mehr oder weniger trocken und nicht 
mehr zum Rohgenuß geſucht, eigentlich nur noch 
zu friſchem Kompott angenehm. — Auch an 
dieſer Stelle ſei den Ausſtellern, welche bei der 
| geringen Ernte ihr Beſtes gebracht haben, freund: 
lichst gedankt. Nur zu ſchnell war die Stunde 
des Abſchieds gekommen und mit herzlichen Ab— 
ſchiedsworten mahnte der Vereinsvorſtand um 
6 Uhr zum Aufbruch. Hg 


S 


| 
E deſſen Taufe in „Neuffener Spitzapfel“ .. 


Bericht über den Wiederholungskurſus 
ehem. Obſtbauſchüler in Hohenheim 1901. 
(Schluß.) 

10. Juli: Praktiſche Ausführung von Reben⸗ 
veredlungen, Vorführung und Erklärung verſchie⸗ 
dener Spritzenſyſteme. Hierauf machten wir mit 


empfahl aus ſeiner Erfahrung die Baumanns-, Fuhrwerk eine größere Exkurſion nach Vaihingen 
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a. F., wo uns ſchon außerhalb des Orts Herr gartens durchaus keine teurere als bei andern 
Baumſchulbeſitzer Fremd in ſehr freundlicher Gehölzen. 
Weiſe empfing und in ſeine Baumſchulen führte, Von hier führte uns Herr Gaucher in ſeine 
welche recht ſchön ſtehen. Namentlich prachtvolle Spalierobſtanlage. Eine ungeheure Menge Spalier: 
Birnpyramiden, wie ſolche nicht jede Baumſchule bäume in allen erdenklichen Formen ſieht man hier 
aufweiſt, find hier zu finden. Intereſſant für | jo fhón und künſtlich, wie fie kein Bild aufweiſen 
uns war es, zu ſehen, wie Herr Fremd ſeine kann. Namentlich die Pfirſiche ſind wunderbar 
Baumſchulen mit einem Hackpflug bearbeitet. Sehr gezogen und wieſen ſchon zahlreiche reife Früchte 
ſchön tit auch der Formobſtgarten bei feinem Haufe, | auf; auch die andern Obſtarten werden heuer 
der heuer, namentlich an Birnen, reichlichen Er- reichen Ertrag liefern. 
trag gibt. Von hier begleitete uns Herr Fremd An ſehr vielen praktiſchen Belehrungen und 
hinaus zu dem 5jährigen, von ihm gepflanzten Ratſchlägen ſeitens des Herrn Direktors Gaucher 
und ſeiner Pflege unterſtellten Vaihinger ee des Herrn Garteninſpektors Held fehlte es 
baumgut, das vom landwirtichaftl. Verein Stutt- auch hier nicht und wir gingen ganz begeiſtert 
gart (Amt) den erſten Preis erhielt. Wir alle weiter durch die große, prächtig ſtehende Baum— 
ſtaunten bei deſſen Anblick und mußten offen ge- ſchule hinauf zur Reſtauration „Schönblick“, wo 
ſtehen, noch nie ein ſchöneres und beffer gepflegtes uns Herr Gauder noch gar vieles ſagte, nament- 
Baumgut geſehen zu haben. Auch Herr Inſpektor lich von der Pariſer Weltausſtellung. 
Held ſprach ſich (während des Frühſchoppens, zu Für alles Geſehene, ſowie für die Mühe und 
welchem wir uns auf freundliche Einladung des Belehrungen des Herrn Gaucher ſprach Baum— 
Herrn Fremd hernach in die Leichtſche Brauerei gärtner Brugger Worte des gebührenden Dankes, 
begaben) in dieſem Sinne aus und ermahnte zu welchen zum Schluſſe alle Kollegen durch ein 
eifriger Nachahmung. Baumgärtner Brugger von begeiſtertes Hoch bezeugten. 
Schomburg, OA. Tettnang, ſprach namens aller Nun gingen wir noch zu Herrn Hofgärtner 
Kollegen für alles Gezeigte, beſonders aber für Hering. Auch hier ſahen wir viel Schönes 
die lehrreichen Erläuterungen, und Baum— und und Nachahmenswertes, beſonders ſchöne, mit 
Weingärtner Deiker von Hohenhaslach, OA. Früchten reich beladene Zwerg- und Spalier— 
Vaihingen a. d. E., für die Gaſtfreundſchaft Herrn bäume und Rebenſpaliere; dabei gab uns Herr 
Fremd den verdienten Dank aus, der durch ein Hering manche gute Lehre, für die ihm namens 
ſchallendes Hoch am Schluſſe noch bekräftigt wurde. aller, die ihn beſuchten, an dieſer Stelle noch 
Auch das vorzügliche Leichtſche Bier, das uns ge- beſtens gedankt fei. 
boten wurde, iſt erwähnenswert. Herr Fremd 11. Juli Vortrag über Baumpflege und 
ließ ſich's nicht nehmen, uns noch bis zum an- praktiſche Geräte hierzu (Meſſer, Sägen, 
dern Teil ſeiner Baumſchulen an der Stuttgarter Scheren, Scharren u. ſ. w.), über Düngung 
Straße zu begleiten, wo auch wieder viel Schönes und Düngemittel, über Formobſt und 
und Lehrreiches zu ſehen war. deſſen Behandlung (die nebenher gezeigten 
Nun ging es durch Kaltenthal und Stuttgart Formobſtmodelle aus der Sammlung der Garten— 
zu Herrn Direktor Gaucher, welcher uns nach bauſchule trugen ſehr zum beſſeren Verſtändnis 
wohlwollendem Empfang in ſeinen prächtigen Zier- bei). Hierauf Beſuch des botaniſchen Gartens 
garten führte. Hier erklärte er uns, wie ihm der mit belehrenden Erklärungen. Nachmittags: Gang 
Obſtbaum alle möglichen Ziergehölze in trefflicher in den Weinberg nach Kemnath zur Verrichtung 
Weiſe erſetze: prächtig gezogene Pyramiden und verſchiedener Weinbergsarbeiten. Dann Beſichti— 
Spindeln ſind ſeine Koniferen, ſchön geformte gung der Kemnather Baumgüter und zurück in 
Bäumchen der Kornelkirſche (Dürlitze) ſeine Lor- die Baumſchule zum Formieren verſchiedener 
beerbäume; Guirlanden aus Birubaum gezogen Formobſtbäume. 
erſetzen ihm wilden Wein, Apfel- und Birn⸗— 12. Juli Vortrag über Bekämpfung der 
bäume in Schirmform erſetzen Trauereſchen, verſchiedenſten Schädlinge: ſchädliche 
Buchen ꝛc.; Gartenlauben und Portale find mit Vögel, Inſekten, Pilze, Miſtel u. a.; über nütz⸗ 
Apfel⸗ und Birnkordons und -Palmetten herrlich liche Tiere, Vogelſchutz und Niſtkäſten u. f. f. 
bepflanzt u. ſ. w. u. ſ. w. Dieſer Ziergarten, in Hierauf Anwendung der verſchiedenen Pilz— 
welchem nichts anderes als Obſt- und Beeren⸗ abhaltungsmittel, wobei die neue fahrbare Baum- 
gehölze und etwas Blumen ſind, beweiſt, daß ſpritze „Syſtem Held“ mit Fußbetrieb von Holder 
man mit Obſtbäumen viel Schöneres und Effett- | in Urach die beiten Dienfte leiſtete. Nachmittags: 
volleres ſchaffen kann als mit den ſchönſten und Ausführung des Sommerſchnittes am Zwergobſt 
teuerſten Ziergehölzen. Abgeſehen von dem großen im Bahnhofgärtchen. Da gerade 170 Mitglieder 
Nutzen, welchen erſtere noch abwerfen, ift die An- | des landwirtſchaftl. Vereins Riedlingen zum Be- 
lage und Unterhaltung eines ſolchen Obſtzier-ſuch des Inſtituts Hohenheim ankamen, hatten 
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auch wir Gelegenheit, mit dieſen einen Teil der Gaſthaus zum Rößle daſelbſt ab. Verbunden 
Sammlungen, die Ställe, Brauerei, Brennerei, damit war eine Obſtausſtellung. Zum Beſuch 
Molkerei, Maſchinen, Verſuchsfelder 2c. zu be⸗ beider hatte der Verein den hieſigen Obſtbau— 
ſichtigen unter Leitung und Erklärung des Herrn verein eingeladen, und es leiſtete eine größere 
Direktors und verſchiedener Herren Profeſſoren Anzahl von Mitgliedern desſelben der Einladung 
des Inſtitnts. Abends von 7—9 Uhr war wie⸗ Folge. Am Bahnhof vom Stadtvorſtand von 
der Fragebeantwortung und im Anſchluß daran Neuenſtein aufs freundlichſte begrüßt, begab ſich der 
noch eine kleine Abſchiedsfeier, wozu auch die Verein zunächſt in die Formbaumanlagen des Vor— 
Herren Gartenbauſchüler erſchienen und mit Ge- ſtandes des Neuenſteiner Vereins, des Herrn Baum- 
ſang u. dgl. die Feier verſchönten, welche Herr ſchulbeſitzers Koppenhöfer, woſelbſt namentlich die 
Inſpektor mit einem Toaſt auf unſer vielgeliebtes mit Prachtexemplaren von Tafelbirnen behangenen 
„Königshaus eröffnete. Im Anftrage aller ſprachen Pyramiden allgemeine Bewunderung erregten. Die 
die Kollegen Lock von Kirchhauſen, OA. Heilbronn, Obſtausſtellung im Gaſthaus zum Rößle befrie— 
und Deißer von Hohenhaslach dem hochverehrten digte umſomehr, als nicht zu vergeſſen war, daß 
Herrn Inſpektor Held den verdienten Dank aus. Neuenſtein noch unter den Folgen des Hagel— 
Brugger gedachte der Verdienſte des Württ. Obſt-ſchlags von 1897 zu leiden hat. Eine Beſichti— 
bauvereins und der im ſteten Frieden miteinander gung der Koppenhöferſchen Baumſchulen zeigte, 
erlebten überaus lehrreichen Tage des Kurſes. was Fleiß und Sachverſtändnis zu leiſten ver— 

13. Juli Vorführung verſchiedener Leitern, mögen; denn nach dem Hagelſchlag von vorue 
wovon Syſtem „Gnadeufrei“ und die von Herrn begonnen zeigen dieſelben einen überaus ſchönen 
Oberamtebaumwart Giray von Wittſchwende ver- Stand in allen Baumſchulartikeln, jo daß jedem 
fertigte die praktiſchſten ſind. Danach Vortrag Obſtbaumzüchter nur empfohlen werden kann, 
über Obſternte, Obſtverſand, Obſtauf- ſeinen Bedarf bei Koppenhöfer zu decken. In der 
bewahrung, Moſtbereitung, Dörren | hierauf im Saal des Gaſthauſes zum Rößle ſtatt— 
und Dörrapparate (von welchen einige zur gehabten, zahlreich beſuchten Verſammlung des 
Beſichtigung aufgeſtellt waren). Obſtbauvereins Neuenſtein begrüßte der Herr 


i A „ a N „ 
Zum Schluſſe gab uns Kollege Frey von Stadtſchultheiß Scholder von Neuenſtein die Er 


Schindelbach, OA. Waldſee, welcher den Repeti- ſchienenen und wies auf den Jweck und die bisz 
tionskurs nun ſchon zum drittenmal beſuchte berige PR des an Mitgliederzahl ſtark 
— A | , - 5 un: . — - we 
einige Flaſchen feiner ſelbſtgekelterten, ſehr guten angewachſenen Vereins hin. Herr e 
SR And kenden aunt beten. erläuterte die Grundgedanken, die ihn zur Bil— 

a aii lief . e dung des Vereins veranlaßt haben, nämlich Heb- 
ee 119 5 hen. ung und Förderung des durch den Hagelſchlag 
in i ai i 101 ie 15 . 5 ) a ſchwer geſchädigten Obſtbaus und Verbreitung der 
z. B. das Naturalienkabinet, das Kunſtgewerbes Kenntniſſe über die Obſtbaumzucht und Pflege, 


muſeum u. a. Bon da ging's auseinander nach ſo daß dieſelben zum Gemeingut aller werden. 
allen Richtungen mit gegenſeitigem: „Auf baldiges Der in der Verſammlung anweſende Vorſtand 
Wiederſehen! des Bezirksobſtbauvereins Heilbronn, Herr Land— 
Jeder der Teilnehmer dieſes Kurſes wolle ſchaftsgärtuer Grog, ſprach ſodann über die Bee 
nun die zahlreichen Lehren und Ratſchläge, die er | deutung des Obſtbaus, der noch einer der renz 
erhalten, in ſeinem Wirkungskreiſe nach Kräften tabelſten Zweige des landwirtichaftlichen Betriebs 
anwenden, einesteils zum Danke und zur Freude | ift, und empfahl hauptſächlich die Aufſtellung 
des überaus eifrigen Leiters und Lehrers des eines Normalſortiments und Ausmerzung aller 
Kurſus, der keine Mühe und Arbeit ſcheute und fehlerhaften Obſtſorten. Auch der Vorſtand des 
keinen Augenblick unbenützt ließ, uns über alles Künzelsauer Obſtbauvereins, Herr Stadtſchult— 
Wiſſenswerte zu belehren; andernteils aber zur heiß Röder, ſchloß ſich dieſen Ausführungen an, 
Förderung und Hebung des württembergiſchen indem er betonte, daß gerade das obſtreiche Jahr 
Obſtbaus und des Baumgärtnerſtandes. 1900 gezeigt habe, wie der eine Baum reich mit 
Möchten alle zukünftigen Wiederholungskurſe Früchten behangen war, ein anderer daneben ſtehen— 
ſo zahlreich beſucht ſein und ſo ſchön und friedlich der ſich unfruchtbar erwieſen hat, was mehrfach auf 
ablaufen wie der heurige! eine fehlerhafte Sortenwahl zurückzuführen jet. 
Bei der Sachkenntnis und Rührigkeit ſeines Ror- 
ſtandes iſt nicht daran zu zweifeln, daß die von 
Aus Künzelsau. 2. Okt. Am letzten Sonn- mehreren Rednern ausgeſprochenen Wünſche für 
tag hielt der feit etwa ) Jahr beſtehende Obſt- das Gedeihen des jungen Neuenſteiner Vereins 
banverein zu Neuenſtein eine Verſammlung im in Erfüllung gehen werden. K. u. Ib. 
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III. Monats⸗Kalender. 


November. 

Letztes Winterobſt unter Dach und Fach. 
Junge Bäume ſetzen, ſo lang der Boden noch 
offen. 
allem die neu gepflanzten, mit Drahtſchutz gegen 


Alle Bäume mit glatter Rinde, alſo vor 


zuſammen in Töpfe und bringe ſie dann anfangs 
Dezember ins Gewächshaus. Man fährt mit dem 
Niederlegen der Roſen fort und ſchützt feine, nicht ganz 
harte Zierſträucher. Mit dem Pflanzen von Roſen 
aller Art wird noch fortgefahren. Auch alle friſch 


die Haſen verſehen. Ausputzen, abſcharren, mit gepflanzten Roſenwildlinge legt man nieder und 
Kalk anſtreichen. Baumſcheiben umgraben. Jo- bedeckt ſie mit Erde. Die Knollen und Zwiebeln 
hannis- und Stachelbeeren pflanzen. — Alles | der Dahlien, Caladien, Canna, Richardien, Gla- 
Gemüſe, das nicht frei überwintert, nach Haufe. | diolen ꝛc. werden aus der Erde genommen und 
Spargelpflanzen abſchneiden, die Beete düngen | trocken und froſtfrei aufbewahrt. Die Raſenflächen 
und umgraben. Bohnenſtangen, Erbſenreiſig 2c, überdeckt man mit Kompoſt oder kurzem Miſt. 
einräumen. Erdbeerbeete mit kurzem Dung über- Azaleen und Rhododendron, die reichlich mit 
decken. — Bei Zimmerblumen alle faulenden oder Knoſpen verſehen ſind, werden mit Tannenreiſig 
vergilbten Blätter entfernen. Beim Begießen be- bedeckt. Der Kies auf den Wegen wird, damit 
denke man, daß Pflanzen, die ſich jetzt mehr oder er nicht eingetreten wird, auf Furchen zuſammen— 
weniger im Ruheſtand befinden, nur wenig Waſſer | gezogen. Die Ueberwinterungsräume der Kübel- 
brauchen. Maiblumen, die um Weihnachten blühen und Topfpflanzen lüftet man ſo oft als möglich, 
ſollen, pflanze man immer wenigſtens fünf Stück ſchützt ſie aber bei eintretender Kälte. | 


IV. Inſekten⸗Kalender. 


November. legen. In dieſen Monaten ſchlüpfen die Schmetter— 

Wir können kurz erinnern an die bekannten linge aus, es kriecht das flügelloſe Weibchen an 
Klebgürtel, ans Abſcharren der abgeſtorbenen | dem Baumſtamme in die Höhe, wird unterwegs 
Rinde, wobei man gerade jetzt noch die Raupen begattet und legt eine größere Anzahl Eier in— 
des Weidenbohrers erwiſchen kann, die unter | ſtinktiv an die im Frühjahr zuerſt aufbrechenden 
dieſer Rinde bis zum Frühjahr überwintern, um Blütenknoſpen unſerer Obſtbäume. Die im April 
dann die bekannten tiefen Löcher und Gänge in zur Ausſchlüpfung kommenden Räupchen freſſen 
den Stamm hinein zu bohren; auch an das Ver- ſich in die Blütenknoſpen ein, verzehren die Frucht— 
brennen des abgefallenen Laubs, namentlich bei keime und vernichten damit einen großen Teil 
Johannis- und Stachelbeeren (die Raupe des unſerer Obſtausſichten. Später lebt die Raupe 
Stachelbeerſpanners, die das Beerenobſt oft ganz von Laub, verläßt im Juni den Baum und ver— 
kahl frißt, überwintert darunter). puppt ſich in der Nähe desſelben im Boden ein. 
Wir wollen aber gerade, was den erſten Aus dieſen Puppen erſcheinen ausgangs Oktober 
Punkt betrifft, einem Aufſatz unſeres + Mitglieds, und im November die Schmetterlinge. Unſer 
des Herrn Amtmanns Aldinger in Heutingsheim, Beſtreben muß nun darauf gerichtet ſein, dieſe 


Raum geben, der folgendes enthält: 

Im November und Dezember, wenn andere 
Inſekten längſt ihre Winterquartiere aufgeſucht 
haben, erſcheinen trotz Sturm und Kälte guten 
Mutes die für die Obſtbaunmzucht gefährlichſten 
und verderblichſten Feinde, die Froſtnachſchmetter— 
linge, um ſich fortzupflanzen und den Grund für 
ihr Zerſtörungswerk an unſeren Obſtbäumen zu 


Schädlinge vor Beginn ihres Zerſtörungswerks 
zu vernichten. Zunächſt müſſen wir denjenigen 
Vogelarten, welche die Polizei über die ſchädliche 
Inſektenwelt auf unſern Obſtbäumen ausüben, 
jeden möglichen Schutz angedeihen laſſen. Hiezu 
gehören vorzugsweiſe die Meiſenarten, Baum— 
läufer und ſämtliche inſektenfreſſende Vögel, welche 
das Jahr über eine Maſſe ſchädliches Geſchmeiß 
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vertilgen. Sodann werden durch das Umgraben 
der Scheiben an unſern Obſtbäumen während 
des Sommers und aber namentlich zu der Zeit 
bevor die Froſtnachtſchmetterlinge ausſchlüpfen, 
alſo Ende Oktober und im November, eine große 
Menge nicht nur dieſer, ſondern auch anderer 
Schädlinge vertilgt. Ein weiteres Mittel, um 
dem Weibchen des Froſtnachtſchmetterlings den 
Weg auf unſere Obſtbäume zu verlegen, beſteht 
in der Anlegung des ſog. Brumatagürtels. Zu 
dieſem Zwecke werden Papierſtreifen um die 
Stämme der Obſtbäume befeſtigt und auf dieſe 
Brumataleim geſtrichen. Der Erfolg, zu richtiger 
Zeit, ausgangs Oktober und im November, an= 
gewendet, iſt ein großer. Den Brumataleim un⸗ 
mittelbar um den Stamm des Baumes zu ſtreichen, 
ſchädigt die Rinde. Von Zeit zu Zeit ſind die 
Ringe mit friſchem Leim wieder auszubeſſern. 
Da die Weibchen dieſer Froſtſchmetterlinge an- 
geſtrengte Verſuche machen, wenn nicht über, ſo 
doch unter dem Klebgürtel auf den Baum zu 
kommen, fo find vor Anlegung des Gürtels Un- 
ebenheiten an der Rinde älterer Bäume abzu— 
kratzen oder durch Aufſtrich von Lehm eben zu 
machen. Wer den Raupenleim ſelbſt verfertigen 
will, nehme: 500 Gr. Kolophonium, 250 Gr. 
Repsol, 100 Gr. Terpentinöl, 250 Gr. Schweine⸗ 
ſchmalz und ſchmelze dieſe Sachen zuſammen. 
Auch vier Finger breite Wattſtreifen, die rauhe 
Seite nach oben gekehrt, oder Kokosfaſerſtricke 
mit Teer getränkt, werden zum Umbinden um 
die Stämme empfohlen. Nur wenn wir unſere 
Obſtbaumfeinde mit allen uns zu Gebot ſtehen— 
den Mitteln bekämpfen, haben wir auf ſichere 
Obſternten zu hoffen. 

Ueber die Weſpenplage, deren Zeit freilich 
jetzt vorbei iſt, gegen die ſich aber ohne Zweifel 
jeder gern fürs nächſte Jahr beraten laſſen wird, 
iſt uns von einem auswärtigen Mitglied folgendes 
zugekommen: 

Die in Nr. 9 des „Obſtbau“ enthaltene Be— 
merkung über Weſpenfang veranlaßt mich, Ihnen 
ein in unſerer Gemeinde gebräuchliches Verfahren 
mitzuteilen. Der in beſagtem Artikel empfohlene 
Weſpenfang dürfte, wenn in der betreffenden 
Gemeinde nennenswerte Mengen von Weſpen 
vorhanden ſind, mit dem Verſuche zu vergleichen 
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ſein, das Weltmeer mit Eimern auszuſchöpfen — 
womit ich übrigens nicht geſagt haben will, daß 
er nicht nebenher, als Ergänzung, betrieben wer⸗ 
den ſoll. Wer unter den Leſern dieſes Blattes 
ſchon ein Weſpenneſt ſah, der wird mir zugeben, 
daß ein ordentliches Neſt leicht über tauſend Be⸗ 
wohner beherbergt, und was will ſolchen Mengen 
gegenüber die Zahl bedeuten, die man in den 
Flaſchen fängt?! Wenn man hier richtig vor⸗ 
gehen will, darf man ſich nicht damit begnügen, 
den Feind im eigenen Lande zu bekämpfen (d. h. 


in dem Grundſtück des Beſitzers). Man muß 
vielmehr in Feindesland kämpfen d. h. die 
Weſpen in den Neſtern aufſuchen. Was damit 


erreicht wird, dürfte das Beiſpiel unſerer Ge⸗ 
meinde beweiſen, wo bisweilen in einem Jahre 
über 100, ja bis 150 Weſpenneſter zerſtört wer⸗ 
den. Als Jäger iſt hier ein über 60 Jahre 
alter Mann, der „Horneſſelunkel“, angeſtellt, der 
fih durch diefe Arbeit einen ſchönen Nebenver⸗ 
dienſt ſchafft. Bei der Arbeit verfährt er wie 
folgt. Sobald irgendwo ein Neſt geſpürt wird, 
bringt er abends, wenn die Tiere in ihrem Bau 
ſind, auf dem Ausſchlupfloch eines von den überall 
bekannten Fliegengläſern an, das mit Petroleum 
gefüllt wird. Solange ſich noch Weſpen fangen, 
wird es ſtehen gelaſſen und es werden nach Pe- 
darf die gefangenen Tiere ausgeleert und das 
Glas friſch gefüllt wieder aufgeſtellt; natürlich 
muß die Erde dicht um das Glas angehäufelt 
werden, damit kein anderer Ausweg bleibt. Iſt 
das Neſt ziemlich leer, dann begießt es der 
„Horneſſelunkel“ tüchtig mit Petroleum und ſteckt 
es mit einem brennenden Strohwiſch an; trotz⸗ 
dem der Mann das Amt ſchon feit Jahren ver— 
ſieht, hat er noch nie einen Stich bekommen. 
Wenn dies Verfahren überall im Gebrauch wäre, 
dürfte die Plage bald auf ein erträgliches Maß 
herabgemindert werden. Nur die Bedingung iſt 
dabei, daß die Gläſer nicht zu früh aufgeſtellt 
werden, damit den Tieren der Eingang freibleibt 
— alſo abends nach 8 Uhr, beſſer ſpäter —, 
und nicht zu ſpät, nicht etwa erſt morgens, wenn 
die Tiere ſchon ausgeflogen find. Wenn den dazu 
angeſtellten Leuten pro Neſt ein beſtimmter Be⸗ 
trag von vorneherein geſichert wird, dürfte ihr 
Eifer, verbunden mit dem der Obſt⸗ und Wein⸗ 
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gutsbeſitzer, in kurzer Zeit wenn auch nicht alle, reichen Jahren auf Schritt und Tritt den . 
ſo doch ſicher viele dieſer Schädlinge vernichten. N Neſter. 
In unſerer Gemeinde begegnet man in ungeziefer— Ib. M. 


V. Fragekaſten. 


E. S. in St. Das von Ihnen uns einge- und wird durch Vertilgung derſelben ſehr nütz⸗ 
ſandte Inſekt haben wir an das Kgl. landwirt- lich. Irgend welcher Schaden wird von ihr nicht 
ſchaftliche Inſtitut in Hohenheim geſandt, welches angeſtiftet. Auch Garteninſpektor Held hat ſich 
uns darüber mitteilt: dahin geäußert, daß gedachtes Inſekt mit der 

„Das Inſekt iſt von unſerem Dozenten für Schorfkrankheit, welche durch Pilze veranlaßt 
Zoologie Herrn Profeſſor Dr. Höcker unterſucht wird, nichts zu thun habe.“ 
worden. Es ift die Larve eines Netzflüglers Pfarrer D. in W., OA. U. Die eingeſandte 
(Neuropteron) und zwar der Florfliege Birne iſt die Engliſche Sommerbutterbirne 
(Panorpa perla). Die unter dem Namen „Blatt- | (fiehe Ill. Handbuch der Pomologie, Bd. II, S. 75). 
lauslöwe“ bekannte Larve ſaugt mit ihren zu | Synonyme: Mandelbirne, Je länger je lieber, 
Saugröhren umgeſtalteten Kiefern Blattläuſe aus Tysjes Peer, Poire de Finois, English Beurré 2c. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Die Farbe der württembergiſchen Weine. den, wieviel von dem Weinerzeugnis in jeder Ge- 
Mit der Weinbauſtatiſtik des Jahres 1900 (vergl. meinde auf Rotgewächs, Weißgewächs, Shiller- 
die Veröffentlichung in den „Mitteilungen des K. gewächs entfällt. Das Ergebnis dieſer Erhebung 
Statiſt. Landesamts“ Jahrgang 1000 S. 177) | wird für die Hauptweinbaugebiete und das Land 
iſt zugleich eine Ermittlung darüber verbunden wor- im ganzen im nachſtehenden veröffentlicht: 


| Davon entfallen auf 

Rotgewächs Weißgewächs Schillergewächs 
abſ. in | abf. in abf. 
hl % | hl %, hl 


u 


Geſamter 
Wein⸗ 
ertrag 
1900 

bl 


Weinbaugebiete 
in 
% 


I. Oberes Nedarthal . 12 623 


II. Unteres Neckarthal 


25 430 2 720 


254 068 | 118483 | 47 45 130 | 18 | 90 455 | 35 

III. Remsthal. 33 912 2891 | 8 8010 24 23011 | 68 
IV. Enzthal 31062 | 16710 | 52 1346 | 4|| 13906 | 44 
V. Zabergäu .. 49 368 25186 51 4130 8, 20052 41 
VI. Kocher⸗ und Sagithat 15 441 777 5 8518 55 6151 | 40 
VII. Taubergrund . 22057 | 183 | 8, 7510 34 | 12713 | 58 
VIII. Bodenjeegegend . 5 806 357 6 4952 85 497 


Württemberg . 438 044 | 168 958 | 39 , 89678 | 20 || 179408 | 


Aus Poggio- Mirfefo ean ſchreibt wievielmehr folte man entrüftet proteftieren gegen 
man: „Am 7. Oktober ward in Neapel der aus ſolche Verheerungen zu gunſten der Schwelgerei!“ 
Alexandrien kommende Dampfer „Po“, der eine Gegen den Pips der Hühner. Ohne die 
Ladung von 100 000 verweſten Wachteln führte, Zungenhaut abzureißen und die Zunge zu ver— 
desinfiziert und in offene See gebracht. Die ſtümmeln, läßt ſich der Pips ohne große Mühe 
Wachteln ſelbſt wurden vernichtet. Das iſt wieder heilen und das Tier auch vor ſchwerer Entzün— 
einmal ein Fall des Maſſenmordes dieſes ge- dung bewahren, indem man das kranke Huhn 
ſchätzten Vogels, deſſen Fang in der maßloſeſten beim erſten Auftreten ſeines Leidens in einen 
Weiſe an den Nordküſten Afrikas, faſt ausſchließ- hellen, trockenen Stall ſperrt, ihm nur weiches 
lich im Dienſte der Leckermäuler Englands, ver- Futter (Milch und Brot) giebt, die Rachenhöhle 
übt wird. Wenn man, und mit Recht, über die zweimal täglich mit Eſſigwaſſer ausſpült und zur 
Verfolgung der zu Nahrungszwecken des Volkes Kühlung etwas Fett, Butter, Speck eingiebt. 
beſtimmten, kleinen Singvögel in Italien ſchreit, Nach 2—3 Tagen iſt dem Uebel abgeholfen. 
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u Gattung 
Länder der Herkunft 
bezw. Beſtimmung 


Obſt, friſches, mit Aus- 
nahme der Weinbeeren und 
der Südfrüchte. 


a) Aepfel: Einfuhr 
Belgien ; 
Frankreich 
Italien 
Niederlande . b 
Tad erai 
Rupland . 

Schweiz. 

Britiſch Nordamerika 

Verein. Staaten v. Amerika 
1900 
1899 


Ausfuhr. 
Dänemark 
Großbritannien. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 
Schweden ‘ 
Schweiz. 


1899 


b) Birnen: Einfuhr 
Belgien . 
Frankreich 
Italien 
Niederlande 
Defterreich-Ungarn . 
Schweiz. 

1900 
1899 


Ausfuhr. 
Großbritannien . 
ag aa 
Schweiz 


e) Kirſchen aller Art: 
Einfuhr. 
Frankreich 
Italien.. 
Niederlande . 
Oeſterreich— e 
Rußland. 
Schweiz . 


Ausfuhr. 
Großbritannien. 


» Das deutſche Zollgebiet wird gebildet von dem Gebiet des Deutſchen Reichs, 
Bremerhafen und Geeſtemünde, der preußiſchen Inſel Helgoland und einiger badiſchen 


gebiete Hamburg, Kuxhaven, 


1900 


Der Obſtbau. 
Obſthandel des deutſchen Zollgebiets im Jar 1901.“ 


Gemeinden an der Grenze gegen die Schweiz, 
oͤſterreichiſchen, das bayeriſche Staatsgebiet berührenden Gemeinden Jungholz und Mittelberg. 
**) 189g einſchließlich Zwetſchgen. 


Auguſt 
dz = 100 kg 
32 553 | 181 908 
6222 35 621 
52 962 
7038 20 436 
4892| 13456 
13 156 43 588 
590 872 
515 59 384 
bi 281 
„ 
40 151 | 153 419 
32927 | 94699 || 
1977| 11569 
796| 1083 
820| 5736 
149| 1497 
53 606 
48 1217 
2278 7753 
2506 7308 
79 921 94.033 || 
17157 18 224 
667 943 
19 712 27849 
9837 10 819 
31 781 35 253 
369 481 
72 681 88 699 
73511 79199 
2552 3240 
360 461 
276 317 
— 1 957 
4229 5140 
3147 4036 
2361 37 994 
21 2501 
32 19 964 
593 8157 
729 4423 
599 861 
333 1828 
9233 47 328 
9645 | 43 654 
8 237 23 833 
855 7075 
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Gattung 
Länder der Herkunft 
| bezw. Beſtimmung 


Oefterreid)-Ungarn . 
Schweiz. 
1900 
1899 
d) Anderes Steinobſt, 
außer Zwetſchgen es 
Einfuhr. 
Frankreich 
Italien 
Niederlande . . 
Oeſterreich-Ungarn. 


Ausfuhr. 
Dänemark 
Großbritannien. 
Schweiz . 


e) Beeren zum Genuß: 
Einfuhr . 
Niederlande . 
„ 
Rußland. 
Finnland. 
Schweden 


| 

| 

| 

| 

| 

| 1899 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| Ausfuhr. 
Großbritannien. 
Schweiz 


1900 
1899 
f) Zwetſchgen: Einfuhr 
Oeſterreich-Ungarn. 
Schweiz. 


Ausfuhr. 
Großbritannien. 
Schweiz. 


| 1900 


g) Heidelbeeren, frische: 
Einfuhr. . ; 
Oeſterreich⸗-Ungarn. 
1900 
1899 
Ausfuhr. 
Großbritannien. 
Schweiz . 


1899 


1900 . 


1900 : 


1900 


3 Auguſt 
dz = 100 kg 
318 3184 
70 8237 
10 736 30 758 
3264 12 974 
22 397 | 41642 
4016| 6913 
12 072 | 23 989 
1645 1768 
4492| 8704 
23 516 | 35 098 
23 251| 39 837 
9117 | 9 649 
385 440 
6878 7244 
1020 1044 
8946| 9217 
9539| 10435 
12149 29823 
2739| 16301 
6887| 9295 
947| 1677 
1201; 1217 
4922 15 675 
4162 9 508 
1010| 2875 
520 1987 
— les 319 
1330 3062 
1860 3682 
7689 9 008 
7125 7587 
26 20 
4245 5 521 
3717 3723 
2552 2552 
1091} 1 091 
12187 12245 
4953 10814 
4857 10 430 
4002 4979 
5 236 8297 
4719 18 605 
3 602 15 030 
970 2758 
4843 16 369 
7854 21 536 


mit Ausnahme der Freihafen⸗ 


und umfaßt außerdem das Großherzogtum Luxemburg und die zwei 
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Corfmul im Oöſtgarten. Es wurden ſelben eingebettet werden konnten. Noch nicht 
bei Neuanlage einer Zwergobſtbaumſchule 30 000 1% ift ausgeblieben, und wenn dieſes auch zum 
Unterlagen gepflanzt. Die Pflanzzeit fiel gegen | vorwiegend größten Teile auf die feuchte Witte- 
Ende April. In einer gemauerten Jauchegrube rung des betreffenden Sommers geſetzt werden 
wurden 200 Ztr. zerkleinerter Torfmull bis zur muß, ſo zeigten doch die Unterlagen bei probe⸗ 
Sättigung mit Jauche getränkt. Die Unterlagen weifem Ausnehmen neben üppigem Triebe ein 
wurden mit der Hacke gepflanzt und in jedes ſo ſtarkes Faſerwurzelvermögen, wie ſolches ohne 
Pflanzloch etwa vier Hände voll Torfmull ges Torfmullverwendung nicht hätte erzielt werden 
zogen, ſo daß die Wurzeln vollſtändig in dem⸗ können. 


Mitteilungen 


der Jenkralvermikklungsſtelle für Wöſtverwerkung. 
Eßlingerſtraße 15 II, Stuttgart. 
Ausgegeben am 26. Oktober 1901. . 


Adreſſen von Nachfragen in Tafelobſt liegen Obſt⸗Preiſe. 
noch vor, ſeit 23. d. M. ſind die Angebote ver⸗ (Berichte der Zentralvermittlungsſtelle für Obſt⸗ 
griffen. verwertung in Stuttgart.) 


Durch unſere Vermittlung find, ſoweit es ſich Stuttgart (Engros- Markt bei der Markthalle 
ee oe : am 26. Oftober): Aepfel 15—24 +, Birnen 
bis jetzt erheben läßt, in Beeren⸗ und tude ‚1428 5, Zwetſchgen 15—20 5, Pfirſiche 


verkauft worden: Erdbeeren 500 Kilo, Stadel:| 16—20 Jf, Nüſſe 22—24 7, Quitten 12 bis 
beeren 6345 Kilo, Johannisbeeren 13 392 Kilo, 16 f, Preißelbeeren 30—40 4, Himbeeren 
Heidelbeeren 410 Kilo, Preißelbeeren 265 Kilo, 20 — 25 , Hagebutten 150—160 -f per ½ 
Pflaumen 135 Kilo, Pfrſiche 95 Silo, Reine PIP, Buhr schwach, Vertauf ziemlich 
clauden 760 Kilo, Zwetſchgen 69 710 Kilo. 


Berlin (Eugros-Markt in den Zentral⸗Markt⸗ 

hallen am 24. Oktober): Aepfel (einheimiſche) 
; : f : 6—10 f, Gravenſteiner 15—26 , Tiroler 
Die Vermittlung geſchieht unentgeltlich. 18—267, Listas Kinde 610 J, 


Vorſchriften und Formulare find; Tiroler 18—20 +4, Pflaumen (Zwetſchgen) 


d 


BON 6—12 4, Preißelbeeren (ſchwediſche) 9— 15 
prompt und franko erhältlich. per ½ Kilo. — Bei reichlicher Zufuhr, ſtilles 
u an Geſchäft. 


Anzeigen. 


CALEA A EN 
J. Eckhardt & Sohn, Maſchinenfabrik, Alm 


sa 


empfehlen ihre rühmlichſt bekannten Spezialitäten: 
Mühlen und Pressen 
zur Obſt⸗, Trauben- und Beerweiubereitung. 
Unſere Obſtmühlen mit Steinwalzen wurden 
ſchon oftmals mit höchſten Auszeichnungen prä- 
miiert, insbeſondere Straßburg 1891 von der deut⸗ 
ſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft mit dem 1. Preis 
für leichteſten Gang und größte Leiſtung bei feinſtem 
Mahlgut. Danerhafteſte Aus führung unter Ga⸗ 
rantie bei billigſten Preiſen. E 
Froſpelife gratis und franko. [7 i 
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Ferd. Kleemann & Sohn 
Maschinenfabrik & Eisengiesserei 
Obertiirkheim bei Stuttgart 


empfehlen [27 
in nur erstklassigen Fabrikaten 


Obst, Wein- und Beerenpressen sac 
D. R. Patent No. 113804. © 


Obst- und Beerenmühlen 


Mostpumpen 
transportabel und fahrbar. 


tn 
Neueste 

und beste 

Konstruk- 
tionen. 


Höchste Aus- 
zeichnungen. 


* 


Goldene = 
sowie Grosse 
= silberne ¢ 

Medaille. 


| no u | 
Eigentum des Würktembergiſchen Obſtbauvereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Gufmaun, Gutenberg. 
Druck der Pereins⸗Huchdruckerei in Stuttgart. 


A, 


— 


$ 


Der Obfibant. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obftfultur. 
Argan des Württembergiſchen Obſtbauvereins. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 70 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Ne 12. Siuti gart, Dezember. 1901. 


Nonats-Verſammlung. 


Am Donnerstag den 12. Dezember, abends 8 Uhr, findet im Saale 
des Bürgermuſeums (Langeſtraße) ein Vortrag von Herrn Oekonomierat Lucas in 
Reutlingen ſtatt über das Thema: „Inwiefern iſt die Pomologie als die Grund- 
wiſſenſchaft für einen rationellen Obſtban zu betrachten!“ (Mit Erläuterung 
pomologiſcher Syfteme.) Wir laden unſere verehrlichen Mitglieder und Freunde des 
Obſtbaues zu zahlreichem Beſuch freundlichſt ein. Der Aust chu . 


| prs Einladung zur ur Weihnachts⸗ Feier. 


Am Samstag den 21. Dezember d. J., abends von 7% Uhr an, 
findet im großen Saale der Bürgerhalle (Wulleſche Brauerei, Neckarſtraße) 


unſere ai Weihnachts -Feien = 


mit gut gewähltem Programm ftatt. Von 11 Uhr ab Tanzunterhaltung. 
Wir laden unſere verehrlichen Mitglieder mit Familien und Freunden zu zahi- 
reicher Beteiligung höflichſt ein. 
Stuttgart, im November 1901. 


ee eat — v—-— —— oe a — 


dr ashing | des Wirit. nn 


itini st n Juni und Generafoerfomnfung, 


Am Sonntag den 2. Februar 1902, vormittags präzis 10 Uhr, findet im 
Stadtgarten in Stuttgart eine Sufammenkunft des Ausſchuſſes mit den Herren 
Vertrauensmännern und Freunden des Obſtbaues zu einer gemeinſchaftlichen 
Beſprechung verſchiedener Fragen auf dem Gebiete des Obſtbaues und zur Vorberei⸗ 
tung der Generalverſammlung ſtatt. 

Anträge und Wünſche ſind ſpäteſtens bis zum 7. Dezember an den 
Vereinsvorſtand einzuſenden. 
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Nach dieſer Sitzung gemeinſchaftliches Mittageſſen (Kouvert / 2.— ohne Wein), 
woran fih dann um 2 Uhr die Generalverſammlung mit folgender Tagesordnung 
anſchließen wird: 

Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 

Ablegung der Jahresrechnung. 

Bericht über die Vertrauensmännerverſammlung. 
Wahl des Vorſtandes. 

Ergänzungswahl des engeren Ausſchuſſes. 
Wahl zweier Rechnungsreviſoren. 

7. Vortrag über ein noch zu beſtimmendes Thema. 


Stuttgart, im November 1901. 
° Der Rusſchuß. 
Porſfand: FJiſcher. 


O = © TO — 


I. Pomologie. 


Roter Trierer Weinapfel. anzutreffen und der eifrige Förderer des Obſt— 
Luc. Ausw. wertv. Obſtſorten Bd. 4 Nr. 12. baues in Hohenzollern, J. Gſell in Hechingen, 
Streifling, IX. 3. c. ++! bezeichnet ſchon 1881 den Roten Trierſchen 


Weinapfel als „erſte Wirtſchaftsſorte“ für die 
dortige Gegend und dieſes Urteil hat heute noch, 
auch für Württemberg, vollſte Berechtigung. Seit 
Jahren ſchon wird ſie auch in den meiſten Baum— 
ſchulen in größerer Anzahl herangezogen und die 


5 A i große Anzahl von Edelreiſern dieſer Sorte, die 
Jahr dieſe Sorte, wie bei— 
Auch in Diefeim. obftarmei Saye Duele der Württ. Obſtbauverein jedes Jahr gratis an 


alljährlich, in den meiſten Lagen ſehr reichli i À BR 
= 1 jens as ange aaa 0 en | die darum nachſuchenden Vereinsmitglieder ver- 
breitung neben der von wenigen andern empfehlens— | JJC 
werten Moſt⸗ und erprobten Lokal⸗ Sorten den wo Obſtbau getrieben wird, bekannt und ge— 
ftändigen Moſtobſt-Mangel unſers engern Bater- au TON: 


landes mit der Zeit bedeutend zu vermindern Litteratur und Synonyme. Erſtmals 
geeignet ſein dürfte. beſchrieben als Roter Trierſcher Weinapfel in 


Senat und Worten Die vorne „Lucas Auswahl wertv. Obſtſorten“ Bd. 4 Nr. 12, 
liche Sorte ſtammt aus der Rheinprovinz, wie der ſyn. Noter Trierſcher Holzapfel (Roter Holzapfel 


Name ſagt, aus der Gegend von Trier, von wo allgemein in der Umgegend von Trier), Trank— 
q daa. 2 
aus jie hauptſächlich verbreitet wurde; fie ifto apfel (Gſell, pomolog. Monatsh. 1881 Pag. 292) 


dort wie and) in Lothringen, bei Metz und im in der Gegend von Saarlouis. 

Saargebiet als Feld- und Straßen-Baum ſehr Geſtalt: klein bis mittelgroß, etwa 50 mm 
verbreitet. Im Jahr 1862 machte der Trierer hoch und 60 mm breit, abgeſtumpft kegelförmig: 
Gartenbauverein durch die Firma Lambert u. der Bauch ſitzt etwas nach dem Stiele zu, um 
Reiter in Trier gelegentlich des Pomologen- den ſich die Frucht flach abrundet, während ſie 
kongreſſes in Bingen a. Rh. auf die Vorzüge dem Kelch zu in ganz ſtumpfer Spitze endet. 
dieſer Sorte zur Moſtbereitung aufmerkſam. In Kelch: geſchloſſen, in kleiner Vertiefung, oft 
Württemberg iſt ſie infolge der Empfehlung des aber auch auf der Frucht ſitzend, meiſt von Falten 
verſtorbenen Dr. Ed. Lucas ſchon ziemlich häufig und Rippen umgeben, die ſich als flache Erhaben— 


Dieſe Nummer des „Obſtbau“ enthält für die | 
direkten Mitglieder eine wohlgelungene Abbildung 
dieſes ſchon ziemlich bekannten, aber noch lange nicht 
genug verbreiteten, äußerſt ſchätzenswerten Moſt⸗ 
apfels, deſſen Empfehlung um ſo zeitgemäßer iſt, als 
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rauhen und windigen, da die Frucht feſt am 
Baume hängt. Die Fruchtbarkeit des Roten 
Trierer Weinapfels iſt ganz außergewöhnlich, 
lich tiefe trichterförmige Stielhöhle hervorragend, beinahe alljährlich und tritt oft ſchon wenige 
diefe ſtrahlenförmig mit Roſt belegt. Jahre nach der Pflanzung ein. In der Blüte, 
Schale: glatt, glänzend, Grundfarbe vom die mittelfrüh eintritt, iſt die Sorte nicht 
Baum grünlich, in der Reife hellgelb, wovon empfindlich, auch wurde ſie bisher von der 
bei ſtarkbeſonnten Früchten oft nichts mehr V (Fusicladium) verſchont und 
ſehen iſt, da dieſelben zum größten Teil dunkel- ſind ſehr ſelten Krebswunden bei dieſer Sorte 
rot verwaſchen und noch dunkler geſtreift ſind, wahrzunehmen. 
weißliche Punkte ſpärlich über die Frucht „ Zwar nicht anſpruchsvoll auf Standort und 
Fleiſch: hellgelb, feſt, abknackend, wenig Boden, iſt die Sorte für gute Pflege doppelt 
gewürzt, dagegen von angenehmem Füße meine dankbar und ſollte einem zufrühen Nachlaſſen 
ſäuerlichem erfriſchendem Geſchmack, Gunergewöhnz bea Wachstums infolge * 
lich ſaftreich. ſtets rechtzeitig durch reichliche Zufuhr geeigneter 
Keruhaus: hohlachſig, flachrund, Sammern | Näheitoffe vorgebeugt werden. Als Feld- und 
halboffen, ziemlich geräumig mit ſpitzeiförmigen Straßenbaum gleich gut geeignet, iſt dem Roten 
vollkommenen braunen Samen; Kelchröhre kurz, Trierer Weinapfel namentlich in rauhen Lagen 
Staubfäden mittelſtändig. und allen ſolchen, wo Tafelobſt nur noch mit 
Reifezeit und Nutzung: Oktober bis zweifelhaftem Erfolg gezogen werden kann, die 
Dezember, hält ſich häufig bis ins Frühjahr | weiteite Verbreitung, beſonders auch durch Um- 
und iſt auch zum Rohgenuß brauchbar. Ein pfropfen älterer wenig tragbarer Bäume, zu 
ausgezeichneter Wirtſchaftsapfel und beſonders wünſchen. C. Eblen. 
zur Moſtbereitung ſehr geeignet, da nicht nur die 
Qualität des daraus bereiteten Getränkes eine . A ; 
ganz vorzügliche iſt, ſondern auch die Saftfülle Die engliſche Sommerbuiterbirne. 
der Frucht, wie durch praktiſche Verſuche feſt⸗ Synonyme: Mandelbirne, Jelängerjelieber, Tysjes 
geſtellt wurde, die beſten Reſultate hinſichtlih! Peer, Poire de Finois, English Beurré x. 
der Qnantität ergab. Die Frucht ſollte jedoch, Herr Pfarrer H. Dieterich in Wittlingen 
ehe ſie gemoſtet wird, womöglich einige Zeit bei Urach ſchreibt uns über dieſe Sorte: Von 
auf Lager nachreifen, was die Qualität des dieſer Butterbirne ſteht wohl um die 40 Jahre 
Getränkes noch bedeutend erhöht. ein Baum in meinem Garten; er iſt ſtark gc- 
Eigenſchaften des Baumes. Er wächſt wachſen, pyramidal gebaut, doch neigen ſich die 
ſehr kräftig in der Jugend, bildet ſchöne Stämme Enden der Aeſte nach unten durch Schwere der 
mit hochgehender pyramidaler, ſpäter hochge- Früchte, fo daß der Baum ein ſparriges An- 
wölbter Krone. Die Sommertriebe find ſchlank, ſehen hat. In der Tragbarkeit ift er erſten 
dunkelbraunrot, teilweiſe mit feiner Wolle be- Rangs, er trägt faſt ausnahmlos, das eine Jahr 
deckt, teilweiſe ſilbrig glänzend, wenig punktiert, voll, das andere Jahr doch etwas; heuer hing 
frühzeitig abſchließend. Blätter oberſeits dunkel- er zum Brechen voll. Die Frucht iſt mittelgroß, 
grün, unten hellgrün, unbehaart. Blattſtiel und birnförmig (ähnlich wie Blumenbachs Butterbirne). 
Blattrippen violettbraunrot. Blattränder etwas Sie iſt vom Baum herab ſchon gut zu eſſen, ſehr 
aufwärts ſtehend, fein geſägt. Holzaugen mittel- ſaftig und ſüß, reift und fällt hier (gegen 700 m 
groß, kegelförmig, brannrot. Nebenblättchen ſchmal⸗ über dem Meer) von Ende September an bis 
lanzettförmig. Mitte Oktober, und wird, wenn fallreif, bald 
Der Baum iſt wenig empfindlich gegen kli- gelb und von ſehr gutem Butterbirngeſchmack; 
matiſche Einflüſſe, gedeiht in allen noch für halten läßt fie ſich unter Umſtänden den No: 
Obſtbau tauglichen Lagen, auch noch in ſehr vember hindurch (heuer nicht ſo lange), dann 


heiten bis zur Stielwölbung hinziehen; Blättchen 
ziemlich kurz, grünbleibend, aufrechtſtehend. 
Stiel: dünn, 20 mm lang, über die ziem- 
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geht ſie ſchnell über. Zum Kochen und Dörren Eigenſchaften ſchon maſſenhaft durch Umpfropſen 
iſt ſie gleichfalls vorzüglich. unter dem Namen „Eichelkirſche“ verbreitet ift, 
Während an guten, erprobten Apfelſorten ſo daß auch wir dieſelbe unſern Mitgliedern zum 
kein Mangel iſt, hört man bei uns immer wieder Umpfropfen empfehlen möchten. Der Baum zeichnet 
die Klage, daß man keine tragbaren Birnenſorten ſich durch geſundes, kräftiges und aufrechtes Wachs⸗ 
wiſſe, weshalb ich dieſe vorzügliche Sorte zur tum aus, die Frucht, eine Knorpelkirſche, iſt groß, 
Anpflanzung beſtens empfehle! ſchwarz, ſehr wohlſchmeckend und was die Haupt- 
ae ſache ift, fie fpringt bei Regenwetter nicht oder 
, , ſelten auf. In dieſem Jahre haben wir bei vielen 
Eine beachtenswerte Kirſchenſorte. Sorten das Aufſpringen der Kirſchen wieder ſehr 
Von unſerem Mitglied Georg Jäger, Baum- zu beklagen gehabt. Herr Jäger hat uns Edel⸗ 
wart in Rommelshauſen, wird uns ſchon ſeit reiſer dieſer Eichelkirſche in Ausſicht geſtellt und 
einigen Jahren zur Kirſchenzeit eine Kirſchenſorte wir find gern bereit, unſern Mitgliedern f. 3- 
mit Zweigen vorgelegt, welche in dortiger Gegend | ſolche auf Beſtellung zu liefern. 
aus Samen entſtanden und infolge ihrer guten Hg. 


II. Praktiſcher Obſtbau. 


Vortrag birnen am Mittwoch Nachmittag ſchmecken; oder 


über die Kranken, Unfall. und Invaliden. er brennt mit ſeinen Kameraden im Herbſt die 

Verſicherung mit beſonderer Berückſichtigung der Raine ab u bedenkt nicht, daß des Nachbars 

Verhältniſſe der Güterbeſitzer und ihrer Arbeiter Gartenhäuschen dabei ein Raub der Flammen 

und über die wird. In dieſen Fällen nn he 5 

; 1 erſetzen, da es uns ſchwer fallen wird zu be— 

gehalten 1 auf erie, daß N gehörig Wanger Juude 

Veranlaſſung des Württ. Obſtbauvereins sale Geſchichten notwendigerweiſe Aae 5 

und des Stuttgarter Güterbeſitzer vereins ze e „ ney Deg eet ue 

von Stadtſchultheißenamtsſekretär Amtmann 20 sr beinini; „Wer al anberen > 

Dr. Göbel. einer Verrichtung beſtellt, iſt zum Erſatze des 

(Schluß.) Schadens verpflichtet, den der andere in Aus⸗ 

l führung der Verrichtung einem Dritten wider- 

Man haftet nun aber auch unter rechtlich zufügt. Die Erſatzpflicht tritt nicht ein, 

Umſtänden für die Thaten Dritter. wenn der Geſchäftsherr bei der Auswahl der be- 

Der § 832 des B. G. B. ſagt: „Wer kraft Ge- ſtellten Perſon und ſofern er Vorrichtungen und 

ſetzes zur Führung der Aufſicht über eine Perſon Gerätſchaften zu beſchaffen oder die Ausführung 

verpflichtet iſt, die wegen Minderjährigkeit oder der Verrichtung zu leiten hat, bei der Beſchaffung 
wegen ihres geiſtigen oder körperlichen Zuſtands 


oder der Leitung die im Verkehr erforderliche 
der Beaufſichtigung bedarf, iſt zum Erſatz des Sorgfalt beobachtet oder wenn der Schaden auch 
Schadens verpflichtet, den dieſe Perſon einem 


bei Anwendung dieſer Sorgfalt entſtanden ſein 
Dritten widerrechtlich zufügt. Die Erſatzpflicht 


würde.“ 
tritt nicht ein, wenn er feiner Aufſichtspflicht ge- Hiemit iſt alſo ausgeſprochen, daß wir für 
nügt oder wenn der Schaden auch bei gehöriger all das zu haften haben, was unſere Dienſtboten, 
Aufſichtsführung entftanden fein würde.“ Taglöhner oder ſonſtige Angeſtellten vorſätzlich 
Hienach haften wir alſo namentlich für das, oder fahrläſſig verſchulden. Und zwar muß nicht 
was unſere lieben Jungen anſtellen. Z. B. unſer | mehr wie früher der Geſchädigte beweiſen, 


Aelteſter läßt fic) Nachbars Trauben oder Butter- daß wir die erforderliche Sorgfalt verſäumt haben, 


—— —— ͤä—— bl. 


Praktiſcher 


vielmehr müſſen wir, wenn wir von Haftung 
frei ſein wollen, beweiſen, daß wir dieſe Sorg⸗ 
falt angewendet haben. Der Geſchädigte iſt alſo 
jetzt ſozuſagen in der Vorderhand. In vielen 
Fällen iſt uns aber nicht einmal dieſer Nachweis 
der Sorgfalt geſtattet. Wenn wir einem andern 
gegenüber eine Leiſtung übernommen haben und 
dieſe durch einen Angeſtellten beſorgen laſſen, ſo 


i 
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Von dieſer Haftung kann man ſich alſo in 


keinem Fall frei machen, es ſei denn, daß das 


Verhalten des Verletzten derart war, daß ihm 
die Schuld an der Verletzung zugeſchrieben werden 
muß. Ich hafte natürlich nicht, wenn jemand 
meinen Schnauzer ſolang neckt und reizt, bis er 
ihn in die Waden beißt. 

Im übrigen aber hafte ich unbedingt für 


haften wir für letzteren unbedingt. Ich über- allen Schaden, den die von mir gehaltenen Tiere 
nehme z. B. das Ernten des Obſtertrags auf dem | aller Art, Pferde, Rindvieh (namentlich Farren), 
Grundſtück eines Privatiers, der ſich damit nicht Hunde, Katzen, fogar Bienen anrichten. 

ſelbſt befaſſen will. Hiebei beſchäftige ich einen Nur nebenbei erwähne ich, daß der Jagd: 
Taglöhner. Wenn dieſer nun gerade den ſchönſten berechtigte nunmehr auch für Wildſchaden haftet, 
Korb Birnen von der Leiter herabwirft, ſodaß der verurſacht ift durch Schwarz-, Rot-, Elch, 
fie alle zum Aufheben unbrauchbar werden, fo! Dam- oder Rehwild und Faſanen, und in Würt- 
hafte ich für dieſen Schaden unbedingt, auch temberg auch durch Haſen. 

wenn ich beweiſe, daß der Taglöhner ein ganz Schließlich erwähnt das B. G. B. noch eine 
geſchickter, vorſichtiger Mann iſt. beſondere Art von Haftung, indem es in 

Anders liegt der Fall, wenn mein Knecht mit | 836 beſtimmt: = l . 

den Pferden fortfährt, um etwa Dünger in einem | »Wird durch den Einſturz eines Gebäudes 


benachbarten Ort zu holen. Das Aufladen dauert oder eines anderen mit einem Grundſtücke ver: 


etwas lange, ebenſolange auch der Veſperſchoppen bundenen Werkes oder durch die Ablöſung von 


meines Knechtes. Im Heimweg fährt er in ſeiner Teilen des Gebäudes oder des Werkes 6. D. 
eines Zaunes, Portals, einer Mauer, Brücke, 


Begeiſterung die Weinſteige in raſendem Tempo 
herab und überfährt den pojtenjtchenden Shug- 
mann. Hier liegt meine Haftung ſo: Wußte ich, 
daß der Knecht dem Trunk ergeben iſt, ſo hafte 
ich für den Schaden, denn ich hätte für mein 
Fuhrwerk einen zuverläſſigeren Lenker auswählen 
ſollen. Kann ich aber beweiſen, daß der Knecht 
ſtets nüchtern und zuverläſſig war und nur durch 
irgend einen unglücklichen Zufall über Durſt ge— 
trunken hat, ſo bin ich von Haftung frei. Der 
Geſchädigte kann ſich dann nur an den Knecht 
halten. Ebenſo wäre ich haftpflichtig, wenn ich 
in dieſem Beiſpiel einen Wagen ohne genügende 
Sperrvorrichtung mitgeſchickt hätte. 


Eine ſehr ſtrenge Haftung führt das B. G.B. 
hinſichtlich des Schadens ein, der durch Tiere 
verurſacht wird. 


Der § 833 lautet kurz und bündig: „Wird 
durch ein Tier ein Menſch getötet oder der Körper 
oder die Geſundheit eines Menſchen verletzt oder 
eine Sache beſchädigt, ſo iſt derjenige, welcher 
das Tier hält, verpflichtet, dem Verletzten den 
daraus entſtehenden Schaden zu erſetzen.“ i 


eines gemauerten Brunnens 2c.) ein Menſch ge- 
tötet, der Körper oder die Geſundheit eines Men- 
ſchen verletzt oder eine Sache beſchädigt, ſo iſt 
der Beſitzer des Grundſtücks, ſofern der Einſturz 
oder die Ablöſung die Folge fehlerhafter Er— 
richtung oder mangelhafter Unterhaltung ift, ver- 


pflichtet, dem Verletzten den daraus entſtehenden 


Schaden zu erſetzen. Die Erſatzpflicht tritt nicht 
ein, wenn der Beſitzer zum Zwecke der Abwen—⸗ 
dung der Gefahr die im Verkehr erforderliche 
Sorgfalt beobachtet hat. 

Ein früherer Beſitzer des Grundſtücks iſt für 
den Schaden verantwortlich, wenn der Einſturz 
oder die Ablöſung innerhalb eines Jahrs nach 
der Beendigung ſeines Beſitzes eintritt, es ſei denn, 
daß er während ſeines Beſitzes die im Verkehr 
erforderliche Sorgfalt beobachtet hat oder ein 
ſpäterer Beſitzer durch Beobachtung dieſer Sorg— 
falt die Gefahr hätte abwenden können.“ 

Im allgemeinen gilt noch als Regel, daß 
mehrere Haftpflichtige dem Verletzten gegenüber 
als Geſamtſchuldner haften und daß der Erſatz— 
anſpruch regelmäßig in drei Jahren verjährt. 
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Nun noch wenige Worte über den Umfang 
der Haftung nach dem B. G. B. 

Der § 842 beſagt: „Die Verpflichtung zum 
Schadenserſatze erſtreckt ſich auf die Nachteile, 
welche die Handlung für den Erwerb und das 
Fortkommen des Verletzten herbeiführt.“ 


zum Schluß noch kurz hervorgehoben werden, was 
aus ſonſtigen Geſetzen für die Haftpflicht der 
Güterbeſitzer von Intereſſe iſt. 

Wir haben ſeither ſtets nur von der ver— 
mögensrechtlichen Haftung geſprochen. Nun iſt 
uns ja allen wohlbekannt, daß wir wegen der 


Im einzelnen beſtimmen dann die nächſten oben beſprochenen ſchadenſtiftenden Handlungen 
Paragraphen: „Wird infolge einer Verletzung oder Unterlaſſungen auch mit dem Staatsanwalt 
des Körpers oder der Geſundheit die Erwerbs- in Konflikt kommen können. Beſonders beachtens⸗ 
fähigkeit des Verletzten aufgehoben oder gemin- wert ſind die Beſtimmungen des Strafgeſetzbuchs 
dert oder tritt eine Vermehrung ſeiner Bedürfniſſe über die Körperverletzung. Neben der kriminellen 
ein, ſo iſt dem Verletzten durch Entrichtung einer Strafe kann auf Verlangen des Verletzten auf 


Geldrente Schadenderſatz zu leiſten.“ 

Statt der Rente kann der Verletzte unter 
Umſtänden eine Kapitalabfindung verlangen. 

Wird eine Perſon getötet, ſo hat der Haft— 
pflichtige natürlich die Beerdigungskoſten zu tragen. 
Hatte der Getötete die Verpflichtung, für den 
Unterhalt Dritter zu ſorgen, z. B. ſeiner Frau, 
ſeiner Kinder, ſeiner hilfsbedürftigen Eltern, ſo 
muß der Haftpflichtige dieſen eine Geldrente wäh- 
rend der mutmaßlichen Dauer des Lebens des 
Getöteten in entſprechender Höhe gewähren. 

War der Getötete oder Verletzte einem Dritten 
zur Leiſtung von Dienſten in deſſen Hausweſen 
oder Gewerbe verpflichtet, z. B. die Frau dem 
Mann, die Kinder dem Vater, ſo iſt auch für 
dieſe entgehenden Dienſte eine Geldrente zu leiſten. 

Wir ſehen, dieſe Haftpflicht kann furchtbare 
Folgen haben! 

Schließlich iſt beſtimmt, daß auch für den 
Schaden, der nicht Vermögensſchaden iſt, eine 
billige Geldentſchädigung, ein Schmerzensgeld ver— 
langt werden kann. 

Auhangsweiſe möchte ich hier zur Sprache 
bringen den Art. 31 der Württ. Geſindeordnung, 
nach welchem ein Dienſtherr, der wiſſentlich oder 
in grober Fahrläſſigkeit ein unrichtiges Dienſt⸗ 
zeugnis erteilt, der nächſtfolgenden Dienſtherr— 
ſchaft für den Schaden haftet, der derſelben in- 
folge der Wahrheitswidrigkeit des Zeugniſſes 
erwachſen iſt. Die Haftung erliſcht nach Verfluß 
von drei Jahren ſeit der Ausſtellung des Zeug— 
niſſes. 

Damit können wir die Beſprechung der Haft— 
pflicht nach dem B. G. B. beſchließen; der Voll- 
ſtändigkeit halber und zur Orientierung muß nun 


eine an dieſen zu erlegende Buße bis zum Be- 
trag von 6000 & erkannt werden, ohne daß 
alſo der Verletzte einen beſonderen Zivilprozeß 
gegen den Schuldigen anzuſtrengen braucht. Aller: 
dings kann der Verletzte — wenn er von dieſer 
Möglichkeit Gebrauch macht — einen höheren 
Betrag als 6000 & nicht erlangen, da die er- 
kannte Buße die Geltendmachung eines weiteren 
Entſchädigungsanſpruchs ausſchließt. 

Die Beſtimmungen des Haftpflichtgeſetzes kön⸗ 
nen wir übergehen, da fie auf Betriebe Anwen- 
dung finden, die von Landwirten weniger unter- 
nommen werden. Das Geſetz bezieht ſich auf 
Eiſenbahnen aller Art, auch auf die Anſchluß— 
geleiſe, Feldbahnen u. ſ. w. Ferner ſagt es von 
den Unternehmungen von Bergwerken, Stein- 
brüchen, Gräbereien und Fabriken, daß ſie haften 
auch für das Verſchulden der angeſtellten Bevoll- 
mächtigten, Repräſentanten, Aufſichtsperſonen und 
ſich hievon nicht durch Nachweis befreien können, 
daß ſie bei Anſtellung dieſer Perſonen gehörige 
Sorgfalt beobachtet haben. 

Zum Schluß noch einige Bemerkungen darüber, 
inwieweit die Unfallverſicherungsgeſetzgebung auf 
die Haftpflicht der Güterbeſitzer von Einfluß iſt. 

Wir wiſſen ja, daß wer im Iland- und forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Betrieb verunglückt, ſeine Rente, 
alſo den Schadenserſatz von der Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft erhält ohne Rückſicht darauf, auf welche 
Weiſe der Unfall veranlaßt worden iſt, wenn 
ihn nur der Verletzte nicht ſelbſt vorſätzlich herbei⸗ 
| geführt hat. Damit tft aber dem Landwirt feines: 
wegs jegliche Haftpflicht abgenommen; die Unfall: 
verſicherung bezieht ſich nur auf Leute, die im 
Betrieb beſchäftigt find, nicht auf ſolche, die zu- 
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fällig anweſend find oder vorbeigehen. Hierzu iſt im Prozeß für den Bivilridter bindend. Neu 
gehören Beſuche, Freunde der Unternehmer, Per⸗ iſt, daß die Unfallberufsgenoſſenſchaften 
ſonen, die den Betrieb beſichtigen, Polizei- und ihren Anſpruch auch ſelbſtändig einklagen können, 
Steuerbedienſtete, Amtsdiener, Poft- und Tele: | wenn auch die genannten Feſtſtellungen in einem 
graphenbedienſtete, Reiſende, Händler, Agenten, ſtrafgerichtlichen Urteil nicht ſtattgefunden haben. 
Angehörige der Arbeiter u. ſ. w. All dieſen kann Damit, m. H., ſind wir am Ende unſerer 
im Betrieb des Landwirts ein Unfall paſſieren, Ausführungen angelangt. Ich möchte nicht ver— 
für den er allein aufzukommen hat. ſäumen, darauf hinzuweiſen, daß ſich die privaten 
Ferner ſind Betriebsbeamte mit mehr als Verſicherungsgeſellſchaften ſchon mit Nachdruck 
3000 & Gehalt ja überhaupt nicht verſichert. darauf verlegen, ihren Geſchäftskreis durch die 
Zu all dem kommt aber noch der Umſtand, daß Uebernahme von Haftpflichtverſicherungen 
auch in den Fällen, in welchen die Verſicherung für Landwirte zu erweitern und ſo die den 
wirklich für den Unfall aufkommt, der Betriebs- Einzelnen etwa treffenden Nachteile auf die 
unternehmer der Kranken- und Unfallverſicherung breiten Schultern weiteſter Intereſſentenkreiſe zu 
unter Umſtänden zum Erſatz ihrer Aufwendungen verteilen. 
verpflichtet werden kann. Wird durch ſtrafgericht⸗ M. H.! Es erübrigt mir nur noch, Ihnen 
liches Urteil feſtgeſtellt, daß der Unfall vom meinen wärmſten Dank für Ihre Aufmerkſamkeit 
Betriebsunternehmer vorſätzlich oder durch Außer- zu jagen. Es war mir eine große Freude, heute 
achtlaſſung derjenigen Aufmerkſamkeit verſchuldet in Ihrer Mitte ſprechen zu dürfen. Wenn ich 
worden iſt, zu der er vermöge ſeines e auch nicht ſchmeichle, Ihnen viel Neues ge— 
oder Gewerbes beſonders verpflichtet iſt, ſo haftet ſagt zu haben, ſo darf ich vielleicht doch das 
der Unternehmer für alle Aufwendungen der Kranken- Bewußtſein mitnehmen, jedem von Ihnen irgend 
und Unfallverſicherung. Die Feſtſtellung des Urteils etwas geboten zu haben. — 


— nn m — — 


III. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Der Vortrag vou Herrn Dr. P. Haupt⸗ nach dem Programm geordnet. Das Programm 
fleiſch, Privatdozent an der hieſigen K. Techniſchen war dem Programmentwurf des Württ. Obſtbau— 
Hochſchule, über: „Die anorganiſchen Nährſtoffe vereins angepaßt und es waren in demſelben 
der Pflanzen, ihre Aufnahme aus dem Boden die für die Alb empfehlenswerteſten Obſtſorten 
und die Notwendigkeit ihres Erſatzes in demſelben namentlich aufgeführt. Dieſe Sorten waren auch 
(durch Düngung)“, gehalten in unſerer Vereins- in der Ausſtellung hauptſächlich vertreten und 
verſammlung am 14. November, erſcheint im zwar: 
nächſten Heft. Aepfel: Bohnapfel (beſonders als Straßen— 

enen baum), Landsberger Reinette, Charlamowsky, 
: 7467 Cellini, Geſtr. Kardinal, Goldparmäne, Trans— 
Der Obfibauverein Laichingen parent von Croncels, Nortorn, Kaiſer Alexander, 
veranſtaltete in der Zeit vom 13. bis 22. Okt. Bismarckapfel, Zieglerapfel, Zollker und Lord 
eine Obſtausſtellung in Laichingen im Saale | Suffield. 
der Kleinkinderſchule, welche ſeitens der Vereins- Birnen: Kongreßbirn, Gute Luiſe von 
mitglieder, ſowie der nachbarlichen Obſtbauver- Avranches, Holzf. Butterbirn, Neue Poiteau, 
eine ꝛc. in anbetracht der diesjährigen geringen Herzogin Elſa, Herbſtbutterbirn, Graue Napo— 
Obſternte ſehr gut beſchickt war. Wie der Vor- leons-Butterbirn, Schweizer Waſſerbirn, Palmiſch⸗ 
ſtand des Obſtbauvereins Laichingen bei der birn, Rommelter Birn, Knausbirn, verſchiedene 
Eröffnung der Ausſtellung am 13. Oktober in Sorten Bratbirnen. 
ſeiner Rede hervorhob, hatte die Ausſtellung den | Als Preisrichter waren ſeitens der K. Zentral- 
ausgeſprochenen Zweck, diejenigen Obſtſorten kennen ſtelle f. d. Landwirtſchaft Herr Garteninſpektor 
zu lernen, welche auf der rauhen Alb auch in obſt⸗ Held⸗Hohenheim und ſeitens des Württ. Obſtbau— 
armen Jahren gedeihen und einen Ertrag geben. | vereins Herr Hofgärtner Hering = Stuttgart De- 
Es waren zuſammen ca. 475 Teller ausgeſtellt, rufen, welchen ſich auf beſonderen Wunſch der 
alles geſchmackvoll arrangiert und überſichtlich Genannten Herr Fabrikant Alb. Herz-Stuttgart, 
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welcher die Ausſtellung in eignem Intereſſe be- 
ſuchte, als Obmann angeſchloſſen hatte. 

An Preiſen waren in Ausſicht geſtellt: fei- 
tens des Württ. Obſtbauvereins eine kleine 
ſilberne Medaille für Programmnummer A 2 
(die beſte Leiſtung in Wirtſchaftsäpfeln) und für 
Programmnummer A 1 (die beſte Leiſtung in 
Tafeläpfeln) ein Diplom. Dieſe Beſtimmungen 
fanden in ſpezieller Berückſichtigung der bedeu— 
tenden Höhenlage (750 m über dem Meer) des 
Oberamts Münſingen ſtatt. Seitens der Obſtbau— 
vereins Laichingen waren an Preiſen vorgeſehen: 
für A zwei hübſche Deckelkrüge, vier Baumſcheren 
und drei Baumſägen; für B vier Baumleitern und 
drei Diplome. Das Preisgericht konnte vergeben: 
die ſilberne Medaille des Württ. Obſtbauvereins 
an Herrn Dr. Franck-Laichingen, das Diplom 
des Württ. Obſtbauvereins an Herrn Baum— 
gärtner Dürr-Breithülen OA. Münſingen; auper- 


dem erhielten Preiſe in A 1 und 2 Einzelaus- 
ſteller: Wilhelm Kölle-Ulm, Konrad Sommer, 


J. G. Laichinger, Mände Wwe., G. Hauf, Mich. 


Schwenkkraus, Daniel Hilſenbeck, Weblehrer . 
Stuhlinger, ſämtlich in Laichingen, und Banzhaf- 


Geislingen. 


In B 1 und 2, Vereine und Baumwärter, 
erhielten Preiſe: 1. Obſtbauverein Laichingen 


4. Jak. Dürr, Baumgärtner in Breithülen, 
5. Salzmann, Baumwart in Merklingen, 6. 
Obſtbauverein Magolsheim, 7. Sailer, Baum— 
wart in Weſterheim. 

| Ganz beſonders hervorragend waren die Aus: 
ſtellungen des Herrn Wilh. Kölle in Ulm, des 
Obſtbauvereins Laichingen und des Obſtbau— 
vereins Jungingen. 

Das Preisgericht nahm Veranlaſſung, dem 
Vorſtand des Obſtbauvereins Laichingen, Herrn 
H. Kirſchner, welcher ſich um das Zuſtandekommen 
und Arrangement der Ausſtellung die größten 
Verdienſte erworben hat, feine beſondere Aner- 
kennung auszuſprechen. Es ift mit dieſer Aus- 
ſtellung, welche eine vorteilhafte Sortenbeſchrän— 
kung vorſchrieb, wieder ein guter Schritt nach 
vorwärts gethan, und jeder, welcher ſehen und 
lernen wollte, hatte dabei vollauf Gelegenheit. 

Hg. 


| neue Mitglieder. 
| Eingetreten feit 15. September 1901. 


Igel, Fidel, Baumgärtner, Kau b. Tettnang. 
Krämer, Th., Friſeur, Hackenheim (Baden). 


(auch der die Ausſtellung veranſtaltende Verein? Leykauf, Konſtant., Baumwart, Aſchhauſen. 
D. V.⸗V.), 2. Obſtbauverein Jungingen OA. Ulm, Schmid, Emil, Gärtner, Hemmingen. 
3. Chr. Geckeler, Baumwart in Meidelſtetten, Schulz, Anton, Baumwart, Sindeldorf. 


IV. Monats⸗Kalender. 


Dezember. 
Bleibt der Winter auch im Chriſtmonat ſo 


Dung zum Decken der Erdbeeren und der Baum— 
ſcheiben um Zwergobſt benutzen. Die Gemüſe⸗ 


Deuder, Gabr., Gemeindebaumwart, Oberkeſſach. 
Eichhorn, Gemeindebaumwart, Bieringen a. d. J. 


mild, wie er im November angefangen, fo laffen gruben bei froſtfreiem Wetter lüften, gegen Mäuſe 
fih im Obſtgarten und Baumgut alle rückſtän- und Näſſe ſchützen. Im Keller faulendes Ge— 
digen Arbeiten noch nachholen: man putzt die müſe abputzen. — Auch der Blumengarten braucht 
Bäume aus, gräbt im Grasland die Boe einen Kompoſthauſen. Beſondere Sorgfalt in 
ſcheiben um, wirft Pflanzgruben aus für den den Ueberwinterungsräumen für Reinlichkeit und 
Frühjahrsſatz, ſchützt junge Bäume gegen Haſen- vorſichtiges Begießen. Namentlich die Zimmer: 
fraß, ſchaut nach den Baumbändern und Baum⸗ pflanzen ſind vorſichtig zu begießen, vor Zug 
pfählen, kompoſtiert alles abgefallene Laub (mit und ſtarken Wärmeſchwankungen zu ſchützen. Die 
viel gebranntem Kalk zur Vernichtung von auf zuerſt eingepflanzten Zwiebeln laſſen ſich jetzt an 
dem Laub haftenden ſchädlichen Pilzen) und ver- heller Stelle des geheizten Zimmers treiben. Den 
gißt auch das heuer ſo rare und ſeltene Keller⸗ im hellen Keller untergebrachten Pflanzen giebt 
obſt nicht, das man immer wieder ausleſen muß, man friſche Luft, jo oft dies nur möglich ift; 
zumal es diesmal weit raſcher fault als ſonſt. kein gelbes Laub an ihnen dulden! Die Roſen 
Bindeweiden ſchneiden. — Im Gemüſegarten: im Garten draußen deckt der weiſe Mann erſt 
das Land weiter umgraben in rauher Furche; im Dezember zu, vorausgeſetzt natürlich, daß es 
wo Miſtbeete vorhanden, die Erde ausheben und nicht vorher Stein und Bein gefroren hat, was 
zum Durchfrieren auf ſpitze Haufen ſetzen, den ja heuer mit kurzer Ausnahme nicht der Fall war. 
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V. Inſekten⸗Kalender. 


Dezember. braunen Blättern behafteten Zweige abzuſchnei⸗ 

Beſondere Aufmerkſamkeit gebührt im Winter den und zu verbrennen, ſonſt erfolgt im Früh— 
allem Laub, das nicht von den Bäumen herunter jahr unter Umſtänden eine größere Erkrankung, 
will: da iſt etwas nicht ſauber und ein genaues welche ſogar das Leben des Baumes koſten kann. 
Nachſuchen, wenn nötig mit dem Vergrößerungs- Tiere halten Blätter gewöhnlich dadurch feſt, daß 
glas, wird es auch ausweiſen, daß das nicht in ſie entweder bloß die Blattſtiele oder auch die 
der Ordnung iſt. In der ſächſiſchen Zeitſchrift Flächen in ihr Geſpinſt einſchließen, das au 
f. O. u. G. laſen wir darüber u. a. folgendes: einem Zweige befeſtigt iſt. Da ſind zuerſt zu 

An unſern Obſtbäumen überwintert eine ganz nennen die Geſpinſtmotten an Apfel- und Pflaumen⸗ 
ſtattliche Anzahl von Tieren und Pilzen, welche, bäumen (Hyponomenta malinella und pruniella), 
wenn wir fie nicht zerſtören, im nächſten Jahr welche an den Enden einjähriger Triebe in feiden- 
ihr Fortpflanzungswerk auf denſelben beginnen glänzenden, ganz kleinen Geſpinſten leben, in 
und ihnen, fei es durch Fraß, fet es durch Ab- welche meiſtens nur die Stiele der Endblätter qe- 
tötung einzelner Teile, erheblichen Schaden zu- woben ſind. Dann der Birnſpinner oder Goldafter 
fügen. Als erſter Grundſatz bei der Bekämpfung (Porthesia chrysorrhoea), deſſen junge Raupen 
dieſer Schädlinge möge aufrecht erhalten werden: in großen, mit mehreren Blättern gebildeten Neſtern, 
„Der Baum beſteht im Winter nur aus dem den fog. großen Raupenneſtern, überwintern, um 
Stamm mit ſeinen Aeſten, Zweigen und Knoſpen.“ | im Frühjahr alsbald die Blütenknoſpen zu zer: 
Sind alſo z. B. bei Eintritt der ſtärkeren Fröſte ſtören. Ganz ähnlich überwintern die Raupen 
an der Spitze eines jungen Baumes noch grüne des ſeltenen Baumweißlings (Pieris Crataegi), 
Blätter, ſo beweiſt das, daß der Baum einen welche die kleinen Raupenneſter, in denen meiſt 
geſunden Trieb hat, aber auch, daß dieſer Trieb nur ein Blatt eingeſponnen iſt, bilden. Daß 
nicht abgeſchloſſen hat und ſoweit er noch grün man derartige Geſpinſte, die leicht ſichtbar und 
iſt, abgeſchnitten werden muß. Bleiben aber infolgedeſſen bei uns immer ſeltener werden, ab— 
braune Blätter lange am Baum hängen, jo ift ſchneiden und verbrennen muß, iſt ſelbſtverſtänd— 
die Urſache dafür entweder ein Pilz oder In- lich. — Weiter fei noch auf die Eierringel des 
ſektenbrut. Von Pilzen nenne ich nur den Kirſchen- Ringelſpinners (Gastropacha neustria) hinge⸗ 
pilz (Gnomonia erythrosthoma), deſſen Wurzel- wieſen, welche um junge Zweige gelegt und mit 
oder Mycelfäden vom Trieb ins Kirſchblatt gehen dieſen abzuſchneiden ſind. 
und das Abfallen desſelben verhindern, oder den Zur Entfernung der Miſtelbüſche wurde ſchon 
Obſtſchimmel (Monilia fructigena), der in gleicher oft aufgefordert; gerade jetzt pflegt ſich die Miſtel⸗ 
Weiſe Blätter und ſelbſt Früchte der Pflaumen, droſſel an den weißen Beeren zu laben, auf 
die am Baume mit einem weißen Edine odde Umweg bekanntlich die Verbreitung der 
überzuge vertrocknen, am Baum feſthält. In Miſtel erfolgt. 
beiden Fällen iſt es notwendig, die mit den 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Die Höhe des Vogelzuges. Leutnant F. Mitteilungen läßt ſich vorläufig folgendes feft- 
v. Lucanus (Berlin) hielt auf dem V. Inter- ſtellen: Ueber 2000 m wurde nur einmal ein 
nationalen Zoologen-Kongreß einen ſehr bemer- Raubvogel geſehen, über 400 m nur ganz aus: 
kenswerten Vortrag über die Höhe des Vogel- nahmsweiſe Vögel. Außer Sehweite der Erde 
zuges auf Grund äronautiſcher Beobachtungen. vermögen ſich Vögel nicht zurecht zu finden. Die 
Auf ſeine Anregung ſind von den Luftſchiffer⸗ unterſte Wolkenſchicht iſt daher als Grenze für 
Vereinen Beobachtungen bei den Ballonfahrten die Höhe des Vogelfluges in meteorologiſcher 
gemacht worden. Aus den bis jetzt eingegangenen Hinſicht aufzufaſſen. In 1600 m Höhe aus— 
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geſetzte Brieftauben fielen herab, vielleicht wegen 
allzugeringer Dichtigkeit der Luft in dieſer Höhe, 
die zu wenig Widerſtand bietet, als daß die 
Vögel ihre Flügel noch mit Erfolg gebrauchen 
können. Auf Antrag von Prof. Dr. R. Blaſius 
(Braunſchweig) hielt der Kongreß es für wün— 
ſchenswert, zur Erforſchung der Höhe des Vogel— 
und Inſektenfluges ſämtliche Staaten aufzufordern, 
ihren Luftſchiffer-Abteilungen Beobachtungen der 
durchziehenden Vögel und Inſekten in verſchie⸗ 
denen Höhen anzuempfehlen und anläßlich der 
Ballonfahrten Abflugsverſuche zu unternehmen. 
(Natur und Haus.) 

Behandlung gefrorenen Obſtes. Die 
„Mitteilungen f. Obſt- u. Gartenbau“ ſchreiben 
hierüber: Merkt man, daß das Obſt gefroren 
ift, jo erwärme man die Luft des Lagerraumes 
allmählich über O Grad, wodurch die Wirkungen | 
des Froſtes am ſicherſten gehoben werden. Iſt 
es jedoch nicht angängig, den ſtark ausgekühlten 
Obſtraum etwas zu erwärmen, ſo verbringe man 
die gefrorenen Früchte unter Vermeidung une | 
mittelbarer Berührung mit der warmen Hand, 
ohne zu drücken, in einen kühlen Raum, in 
welchem ſie mit Tüchern zugedeckt allmählich auf— 
tauen können. Am beſten ſtellt man zuerſt mit 
wenigen Exemplaren der gefrorenen Früchte einen 
Auftauverſuch im kleinen an, bevor man ſämt— 
liche Früchte zum langſamen Auftauen bringt. 
Zeigt ſich hierbei, daß die gefrorenen Früchte 
nicht mehr zu retten ſind, ſo verſuche man ſie 
nun möglichſt lange bis zum Verbrauche durch 
Kühlhalten des betreffenden Raumes im gefro— 
renen Zuſtande zu erhalten, wodurch ſie in ihrem 
wirtſchaftlichem Werte nichts verlieren. Läßt man 
nämlich zu ſtark gefrorenes Obſt nach dem Auf— 
tauen auch nur kurze Zeit liegen, ſo fault es 
ſchnell dahin. Die weitverbreitete Anſicht, daß 
man gefrorenes Obſt am beſten durch Unter— 
tauchen in kaltes Waſſer oder durch Uebergießen 
mit ſolchem retten könne, hat ſich nach den Unter⸗ 
ſuchungen von Prof. Dr. Müller-Thurgau als 


Früchte zu raſch erwärmt und nun erſt recht 
einem ſchnellen Verfall entgegengeführt. 

Kurze Winke zur Pflege der Hühner 
im Winter. In der „Deutſchen landwirtſch. 
Geflügelztg.“, Organ des „Klubs deutſcher Ge— 
flügelzüchter“ in Berlin, erteilt Herr Dr. Blancke, 
Direktor der Muſtergeflügelzucht⸗ und Lehranſtalt 
Oranienburg, folgende Winke für die Hühner— 
pflege im Winter: 

1. Halte den Stall warm und zugfrei! ae 
Temperatur darf nicht unter — 5°C. ſinken. | 
Alle Löcher und Ritzen find zu verſtopfen, 
der Boden mit Laub, Häckſel, Torfſtreu hoch 
zu bedecken. 
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Verwöhne deine Hühner nicht durch zu große 
Wärme! Heizung des Stalles ſollte nur in 
Notfällen ſtattfinden, die Wärme nicht über 
10° ſteigen; ſonſt erkälten fih die Hühner, 
wenn ſie ins Freie kommen. Feuchte Dünſte 
im Großviehſtalle ſind den Hühnern ſchädlich. 


Gewähre den Hühnern Gelegenheit zu ſcharren, 


indem du ihnen Körnerfutter in die Streu 
thuſt! Die beſte Wärme iſt diejenige, welche 
ſich die Hühner durch Bewegung verſchaffen. 


Sperre die Hühner nicht den ganzen Tag 


ein, ſondern laß ſie wenigſtens einige Stunden 
im Freien laufen! Nur bei Regen oder 
Schneetreiben oder ſehr ſcharfem Winde läßt 
man die Hühner den ganzen Tag im Stall; 
ſelbſt bei ſtarker Kälte müſſen ſie in den 
Mittagsſtunden ins Freie. 

Hühnern mehrmals am Tage 
warmes Trinkwaſſer und morgens warmes 
Weichfutter! Warmes Futter und Waſſer 
befördert das zeitige Legen. 


. Sieb recht kräftiges und fettreiches Futter 


und laß es an Grün nicht fehlen! leid): 
nahrung und Molkereiabfälle befördern das 
Winterlegen; denn ſie erſetzen die Würmer 
und Inſekten, welche die Hühner im Som— 
mer ſich ſuchen. Gemüſeabfälle, Kohl, Rüben, 
ſowie geſchnittenes und aufgebrühtes Heu, 


Klee, Serradella erſetzen das Grünfutter. 
Schlachte die minderwertigen oder zu alten 


Hühner! Es iſt verkehrt, im Winter über— 
flüſſige Freſſer zu halten. 


. Stelle die Zuchtſtämme bei Zeiten zuſammen, 


damit du von den beſten Hühnern Früh- 
bruten machen kannſt! Frühbruten geben im 
nächſten Jahre Winterleger. Die Hähne 
müſſen etwa vier Wochen mit den Hennen 
vereinigt ſein, ehe man die Eier zur Brut 
verwenden kann. Hähne zum Blutwechſel 
ſind am beſten im Spätherbſt zu kaufen, 
um ſich zeitig mit den Hennen zu gewöhnen. 


uweiſung zur Herſtellung des Hupel- 
völlig irrig herausgeſtellt; es werden dadurch „ iſung zur Herſt 8 Hutz 


Nimm: 


1 Pfund Hutzeln (das ſind getrocknete ganze 


Birnen), 


½ Pfund Aepfelſchnitze, 


1/2 


gieße 


17 


7 
11/2 
1/2 


li, 


= 
ag 


„ getrocknete Zwetſchgen, 

ic} entferne Stiele und Kerne, 

die Brühe ab; nimm ferner 

Schock Walnüſſe, 

Pfund große Roſinen 
Zwang anzuthun), 

Zitronenſchale, gewiegt, 

Eßlöffel geſtoßenen Zimmt, 

geriebene Muskatnuß, 

Kaffeelöffel geſtoßene Nelken, 

Pfund Kochzucker und für 10.5 Anis, 


(ohne der Liebe 
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ſodann, wenn weitere Verfeinerung des Ge- monatelang friſch. Die aus den feinften Butter- 


ſchmacks erzielt werden will: biren bereiteten Hutzeln geben das befte Hugel- 
56 Pfund Korinthen, brot. Zum Zwecke der Hutzelbrotbereitung muß 
ie „ Orangeat, man die Birnen zuvor teig werden laſſen. 

ihe „ Zitronat, | (Südi. Zeitſchr. f. Obſt⸗ u. Gartenbau.) 
lis bis ½ Pfund geſchälte Mandeln, SKalkanſtrich. Den Bäumen bis zur 
gieße Krone einen weißen Kalkanſtrich zu geben, iſt in 
1/20 Lit. (1,2 Kaffeetaſſe) Kirſchwaſſer, Zwetſchgen⸗ Amerika allgemein. Man nennt es einfach „Weiß— 
waſſer oder feinen Korn | wafchen“ und geniert fic) ebenfo, im Garten oder 


darüber, rühre es zuerſt unter fih und dann vor dem Haufe einen Baum zu haben, an dem 
mit dem gedämpften Obſt tüchtig durcheinander, der Anſtrich ſchon ſehr dunkel geworden iſt, wie 
durchknete es mit man ſich eines unſauberen Hauſes ſchämt. Der 
1 Pfund Brotteig, Kalkanſtrich bewahrt und reinigt den Baum nicht 
1d „ Mehl und nur von Ungeziefer, ſondern die weiße Farbe 
für 2 bis 3.5 Hefe, welche zuvor in ½ Taſſe wirft auch die Sonnenſtrahlen zurück und ſchützt 
der abgegoſſenen Obſtbrühe verrührt wurde, den Baum dadurch im Frühjahre vor zu ſchnellem 
forme die ganze Maſſe zu kleinen Brötchen, laffe | Auftauen und im Sommer vor zu großer Aus- 
jie mehrere Stunden am warmen Ofen ſtehen trocknung der Säfte, beides febr unangenehme 
und wie Brot gehen, ſtreiche die Brötchen mit Eigenſchaften. In einem wechſelvollen Klima 
Zuckerlöſung und backe ſie wie Brot. In dicht mag der Anſtrich in kalten Nächten auch ein 
chließenden Blechbüchſen hält fidh das Hutzelbrot klein wenig warm halten. (Luz. Ofrd.) 


Abgabe von Edelreifern an unfere Pereinsmitglieder. 


Beſtellungen auf Edelreiſer können nur von direkten Mitgliedern des Württemb. 
Obſtbauvereins berückſichtigt werden. Dieſelben find mit Angabe der gewünſchten Stück- 
zahl und Sortennamen ſpäteſtens bis zum 1. Februar 1902 an unſern Schriftführer, 
Hofgärtner Hering in Stuttgart, einzuſenden. Anmeldungen nach dem 1. Fe- 
bruar können keine Berückſichtigung mehr finden. Wir liefern unſern 
direkten Mitgliedern auf Beſtellung gratis und zwar: von 1—2 Sorten 70 Stück; 
von 3—6 Sorten 60 Stück: von 7— 10 Sorten 50 Stück; von 11 — 15 Sorten 
40 Stück. Mehr als 15 Sorten werden an ein Mitglied nicht abgegeben. Bei 
Mehrbeſtellung werden 100 Stück Edelreiſer erprobter Sorten mit 3 Mark berechnet. 
Umſtehend eine Liſte derjenigen Obſtſorten, von welchen Edelreiſer abgegeben werden 
können. Neuheiten werden, ſoweit ſolche noch nicht erprobt, nicht verabfolgt. — Im 
Intereſſe einer Verminderung der Sortenzahl bitten wir die verehrl. Beſteller nur ſolche 
Sorten zu wählen, welche in ihrem Bezirk ſich vorzugsweiſe bewährt haben. Lokalſorten 
müſſen ſelbſtredend an Ort und Stelle beſchafft werden. Von Pfirſichen werden keine 
Edelreiſer abgegeben, da das Pfropfen derſelben mit Reiſern nicht von Erfolg iſt. 


Der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins. 


Apfelſorten. Roter Aſtrachan. Weißer Aſtrachan. Baſchesapfel. Gelber Bellefleur. Roter 
Bietigheimer (Stettiner). Grüner Bietigheimer (Kugelapfel). Oehringer Blutſtreifling (Lokalſorte). 
Großer rheiniſcher Bohnapfel. Boikenapfel. Charlamowsky. Purpurroter Couſinot. Deans Codlin. 
Roter Eiſerapfel. Schöner von Boskoop. Grüner Fürſtenapfel. Gravenſteiner. Oberländer 
Himbeerapfel. Isnyer Jahrapfel. Kaiſer Alexander. Danziger Kantapfel (Roſenapfel). König— 
licher Kurzſtiel. Grauer Kurzſtiel. Heslacher Kräuterapfel. Kleiner Langſtiel. Langtons Sonders— 
gleichen. Luikenapfel. Brauner Matapfel. Engliſche Wintergoldparmäne. Parkers grauer Pepping. 
Ribſtons Pepping (engl. Granat-Reinette). Pleißener Rambour. Baumanns Reinette. Reinette von 
Canada. Champagner-Reinette. Reinette von Damaſon. Goldgelbe Reinette. Graue franzöſiſche 
Reinette. Gäsdonker Reinette. Goldreinette von Blenheim. Harberts Reinette. Große Kaſſeler 
Reinette. Landsberger Reinette. Muskat-Reinette. Oberdieks Reinette. Weiße Wachsreinette. Hohen: 
heimer Rieslingapfel. Virginiſcher Sommer-Roſenapfel. Spätblühender Taffetapfel. Weißer Winter— 
Taffetapfel. Transparentapfel von Croncels. Roter Trierſcher Weinapfel. 

Birnſorten. (Tafelbirnen find fett gedruckt.) Bergamotte, Craſſane. Deutſche National: 
Bergamotte. Esperens Bergamotte. Betzelsbirn. Deutſche Bratbirn. Welſche Bratbirn. Amanlis 
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Butterbirn. Blumenbachs Butterbirn. Clairgeaus Butterbirn. Colomas Herbft-Butterbirn. Diels 
Butterbirn. Dumont Butterbirn. Gellert’ Butterbirn. Glasbirn. Grumkower Butterbirn. 
Hardenponts Winter⸗Butterbirn. Holzfarbige Butterbirn. Liegels Winterbutterbirn. Hoch⸗ 
feine Butterbirn. Napoleons Butterbirn. Ulmer Butterbirn. Williams Chriſtbirn. Clapps 
Liebling. Vereins⸗Dechantsbirn. Winter ⸗Dechantsbirn. Doppelte Philippsbirn. Sommer ⸗Eier⸗ 
birn. Eſperens Herrenbirn. Forellenbirn. Frankenbirn, Frankfurter Birn. Franz Madame. 
Stuttgarter Geißhirtle. Geddelsbacher Moſtbirn. Gute Luiſe von Avranches. Harigelsbirn. 
Herzogin von Angoulême. Joſephine von Mecheln. Präſident Mas. Präſident Drouard. 
Triumph von Vienne. Großer Katzenkopf. Knausbirn. Kirchenſaller Moſtbirn. Mad. Favre. 
Frühe Magdalene (grüne Sommer-). Maſſelbacher Moſtbirn. Weilerſche Moſtbirn. Muskateller 
== Röslesbirn. Neue Poiteau. Palmiſchbirn. Paſtorenbirn. Paulsbirn. Pomeranzenbirn vom 
Zabergäu. Regentin. Große Rommelterbirn. Römiſche Schmalzbirn. Schneiderbirn. Punktierter 
Sommerdorn. Träublesbirn. Wadelbirn. Schweizer Waſſerbirn. Wildling von Einſiedel. Wöhrles— 
birn. Wolfsbirn. 

Pflaumen, Zwetſchgen, Reineclauden und Mirabellen. Kirkes Pflaume. 
Jefferſons Pflaume. Anna Späth (Halbzwetſchge). Lucas Königspflaume. Italieniſche Zwetſchge. 
Große engliſche Frühzwetſchge. Lucas’ Frühzwetſchge. Gewöhnliche Hauszwetſchge. Wangenheims 
Frühzwetſchge. Große grüne Reineclaude. Althanns Reineclaude. Bavays Reineclaude. Gelbe 
Mirabelle. Metzer Mirabelle. Viktoriapflaume. 

Kirſchen und Weichſeln. Hedelfinger Rieſenknorpelkirſche. Maiherzkirſche (Annonays). 
Große ſchwarze Herzkirſche. Schwarzer Adler (Knorpelkirſche). Ochſenherzkirſche. Büttners gelbe 
Anorpelkirſche. Eltons bunte Herzkirſche. Döniſſens gelbe Knorpelkirſche. Fromms ſchwarze Herz- 
kirſche. Schöne von Ohio, bunte Herzkirſche. Gubener Knorpelkirſche. Montmorency — Großer 
Gobet (Sauerkirſche). Oſtheimer Weichſel. Große ſpäte Amarelle. Königl. Amarelle. Schatten— 
morelle. Spaniſche Weichſel. 
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“Baumeigen N “ Spezialitäten: — Spaten 
Baumscharren Schaufeln 


Raupenscheren Baum- & Rebenspritzen Hauen 


in allen Formen 


Heckenscheren Schwefelapparate [3 Kärste 


Rindenbürsten Fahrbare Spritzen Dunggabeln 


Erdbohrer Rasenmähmaschinen Beile 
Baumwachspfannen Gaston weisse Aexte 


Pfr opfmesser << Nur vorzügliche Qualitäten = Holzhappen 
8 (@ empfiehlt Sicheln und Sensen 


L G. Seible, Stuttgart, Silberburgstrasse 123. 0 


Geräte für Feld- und Gartenb 
Wilh. 4 Chr. Ber ger | spaten, Beaafeine Stuf, und Selatanen, Küche, Pickel, 


Werksengfabrikanten Golshuppen, Aexte, Beile, Düngergabeln, Senfen, ver- 
ftellbare Wegeſchippen, Rechen (auch veritellbare), 
Stuttgart, Thorſtraße 18 Grab- oder Wieſenhauen, ee. Haudrafen- 
empfehlen Werkzeuge für den Obftban wie: mähmafdinen etc. [4 
Baumfägen, Baumſcharren, Ranpen- und Rebfderen, | Prämiiert auf der Deutſchen Obflausſlellung 
Iweigſchneider, Apfelbrecher, Obfibaumbürfien, Erd. 1889 mit einem Ehrenpreiſe. 
bohrer, verfiellbare Gartenleitern etc. Iuuſtrierter Katalog auf Wunſch gratis und franko. 


Dep ieſem Heft liegt für unſere direkten Mitglieder die kunſtvoll ausgeführte Abbildung des 
Roten Trierer Weinapfels“ bei 


eigentum des Württembergiſchen Obſtbanvereins. — Für die Redaktion: Pfarrer Gufmaun, Gutenberg. 
Druck der Pereine Buchdruckerei in Stuttgart. 
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